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Von  Rektor  Böefli 278—879 

Entgegnung  des  Hm.  X,  hierauf     ....     - 389-948 

Antwort  auf  die  Entgegnung  des  Hm.  X.  (S.  SS9).  Von  BOefli  4S4— iS9 
EOckoDtwort  des  Hm.  X.  hierauf  (netot  Brief  ui  d.  Bed.)  .  .  4S9— 433 
Zur  Veret&ndignng?    Antwort  anf  die  Bflckautwort  dei  Hrn. 

X.  in  Hft.  6,  8.  429  n.  f.    Von  Baefli 494—600 

aalitative  Element  in  der  Hultiplikatiofl  mit  negatiTen 
iiOIgen.    (Hit  Bedehimg  auf  XIV.,  179  d.  XV,  HO.)    Vom 

Herausgeber 874—877 

Welche  Defiaition  der  (elementaren^  Uoltiplikation  drOckt  dai 

richtige  Verhältnis  iwisehen  HnltiplikatioD  und  Addition 

au?    Vom  Heraiugeber S44 — 946 

Entgegnung  des  Hm.  BOefli  auf  diesen  Artikel  (in  Briefform)  500 — 604 
Antwort  dee  Heranegebers  anf  diese  Entgegnung.    (Zngleioh 

Kritik   der  Beweise   der  S&tie    a  ■  [—  b)  —  —ab   and 

(—  a)  ■  (—  l)  —  +  o  &  nnd  Äufdecktuuf  eine«  Fehler«  in  den- 

»elbni  nelMt  einer  neaenEntwickliuig<£eier  S&tM.)  (Hit  1  Fig.)    606—616 
Bemerkung  tu  der  angeblichen  Dnanärahrbarkait  yon  &■(-«) 

mit  Besiehong  anf  XIV,  177  n.  68i.    Vw  Prof.  Sohnater    84S— SU 

C.oogic 


öiOIsi 


X  luhaltaTerzeichnis.    I.  SprechBoal. 

Seiu 

Neue  Feitstpllun^  det  Sinnea  dee  Kegfttiveii,  ana  dem 
Bache  „Nene  Grundmittel  nnd  Erfindungen  etc."  von  Dr. 
£.  Bühring  a.  Ü,  Dührine.     Mitgeteilt  von  Uärtene   .     677—680 

Zwei  wichtige  Fragen  über  aaa  Negative  in  der  Mathe- 
matik, beantwortet  T.  Heransgeber:  a)  ht  die  Anffaasiing 
des  NegatiTenaleQaalitätin  der  Arithmetik  berechtigt? 
b)  lat  &s  Negative  notwendig  oder  willkflilioh?  .     .    Bei— sas 

Eine  irrtümliche  Ansicht  flbei  einen  Fnndamentalpunkt  der 
Geometrie  ia  der  „Philosophie  der  Natur wisseascbaft"  von 
Fr.  Sohultze 583 

Thataachen  zur  Widerlegung  der  Bebauptnngen  inSchlegela 

Festrede  (S.  489  u.  f.).    Von  Z 664— 68B 

Der  Archimediache  Punkt  im  Streite  „Qjmnaaiam  oder 

ReaUcbule?"     Randbemerknugen  vom  Heianageber    .     .     GS6~690 

Dennoch  zur  Veratändigungt  Antwort  des  Hm.  X.  auf  die 
Bemerkungen  des  Hrn.  Rflefli.  Mit  Anmerkungen  vom 
Heranageber 6B0— 694 

Zam  äTculM  in  demotutrando  Hft.  2.  S.  608  oder:  Wird  bei 
der  Anaführung  von  (a  —  b)  (c  —  fl)  die  Zeichenregel 
(±6) .  (— d)  —  ^  &ci  wirklich  nicht  angewendet?  .    .    .     606—698 

EineZastimmung  sa  den  kritiachen  Anafübrangea des Eeraua- 
gebers  d.  Z.  (Hft.  7,  3.  696  u.  f)  betügl.  d.  Ableitung  dee 
vorstehenden  Satsea 699-600 

b)  NatarwiBsenachaftliehea. 

Bemerkungen ,  reap.  Thesen,  ata  Omndlagen  eu  einer  Be- 
aprecbtin^  n.  Einigung  Aber  die  Methode  des  chemischen 
Unterrichts  fflr  die  Herren  Fachkollegen  von  der  Chemie. 
Vom  Realachullehrer  Hunger Sa-^S9 

Bandbemerkungen  zu  dem  Artikel  von  Dr.  Niea  Ober  „die 

Eryatallographie  in  der  Schule".    Vom  Herausgeber    108-104 

Drei  Fragen  über  Sternwarten,  studierende  Astronomen  und 
aatronom.-geogr.  Bchulb^cher,  angeregt  durch  die  Con- 
troverae  Eottzwart  —  £.     Von  Herausgeber      .     .     . 

1)  Sind  unsere  Sternwarten  Bildnugast&tten  fQr  Lehrer 

an  höheren  Schulen? .„,     ,.. 

2)  Warumist  die8perie8„8tTidierender  Astronom"       *"*     "" 
dem  Ausaterben  nahe? 

S)  Gilt  das  notium  prematur  in  annum  auch  für  bacber- 
Bchwangere  Autoren  auf  dem  GFebiete  der  astroDO- 

miachen  Geographie? 

Zur  mathematiaeh-geograpb lachen  Frage.     Von  Dr.    larael- 

Holtzwart  i.  Frankfurt  a/M. 418—483 

e)  AUgemeinea. 
Warum  sollen   Originalartikel   eine  literargeachichtliche   Ein- 
leitung zu  ihrem  Thema  geben?  Bemerkungen  vom  Heraus- 
geber.   (VeranlaTat  durch  den  Ari  des  Dr.  Weinmeiater 

aber  die  Kardiolde.) 279—881 

Über  den  Beginn   dea   geometi.  üutercichta.     Ton  Dir. 

Dr.  Kober 105—106 

Zwei  wichtige  Bemerkungen  einea  angesehenen  Hathematikera 
(Lipechita)  Ober  die  neuere  Mathematik.    Mitgeteilt  vom 

Herausgeber 846 

Bemerkung  Ober  einen  projektirten  Vortrag  dea  Qymn.-Oberl. 
Lacke  in  ESthen  auf  der  Deaaauer  Bchnlm&nner-Ver- 
aammlung.  („Heinzea  Behandlnngaweiae  der  geaohlosaenen 
atereometrisohen  Gebilde"  betr.) ._^       488 

,  C  .oogic 


IL  Littenuitcfae  Berichte.   Becennooeti  nnd  Anseigea. 


II.  Lltterariscbe  Berichte. 
A)   Beoenslonen  und  Anzeigen.*) 
1)   Xatlieinatlk. 
ft)  AllgemeiDea  and  bCbere  Mathematik.  3«it« 

BaacKHAHN,    Bepetitiong-CoiDpendium    Aber    alle   Zweige    der 

ElamentarmatheiDatik.    [ounthsrl 44B— 149 

HAMit-Ton,  Elemente  dec  Qaaternionea  deatach  von  Qlan.   2  Bde. 

Angez.  vou  [Hj 212—218 

b)  Arithmetik. 
ScHUBKBT,    Sammlung    von   arithmetischen  nnd   algebruichen 
Fr^Q  nnd  Aufgaben  Tecbanden  mit  einem  ^r^tematischen 
Anfban  der  Begriffe,  Formeln  and  Lehrsätze  der  Arithmetik. 

{Bei.  T.  tOOnther]) 44—61 

VooixB,  QrandsQge  der  Ausgleicbnngsrechnung,  elementar  ent- 
wickelt.    (Re*.  T.  [OUbU.«]) 187—120 

Uabms  u.  Kallius,  Rechenbuch  für  Gymnasien,  Real^mnasien, 

OberreaUchalea  etc.     10.  AuS,    (Angez.  v.  [Hoohi)     .    .    .    200—203 
STOLZaKBUBG,  Leitfaden  ffir  d.  arithm.  Unterricht  in  den  mitt- 
lem Klassen    d.   hohem  Lehraiwtalt«n,    Seminaren   etc. 

2.  Anfl.    tScmningi 204 

Burma,  die  Elemente  der  Bachstabenrechonng  and  Algebra. 

6.  Anfl.     tSohailliiBl 204—201 

Adam,  a)  Methodische  Anweisunff  mm  Anenehen  der  Quadrat- 1 

and  Kabikwursel.     2.  Anfl ■■19(17     911 

b)  Lehrbuch  der  Buchstabenrechnung  u.  Algebra.     U.  T.  (     =äU(— zu 

8,  Änfi.     tBohirlingJ ) 

ScHLEpB,  die  Logarithmen,  den  Hanen  Jost  Bürgis  gewidmet. 


[eth»r: 


ngl. 


Sraot  nnd  Bieuuyb,   Sammlung  von  arithmetischen  Aufgaben 

in  sjitematischer  Ordnung.     6.  Aufl.     tBcimiiu] 

Babdst,  1)  Methodisch  geordnete  Aufgabensammlnng.  ll.Anfl.J 
8)  Arithmetische  Aufgaben  nebst  Lehrbuch  der  Arith- } 

metik  etc.    S.  Anfl.    Angei.  von  [H.] | 

c)  Geometrie. 
RCxru,  Hathemstische  (geometriBcbe)  SchalbQcher; 
1}  Lehibacfa    der    ebenen    Geometrie    nebst 

einer  Saromlang  von  Ohnngsaufgaben    .    . 
2)  Lehrbuch   der  Stereometrie   mit  Übungs- 
aufgaben  

S)  Bemltate  nnd  Andentnugen  eot  LOsnag  der 


I  No.  1  n 


[BobBTllDg] 


4)  Aufgaben  znr  Anwendnng  der  Gleichnngen  auf 

geometrische  Bereehnnngen 

6)  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  .    .    .     , 

GusanotT,  Die  Inhal  taetmittelimg  der  EOrper  aus  ihren  Projek- 
tionen, Program  maufsatz.    [QoiimuiiflT] 

Heozb,  Stereometrie.    (III.  T.  von  d.  Leitfiiden  f.  d.  geometr. 
Unterricht).     iBokim] 

Ho<;BaETii,  Aufgaben  aus  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene. 
Hft  II,  Die  Eegelachnitte.    A)  Angaben.    B)  AnflOsangen. 

[BcharliDg] 

Bu-TiEB,  Analytische  Geometrie.     CBCkleu] 


•)DlaB 


o  |Bat«»Dt»ii)  und  Anwlgaadui  iMmd  In 
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XII     liilialUTeneicbmB.    U.  Littenr.  Berichte.    HeceniioDen  u.  ÄDieigen. 

8«lta 
HiUHowiEi,  Elementar- BjctbeUsche  Geometrie  der  gleich-\ 

Beitj^n  Hyperbel I 

FuHBHAUH,  Äualytiache  Geometrie  der  EegeUcliDitte.    .  I 

Hkoek,  Änalftiaofae  Geometrie  der  Ebene  (IV.  T.  von  d.  >rB«kiuil    634—687 

Leitfaden  f.  d.  geometr.  UnterricM) i 

Ebimmbl,  Die  Kegelschnitte  in  elementar-geometrischer  I 

Behondliing ) 

Pbik.  Elemente  der  dontellenden  Qeometrie  U.  T.  (d.  I.  T.  e. 

in  5IV,  683  a.  f.).    [BohariiiigJ 449—461 

2)  NatuirlsfleMwhaft«!!. 
a)  Allgemeinas. 
ScauLTSE,  1.  Fhiloiophie  der  NataimiBeDichaft   .    .  1 

8.  Die    Grand^dKoken  des  Haterialismni  [  [LumM      62—66 

und  die  Kritik  deraelben J 

Man  sehe  auch  III.  Abt.  (Päd.  Zeitung): 

Ein  Beitrag  com  Dilettantiemne  in  der  natorwiBBenachaft- 
lioben  Sohriftstellerei  (AufeatK  i.  d.  Wochenichrift  Daheim 
1884,  No.  EO.  „Olanbe  ond  Aberglaube  in  der  Natnr- 
wisBenBchaft".  Von  Dr.  Clasen  anf  Qnuid  der  gleich- 
namigen BroBchfire  von  Bolze 164 — 167 

b)  Physik. 

Habdickb,  der  AngriffBpnnkt  des  Anftriebea.    [aimiiicr]  ....  ISO— ISI 

WiBDBium,  Die  Lehre  von  derElektriQt&t.  3.  Bd.  Angezeigt  von^B.]         Sil 

Weubou),  Tonchnle  der  ExperimentalphyBik.    8.  Aufl.    Angec. 

von  [H.] 298 

BtEHBiHOBB,  Die  WirkauRBweiee  elektrodynamlBcher  l£aachinen 
ta  Lehnwecken  nna  Kum  SetbetnnteTricbt  elementar  be- 
handelt.    (Angeieigt  TOn  [x.]) 298—299 

Hklh,  Die  Elemente  der  Mechanik  und  matliematiBchen  Physik. 

Ein  Lehr-  und  ÜbnngBbnch  f.  hShere  Schulen.    [Hudi;  .    .  4G1— 463 

NimuHH,  Einleitnno  in  die  (faShere)  theoretieche  Physik.  Vor- 
leaungen,  gehalten  a.  d.  Univ.  EOnigaberg,  heraoBgegeben 

TOn  Pape.    [oonihar] 446— U8 

Kbebs,  GranarifB  der  Physik  für  höhere  reaUetiBche  Lehranstalten 

sowie  zur  Selbstbelehnrng.    iHuidi] 616—627 

EutDB,  Die  Phjfsik  im  Dienste  der  Wissenschaft,  der  Knnit  and 

des  praktiHcken  Lebens.     [HaodU 627 

c)  Chemie. 
Waohibs  Jahresbericht  0bec  die  Leistungen  der  cha-l 

miscbenTechnologief.  a.J.  1881.    XII.  Jahrg.  269-301 

SrAMiBi;,  Jahreaberieht  Ober  die  Fortschritte  auf  d.  Ge- 1  "^''«"'    '        ^ 
biete  d.  reinen  Chemie' f.  d.  J.  1661 J 

d)  Naturbeschreibung  (Natorgesohichte). 

Plübb,  Leit&den  der  Natai^achichte.    2.  Aufl.    [Lodwigl.     .     .      61—68 

Noch  ein  mal  der  Leitfaden  der  NaturgeschichteTonPiars.Qegen- 

kritik  TOD  Steinrorth,  nebet  Nachbemerkung  von  [Jmdwigj     134—187 

LEinfiB,  Synopais  der  drei  Naturreiche.  II.  T.  Botanik  bear- 
beitet Ton  frank.     1.  Bd.    Allgem.  T.    (JUidwigi  ....    468-468 

Kopfe,  Leitfaden  fOr  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte. 

7.  Anfl.,  bearb.  t.  Craemer.    [Lndwtg] 666 

Man  sehe  auch  IH  Abt.  (PKd.  Zeit.) 

Die  Mineralogie  i.  d.  Volksschule  eto 168—164 

Der  Unterricht  in  Mineralogie  a.  preolä.  Oymiuuien  etc.    286— S88 


IL  Littenrisch«  Berichte.   BcMuioiieii  md  Ameigeii.         Xm 

e)  Geographie.  gaiu 

Oacelbbi    Spesialailai    der    berahmteri«n    und    bedeatendiiteii 
Gegenden  und  Städte  DeotachUiidB  und  der  Alpen,     [h.1 

Lief.  6—7 , 181— IM 

Lief.  S j  AKg^AKQ 

Anzeige  der  einstweiligen  SUtiinng  diese«  Unternehmena  | 
GAKBLgBB  Führer  aof  den  beliebteitan  SpAEierg&ngen  and  Touren 

in  die  n&here  und  weitere  Umgegend  von  Leipiis.     IE.]     .  .171 — 379 
Jake,  Kotxm  Leitfaden  d.  Geographie  f.  d.  Hittelscoalen  der 


8.  anch  HI.  Äot.:  Ein  wegen  eines  groben  Irrtnms  in  den  Lehr- 
bflehem  bezilgl.  der  „Datnmagrenze"  (a.  XIV,  680)  beim 
4.  Geographenta^  i.  Mflnchen  gestellter  Antrag  des  Heraos- 

f)  AstronomiBohe  Geographie  nnd  Aatronomie. 
IiKUL-BoLTzwUT,  AbiifB  der  mathematisehen  Geographie 

fQr  höhere  Lehranstalten 

IssUL-HaLTiwiBT,  Elemente  der  sphkiechen  Astronomie  ffir 

Studierende  bearbeitet.    .    .    . 
LiBMunr,  die  Erde  nnd  der  Mond   .     .  , 

Ncwoohb-Ehqbliuiik,  PopoUre  Astronomie,  dent«che  Termehrte^ 
Anegabe.    Von  drei  Standpunkten  aas  benrteilt  I 

L  Betprechong  von  £. V      64 — 61 

n.  Beraerknngen  tod  H. | 

m.  ZasUie  Ton  H. J 

Erwidernng  Engelmanns  aaf  die  Becensioi)  sab  II  von  X.^ 
Erneuerte  Kritik  and  Becbtfertigans  des  Eezeneenten  X.  l     IST—IU 
Nachschrift  der  Redaktion,  Enkes  Stadiengang  betr.    .    .    .j 
EoKKOLT,  Praktische  Anleitnng  zur  Anstellnng  astronomischer 
Beobachtnagen  mit  besonderer  Bflcksioht  aaf  die  Astro- 
tihjaik;   nebst   einer  modernen  Instramentenkunde.     (Hit 
Bemerknngen  Über  die  praktische  Anshildanf[  der  matbem.- 
natarw.  Lehramtskandidaten  in  der  Astronomie  an  Universi- 
täten.)   [K.] 6ta-66a 

Einige  Kritiken  äl>er  die  „praktische  Anleitang  etc."  von 
Konkolj;  ein  Beitrag  mr  Uethode  der  Kritik  uatorwissen- 

schaftlicher  Lehrbflcher &&!— 656 

Pick,  die  elementaren  Omndlagen  der  astronomischen  Geographie 

gemeinverständlich  dargestellt.     [OttuUmj 867 — 369 

ScBEU.«,  Lehrgang  der  populären  Astronomie  und  maüiematiBcheii 

Geographie  f.  Gjrmnaden.    9.  Anfl.    {£] Ö8T— 642 

Pädagogik  nnd  Schnlknnde. 
Uhlio,  Die  Stnndenpläne  für  Gymnasien,  Bealgymnasien  nnd 
laleiulose  Bealscnnlen  in  den  bedeutendsten  Staaten  Dentsch- 
lands.    S.  Anfl.    m.i 804—806 

Bepliken  nnd  Dapliken  (in  Bcb.  auf  rexensirte  BQcher). 

SranTVOBiB,  Noch  einmal  der  Leit&den  der  Natnrgeechichte  von 
Plflfs  (Hft.  1,  S.  61  u.  f.)  nebst  Oegenbemerknng  des 
Dr.  Ludwig 184-187 

Ehoblhahs,  Erwiderung  auf  die  Rezension  von  Newcomb- 
Engelmann  (8.  64  u.  f.)  nebet  erneuerter  Kritik  nnd 
Bechtfertigung  des  Bezensenteo  X 187~li8 

Nachschrift  der  B«daktioD,  des  Astronomen  Encke  Stadiengang 
betrefEeud  mitBez.  anf  die  Angabe  S.  648 — 649  deaNewcomb- 
Engelmannschen  Werkes  nnd  auf  die  Rezens.  III.,  S.  60  d.  Z.    149— 14S 

ogic 
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XIT  LibalttTeraeicluiü.   U.  Litk  Ber.   lU.  Fftd.  Ztg. 

IiBAsir-HoLiswART,  EntgegDaTig  auf  die  Bezensiou  des  Hm.  £. 
S.  61— 5S  aooh  u.  d.  T.  „Einige  Worte  über  die  wiasei 
Bcbaftliche  Stellung  der  mathematischen  Geographie' 
Nebst  ScfalaTBamneikncg  des  Heranagebera 

ErwiderDQg  auf  die  Torstebende  Entgegnung  von  2!.    .     . 

B)  FrogramiDBoliaa. 
Heft  1  Preofsen, Posen, SchleBieu, OBtem  1888.  [Baf.sfr.Sr.  Uajer 

In  Prsibnrg  l/Scbl.J 65—70 

„      2  Wflrtembei^,  1868—1883.     »ef,  Hektor  Dr.  BOklen  in  Rent. 

Ifngon.] 143—148 

„      4  Bheinprovinz,  Ostern   1883.     [Bef.  Dir.  Dr.  Dronks  Jn  Tri«.]      S06— 310 
Hott  5  He B Ben-Nassau,  Ostern  1884.     [Bef.  OImtI.  Dr.  Ackeinman 

in  Cu»I.] 372—376 

„  6  Spezielle  Programmsohaa:  Zur  Qeometrie  des 
BrocaTdBchen  Kreiaea.  Programm  von  Artst,  Qjta- 
uasium  zu  Recklinghaasen,  Ostera  1884,  Aaafahr- 
liohea  Referat  von  [si«Bem>niL] 460—465 

„    7  vacat. 

„    8  RheinprOTÜw  Oct  1884 633-634 

C)  BiUiosTftpiii«. 

(Ref  Dr.  ÄcKBBuAMH  lU  CBaBel.) 

i Januar  Heft  2 149— IBS 

Februar  „3 38^-234 

Mira— April  .  „     4 311—318 

Mai  „6 875—878 

Juni  „      6  . 466—468 

Juli— AngBBt  „     7 668-B66 

September— Oktober     „     8 686-687 


III.  Pädagogische  Zeitung. 

A)  Berichte  ron  TersammltiiigeD,  JnbUBea,  Denkmals enthfillnngen, 

TodegfBlle  (Nekrologe)  et«. 
Die  Leibnitzfeiei   und   die  Enthüllung  des  Leibnitidenkmals 

am  36.  Oktober  1888  in  Leipzig 71—78 

Nekrolog  Helmes 78—79 

„     „       Heime  {Von  P.  Lncke  in  KBthen) 838- 2S9 

„     „       Schellen  (Ana  der  KSlniacben  Zeitung)     .     .     .     667  —  668 

„    „      Binder  (a.  d.  Bchwäbiscben  Merkor) G48-061 

Das  Schicksal  des  Tom  Herausgeber  da.  Z.  beim  4.  Oeographen- 
tage   in   München   (April  1884)   geatellten   Antrags   beziigl. 

der  „DfttumsgrenBe" 820 

Bericht  Über  das  fünfsigjäbrige  Jubelfest  de»  Real- 
KjmaBiunis  zu  Leipzig  am  4.  5.  6.  Mai  1884.  Vom 
HerauBgeber 897—401 

B)  JoamalBchau. 

Eiu  Beitrag  Eum  Dilettantiamus  in  der  naturwiesenschaftücben 
Scbriftotellerei.  (Änfa.  in  der  Wochenschrift  „Daheim" 
1884.  Nr.  SO.  „Glaube  und  Aberglaube  in  der 
Natunrissensohaft"   von  Di.  Clasen    auf  Grund  der 

gleichnamigen  Schrift  Ton  Bolze) 154-167 

(Nacht<«gl.  Bern,  hiercu  s.  8.  160.) 


ID.   I^dagogüolie  Zeitong.    Berichte  Ober  TergammltuigeD  etc.     XV 

S«IM 

Tidsikrift    for    Mathematik    ed.    OrRin    oud    Zeutheu. 

IMniMhe  Zeitschrift  f.  Hathematik.    Jahrg.  ISes.    6  Hefte. 

ZnaammeDgeitellt  tod  Dr.  FiBcher-Benzos  io  Kiel    .     .  S19— SSO 
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Hsltiplikatlon  und  Addition. 

Geapr&cb    eines  matheinatikliebeiiden  Philoaophen  mit  dem   Chorfahrer 
(KoiTphaiOB)  eines  Chore«  von  x  Fachmathematikem. 

Von  Dr.  Fadi.  Hobi.filii  in  Dreeden. 

PldL  Seit  Jahren  habe  ich  mich  vom  logisch-philoBophischen 
Standpunkte  mit  der  Begriffsbeatimmnng  Ton  Ädditioa  imd  von 
Haltiplikation  nnd  dem  wechselseitigen  Yerhältniase  der  beiden 
Begriffe  zu  einander  beschäftigt.  Glauben  Sie  wohl,  meine  Herren 
Mathematiker,  dofs  eine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand 
bei  manchen  Ihrer  Herren  Kollegen  Beachtm^;  und  Teilnahme 
finden  würde? 

K«r.  Schwerlich!  Das  ist,  wenn  ich  nicht  ganz  irre,  auch 
die  Meinung  der  groläen  Mehrzahl  meiner  sämtlichen  Herren 
Kollegen.  Die  von  Ihnen  erwähnte  Sache  ist  so  einfach,  so 
klar,  so  Belbstverstandlich!  Auch  ein  Anfänger  im  Rechnen, 
auch  ein  Kind,  kann  und  mufs  dieselbe  einsehen.  Aufserdem 
ist  sie  oft,  Bo  gut,  so  gründlich  behandelt  worden,  in  Rechen- 
büchern und  Lehrbüchern  der  gemeinen  und  der  allgemeinen 
Arithmetik,  vom  tlieoretischen,  wie  Tom  praktischen  Standpunkte 
aus,  dafs  wir  nicht  erwarten  können,  von  einem  Laien  irgend 
etwas  Neues  tou  Belang  über  diesen  Gegenstand  zu  erfahren. 

PhiL  Nun,  80  bleibt  jene  Abhandlung  ungeschrieben  und 
uogedruckt.  Ich  habe  Schriftstellern  immer  für  einen  wider- 
natOrlichen  Zustand  gehalten  und,  wenn  ich  die  Wahl  hatte, 
mir  stete  daa  lebendige  Wort  vorgezogen.  Aber  da  f^t  mir 
«ur  gnten  Stunde  etwas  ein:  wären  Sie  vielleicht  so  freundlich, 
mir  einige  Fragen  zu  gestatten,  wie  Sie,  meine  Herren  Mathe- 
matiker, sich  das  Verhältnis  von  Multiplikation  und  Addition 
denken? 

Ktr.  Ich  kann  Ihnen  nicht  verhehlen,  dafs  es  mich  einiger- 
mafsen  überrascht^  einen  Philosophen  mit  so  elementaren  Fr^en 

Ealuohr.  f.  BuUwm,  a.  ulonrlu   üdI«r.   XV.  1 
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2  Dr.  Flui.  Hohlfsld: 

beschäftigt  zu  finden,  während  die  meisten  Ihrer  Herren  Kollegen 
vorzugsweise  frischweg  über  die  „Principiea"  aller  Wissen- 
Bchaftea  zu  urteilen  pflegen,  auch  solcher  Wissenschaften,  von 
denen  sie  —  Sie  nehmen  mir's  nicht  Qbel!  —  nicht  das  Mindeste 
verstehen. 

Phil.  Ich  bitte  dringend,  für  die  etwaigen  Sünden  meiner 
Kollegen  mich  nicht  hüben  zu  lass^i.  Übrigens  sind  die  Philo- 
sophen, besonders  in  der  Gegenwari^  durchaus  nicht  eine  gleich- 
artige Masse,  nicht  im  entferntesten  so  gleichartig,  wie  die  Ver- 
treter anderer  Wissenschaften,  etwa  Juristen  oder  Mathema- 
tiker sind. 
I  Meiner  überzeugnng  nach  sind  die  „Elemente"  einer  Wissen- 

'  Schaft  genau  mit  der  nämlichen  Soi^alt  zu  behandeln,  wie  die 
Principien;  denn  bei  der  aufsteigenden  oder  induktiven  Methode 
spielen  die  Elemente  ungeflLhr  dieselbe  entscheidende  Rolle,  wie 
die  Principien  bei  der  absteigenden  oder  deduktiven  Methode. 

Auch  entsinne  ich  mich,  erst  kürzlich  gelesen  zu  haben*), 
„dafs  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Darstellung  der  „Elemente" 
der  Mathematik  einzig  und  allein  zu  einer  ähnlichen  Einsicht 
in  die  h&here  Mathematik  Ähren  könne;  aber  aach  umgekehrt: 
dafs  selbst  vollendete  „Elemente"  nur  im  vollendeteren  Über- 
blicke des  organischen  Ganzen  der  mathematischen  Wissenschaft 
hervor  gehen  können." 

Solche  Erwägungen  sind  auch  ffir  mich  der  Gmnd  gewesen, 
dafs  ich  den  Elementen  der  Mathematik  ein  wiederholtes  Nach- 
denken gewidmet  habe.  Und  zu  den  Elementen  ist  doch  auch 
das  Verhältnis  der  Moltiplikation  zur  Addition  zu  rechnen? 

Kor.   Ohne  allen  Zweifell 

Phil.  Ich  erlaube  mir  darum,  meine  Frage  zu  wiederholen, 
ob  ich  Sie  wohl  mit  einigen  Fragen  Über  diesen  Gegenstand 
belästigen  dar£ 

Kor.  Warum  nicht?  Obwohl  ich  immer  noch  nicht  be- 
greife, was  es  da  eigentlich  za  fragen  giebt  Immer  &agen 
Sie!  Durch  ihre  Einleitung  haben  Sie  mich  selbst  einigermafsen 
neugierig  gemacht. 

Phil.  Besten  Dank  im  voraus  für  Ihre  Freundlichkeit!   Also 


*)  E.  Chr.  Fr.  Kranse,    Grundlage  einOB  philosophiBcben  SyetemB 
der  Haaiematik.    Jena  nnd  Leiptig  1804,  Oabler.    S,  VL 
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ich  m5cbte  gern  wissen,  wie  Sie  sich  als  Uatliematiker  das  Ter- 
hältnis  Ton  MaltdplikatioQ  and  Addition  vorstellen. 

Eor.  Wir  Mathematiker  sind  damit  längst  im  Reinen.  Die 
Sache  ist  ein&ch  die;  die  Addition  ist  das  Crsprflngliche,  die 
Moltiplikation  das  Abgeleitete.  Die  Addition  ist  ohne  die  Mal- 
tifdikation  m5glich  und  begreiflich,  aber  die  Multiplikation  nicht 
ohne  die  Addition.  Die  Multiplikation  grfindet  sich  auf  die 
Addition;  folglich  ist  im  Reohennnterricht  mit  der  Addition  zu 
beginnen,  nnd  die  Multiplikation  erst  nach  der  Addition  za  be- 
hand^  and  ans  letzterer  zn  entwickeln. 

PhO.  und  „wie"  entwickeln  Sie  die  Multiplikation  aus  der 
Addition? 

Eor.  Ich  zeige,  wie  die  MultiplikatiofL  eigentlich  weiter 
nichts  als  eine  „abgekflrzte  Addition"  ist. 

Wenn  ieii  x.  B.  einem  Anfänger  die  An%abe  stelle:  Mul- 
tipliziere 7  Ä.pfel  mit  4,  so  schreibe  ich  es  in  der  Qblichen  Weise 

7  ipfel  X  4, 
nnd  zeige  dann,  date  dies  nur  eine  al^ktlrzte  Schreibweise 
ist  fOr: 

7  ipfel  +  7  Äpfel  +  7  ipfel  +  7  ÄpfeL 

Der  Multiplikand  (7  ipfel)  ist  im  Grunde  weiter  nichts  als 
ein  Addend  oder  Posten,  ebenso  das  Produkt  (28  Äpfel)  im 
Grunde  weiter  nichte  als  eine  Summe,  wie  man  früher  statt 
Prodokt  (nämlich  numerus  produdus)  geradezu  proveniens 
summa*)  sagte. 

PhÜ.  Diese  geschichtliche  Bemerkung  ist  mir  neu  und 
interessant.  Aber  ich  habe  es  heute  nun  einmal  vorzugsweise 
auf  Philosophie  der  Mathematik,  und  nicht  auf  Geschiebte  der 
Mathematik   abgesehen. 

Nach  Ihrer  Anschauung  wäre  also  Multiplikation  eine  Art 
der  Addition.  Mithin  wäre  Addition  die  Gattung  oder  das  genas, 
Multiplikation  die  Art  oder  die  species. 

Eor.  Gewifs.  Daran  werden  Sie  sich  doch  als  Philosoph 
hoffentlich  nicht  stofsen,  dals  man  frOher  Addition,  Subtraktion, 

*)  Fiiedlein,  die  Zahlieichen  and  dag  elementara  Rechnen  der 
Griechen  nnd  ROmer  und  des  ohrürUichen  Abendlandes  vom  T.  bis  18, 
iahriraBdert.    Erlangen  IMS,  Deioheri    S.  ISS. 
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Moltiplikation  und  Division  als  die  vier  species,  nämlich  Ton  ele- 
mentaren Rechnnngsoperationen,  bezeichnete  and  dadurch  ^la 
beigeordnet  und  gleichetofig  behandelte? 

Phjj.  Nicht  im  geringsten.  Alter  oder  Neuheit  einer  An- 
sicht können  dieselbe  einem  Philosophen,  dessen  Aufgabe  es  ja 
ist,  dos  Ewige,  das  Zeitlose,  und  d^  Ideale  oder  ürbegriffliche, 
das,  was  eigentlich  sein  sollte,  unabhängig  von  den  Mangeln, 
welche  uns  die  geschichtliche  Erfahrung  in  der  Welt  aufweist, 
zu  betrachten,  weder  ehrwürdig,  noch  verdächtig  machen.  Aufser- 
dem  ist  der  B^riff  der  Art  oder  species  und  die  Constanz  der 
Arten  im  Zeitalter  Darwins  eine  offene  Frage,  über  welche  ich 
in  der  Weise  der  von  ihnen  angeführten  Philosophen  durchaus 
nicht  hochmfltig  ufld  leichtsinnig  urteilen  möchte. 

Sie  s^en:  Multiplikation  sei  eine  Art  Addition.  Giebt 
es  wohl  von  der  Addition  noch  mehrere  Arten  aafser  der  Mul- 
tiplikation? 

Eor.  Ich  gestehe  Ihnen  offen,  dafs  diese  Frage  noch  nie 
an  mich  herangetreten  ist.  Das  mors  ich  mir  einmal  überlegen: 
weder  möchte  ich  Ihnen  etwas  Falsches  sagen,  noch  mich  selbst 
blofs  stellen. 

Phil.  Die  Fr^e  mag  einstweilen  unentschieden  bleiben. 
Kommt  es  doch  auch  in  der  Naturgeschichte  bisweilen  vor,  dafe 
ein  genus  eine  einzige  species  befafst  Deswegen  läfst  sich  doch 
immer  angeben,  was  das  Merkmal  oder  das  Eigentümliche,  besser 
Abs  Besondere,  das  Charakteristische  oder  Specifische,  das  ist 
eben  id,  quod  facU  s.  efßcU  speciem,  der  Art  gegenüber  der 
Gattung  ist.  Was  ist  nun  wohl  das  Eigentümliche  der  Mul- 
tiplikation gegenüber  der  Addition  Überhaupt? 

Kor.  Sehr  einfach.  Die  Multiplikation  ist,  wie  ich  Ihnen 
ja  schon  gesagt  habe,  „abgekürzte"  Addition. 

Phü.  Es  wäre  demnach  die  „Abgekürztheit"  das  sichere 
Merkmal,  an  welchem  die  Multiplikation  zu  erkennen  wäre. 

Kor.   Jedenfalls. 

Phil.  Da  scheint  es  ja,  als  ob  wir  damit  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  zugleich  die  andere  Art  der  Addition,  die  nicht 
Multiplikation  ist,  gefunden  hätten. 

Eor.  Was  meinen  sie?    Ich  verstehe  Sie  noch  nicht  recht. 

Phil.  Ich  meine,  dafs  der  „abgekürzten"  Addition,  Uoltipli- 
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katioii,  die  „uDabgekfiizte",  die  f^usgefOhrte"  oder  „ausfUirliche*' 
Addition  entgegengeaetst  sein  mnis.  Die  Gattung  „Addition" 
scheint  mithia  die  zwei  Arten  der  ,riibgeküizten"  und  der  ^^us- 
fQhrlichen"  Addition  in  sieh  zu  enthalten. 

Eor.    Ganz  reehi 

Phil.  Da  hätten  wir  denn  das  einzuteilende  Ganze  (totum 
dividendum)  und  die  GinteilungBgUeder  (membra  dwisiottis).  Es 
fehlt  blofs  noch  daa  dritte  zn  einer  wahrhaft  wissenschaftlichen 


Eor.   und  was  wäre  daa? 

Fbil.  Der  Einteilnngsgmnd  oder  die  Einteilnngshinsicht 
(fmidomeiUitm  3.  argtmientum  cUvidendi  s,  divisionis). 

Eor.  Wahrhaftig,  daran  hatte  ich  für  den  Augenblick  nicht 
gedacht.     Aber  ich  bin  einverstanden. 

PUL  Waa  war«  nun  Ar  die  Einteilang  der  Addition  in 
die  Arten:  „abgekQrzte"  and  „ausfOhrUche"  Addition  der  Ein- 
teilnngsgrund? 

Eor.   Es  fehlt  mir  vorderhand  der  rechte  Ausdruck. 

Phil.  Etwa  die  Länge  oder  die  Umständlichkeit  dea  Ver- 
&hrena? 

Eor.  Der  letztere  Ausdruck  würde  mir  noch  besser  ge&llen. 

Flui.  Ich  habe  aber  doch  noch  ein  Bedenken:  ist  denn  jede 
„abgekOtzte"  Addition  ohne  Auanahme  auch  eine  Moltiplikation? 
Oder  giebt  es  anch  „abgekürzte"  Additionm,  die  keine  Multipli- 
kationen sind? 

Eor.  Die  Fn^e  setst  mich  augenblicklich  in  einige  Ver- 
legenheit. 

Phil.  So  wollen  wir  gemeinschaftlich  die  Wahrheit  suchen. 
Vielleicht  macht  ea  ein  Beispiel  dentlicb.  Wfflin  man  mehrere 
Addenden  mit  Brflchen  hat  und  läTst,  wie  es  im  praktischen 
Leben  gewöhnlich  geschieht^  die  Brüche  unter  -^  weg,  rechnet 
dagegen  die  Brüche  von  ^  an  und  darüber  für  roll,  hat  man 
da  nicht  aach  eine  abgekflrzte  Addition? 

Eor.  Ja  wohi! 

Pfeil.  Aber  würden  Sie  diese  abgekürzte  Addition  eine 
„Multiplikation"  nennen? 

Eor.  0  nein,  weder  ich,  noch  sonst  ein  Mathematiker. 
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FU].  Oder,  irenn  man  den  einen  oder  andern  verhältnis- 
mäfsig  kleinen  Addenden  ganz  weglSfst  und  so  die  Zalil  der 
Addenden  Termindert,  bat  man  da  nicht  wieder  eine  »al^e- 
kttrzte"  Addition? 

Eor.   Freilich. 

Phil.   Wurden  Sie  das  eine  Multiplikation  nennen? 

Kor.  Ebeneowenig. 

Phü.  Und  wenn  non  bei  einer  Addition  Abrundnng  des 
einen  oder  anderen  Gliedes  und  Yerminderong  der  Zahl  der 
Glieder  gleichzeitig  in  Anwendung  käme,  würden  Sie  das  eine 
abgekürzte  Addition  nennen? 

Kor.  OewiTs,  erst  recht;  es  wäre  eine  doppelt  abgekürzt« 
Addition. 

Phil.  Würden  sie  es  aber  eine  Multiplikation  nennen? 

Kot.  Durchaus  nicht,  und  das  kann  nicht  im  entferntesten 
Qberraschen,  da  hier  nur  eine  Verbindung  von  zwei  rerschiedenen 
abgekürzten  Additionen  vorh^,  die  beide  keine  Multiplika- 
tionen sind. 

FMl,  Bitte  um  Vergebung.  Da  Sie  mir  bisher  noch  nicht 
angegeben  haben,  was  für  eine  abgekürzte  Addition  die  Mul- 
tiplikation ist,  so  hätte  gerade  dieser  besondere  Fall  des  Zu- 
8ammentre£FenB  zweier  verschiedener  Abkürzungen  der  Addition 
die  Multiplikation  ergeben  können. 

Kor.  Sie  übersehen,  dafs  man  von  der  Möglichkeit  nioht  auf 
die  Wirklichkeit,  von  dem  posse  nicht  auf  das  esse  Bchliefsen  darf. 

Phü.  Wir  sind  hinsichthch  dieses  Grundsatzes  vollkommen 
einverstanden. 

Aber  scheint  ea  nun  nicht,  als  ob  die  Multiplikation  eine 
Unterart  (sabspecies)  der  Art  „abgekürzte  Addition"  wäre? 

Kor.   Ich  meine,  das  sei  sonnenklar. 

Phil.  Ea  würde  sich  meines  Erachtens  nun  zunächst  darum 
handeln,  das  Merkmal  anzugeben,  an  welchem  eine  abgekürzte 
Addition  gerade  als  Multiplikation  erkannt  werden  könnte,  oder 
mit  anderen  Worten:  es  ist  jetzt  das  einzuteilende  Ganze  die 
abgekürzte  Addition.  Ein  Glied  der  Einteilung  ist  bereits  be- 
kannt: das  ist  die  Multiplikation.  Wir  haben  das  andere  Glied 
bez.  die  anderen  Glieder  der  Einteilung  und  vor  allem  den  Ein- 
teilüngsgrund  aufzusudien. 
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K«r.  DaTs  Sie  immer  mit  Ihrem  Einteilungsgnmde  kommen  I 
So  ängstlicb  nehmen  wir  Mathematiker  es  damit  nicht.  Besaer 
freilich  ist  es,  wenn  derselbe  bekannt  ist.  Aber  sehr  oft  ge- 
nügt 68  doch  vollkommen,  die  Eigentümhchkeit  des  gerade  in 
Bede  stähenden  Gliedes  zu  kennen,  hier  also  die  SigentOmlicK- 
ksit  der  Multiplikation. 

Phfl.  Glauben  Sie  die  zu  kennen? 

Kor.  0  damit  glanbe  ich  Dmea  dienen  zu  können:  die 
Moltiplikation  ist  diejenige  abgekürzte  Addition,  bei  welcher 
der  eigentlich  mehrmals  zu  setzende  Addend  nur  einmal  gesetzt 
nird,  als  Multiplikand,  daf^  aber  die  Anzahl,  wie  oft  der  Addend 
hätte  gesetzt  werden  sollen,  als  Multiplikator  daneben  gesetzt  wird. 

Anstatt  z.  B,  3  Mark  100  mal  hinzuschreiben  und  dann 
diese  100  Addenden  zuBammenzuzählen,  schreibe  ich  ein&ch 

3  ^  X  100 
und    erhalte    300  Mark    als  Produkt     Welche  Zeiterspamia  I 
welche  Abkürzung! 

Phil.  Ich  bin  mit  Ihnen  ¥0n  der  Gröfse  und  Wichtigkeit 
dieser  Erfindung  vollständig  durchdrungen.  Aber,  wenn  durch 
die  Moltiplikation  die  Addition  so  riesig  al^kürzt  wird,  wie 
kommt  es  wohl,  dafs  in  dem  Zeitalter  des  Dampfes  die  lüig- 
weUige  Addition  immer  noch  ausgeübt  wird? 

Kor.  Nichts  ist  einfacher  als  das!  Die  Abkürzung  der 
Addition  durch  Mnltdplikation  ist  nur  dann  anwendbar,  wenn 
die  Addenden  einander  „gleich"  sind. 

PUL  Wenn  ich  auch  gegen  dieses  Ergebnis  an  sich  nichts 
einwenden  will,  so  erlaube  ich  mir  doch,  Sie  darauf  aufmerksam 
ZD  machen,  dafs  wir  eigentlich  etwas  ganz  anderes  gesucht 
hatten.  Wir  wollen  wiesen,  was  Multiplikation  eigentlich  ist, 
oder  worin  sie  notwendiger  Weise  besteht,  und  Sie  geben 
mir  an,  in  welchem  Falle  Multiplikation  angewendet  werden 
kann. 

K«r.  Diesmal  thnn  Sie  mir  entschieden  unrecht:  die  Eigen- 
tflmlichkeit  der  Multiplikation  ist  derartig,  daXs  sie  eich  nur  in 
dem  bestimmten  Falle,  wenn  die  Addenden  „gleich"  sind,  an- 
wenden lifst.  Wollen  Sie  mich  für  etwas  verantwortlich  machen, 
was  in  der  Natur  der  Sache  li^t,  nnabänderlich  für  den  Eigen- 
sinn der  Menschen? 
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Phil.  0  wie  kßnnen  Sie  mir  so  etwas  zutrauen!  Sie  haben 
ganz  richtig  und  einleuchtend  gezeigt,  dafa  unter  Umstitnden 
die  LÖBung  einer  Aufgabe,  welche  ursprOnglich  in  der  Form 
eines  AdditioDsexempels  gestellt  war,  Termittelst  der  Multipli- 
kation al^kürzt  werden  kann,  oder  daXs  unter  Umständen  die 
Multiplikation  ein  Mittal  ist,  die  Addition  absukürzen.  Sie  haben 
femer  Tollkommen  sachgemäfs  gezeigt,  dafs  dieses  Abkürzuugs- 
mittel,  die  Multiplikation,  nur  in  dem  besonderen  Falle  branchbar 
ist,  wenn  ein  ganz  besonderer  Fall  der  Addition,  nämlich  Gleidi- 
heit  der  Addenden,  Torliegt  Sie  haben  endlich  gezeigt,  wie 
in  dem  letzteren  Falle  unbeschadet  des  Endergebnisses  ein 
Additionsezempel  in  einMultipIikationsexempel  verwandelt  werden 
kann,  indem  ans  dem  mehrmals  zu  setzenden  Addenden  der  Mul- 
tiplikand, aus  der  Anzahl  der  Setzung  der  Multiplikator  und 
aus  der  Summe  der  gleichen  Addenden  das  Produkt  aus  Mul- 
tiplikandus  und  Moltiplikator  wird;  das  alles  erkenne  ich  auf 
das  bereitwilligste  an. 

Was  aber  eigentlich  Multiplikation  an  sich  sei,  was  Mul- 
tiplikandus,  Multiplikator  und  Produkt  an  sich  seien,  haben  Sie 
bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  angegeben  oder  definiert  Sie 
haben  zwar  nach  einander  behauptet,  die  Multiplikation  sei  eine 
Art  Addition,  eine  abgekürzte  Addition,  eine  besondere  Art  der 
abgekürzten  Addition,  aber  den  Beweis  dafUr  sind  Sie  gleich- 
falls bis  jetzt  schuldig  geblieben. 

Ich  habe  niemals  in  meinem  Leben  bezweifelt,  dafs  die 
Multiplikation  ein  in  gewissem  Falle  brauchbares  „Additions- 
abkürzungsmittel"  ist,  aber  ich  habe  mich  auch  heute  nicht  von 
der  land^nfigen  Behauptung  ttberzengen  k&nnen,  daCs  die  Mul- 
tiplikation an  sich  oder  aus  diesem  angeblichen  Grunde  eine 
Addition  sei.  Oder  sollte  das  Zerhauen  des  gordischen  Knotens 
durch  Alexander  den  Greisen  wirklich  eine  Art  AufknOppeln  — 
meinetwegen  ein  abgekürztes  AufknOppeln,  aber  immerhin  ein 
Aofknfippeln  —  gewesen  sein?  Oder  ist  etwa  eine  Bisenbahn- 
lahrt,  durch  welche  eine  sonst  notwendige  Fufswandernng  aoTser- 
ordentlich  abgekürzt  werden  kann,  darum  in  der  That  eine  — 
sei  es  auch  abgekürzte  —  Fufspartie? 

Kor.  Ihre  Vergleiche  scheinen  mir  mit  nichten  zutreffend. 
Sie  merken  nicht,  daia  Sie  den  Fehler  begeben,  welchen  schon 
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Aristotetes,  za  deesen  Fflfaeii  bflkatmtlieh  der  Zerbaaer  dee 
gordiBclLen  EuoteiiB  als  SclinlkDabe  geseasen,  ausdrücklich  ver- 
pönt liat,  eine  nsräßaais  lig  akXo  yivos,  den  Ülsergang  auf  ein 
fremdartiges  Gebiet 

Pkü.  Ich  könnte  Urnen  emridem,  daTs  rielmehr  Ihre  Be- 
hauptung, MultäpUkation  sei  eine  Art  Addition,  ein  echtes  Bei- 
spiel ZQ  jenem,  angeblich  von  mir  begangenen,  Fehler  sei; 
femer,  dafs  ich  mich  nur  der  Analogie  bedient  habe,  d.  h.  der 
Verhältnisgleichbeit  oder  Proportion,  Ton  welcher  in  der  Mathe- 
matik, ja  schon  im  gemeinen  Rechnen  fortwährend  Gebrauch 
gemacht  wird. 

E«r.  Hierbei  Terkennea  Sie  wieder  den  grofsen  unterschied 
zwischen  quantitativer,  exakter  oder  matbematiBcbcr  nnd  quali- 
tativer,  unvollständiger,  oder  philoBophiacher  Analogie.*) 

Phil.  Auch  hierauf  könnte  ich  sehr  Gewichtiges  erwidern, 
z.  B.  dafs  die  Mathematik  auch  vielfach  Qualitatives  and  die 
Philosophie  vielfach  auch  Quantitatives  betrachte,  dafs  auf  diese 
Weise  eine  ganz  willkürliche  Scheidewand  zwischen  beiden 
Wissenschaften  aufgerichtet  werde  u.  s.  w.**) 

Indes  würde  ans  das  von  unserem  eigentlichen  Gegenstande 
zu  weit  abführen,  und  ich  möchte  gar  zn  gern  mit  Ihnen  in 
EinverstäDdois  kommen,  einerlei,  ob  Sie  mich,  oder  ich  Sie 
fiberzenge. 

Betrachten  wir  einmal  die  ganz  unverkennbare,  jedem  sofort 
einleuchtende  Tersohiedenheit  des  Ver&hrens,  welches  wir  an- 
wenden, wenn  wir  ein  Additionsexempel  als  solches  ausrechnen, 
und  wenn  wir  das  gleiche  Endergebnis  dann  mittelst  einer  Mul- 
tiplikation erlangen. 

Ich  soll  z.  B.  folgende  Glieder  zusammenzählen: 

leb  vereinige  bei  der  Addition  1)  die  beiden  ersten  GUeder: 


*)  Vgl  Überweg,  Logik;  Lambert,  NeaeaOrgaaon  und  Architektonik; 
Drobisch,  Li^pk.  S.  Aufl.  S.  186  ff.;  Wnndt,  PMloBophiache  Stadien  I,  1. 
Über  die  mathematiBche  Induktion.    S.  148  ff. 

**>  P,  Hoblfeld,  Hatbematik  d.  Philosophie,  in  Qlricia  PhiloBOphischer 
Zeitachrift  16B8,  Heft  1,  S.  IB— 16. 
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Ich  vereinige  2)  die  Summe  der  beiden  ersten  Glieder  nnd 
das  dritte  Glied: 

14  ^  +  7  ^  =  21  ^ 

Ich  vereinige  3)  und  letztens  die  Summe  der  drei  ersten 
Glieder  und  das  vierte  mid  letzte  Glied: 

21JC.  +  IJC  ^  28  JC 

Bei  dieser  Addition  habe  ich  es  blofs  mit  sogenannten  be- 
nannten Zahlen  zu  tbuo,  und  zwar  sind  die  Addenden  und  die 
Summe  gleich  benannt.  Bas  Sndergebnis  erlange  ich  aber, 
sobald  mehr  als  zwei  Addenden  vorhanden  sind,  nicht  sofort, 
nicht  unmittelbar,  sondern  nach  und  nach,  stufenweise,  durch 
mehrfache  (bei  n  Stufen  durch  n  —  1  fache)  Vermittelong. 

Wenn  ich  di^egen  das  Additionsexempel,  unbeschadet  des 
sdilie&lichen  Ergebnisses,  in  ein  Multiplikationsexempel  ver- 
wandle, 80  habe  ich  in  der  Fassung  der  Aufgabe  nicht  mehr 
4  sogenannte  benannte  Zahlen,  sondern  eine  einzige  (den  Mul- 
tiplikanden, =  1 1^),  aber  aufaerdem  noch  eine  sogenannte 
unbenannte  Zahl  (den  Multiplikator,  '=:  4).  I>ie  Hauptsache 
ist  aber,  dafs  der  Multiplikator  gar  nicht  benannt  sein  darf, 
dafs  er  „onbenennbar"  ist.  Die  „zufälliger"  Weise  „unbenannten" 
Zahlen  in  einer  Additionsaufgabe  können  doch  „benannt"  sein, 
weil  sie  gezählte  Dinge  (z.  B.  Punkte,  Linien,  Flächen,  Körper, 
Natur-  oder  Kunsterzeugnisse,  bez.  Gröfaen,  quanta)  bezeichnen, 
Ebenso  mufs  der  Multiplikand  in  einer  Multiplikationsanfgabe, 
auch  wenn  er  „zufölliger"  Weise  „unbenannt"  sein  sollte,  „be- 
nennbar" sein. 

Der  Grund,  weshalb  der  Multiplikator  „unbenennbar"  iii, 
liegt  einfach  darin,  dafs  er  Ausdruck  eines  „Yerhältnisses" 
ist,   und   zwar  eines  sogenannten   geometrischen  YerhSltnisses. 

Das  Verhältnis  wird  noch  genauer  ausgedruckt,  wenn  ich 
zu  dem  Multiplikator  als  Yorderglied  noch  die  Einheit,  welche 
als  selbstverständlich  weggelassen  werden  dar^  ausdrücklich  als 
Hintei^ed  hinzusetze,  3  : 1.  Dieses  gegebene  Yerhältnie  ist 
das  Musterverbältnis,  nach  welchem  das  Verhältnis  des  noch 
unbekannten,  aber  gesuchten  Produktes  zu  dem  Multiplikanden 
I  sich  zu  richten  hat  Das  Verhältnis  des  Produktes  zum  Mul- 
tiplikanden soll  dem  Verhältnisse  des  Multiplikators  zur  Ein- 
heit oder  dem  Musterverhältnis  gleich  sein. 
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Die  Multiplikation  beruht  also  auf  einer  Yerlisltiu^Ieichaiig 
oder  Proportion  (keineswegs  aaf  der  Addition).  Die  Multipli- 
kation selbst  besteht  aber  in  der  Bestimmung  (Determination) 
des  Vordergliedes  (<-=  des  Produktes)  in  einem  Yerfaältnisse, 
dessen  Bestimmtheit  selbst  gegeben  ist  (durch  das  Yerhältnis 
des  Multiplikators  zur  Einheit),  nnd  ron  welchem  aufserdem 
noch  das  Hiaterglied  (der  Multiplikand)  gegeben  ist. 

Wenn  vir  schreiben: 

7^X4, 
Bo  ist  das  allerdings  eine  abgekürzte  Schreibweise,  aber  durchaus 
mcht  unmittelbar  fKr; 

7.^  +  7.^  +  7^  +  7.^, 
sondern  für  die  Proportton: 

Aus  dem  bekannten  Yerhältnisse  des  unbekannten  Gliedes 
(des  Produktes)  zu  dem  gleich&Us  bekannten  Hintergliede  (dem 
Multiplikanden)  erhalte  ich  das  Endergebnis  (das  Produkt)  auf 
einmal,  unmittelbar,  ohne  alle  stufenweise  Y^nnittelui^. **) 

Kor.  Das  kann  ich  Ihnen  im  allgemeinen  nicht  zugeben: 
sobald  Multiplikand  und  Multiplikator  mehrstellige  Zahlen  sind, 
erhalten  Sie  das  Produkt  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und 
nach,  sttlckweise,  z.  B.  wenn  Sie  haben: 

49  X  23, 
so  erhalten  Sie  zunächst: 

*}  Heilat  das  aber  nicht:  etwas  an  nch  Elans,  Dnrotuiohtigea  nnklar, 
oDdoicbrichtig,  Terworren  machen?  Zur  Lflsnng  der  Aufgabe  1  JCx  ^ 
habe  ich  nnr  eine  wiederholte  (Tiermalige)  Setenng  zq  moobea: 

IJC  +  IX  +  IJC  +  IJC. 
Dies  ist  doch  unmittelbar  klar  nnd  ich  branche  dasn  nicht  erat  das 
Mittel  (kleT  die  VeTmittelnng  einer  Proportion  mit  einer  Unbekannten, 
die  doch  etvaa  weit  Komplitierteres  int,  weit  mehr  Qedankenoperationen 
erfordert,  als  eine  wiederholte  HiamfSgnngl  Oder  sieht  da«  etwa  dotoh 
eine  philosophicohe  Brille  anders  ans?  (Vergl.  Eober  HfL  &,  8.  840  und  die 
dort  zitierte  Stelle  I,  83S/4.)  '    ^i^  Älterer  am  dem  Chor. 

**)  Eianae,  Orondlage  eines  philos.  Sjatems  der  Mathematik  1804, 
S.  Ul'S.  144—146;  Eotnbinationalehre  und  Arithmetik  181S,  S.  99f. 
117.  181.  141.  Sjstem  der  Fhiloeophie  ISSe,  S.  466.  4SB.  P.  Hohlfeld, 
die  Eiaose'bche  Philosophie.    Jena,  Costenoble  1879.    S.  13 1 

ly  Google 
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49  X  3  —  147; 
dann 

49  X  20  =  980, 
und  erst  drittens  durch  Addition  der  Teilprodukte; 

147  +  980 
das  gewOnechte  Produkt  1027. 

Phil.  Ich  gebe  oline  weiteres  der  Wahrheit  gemärs  zu,  dafs 
der  Aasdruck  y^iorif'  mifsTersfäudlich  und  darum  anfechtbar 
war.  Indes  werden  Sie  mir  wohl  zugestehen,  dafs  hier  von 
einer  Yermittelung  nicht  die  Kede  ist. 

EoF.  Warum  soll  mir  verwehrt  sein,  die  Teilprodukte  und 
die  Addition  der  Teilprodukte  als  Yermittelungen  anzusehen? 

Phil.  Gern  lasse  ich  Ihnen  auch  dieses  Vergnügen.  Aber 
das  werden  Sie  wohl  endlich  ohne  Weiterung  zugehen,  dafs  jene 
gesetzmäCsigen  Zwischenstufen  zwischen  dem  Addenden  bez. 
Multiplikanden  {•=•  7 1/^)  and  der  schliefslichen  Summe  bez.  dem 
Produkte  {•=  18  JC),  ich  meine: 

14  JC  und  21  JC, 
bei  der  Multiplikation  gänzlich  in  Wegfall  kommen. 

K*r.    Das  gebe  ich  ohne  Weiterangen  zn. 

Phü.  Nehmen  Sie  an  dem  Aasdruck  „Zwischenstufen"  An- 
stofs? 

Kor.  Nein,  den  Ausdruck  finde  ich  unbedenklich,  oder 
besser:  sehr  bezeichnend. 

Phil.  Könnte  man  jene  Stufen  nicht  Additionsstafen  nennen? 

Kor.  Das  könnte  man,  oder  Additionspotenzen. 

PUL  Wenn  Sie  das  Bastardwort:  Additionsstafen  rermeiden 
wollen,  ist  es  mir  auch  recht. 

Und  könnte  man  dem  entsprechend  nicht  auch  ron  Addi- 
tionsexponenten  sprechen? 

Kor,  Wenn  man  das  erste  zugegeben  hat,  kann  man  nicht 
gut  anders,  als  auch  das  noch  einzuräumen,  wenn  ich  auch 
weiter  keinen  Vorteil  bei  diesen  neuen  Bezeichnungen  ersehe. 

Phil.  Gestatten  Sie  mir  nur  noch  eine  einzige  Frage:  das 
Bilden  von  Additionspotenzen  wird  man  doch  j^Additions- 
potenzierung"  nennen  d&rfen? 

Kor.  Meinetwegen.  Aber  wozu  alle  diese  sonderbaren 
Braiennungen  einfahren? 
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PUL  Um  mich  kurz  folgendennarBeQ  ausdrücken  zn  k&nneD : 
die  MoltiplikatioQ  ist  duich&aa  nicht  eine  Abkürzung  der  Addi- 
tion an  eich,  sondern  lediglich  der  Additionspotenzieruog.  Und 
iras  gewöhniicb  als  Anzahl  der  gleichen  Addenden  bezeichnet 
wird,  entpappt  sieb  ala  Index  der  Additionapotenzierung  oder 
als  Additionaexponent. 

Kor.    Das  ist  eine  ganz  artige  Bemerknng! 

Phil.  Es  ergiebt  sich  nun  zugleich,  dafs  die  Multiplikation 
in  einem  ganz  ähnlichen  Yerhältnisae  zur  Ädditionapotcnzierung 
steht,  wie  die  gewöbniicbe  Potenzierung,  die  Fotenzierong  durch 
Multiplikation,  zur  Multiplikation.  Durch  Multiplikation  läfst 
sich  ein  bestimmtee  Qlied  einer  arithmetischen  Progression 
—  denn  eine  solche  bilden  doch  die  Additionsstufen,  z,  B.  7  c/^, 
14  ^,  21 1/^,  28  t^  —  anmittelbar  finden,  welches  man  durch 
Addition  nar  mittelst  Zwischenstufen  gelinden  haben  wOrde. 
Dies  ist  offenbar  ein  Seitenstück  zu  der  allgemein  bekannten 
Thatsache,  daTs  durch  (Multiplikations-)  Fotenzierung  bez.  durch 
Anwendung  der  Logarithmen  (^Exponenten  der  Multiplikationa- 
ptenzen)  ein  bestimmtes  Glied  einer  geometrischen  Pro- 
gression —  denn  eine  solche  bilden  bekanntlich  die  vorzugs- 
weise so  genannten  ,^oten2en"  —  unmittelbar  gefunden  werden 
kann,  während  man  bei  Anwendung  der  gemeinen  Multiplikation 
eine  Anzahl  Zwischenstufen  hätte  durchlaufen  müssen. 

KoF.  Nun  wandert  es  mich  fast,  dars  diese  offenbare  Ana- 
iogie  nicht  schon  lange  gefunden  worden  ist 

PUL  Sie  ist  schon  längst  gefunden  worden,  und  zwar  yon 
einem  Hanne,  der  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  geboren 
und  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrbnndert  gestorben  ist^  von 
Karl  Christian  Friedrich  Krause,  geb.  1781  zu  Eisenberg  im 
Altenbai^chen,  f  1832  zu  München,  dessen  Bedeutung  als 
Philosoph  mehr  und  mehr  anerkannt  wird^  dessen  Bedentung 
als  Mathematiker*)  aber  wohl  erst  einer  fernen  Zukunfb  ein- 
leuchten wird. 

Sie  wUrden  mich  anfserordentlicb  verbinden,  and  meiner 


*)  Tgl.  Bqti,  La  fldeiice  de  la  quantitä,  BmielleB  1880.  Pag.16— 36; 
deiica  de  Veepace,  1881.    Pag.  GBl— 596.*) 

r  ron  GOBthat  In  XII,  171  n.  f.  n.  In  da.  Jahrg. 
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Überzengimg  nach  aucli  der  Wiesenschaft  Oberhaupt  und  der 
Mathematik  insonderheit  einen  Dienst  leisten,  wenn  sie  Ihre 
Herren  Kollegen  auf  die  mathematiechen*)  nnd  philosO' 
phischen**)  Drack-  and  Handeehriften  dieseB  tiefen  Denkers 
anfmerksam  machen  woUtetL 

E*r.   Verlassen  Sie  sich  darauf,  das  soll  nach  Kräften  ge- 
schehen I 


I  *)  Kianae,    Qnmdli^   eine«  philoaophischai  STstemei  der  Mathe- 

matik. 1801;  Faktoren  n.  Primzaklentafeln,  uebat  Abhandlung  der  Lehre 
von  Faktoren  a.  Primzahlen.  1S04;  Eraiue  n.  Fiicher,  Kombinationlehre 
n.  Arithmetik.    1812;  Krause,  Nova  theoria  linearam  curvaram  1886. 

**)  Sjitem  der  Philosophie  16SB,    bes.  S.  406—469:    Qliedban   der 
Oaniheit-  n.  Giobheitiehre;  Erkenntnislehre  1886,  bes.  8.  4H-M8. 
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über  den  üaterrielit  in  der  Botanik. 

Ton  Direktor  D^.  Eobeb  in  Qroläenhaüi, 

Selir  weit  aDseinander  gehen  die  Anaichtea  Aber  den  bo- 
taniachen  Unterricht.  Der  eine  betrachtet  Pflanzenkenntnis  als 
die  Hauptsache  nnd  läTat  seine  Schüler  ein  sanheres  „Herharinm" 
anlegen,  ein  anderer  stellt  das  Bestimmen  in  den  Yordei^nmd 
und  geht  in  den  Lehrstanden  mit  seiner  Klasse,  eine  „Flora" 
in  der  Hand,  ins  Freie,  ein  dritter  verbringt  den  Sommer,  am 
aus  Beschreibong  nnd  Yergleichung  einzelner  Pfianzen  vor  den 
Aogen  der  SchSler  ein  natürliches  System  (angeblich)  aaizubaaen, 
der  Tierte  treibt  Anatomie  nnd  Physiologie  etc. 

Aach  giebt  es  Specialisten  in  der  Botanik,  die  ihren  Schülern 
wissenschaftliche  Ijeckereien  einflSrsen  —  statt  einer  gesondes 
Hansmanoskost.  Sie  halten  es  für  geboten,  ihr  anf  der  Uni- 
versität gesammeltes  Wissen  möglichst  nnverkfirzt  „nach  dem 
nenesten  Standpunkte"  den  Schülern  mitzuteilen,  als  ob  jeder 
Schüler  Botaniker  von  Fach  werden  sollte.  Sie  verlangen  wo- 
möghch,  ohne  Rücksicht  anf  die  Ansprüche  anderer  Fächer, 
häaaliche  Ausarbeitongen,  Privatstadien  etc.  nnd  geraten  so  in 
Widerstreit  mit  den  wiederholten  Ministerial Verordnungen,  die 
vor  Üherbürdnng  warnen  and  znmal  das  „SpecialiBieren"  scharf 
verurteilen.  Früher  vrarden  die  Gymnasiasten  so  unterrichtet, 
als  ob  jeder  ein  Fhilolog  von  Fach  werden  sollte,  jetzt  mSchte 
er  Philolog,  Theolog,  Mathematiker,  Botaniker  etc.  alles  zu- 
gleich werden. 

TüiTi  verständiger  Unterricht  hütet  sich  ebenso  sehr  vor  Ein- 
seitigkeit wie  vor  ÜberfOUung. 

Es  sei  mir  gestattet^  an  die  Aufgaben  zn  erinnern,  die  dem 
botanischen  Schulunterrichte  obli^eu. 
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I.  Anfisalie  des  UnterrlotitB. 

Wer  irgend  iß  einem  Fache  arbeiten  will,  mufa  zuerst  mit 
dem  Material  rertraut  sein.  Der  Schüler  der  Botanik  mufs  zu 
allererst  Pflanzen  kennen,  sonst  fehlt  jedem  Fortschritte  die 
Unterlage.  Die  städtische  Jugend  bringt  nur  wenig  Pflanzen' 
kenntnis  mit,  sie  kann  ja  oft  nicht  Gerate  von  Hafer  (in  der  , 
Blutet)  unterscheiden.  Ein  beträchtlicher  Teil  der  Unterrichte- 
zeit wird  daher  schon  von  der  blofsen  Pflanzenkenntnis  in  An- 
spruch genommen. 

Der  Schüler  mufa  das  Material  kennen,  aber  auch  zu  he* 
nennen,  zu  beschreiben  und  zu  erkennen  wissen. 

Um  die  Pflanzen  zu  nennen,  bedarf  mau  (worüber  wohl 
kein  Streit  ist)  der  lateinischen  Namen.  Namen  wie  Gloxinia, 
Phäodendron,  Begonia,  Ricinus  sind  in  aller  Munde  und  es  macht 
einen  widrigen  Eindruck,  wenn  ein  auf,  Bildung  Anspruch  er- 
hebender Mensch  im  Aussprechen  oder  Merken  aolcher  Namen 
sich  unbeholfen  zeigt.  Übung  in  der  Handhabni^;  der  lateini- 
schen Namen  iat  daher  unerläTshch,  zumal  in  lateinlosen  Schulen. 

Übung  im  Beschreiben  iat  in  größerem  Umfange  nötig. 
Erst  durch  Übung  lernt  man  das  Wesentliche  vom  Unwesent- 
lichen onterscheiden.  Beschreibungen  aus  ungeübtem  Munde 
werden  unverständlich.  Die  Beschreibung  setzt  eine  Termino- 
logie oder,  wenn  man  will,  Morphologie  voraus  und  zwar  von 
allen  Teilen  der  Pflanze,  hauptsächlich  aber  von  Blüte  und 
Frucht;  dieae  wird  also  gleich  mit  gelehrt.  Zu  einer  ver- 
ständigen Beschreibung  gehört  z,  B.  auch  die  Erörterung  über 
die  Beziehung  des  Weizenkoms  zum  Haferkom,  der  Pflaume 
znr  Mandel  oder  Walnufa  u.  dgl. 

Die  Kryptogamen  spielen  in  der  Schule  eine  untergeordnete 
Rolle,  weil  sie  praktisch  wenig  bedeuten  und  regelmäfaig  mi- 
kroakopische  Untersuchungen  erfordern,  doch  soll  der  Schüler 
mit  Sporen,  Torkeim,  Antheridien  und  Archegonien  bekannt 
werden  und  an  einzelnen  Beispielen  einen  Blick  in  die  Mannig- 
feltigkeit  in  der  Morphologie  erlangen. 

Femer  mufs  das  Beatimmen  einigermafsen  geübt  werden. 
Die  Botanik  mufs  hierin,  wenigstens  im  Klaasenunterrichte,  auch 
der  Zoologie  ihre  Dienate  leihen,  da  sich  zoologische  BeatJm- 
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moagen  nicht  fSglieh  in  der  Elasse  anBfQhreB  lassen;  zadem 
eignen  sieb  Pflanzen  besser  zum  Bestimmen,  weil  sie  ihre 
wesentlichen  Organe  nach  aurseo  tebren.  Wenn  man  anch  auf 
das  Beatimmen  nicht  so  viel  Wert  legt,  wie  z.  B.  Leanis,  so 
st«ht  doch  fest,  dafs  der  SchOler  die  ihm  unter  die  HSnde 
kommende  lebende  Pflanze  (in  nicht  scbwierigea  Fällen)  im 
Buche  an&ufinden  und  ihren  Namen  zu  ermitteln  fähig  werden 
moTs;  denn  mag  ich  von  der  Bjattetetlung  des  Tannzapfens  reden 
oder  TOn  den  Sporen  der  Farn,  —  zuerst  mufs  ich  Tanuzapfen 
und  Farn  zn  erkennen  wissen.  Die  Lehre  von  der  ÜnbeBtKndig- 
keit  der  Arten  mufs  hier  natürlich  beiseite  gelassen  werden. 

Das  Beschreiben  zahlreicher  Pflanzen  führt  notwendig  zur 
Gmppienmg  und  Zusammenfassung  derselben  in  natürUche 
Familien  und  Gattungen.  Man  hüte  sich  aber,  den  Schüler 
tu  dem  Wahn  zn  verleiten,  als  kSnne  er  ans  der  Yergleichoog 
Ton  2 — 3  Pflanzen  den  Familien-  oder  Gattungscharakter  heraus- 
lesen,  —  ein  Fehler,  der  leicht  gemacht  wird,  wo  man  in  „kon- 
WDtriachen  Euraen"  erst  die  Art,  dann  die  Gattung,  dann  die 
Familie  behandelt;  in  Wahrheit  kann  man  ja  den  Familien- 
charakter erst  durch  Yei^leichung  sämtlicher  Familienglieder 
erkennen;  da  man  aber  nicht  imstande  ist,  dem  Schüler  alle 
Gattungen  der  Familie  TorzufShren,  so  ist  eben  kein  anderer 
Aueweg,  —  man  mufs  ihm  die  Famihenmerkmale  dogmatisch 
enlg^enbringen.  Die  Familiennamen  müssen  ihm  gewiseer- 
mafsen  Abkürzungen  sein,  durch  welche  die  Aufzählung  der 
einzelnen  Pflanzen  und  eine  ausführliche  Beschreibung  erspart 
wird.  Familien,  wie  Papüionaceen,  Cruoiferen,  Borragineen  etc. 
müssen  dem  Schüler  auch  nach  ihren  Merkmalen  geläuflg  sein, 
daÜB  er  aber  die  „endlosen  Reihen  der  Pflanzenfamilien"  lernen 
solle,  wird  ihm  doch  niemand  zumuten. 

Hieraus  ergiebt  sich  schon,  dafs  die  Bestimmungen  nach 
dem  natürlichen  Systeme  angeführt  werden  müssen.  Wer  das 
Linne'sche  System  fElr  bequemer  oder  sicherer  erklärt,  möge 
nur  die  Tabelle  in  Lennis  Synopsis  gründlich  prüfen  oder  in 
einer  Fflanzenaofzählung  die  Gattungen  Polygomim,  Tamarix 
oder  gar  Pi^lodxa,  l^astoma  a.  a.  überblicken.  Gewifs  hat 
schon  mancher  angeblich  nach  dem  Linne'schen  Systeme  be- 
stimmender Schüler  Lupitms  in  der  17.  oder  Lepiäium  mderale 
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ia  der  15.  Elaase  aufgesucht  und  ftufgefimden,  ohne  eine  Ahnung 
zQ  haben,  dafs  beide  Pflanzeu  das  KlassenmerkiäBl  gar  nicht 
an  sich  trafen.  Niemtuid  wird  bei  Beetimniting  des  Gänse- 
blümchens die  Staubfäden  zählen,  sondern  man  erkennt  in  ihm 
die  Komposite  und  sacht  es  daher  in  der  19.  Klasse,  YgL  Bd.  Y 
ds.  Zeitschrift,  S.  25—27. 

Es  gieht  Pflanzen,  die  aus  diesem  oder  jenem  Gironde,  mßge 
man  das  eine  oder  das  andere  System  anwenden,  schwer  zu  be- 
stimmen sind,  z.  B.  Lemna,  Viscwn,  Typha;  mit  solchen  verschone 
man  den  Schüler.  Wohl  mancher  Lehrer  der  Botanik  hat  nie 
eine £«inna-B1üte  gesehen;  wie  solider  Schüler Xemna bestimmen? 

Femer  soll  der  botanische  Unterricht  eine  Übersicht  des 
Gewächsreiches  bieten.*)  Der  Schüler  mufa  die  bedeutendsten 
Familien  und  die  nach  irgend  einer  Richtung,  zumal  tOn  prak- 
tische Leben,  besonders  wichtigen  Pflanzen  kennen  lernen;  er 
mufs  erfahren,  wie  ein  Olbaam  aussieht  oder  ein  Eaffeebaum, 
ein  Theestrauch,  eine  Baumwollen-  oder  Indigopflanze,  das  spa- 
nische Rohr  etc.  Hierzu  sind  Abbildungen  unentbehrlich,  am 
besten  Wandtafeln;  ein  Lehrbuch,  mit  guten  Abbildungen  dOrtie 
zu  kostspiel^  sein. 

Der  Schüler  mufs  femer  mit  den  wichtigsten  Produkten 
bekannt  werden.  Er  mufs  erfahren,  dafe  die  Olive  eine  Stein- 
beere, der  Zimmet  eine  Rinde,  die  Gewürznelke  oder  die  Kaper 
eine  BlQtenknospe  ist  etc.  Er  mufs  wissen,  woher  das  Chinin 
kommt  oder  das  Morphium,  das  Kautschuk  etc.  Er  mufs  die 
einheimischen  Kultur-  und  Giftpflanzen  kennen. 

Er  mufs  etwas  hören  über  die  Geschichte  des  Zuckerrohrs, 


*}  In  nenezer  Zeit  wird  oft  vor  dem  ätreben  noch  VollsUndigkeit 
gewarnt,  daher  die  BjatemaÜHcho  Übereicht  veiworfen;  man  aoUe  ^niges 
auefObrlicb  bebandelu,  und  alles  dbiige  nnerwUuit  lasaen.  Soll  mut  aber 
z.  B.  die  Eiche  anBfllhtlich  besprechen  and  Buche  and  Erle  nicht  erw&hnen? 

So  tanoht  auch  die  Ansicht  wieder  auf,  man  »He  nnter  den  Insekten 
nnr  E&fec  und  Schmetterlinge  behandeln  {um  E&fersammler  in  bilden?), 
als  ob  die  Beaprechung  von  Ameisenlöwe,  Florfliege,  Sohildlaiu,  der  inte- . 
reasanten  Fliegen  (Syrphus,  Oeatms,  Sippobosca),  die  Unterscheidung  von 
Stechfliege  und  Stubenfliege  n.  dgl.  nicht  der  MQhe  lohne. 

Die  Polemik  gegen  die  „Vollständigkeit"  ist  berechtigt  in  benig  auf 
die  Anbahlnng  von  Familien  oder  Gattungen  oder  Arten,  die  praktisch 
ohne  Bedentang  sind. 
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der  Zackerrtlbe,  der  Baumwolle,  der  Eiurtoffe]  etc.  Er  rnnre 
wissen,  wo  der  Kakao  seine  Heimat  hat  oder  die  Dattel  etc.  — 
korz  er  miifa  etwas  Fflanzengeschichte  und  -gec^rapliie  lernen. 
Man  streift  hier  zwar  das  Gren^ebiet  der  Geographie  (ja  selbst 
der  Geschichte),  aber  man  darf  dieses  Gebiet  nicht  dem  Lehrer 
der  Geographie  ganz  oder  auch  nur  grörstenteils  flberlaSBen^ 

Alles  dies  mufs  darch  den  Unterricht  geboten  and  nicht 
dem  PrivatSeifs  and  dem  Lehrbncbe  überlassen  werden. 

Eine  solche  Übersicht  kann  selbstreretändlich  nur  nach 
dem  natürlichen  Systeme  g^eben  werden;  man  kann  unmöglich 
Sdkia  und  Mdissa  weit  von  einander  trennen  oder  Aesaän$ 
mit  TrienUäis  oder  LUium  mit  Serheris  eng  rerbinden. 

Demnächst  soll  der  Schüler  einigen  Einblick  in  die  Ana- 
tomie der  Pflanzen  erhalten.  Yon  Zellen,  Gefärsen,  Stärkemehl, 
Chlorophyll  muTs  ihm  einige  Anschauung  geboten  werden  — 
teils  durch  das  Mikroskop,  häufiger  durch  Wandtafeln. 

Die  Besprechung  der  chemischen  und  physikalischen  Yer- 
hältnisse,  fOr  die  eigentlich  kaum  die  obersten  Klassen  des 
Bealgymuasiums  ausreicheud  befähigt  sind,  kann  trotzdem  in  den 
Mittelklassen  nicht  ganz  umgangen  werden:  Lehrgeschick  und 
einige  Anschaaung  erzielen  Erfolge,  die  der  Mühe  reichlich  lohnen. 

Zu  behandeln  ist  femer  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Pflanzen,  die  Yermehrung  (durch  Stecklinge,  Pfropfen  und  Ocu- 
lieren,  durch  Samen,  Sporen,  Zellteilung),  die  Befruchtung  durch 
Polleo  oder  Antheridien.  Doch  vergesse  man  nicht,  dafs  das 
nähere  Eingehen  auf  diese  Verhältnisse,  zumal  auf  die  Beleuch- 
tung der  Eryptogamen,  einige  sittliche  Gefahr  mit  sich  bringt; 
schon  die  Namen  der  Linne'achen  Klassen  etc.  sind  nicht  un- 
bedenklich, indessen,  wenn  diese  Namen  überhaupt  nötig  scheinen, 
Bo  sind  es  eben  griechische  Wörter,  bei  deren  Nennung,  auch 
wenn  ihr  Sinn  erklärt  worden  ist,  der  Schüler  kaum  noch  an  die 
ursprüngliche  Bedeutung  denkt. 

Endlich  erinnere  ich  daran,  dafs  man  als  Nutzen  des  bo- 
tanischen tJoterrichts  (nicht  mit  Unrecht)  anzugeben  pflegt 
Schärfung  des  Auges,  Ausbildung  der  Handgeschicklichkeit, 
Übung  des  Anscbaunngs-  und  Ve^leichungsvermÖgens,  logisches 
Denken  verbunden  mit  Sprachbildung  (vorzüglich  durch  Bestim- 
mungen), induktives  Denken,  gesundes  Naturverstündnis  verbnn- 
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den  mit  praktiecliem  Sinn,  Einblick  in  den  Reichtum  und  die 

Mannigfaltigkeit  der  Schöpfungy  dazu  den  praktischen  Nutzen,  der 

aua  der  Kenntnis  der  Nutzpfianzen  und  ihrer  Produkte  entspringt 

An  Stoff  fehlt  es  dem  botanischen  Unterrichte  gewifs  nicht 

n.  Vertellimg  des  Stoffes. 

Zunächst  sei  betont,  dafs  es  nicht  thunlicb  ist,  die  Jahres- 
kurse  so  scharf  zu  sondern,  dafs  nicht  auf  der  niederen  Stufe 
manches  besprochen  würde,  was  der  höheren  zukommt,  z.  B. 
Nutzanwendungen.  Peinlich  am  Prinzip  festzuhalten,  taugt  nicht 

Die  untere  Stufe  hat  es  mit  Beschreibungen  einzelner 
Pflanzen  zu  thnn.  Man  wird  in  den  30—40  Stunden  des  Sommer- 
halbjahrs nur  etwa  30  Pflanzen  behandeln  können,  mit  den  lateini- 
schen Namen,  auch  mit  Angabe  der  Familie  und  der  etwaigen 
praktischen  Bedeutung.  Mikroskopische  Anschauung,  z.  B.  von 
Zelle,  Stärkemehl,  Konferre,  mag  nebenbei  geboten  werden. 

Die  zweite  Stufe  dient  wesentlich  dem  Bestimmen.  Pflanzen 
zu  bestimmen,  kann  recht  schwer  sein,  aber  auch  leicht:  es 
kommt  darauf  an,  dafs  der  Lehrer  die  richtigen  Arten  auswählt, 
darum  darf  er  die  Auswahl  nicht  Schülern  Überlassen.  An  die 
Bestimmung  schliefst  sich  di«  Besprechung  der  Pflanzen  nach 
allen  irgend  wichtigen  Yerhältnisseo.  Gelegentiich  mikrosko- 
pische AnechauuDg  (PoUenkömer,  Holzzellen,  GefafsbÜndel,  Chlo- 
rophyll, farbige  Zellen,  Sporenfrüchte  und  Sporen). 

Die  dritte  Stufe  dient  der  systematischen  Übereicht  Man 
bespricht  die  wichtigsten  Familien  und  Arten  in  systematischer 
Reihenfolge,  soweit  das  Vorhandessein  frischen  Materials  eine 
solche  gestattet  Praktisch  wird  sich  die  Sache  freilich  so  ge- 
stalten, dafs  man  anfangs  die  Familien  aufser  der  Reibe  be- 
handelt und  erst  später  dieselben  im  Zusammenhange  Überblickt 
Daneben  bietet  sich  Gelegenhcii^  die  Errungenschaften  der  früheren 
Stufen  wieder  aufzufrischen,  auch  die  mikroskopische  Anschauung 
zu  wiederholen  oder  zu  ergänzen. 

Auf  diese  Stufe  wird  man  zwei  Sommer  (in  zwei  auf- 
stehenden Klassen)  verwenden  können,  wovon  der  erste  vor- 
herrschend den  Phanerogamen,  der  zweite  der  Physiologie,  -  da 
mittlerweile  mehr  Verständnis  der  Chemie  erlangt  worden  ist^ 
und  den  Eryptogamen,  sowie  der  Repetition  zufallen  würde. 
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Einige  Sitae,  die  mit  dem  Anf^bfla-Repertoriam  In  naher 
VervandtBohaft  Btehen.*) 

Von  Dr.  BOiux  io  RentliDgeo. 

In  Steinere  gesammeltes  Werken  (II,  8.  671)  steht  folgen- 
der Satz:**) 

^BBclü^ibt  man  aas  dem  Mittelpankt  0  einer  Kllipae  E,  deren 
Hftlbaxen  o  und  h  sind,  mit  a  +  h  einen  Kreis  K,  so  giebt  es  eine 
Sohaar  Dreiecke  ABC,  welche  E  um-  und  E  einbeschrieben  sind; 
das  Produkt  der  Abstftnde  ihrer  Seiten  von  0  ist  —  "^(t*  :i:  ^)- 
Sind  AiB^C^   die   Seitesmitten,  so  ist  das  Fiodakt  der  AbstSnde 

der    Seiten    der    Dreiecke    Ä.S.C,     tos    0  =^  t> — tt;-    Die  den 

'     '    '  4(a  ±  6) 

Dreieckes  ABC  (soll  heifaen  j1,£,(7,)  omBchriebenen  Kreise  sind 
(^öoh  nnd  ihre  Üittelpnnkte  stehen  gleicbweit  von  0  ab,  ebenso 
hat  der  Ufihendurchschnitt  jedes  Dreiecks  ABC,  der  Schwerpunkt  etc. 
gleiches  Abstand  von  0." 

Hieran  schlieCseii  sich  nachstehende  Zusätze,  wenn  man  inn&chst 
nnr  das  -{-  Zeichen  berücksichtigt: 

1.  cos  .A  +  cos  B -|- cos  (7  =-" -gT— r*Tvi 

2.  coa2A  +  coB2g  +  coB2g=-—  1  —  ,„V m« 

3.  C08*A  +  COS*B  +  COS»C=1  -;— ^ 

i.   »in'A  +  sin»B  +  sin'C«  2  +  ^^^ 

6.  Die  Qnadratensumme  der  AbetBnde  der  Seiten  eines  Dreiecks 
ABC  von  0  =.  a»  +  oft  +  b» 

6,   Das  Produkt  der  obern  Höhen -Abschnitte  tos  ABC 
^  4  ab{a  -\-  h),  ihre  Qoadratensunime  >=>  4(a*  -f*  (^^  ~l~  ^*) 

*)  Übencbrift  ron  der  Redaktion,  da  Verf.  dieien  Artikel  fSr  das 
Aufgaben- KepettoriuuL  beatimmt  hatte,  ei  sieb  aber  trotz  ueinei  IntercBBei 
der  Form  halber  dafQr  nicht  eigaele.  Red. 

••)  Tom  Verf.  anders  redigiert.  Bed, 
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7.  Das  Produkt  der  untom  H^then-Abeclinitte  -=  2  - — r-j- 

0+6 

8.  Die  Höhendurchachnitte  H  bewegen  sich  auf  dem  Kreis 
(a  —  Ii),  die  Mittelpunkte  der  Fenerbachschen  Kreise  (Umkreise 
von  A^SiC^)  auf  dem  Kreis  — z — i  ^i^  Sehwerpankte  aof  dem 
Kreis  "  ~  ,  die  HShendurchschnitte  P  Yon  den  Dreiecken,  deren 
Seitenmitten  ASC  sind,  auch  auf  dem  Ereis  (a  —  i).  Die  ge- 
nannten 4  Punkte  liegen  auf  einem  Dnrcbmeeser  dieses  EreiBes, 
dessen  Endpunkte  also  H  nnd  P  sind.  Die  sich  in  P  schneidenden 
Höhen  sind  zugleich  Normalen  der  Ettipse,  d.  h. 

9.  Beacbreibt  man  um  £?  ein  Dreieck,  dessen  Ecken  auf  K 
liegen,  so  scbneiden  sich  die  Normalen  von  E  in  den  3  Berfihmnge- 
pankten  auf  dem  Kreis  (a  —  b)  in  einem  Punkt  P.  Der  Fnlspunkt 
der  vierten  Normale,  die  sich  von  P  ans  ziehen  ISM,  und  der  vierte 
Schnittpunkt  des  durch  die  3  Berührungspunkte  bestimmten  Drei- 
ecks bilden  die  Endpunkte  eines  Dorcbmessers  von  E. 

10.  Der  Feuerbacbeche  Kreis  von  ABC  berührt  die  beiden 
Azenkreise   von  £;    er  schneidet  £  in  4  Punkten,   wovon   3   ein 

'Dreieck  A^B^C^  bilden,  dessen  Seiten  den  Kreis  — x~i  berühren. 
Die  Normalen  von  E  in  den  Ecken  dieses  Dreiecks  schneiden  sich 
in  einem  Funkt  P,,  welcher  auf  der  Ellipse  mit  den  Halb&zen 
~{a  —  &)  und  -g^a  —  b)  liegt  Sie  ist,  wie  auch  der  Kreia  (a  —  &) 
der  Evolute  von  E  einbescbrieben.  Der  vierte  Durchschnitts - 
punkt  Df  nnd  der  Futspunkt  der  vierten  Normale,  die  sich  von  Pj 
aus  ziehen  l&Ist,  bilden  die  Endpunkte  eines  Durchmessers  von  E 

11.  Dem  Feu  erb  ach  sehen  Kreis  von  ABC  ist  ein  weiteres 
Dreieck  A^B^C^  einbeschrieben,  welches  durch  die  Fufspunkte  der 
Heben  von  ABC  bestimmt  ist  Der  Mittelpunkt  des  innem  Be- 
rührungskreises  von  AgB^C,  liegt  auf  dem  Kreis  (a  —  b)  und  s^ 
Halbmesser  ist  ■=  .  »■  Bewegt  sich  nun  das  Dreieck  ABC  so, 
dab  es  stets  E  um-  und  K  einbeschrieben  ist,  so  bewegen  sich  die 
Dreiecke  A^B^C^  und  A^B^Cg  mit;  bezeichnet  man  den  Halbmesser 
des  um*  und  des  einheschriebenen  Kreises  eines  Dreiecks  mit  B  und  r, 
so  ist  bei  beiden  Dreiecken  Ä  -=  1^  und  r  =■  ,  . ,  und  also 
constaut: 

12.  a)  Die  Summe  der  Cosinus  der  Winkel  *=™  1  -{- n- 

b)  Die  Quadrat^iBumme  der  Cosinus  der  halben  Winkel  ■^  2  -("^~v  ■ 
o)  Die  Quadratenanrnme  der  Sinns  der  halben  Winkel  —1  —  ^ . 
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d)  Das  Frodnkt  der  Sinus  der  halben  Winkel  .=  ~. 

e)  Das  VerhSltnis  des  Frodakta  der  Seiten  zum  umfang  -«  2  Sr. 
t)  Die  Soimne  der  UitteUothe  =  B -\-  r. 

g)  Die  Summe  der  obem  Höhenabsohnitto  =  3  ( ü  -f-  r). 

b)  Die  Summe  der  reciproken  Werthe  der  Höhen  •=  —  . 

i)  Die  Snmme  der  Halbmesser  der  fial^eni  BerObrungskreise 
-=  4  Ä  +  r. 

k)  Die  Summe  der  reäprokan  Wsrtbe  dieser  Halbmesser  -^  — . 

1)  Die  Qaadratensiimme  der  3  von  0  nach  den  Mittelpunkten 
der    Kafsem   BerflhnmgBkreiBe   gezogenen   Linien  "=  11  JR*  -\-  2  Sr. 

m)  Das  Produkt  der  3  vom  Mittelpunkt  des  innern  Berübrnngs- 
kreises  nach  den  Ecken  gezogenen  Linien  '=•  i  Br^ 

□)  und  der  3  n&cb  den  Mittelpunkten  der  ftnfaem  Bertlhrimgs- 
kreiae  gezogenen  Linien  -^  16  B*r. 

o)  Die  Quadraten  summe  dieser  Linien  ■»  16  Jt*  —  8  Br. 

p)  Die  Quadratensumme  der  die  Mittelpunkte  der  fiufsem  Be- 
rflhrungskreise  verbindenden  Linien  =^  32  ü*  -(-  8  Br. 

AjnmerkuQg.  Die  Dreiecke  jLS.C^  eind  dieselben,  von  welchen 
Steiner  (II.  8.  671  c.)  einige  Eigenscnaitec  angegeben  hal  Soll  in  seinen 
Mteen  Buoh  das  Hiuua-Zeichen  berHoksichtigt  werden  kOnaen,  so  muTs 
B  ^  8  fr  Mui.  Solchen  Ellipsen  kOnnen  auTser  den  Dreiecken  J.BC  auch 
andere  A^B^C^  onuchrieben  werden,  deren  Ecken  auf  dem  Kreis  (a  •-  b) 
liegen;  auch  fflr  diese  Dreiecke  gelten  mehrere  der  obigen  Zasätze,  doch 
mit  Modifikationen.  Wenn  man  den  Beweis  des  Ponoelet'schen  Satzes 
Aber  die  einem  EegeUchnitt  nm-  und  einem  andern  einbeschriebenen 
Dreiecke  (Steiner  I.  S.  3fiä)  mit  dem'Satz  (II.  S.  6S9)  kombiniert:  „Werden 
in  den  4  Fulimnnkten  der  ans  irgend  einem  Punkt  P  anf  E  gefällten 
Normalen  an  E  T^ingenten  gelefft,  so  berBhren  sie  mit  den  beiden  Äxen 
nuammen  eine  Parabel,"  so  erh&It  man  einen'Anhall^imkt  fflr  den  6«- 
weil  der  obigen  Zusfttxe  9)  und  10). 


Über  die  perspektivlsohe  AbbUdtuig  der  Kugel. 

Von  Prof.  Dr.  Stakmeb  in  DfisaeldorC 


Die  jeträgen  Methoden  bestehen  e&mtlich  darin,  das  Bild  der 
Engel  als  ümhOllongskurve  der  Bilder  von  Kreisen  auf  der  Kugel 
EU  zeichnen.  Die  ein&ohiite  und  bequemste  darunter  ist  die  aach 
von  Soldan  und  von  Frangenheim  u.  A.  in  ihren  Lehrbncheni 
ugegebene,  die  Kreise  zn  benutzen,  welche  der  Bildfläehe  parallel 
sind.  Allein  diese  Methode  hat  zwei  wesentllcbe  Fehler:  erstens 
kann  man  nicht  vorher  beurteilen,  welche  Er^se  zur  Zeichnung 
des  ümriBses  in  jedem  einzelnen  Falle  erforderlich  sind,  und  zweiten« 
gattattet   sie   keijie   hinreichende  Qenauigkeit,   wenn    der   auf  der 
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BMfläche  (Tafel)  senkrechte  EugeldnrcliineBeer  Btark  yerkUnt  4r- 
Bcbeint.  Ich  halt«  es  daher  fUr  richtiger,  das  Bild  der  Kugel, 
welches  bekaDntlich  eine  Ellipse  ist,  mit  Hfllfe  einer  der  üblichen 
EHipsenkonstmktioiieD  direkt  zu  zeichnen.  Za  dem  Ende  ihuCb  man 
aus  den  gegebeaen  QröJ^en  die  beiden  Brennpunkte  und  die  grolÄe 
Axe  erhalten  kSnnen. 

a)  Analytische  Lösung  der  Anfgabe.  Zur  Ebene  der  xy 
wfthlen  wir  die  Bildfläche,  in  welcher  die  Lage  der  Axea  der  x 
lind  jf  TorlSufig  noch  unbeetimmt  bleibt,  8ind  x ,  p',  e'  die  Eoor' 
dinaten  des  Gesichtspunkts  (Ortes  dee  Auges),  u,  ß,  y  die  Koordinaten 
der  Engel  und  r  ihr  Kadins,  so  ist  die  Gleichung  des  Eegels, 
welcher  die  Engel  umhüllt  uud  das  Auge  zur  Spitze  hat,  bekanntlich: 

K«  -«)»■-  (s-  -  ß)  »■)■  +  Ks  -  « («■  -i'-r)  »'!■ 

+  [(,_,)„-_(._„)cT-r'[(.-i')'+(,-s,')'+(.-«')']-0, 
WO  o',  6',  e'  die  bekannten  OrSfsen  x'  —  u,  y'  —  jS,  e'  —  y  be- 
deuten. 

Setit  man  hierin  0=~O,  eo  erhtüt  mau  als  Gl^ohnng  des 
Bildes  der  Kugel: 

j.  (,'.  +  e->  _,.)  +  ,>  (s->  +  c-  _  ^ 

-  2«B  •  o's'  +  2s  [«■  («J-  -  ßi)  +  «'  (,»'  -  /)»•)  +  r^'J 

+  2.  [6'(P»'  -«»')  +  <'■("■-»«■)  +  -'«'] 

+(l!,'-.,0'+(w'-?»')'+(«'-r»')'-'-V"+»"+«")-o. 

dm  die  Gleichung  der  Ellipse  auf  ihre  Hauptaien  zu  beziehen, 
bi-anohen  wir  die  ureprOnglichen  Eoordinatenazen  nur  so  zu  wShlen, 
daTs  die  Koeffizienten  von  xy,  x-  und  y  verschwinden.  Der  erste 
dereelben  ist  a  ■  b'\  es  mufs  also  entweder  a  =  0,  oder  &'  —  0  sein. 

Es  sei  V  =  0,  also  y'  >»  j3;  d.  h.  die  xAze  legt  man  parallel 
der  Geraden,  welche  die  Fufspnnkte  der  vom  Hittelpunkt  der  Kugel 
und  dem  Gesichtspunkt  auf  die  Bildfl&che  gefBUten  Perpendikel  ver- 
bindet, d.  b.  dem  Bilde  des  auf  der  Tafel  senkrechten  Durohmessers 
der  Kugel. 

Hierdurch  wird  der  Koeffizient  von  y. 

ß(-a"~c-  +  r')-0;  (I) 

der  Ausdruck  in  der  Klammer  kann  nicht  Null  werden,  weil  r  von 
a'  und  c'  onabh&ngig  ist;  es  mub  mithin  ß^y'-^O  sein,  d.  h. 
die  fAze  ßllt  auf  das  Bild  des  Durchmessers.  Der  KoefSzient 
von  X  ist  dum 

c'(yx'  —  ae')  +  t^x'  =  0.  (ü) 

u  c'v  -I-  r" 

Daraus  ^  —      c-l' 

Da  man  auch  x'~a,  d.  b.  den  Abstand  jener  beiden  Fufs- 
dunkte  (Augenpunkt  und  Spur  des  auf  der  Tafel  senkrechten  Dorch- 
messers)  kennt,   so  Iftfst  sich  hiemach  der  Uittelpunkt  der  Ellipse 
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und  die  Lag«  der  kleinen  Axe  konstmiereq,  wenn  num  bedenkt, 
ditb  c  die  Sninme  der  Abstände  der  Tafel  Ton  dem  OeeichtKpnnkt« 
und  dem  Kngelmittelpankte  ist. 

Verbindet  man  die  Gleichung  (II)  mit  den  Gleiehnngen 


I    —  fli  =  (I,     g    —  ji^c, 


Bo  findet  man 


und  die  Gleichung  der  Ellipse  wird: 

Demnach  sind  die  Axen  a,  h  der  Ellipse  und  die  Entfernung  t 
der  Brennpunkte  vom  Mittelpimkt^ 

fj' Va''  +  c'*  —  *•*.    ■.  *■«*  a'ri' 


b)  PerepektiTiache  Eonstraktion. 

Sie  beruht  auf  dem  bekannten  Satze,  dafo  die  Durchschnitta- 
fignr  einee  geraden  Kegels  mit  einer  Ebene  £  ein  Kegelschnitt  ist, 
deesen  Breonpunkte  die  Berührungspunkte  der  Ebene  mit  den  beiden 
Kugeln  sind,  welche  zugleich  die  Ebene  bertthien  und  vom  Kegel 
nmhttllt  werden.  Um  diesen  Sats  auf  unsere  Aufgabe  anzuwenden, 
fuhren  wir  folgende 

"      "  ,      ^       ß 

Es  bedeute 

OdenOesiehtspunkt, 
P  den  Augen- 
punkt;. 

ü  den  Mittelpunkt 
der  abzubildenden 
Kugel,  9  seine  Pro- 
jektion    auf    die 


(BildflBche),  also 
die  Spur  des  auf 
der    Tafel   senk- 
rechten   DurchmeBBers,   r   den   Badius   der   Kugel; 
K^  und  S^   die  Mittelpuukte  der  beiden  Httlfskugeln,  f,   und  F, 
ihre  BerUhrnngspnnkte  mit  £,  d.  h.  die  Brennpunkte. 

Da  hiemach  MS,  Kx^\^  -^-^n  ^^  "^  ^^^^  Ebene  mit  MO 
liegen,  so  fBUt  ^jJ*,,  also  die  grobe  Axe  der  Ellipse,  in  die  Durch- 
Bchnittsliuie  dieser  Ebene  mit  der  Bildfl&che,  das  ist  die  Gerade 
SP,  welche  das  Bild  von  JlfiS  euthKlt,  die  als  konstruiert  angesehen 
weiden    mnfs.     Denkt  man   sich   somit  die  Ebene  MSPO  um  SP 
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bemmgesohlagen,  bis  sie  in  die  BildflKche  xa  lieg^i  kommt,  bo  erhalt 
man  die  omatehende  Figar,  in  welcher  X'£'  die  grofse  Aie  der  Ellipss 
ist  und  die  Brennpunkte  mittels  des  dem  Dreiecke  A'B'O  ein- 
beHohriebenen  und  des  ihm  anbeachridbenen  Kreises  gefonden  werden. 
Es  versteht  sieb  von  selbst,  dafa  man  die  Konstruktion  im  verkleinerten 
Hatastabe   ausftlhrt,  wenn  die  6r6&en  der  Abstünde  es   erfordern. 

So  umst&ndlioh  diese  Konstruktion  ancb  anf  den  ersten  An- 
blick erscheinen  mag,  so  ist  sie  doch  nicht  zeitraubender  als  die 
gewöhnliche,  hat  aber  jedenfalls  den  Vorteil,  eine  genauere  Zeich- 
nung zu  ermöglichen  und  die  gerügten  MKngel  nicht  2u  besitzen. 
Sie  l&Tst  sich,  da  es  nur  auf  die  Konstruktion  des  Dreiecks  Ä'OS' 
ankommt,  ganz  bedeutend  dadurch  vereinfachen,  dab  man  zur  Zeich- 
nung der  Tangenten  OB,  OA  den  Kreis  am  Jlf  durch  den  ihm  in 
Bezug  auf  0  Shnlicb  liegenden  Kreis  um  M'  ersetzt,  der  das  unter 
allen  Umstftnden  zu  konstruierende  Bild  des  der  BildflSohe  paral- 
lelen grSfst«n  Kreises  dar  Kugel  ist 

um  die  Übereinstimmung  dieser  Konstruktion  mit  den  analytischen 
Ergebnissen  zu  zeigen,  zieht  man  durch  M  und  0  die  MQ  und 
OT  parallel  SP;  dann  ist 

OP=e',   OQ'=e',   MT-^c',   PS—OT~XQ'=a, 


Pemerfllhren  wir  noch*  =-04— OB  =  ya'»+  c'*  —  r'  ein. 

In  deu  Dreiecken  MBD,  OQD  ist: 
MD-.OD'^BD-.Qjy  —  r-.ei  BD-\-I}0  =  t,  MD-^  DQ^^a; 
daraus 

Ebenso  liefern  die  Dreiecke  NQO,  NAM: 
NU-"-%t'r:\    Jfg-''y.'l+/'>,    ON- 
Daher: 


o' 

•-r" 

e-(lo' 

■+.» 

c'* 

i-r" 

.■(.' 

V+rl), 
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Sprech-  und  Dlskissions-Saal. 
Noolmftls  dM  DBeünal-Zelohen. 

Ton  Prof.  Hkhwci  in  Heidelberg. 

Im  5.  Heft  dieses  Jahrgangs*)  wnrde  die  Frage  nach  einer 
einfachen,  aber  stete  hraachboren  Kegel  ftlr  die  Bestiinmung  des 
Eomma's  bei  der  MnttipUkation  angeregt.  Die  ahgekflizt«  Multipli- 
kation und  Division  mit  DecimalbmcheD  mafs  wohl  b^  der  Be- 
deutung, welche  diese  Brttcbe  durch  unser  Mafssystem  erhalten  haben, 
Eingang  in  die  Elementarschule  finden.  Es  iat  also  durch  die  Regel 
ein  rein  mechanisches  Verfahren  für  die  Bestimmung  der 
Stellung  des  Komma's  anzugeben.  In  meinem  Lehrbuch  für  den 
Becbeounterricht  (Heidelberg  1876)  glaubte  ich  noob  die  Begeln 
fBr  die  FUle  nnterscbeiden  zu  müssen,  da  die  Ziffern  links  oder 
rechts  vom  Eomn»  stehen.  Nun  aber  möchte  ioh  folgende  Begel 
vorschlagen: 

Man  arhdU  die  Stelle  des  Froduktg  neeier  Ziffern,  indem  man 
von  der  Stelle  der  einen  Ziffer  so  tn^er  «Mti,  vie  von  den  Einem 
ab  AM-  süße  der  andern  Ziffer  getählt  wird  (die  Einer  mc*<  mit- 
geredmet). 

Ich  erlaube  mir  hier  das  Wort  „Ziffer"  für  „einzifbige  Zahl 
irgend  welcher  Bt^e"  zn  gebrauchen.  Das  „so  weiter  zBhlen"  be- 
zieht sich  natOrlicb  auoh  anf  die  Biohtnng.  Die  Einer  werden 
ebensowohl  mit  0  gezBhlt,  wie  die  Stelle  der  ersten  Ziffer,  von 
welcher  man  weiter  xBhlt. 

10 

0140,5  -14,17 

Das  Produkt  der  beiden  ersten  Ziffern  kommt  an  die  3.  Stelle  links 
von  den  Einem. 

0  1 

140,6  ■  14,170 

Ol 

*)  Man  (ehe  S.  SS6  und  Heft  7,  S.  51^16.  Bed. 
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Das  Produkt  6  ■  7  (bezw.  dessen  Einer)  wird  die  3.  Decimale  bilden. 

0  11 

140,5  -11,17 

Oli 

Das  Produkt  der  ersten  Ziffer  1  and  der  letzten  Ziffer  7  kommt 
an  die  Einerstelle. 

In  der  Elementaischole  kann  man  statt  irgend  beliebiger 
Ziffern  die  ersten  beiden  Ziffern  wShlen  and  hiernach  obige  Begel 
nmBndem. 

Ffir  die  Division  folgt  die  entsprechende  Begel:  Man  er}Uät 
die  Stelle  fUr  dm  QuoHetUm  der  ersten  Ziffern,  tndwt  mem  von  der 
betr.  Ziffer  des  Dividenden  emigegengesttet  xähU,  eUs  von  den  JStncm 
ab  bis  zur  ersten  Ziffer  des  Divisors  getäJiU  loird. 

Natürlich  ist  hierbei  m  beachten,  ob  vom  Dividenden  bloe  die 
1.  Ziffer  oder  die  aus  den  beiden  ersten  Ziffern  zusammengesetzt« 
Zahl  durch  die  erste  Ziffer  des  Divisors  geteilt  wird. 

In  der  Praxis  wird  der  Lehrer  leicht  die  passendste  Art  ftir 
das  Verfahren  nach  obigen  Begeln  heraoafindeu, 


Bemerlnrngen  (resp.  Thesen) 

iBpreohnng  und  GiniKung  Ober  die 
...     .-     ,.    ™_  ihgenoggen  j^r 

Vom  BeabchuUehr«r  H.  Hmiau  in  Bautzen. 

I.  £s  ist  «ne  nicht  tief  genug  in  beklagende  Thatsache,  dab 
bislang  der  chemische  Unterricht  in  den  bei  weitem  meisten  hCheren 
(und  selbst  niederen)  Schulen  noch  im  Ansohlufs  an  das  sogenannte 
chemische  System  gegeben  wird. 

n.  Dieses  Verfahren  ist  als  ein  allen  geeunden  methodischen 
Grundsätzen  widersprechendes  zu  verwerfen;  im  besouderen  ist  gegen 
dasselbe  noch  hervorzuheben,  daTs  es  dem  krassesten  Verbaüsmos 
Tbür  and  Thor  fiffiiet,  die  gerade  dem  chemischen  Unterrichte  und 
nur  ihm  eigenen  formal  bildenden  Momente  nicht  zur  Wirkung 
kommen  labt  und  femer  zwar  einen  grofsen,  aber  nur  toten,  den 
SchtÜer  nur  belfistigenden  Eenntnissohatz  tlhermitteli 

in.  An  Stelle  der  durch  sich  selbst  gerichteten  „systematischen 
Lehrmethode"  ist  die  heuristische  sowohl  an  der  Bealschule  als  am 
Gymnasium  zu  setzen.  Die  Möglichkeit  der  Anwendung  der  streng 
entwickelnden  Lehrmethode  ist  erwiesen;  es  igt  dieselbe  durchgeführt 
in  den  bahnbrechenden  Lehrbüchern  von  Arendt  nnd  Wilbmnd 
(Arendt,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie,  Wilbrand,  Leitfaden 

*}  Dieser  Artikel  ict  veranlafst  durch  unsere  Anregung  in  der  „Mach- 
schrift" Jahrg.  XIV,  S.  Ul.  Bed. 
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für  den  Dtethodiscben  Uaterricht  in  der  anorganischen  Chemie),  in 
ersterem  in  rein  STsthetischer,  in  letzterem  in  reih  analytischer  Form. 

IT.  Der  Dnrchftlbnmg  sowohl  der  rein  synthetischen,  wie  der 
rein  analytischen  Methode  stehen  Bedenken  gegentkber,  (siehe  Arendt, 
Technik  der  Eiperimentalchemie,  GinL  S.  LXXXIV  etc.  nnd  Wil- 
brand,  Über  Ziel  nnd  Methode  des  chemischen  Unterrichts  8. 24  etc.)*), 
die  dnrch  ihre  Tereinigang  gehoben  werden  kOnnen.  Die  Dnrch- 
fnhrung  des  analytisch-synthetischen  Lehrgangs  ist,  wie  ich 
mich  fiberieugt,  m9gUeh.  Ueines  Wissens  existiert  jedoch  kein 
Lehrboch,  das  denselben  zu  Qmnde  legt.  Die  Äbbsanng  eines 
solchen  ist  ein  Bedürfnis. 

V.  IHe  Frage  nach  dem  ümfkng  des  chemisohen  Lehrstoffes 
ist  gegenüber  der  nach  der  Lehrform  von  nor  sekondfirer  Bedeutung. 
Bei  der  Auswahl  des  Stoffes  ist  möglichst  auf  solche  Stoffe  und 
Torgtuge  Btlcksicht  zu  nehmen,  die  fOr  das  praktische  Leben  Be- 
deutung haben. 

Tl.  Das  E^ieriment  ist  im  chemischen  Unterricht  nnentbehrlich; 
doch  ist  es  nicht  in  den  Tordergrond  zu  stellen,  vielmehr  empfiehlt 
es  sich,  es  im  allgemeinen  im  Wilbraadschen  Sinne  zu  verwenden. 

Tn.  Dnrch  staatliche  Terordnimg  ist  die  Ausstattung  der  La- 
boratorien der  hßheren  Schulen  nach  einer  von  SachverstSndigen  zu 
vereinbarenden  Torschrift  zu  bestimmen. 

Tni.  Die  Mineralogie  sollte  an  den  höheren  Schulen  nicht  als 
selbstKndige  Disziplin  gelehrt  werden;  sie  ist  ein  integrierender  Teil 
der  Chemie. 


ArlthmetiBclie  Notiz. 

Ton  F.  CusLBB  in  Wiesbaden. 
Beim    Stellen    von   Aufgaben    Ober    periodische    Decimalbrttche 
lassen   sich  folgende  Resultate  einer  küizlich  von  mir  aosgeftlhrten 
Beeb&ung  vielleicht  verwerten 

(1)  10"  —  1  —  (10  —  1)  -  21649  ■  513239 

(2)  10*»  —  1  =  (10"  —  1)  ■  11  ■  11  •  23  ■  4093  ■  8779. 

Die  zwei  lotsten  Zahlen  ad  (l),  sowie  die  drei  letzten  ad  (2) 
haben  nach  einem  bekannten  Satze  der  Zahlen thaorie  die  Form 
22»-^  1,  wo  »  eine  ganze  Zahl  ist.  Ton  dieser  Form  ist  23  die 
erste,  4093  die  60.,  21649  die  246.  Primzahl. 

10*"  —  1  enthKlt  au£eei  schon  bekannten  noch  die  Primfok- 
toren  3541  nnd  27961,  femer  10""  —  1  desgleichen  2161  und 
2906161. 

*)  Eine  eingehende  WardigDug  dei  Tonüge  and  SchwAoheo  beider 
Lehrgänge  ist  eme  wflnschenewert«  Arbeit.    Anm.  d,  Verf. 
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Rfldi^ert  von  Ds.  LiaBfa'Stettin  nnd  von  r.  LfiHiuMB-KSnigBbe^  i  d.  N. 
A)  Anflösnngen. 
296.  (Gestellt  tod  Harmnth  XIY«,  270.)  Drei  gemischt« 
Zahlen  a-{-p,  ai-\-Pi,  ftf  ■\- Pt,  ^°  c  ^b  Qanzen  and  p  die 
Brüche  Bind,  so  zu  beBtiaunan,  dafs  (o  + 1»)  («i  +  Pi)  (<*»  +  Ä)  = 
(o  _^j,)  +  (dj  +^j)  _|_  (a^  4_  j,^  _j_  oo^a^  -i-pPiP,  ist 

1.  ÄnflÖBung.  Aas  der  BedingnngBgleichung  ergiebt  sich: 
(«  +P)  («ift  - 1)  +  («i  +l'.)(a^— 1)  +  (o,  +ftXaPi  - 1)  -  0  (1) 
oder  aoch 

(a +fX«.i>i  - 1) +(01 +;'i)(ai>,  - 1)  +  (o. +a)(<HP  - 1)  =  0  (2). 
Eine  ganz  einfache,  aber  nicht  allgemeine  LQaung  erhalt  man,  wenn 
man  nach  1)  a^p,  —  1=0,  a,p  —  1  — =  0,  ap^  —  1=0,  oder 
nach  2)  a^j  —  1  — » 0,  ap^  —  l  =  o,  a^p  —  1  =>  0  setzt     Dann 

sind  die  drei  gemiüchten  Zahlen  nach  l):  «  H ,  a^  -{ ,  o»  H 

nnd  nach  2);  «  +  — ,  »i  H ,  Oj  H 

Abtzt  (BeckÜnghaosea).     Valta  (München). 

2.  AnfltJsnng.  Ist  p  *~  —,  p^=^  —,  p^m^-^^ao  erhält  man 
als  Bedingungsgleichnng: 

+(«||+«.^+«.t)-(»+°'+<+(l+H^:) 

Nimmt  man  b,  6^,  bj  als  GrÖfsen  einer  Dimension  an,  so  werden 
die  vier  Klammem  bezüglich  2,  1,  1,  0  Dimensionen  haben.  Da 
das  unmöglich  ist,  suche  man  die  Dimensionen  der  homologen 
Klammern  gleich  EU  machen.  Das  geschieht,  wenn  man  b  =  b,  =ftg^l 
setzt,  indem  dann  beiderseits  die  erste  Klammer  1,  die  zweite  —  1 
Dimensionen  erb  Kit.  Durch  Oleichsetzang  gleichartiger  QrSrsen 
erholt  man 

^  +  ^  +  ^"-«  +  «.  +  «.. 
CiCt^c^e^ec,        c  ^  <i  ^  c, 

I,.  Google 
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Beide  Gleiohniigeii   werden  erfdllt  dtiroh  Oi^c^,  o^^e,  a  '^*  c^ 

nnd  man  erhalt  die  Lösong  o  -J ,  a,  -f ,  a,  ^ 

&BTXKB  (Fnnkenl»!^  i.  8.). 
3.     AuflSsang.       Die    Bedingongegleichnng    ei^ebt,    wenn 
<*  +  P  ■"  '  '•-  B.  w. , 

ao,  +  ap,  +  a,p  —  1  "  ««i  —  1  —  yPi         ' 

Og  ist  beliebig,  jedoch  so  zu  wSblen,  dafe  dieser  Bmch  >0  und 
■<  1  wird.  Da  der  Nenner  stets  positiv  ist,  mnfs  es  aach  der 
Zshler  werden.  Ist  ei^  —  1  —  aa,  <  0,  so  ist  der  Zahler  positiT  und 
tif  so  zu  wfihlen,  daTs  der  Bmch  echt  ist.  Beispiel.  1^,  3xi 
1  p-  —  Ist  «,  —  1  -  00,  >  0,  so  ist  fl,  <  ^^  ^|_^  ^^  zu 
wfiblen.  Beispiel.  3-g,  4^^,  Ig^r — Istendlich««,  —  J — oo,=0, 
so  ist  der  Ansdmch  ftlr  p,  von  o,  unabhängig,  daher  o,  beliebig. 
Beispiel.    3^,  2tt,  o,  -|- Ttö'  Stboehann  (Prenzlaa). 

1.  Verallgemeinerung  der   1.  Anflßsung.     Setst  man  in 
(l)  statt  0  die  Determinante 

I  o  +i>,   o  +i>,    «  [ 

I  «j+A.   Oi+A.  ««  I. 
80  erhKIt  man  sur  Bestimmimg  von  p,  j), ,  Pt  die  drei  Gleichungen 

OiP»  —  1  —  'S  («1  +  J>i)  —  »1  («»1  +a) 
0^  —  1  ■=  «  (a,  +  i>0  —  n,  (o  +  i)) 
aPi  —  l'=«,(a  +j))   —  »I   (oi+j),) 
Ebenso  hstte  man  auch  (2)  verwenden  kSnnen.  äbtzt. 

2.  Verallgemeinerung   der   1.  AnflSsung.     Ans  (1)  nnd 
and  (2)  gewinnt  man 

[«(o,ft— 1)— («y>,— l)](a+i.)+[m(oip— 1)— (oi),— l)](o,4-i),) 

+  [«(Oft  -  1)  -  (a.p  -  l)](o,  -f-p,)  -  0, 
wo  m  beliebig.     Setzt  man  jede  der  eckigen  Klammem  gleich  Null, 
so  erhalt  man 

„  _     M*«!   +  W«  +  °.  „     „   "**«,  +  ""»1    +± 

m'a  +  MO,  +  gl 
A        (m'  +  «.+  l)aa,' 
f»  ist  SO  zu  weJüen,   daCs  p,  p,,  j),   echte  BrOche  werden.     Fflr 
Of  >  a^  >  o  ist  i>  stets  ein  echter  Bmch.     m  hat  also  noch  die 
Bedingnng  lu  erfollen:  Oj(o  —  l)m'  +  (aa,  — Oj)»t  +  o(Oj— 1)>0 
nnd  aifti  —  1) «i*  -|-  (oo,  —  di)  t»  +'Oi  (o  —  1) >  0. 

Valta. 
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2ft7.  (Gestellt  von  Fleischhauer  XIV«,  270.)  Bei  der  Ab- 
ICsong  einer  Fnicht-Decim&tion  soll  ihr  gegenwKrtiger  Jahreaweri:  N 
und  eine  Jährliche  PreiBsteigerong  Ton  a%  dieses  Wertes  z\t  Qmnde 
gelegt  werden.  Wieviel  mufs  das  Ablösungskapital  Ä  hetragen, 
wenn  es  au  einem  F&Uigkeitsteniiin  der  Deoimatioa  aastatt  der- 
selben gezahlt  und  bei  der  Wertsermittelnng  ein  Zinsfufs  Ton  p^^^ 
80  wie  gemeine  Zineverzioaiing  zu  Grunde  gelegt  werden  soll? 

Wie  uns  Herr  Fleiachhauer  mitteilt,  ist  bei  der  Stellang  der 
Aufgabe  ein  Irrtum  vorgekommen;  in  der  Aufgabe  Bt«ht  nILmlicb 
„um"  statt  »und";  da  für  diesen  Fall  die  AuflÖaungen  der  Herren 
Arzt,  Sievers  und  Valta  nicht  mehr  zntareffend  sind,  Terßffentlichen 
wir  nur  die  des  Herrn  Fleiachhauer  (Gotha)*). 

Auflösung.  Die  jährliche  Preissteigerung  der  Fruchtrente 
ist  TTTT  Ny   der   Diakontfaktor   für   ein   Jahr   d  =  t^—- . — ;    daher 

1 W       '  HKi  -f-  p 

In  dieser  Beihe  iat  nun  bekanntlich  i  +  (P-|-<?+-"ininf.  — ■  — , 

„iihi.  ^  _  (,  +  S«  + 1  +  !^ .  I)  ^.(,  +  ^)(.  + 1)'^. 

398.  (Gestellt  von  Glaser  XIY^,  270.)  1)  Der  Ereia,  welcher 
durch  zwei  Ecken  des  Dreiecke  ABO  und  den  Schnittpunkt  H  der 
Höhen  gdegt  wird,  ist  gleich  dem  Umkraia  von  ABC.  2)  Die 
Mittelpunkte  der  drei  Kreise  seien  A',  B',  C,  so  schneiden  sich 
AA',  BB\  CC  in  einem  Punkte.  3)  Dieser  Pnnkt  ist  der  Mittel- 
punkt des  Feuerbach'sohen  Kreises  sowohl  fUr  A.ABC,  wie  fSr 
A  A'B'C. 

1.  Beweis.  31  sei  der  Mittelpunkt  des  umgeBchriel>enen  Kreises, 
MD  _L  AB.  Die  Gleichheit  der  Badien  folgt  daraus,  dafs  -^  ARB 
-=180"— yist  F6raoriBt-^AC'B'^iB'C'A''~2BCA'^AMB, 
daher  £ii  AC'B^AMB  und  AC'BM  ein  Rhombus,  ebenso  auch 
BA'CM  und  OB' AM.  Da  Cfl  —  2  MD  —  MC'  und  CS  ||  MC 
ist,  80  gebt  AA'  dnrch  die  Mitte  von  MS,  ebenso  aaoh. BB' 
und  CC  Die  Mitte  von  MH  ist  aber  der  Mittelpunkt  F  des 
Feuerbach'achen Kreises  vonAABC.  D&HA' i^BB' ^HC  =  r, 
so  ist  ff  Mittelpunkt  des  umgeschriebenen  Kreises  von  A  A'B'C; 
und  da  C'M  J_  A'B'  u.  s.  w.,  so  ist  M  HShendurchschnittspnnkt 
von  h  A'B'C;  F  ist  also  auch  für  A.  A'B'C  Mittelpunkt  des 
Feuerbach'sohen  Kreises. 

Abtzt.     Mükbxen  (Schw&b.  Gmünd).     Stegeuanh.     Valta. 
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2.  Beweis.  Zimfichet  wie  der  vorige.  C(MCDS)  ist  ein 
b&nuoiiisches  Strsbleubllscfael,  teilt  also  MH  harmoniacli.  Da  eich 
Don  CJ)  DDiI  HM  im  Schwerpunkt  S  schneiden  und  JIS  durch  M 
und  f  harmonisch  geteilt  wird,  so  geht  ancb  CC  dnrch  F. 

Fdhkkann  (Königsberg  i.  Pr.). 

3.  Beweis.  Konstruiert  mau  das  Parallelogramm  ABI>C,  so 
ist  A'  der  Mittelpunkt  dea  Umkreises  YOn  A  BCD.  Sind  J,  N,  P 
bezüglich  die  Mitten  ron  AB,  BC,  CA,  so  ist  A  der  Ähnlichkeits- 
pnnkt  der  ähnlichen  Dreiecke  HDC  und  ISP.  Da  femer  F  der 
Mittelpunkt  des  Umkreises  Ton  INF  ist,  so  liegen  A,  F,  A'  auf 
einer  Geraden.  Ambero  (Luzem). 

299—301.  (OeBtelltTonDewtafXIVj,  270und271.)  Sfttze 
über   die  SegmentSrpunkte  und  den  Brocard'sohen   Kreis. 

299.  Die  Mittelpunkte  «i,  ß^,  y^  der  um  die  Dreiecke  OJ3C7, 
OCA,  OAB  beschriebenen  Kreise  bestimmen  ein  Dreieck,  dessen 
einer  Segmentfirpunkt  der  Mittelpunkt  H  des  um  ABC  beschriebenen 
Kreises  ist  Ebenso  bestimmen  die  Mittelpunkte  «j,  ß^,  y^  der  um 
die  Dreiecke  O'BC,  O'AC,  0' AB  beschriebenen  Kreise  ein  Drei- 
eck, dessen  einer  SegmentKrpunkt  ebenfalls  H  ist. 

1.  Beweis.  Die  gemeinschaftliche  Sehne  OB  wird  durch 
die  Centrale  a^y^  senkrecht  halbiert,  femer  Hyi  X  AB,  folglich 
"^  iifxßt  °°  BAO  *=  &;  ebenso  ergiebt  sich  Hk,}'^  =  &  und 
-^HÄ«!  ^  ^i  mithin  ist  £  einer  der  Segmentärpunkte  im  Aoci^j/). 
Analog  flXr  A  «tß^yt-  Artzt,     STuaBUANH. 

2.  Beweis.  -^  ftfly,  -=•  ISO"  —  «,  ^  y^Ha,  =  180*  —  ß. 
^a^Bßf  — "  180"  —  y.  Folglich  erscheinen  von  H  ans  die  Seiten 
ftri>  ri"i.  "lA  l«"^-  int*'  d"»  Winkeln  180"  —  «,  180"  — 13, 
ISQf  —  y  ä.  b.  H  ist  der  zweite  SegmentSrpunkt  des  Dreiecks 
itßtfi,  wHhrend  er  der  erste  für  Aofßiy^  ist. 

FoHKUANS.     Stoll  (Bonsheioi). 

300.  A«,p,yi~<i,|3jy,~^BC. 

1.  Beweis.  -^  «^  =»  180"  —  BOG;  -^  BOC  =  180"  —  j-, 
mithin  a,  '—  y;  ebenso  ßi  =  u,  yi  •=^  ß;  daher  A  tiißiyi  '^  ABC. 
Ähnlich  wird  bewiesen,  dafs  ^a^ß^y^'^  ABC  ist, 

Stegehakn.     Stoix. 

2.  Beweis,  a,)-!  schneidet  BC  unter  -^  90"  —  &;  ebenso 
sehneidet  y^ß,  die  AB  nnd  ^,(ii  die  .JC- unter  90"  —  #;  daher 
A  «lAy,  ~  CB-4.     Ähnlich  fOr  A  «ifty».  Artzt. 

3.  Beweis.  -^  BOC  =  180"  —  y,  -^  BOA  =  180"  —  ß, 
iho^Ba,C-^iy,  ^By,A  -  2(J;  «.J9  =  ^,  y,B  =  ^V^; 
femer  ^«.Bj-,  =  180"  —  y,  also  -^  a^By^  =  BOC;  CO  =■  ^^^, 
BO  -  1^;    also   .,B  -  ^,     y,  B  =  ^j-     Da    nun 
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a^B  -.YiB  •=  CO:  BOnuä  -^OiByi  —  BOC,  bo  ist  ABOC~  y,B«, 

Seit«a  des  DreiMks  a,^j^j  sind  also  den  Bdteii  dea  DreieokB  ABC 
proportional.  Ebenso  ist  zn  beneisen,  daTs  j'^i«  =  ■  -  ist  xl  b.  w. 
Aleo  Attißiy,  1^  a^ßi^t'^  ABC;  und  A  oijSiyi  ^«»äj-j  nur  in 
Terschiedeuer  Lage.  Fubsmash. 

301.  Die  Dreiecke  a,ßiyi  und  s^^j-,  sind  perspektiviach j 
ihr  ProjeküonBcentrum  ist  H. 

Beweis,  «j  nnd  tt^  liegen  auf  der  Mittelsenkrecbtan  you  BC, 
ßi  und  ßg  auf  der  von  AC,  }>,  und  y^  auf  der  von  AB^  die  drei 
Mitte  Isenkx  echten  schneiden  sich  in  B,  woraus  die  Behauptung  folgt. 
Abtzt.     Fdheiunn.     Steosuakk.     Stoll. 

802.  (GesteUt  von  StoU  XIV^,  271.)  In  einem  apharisehen 
Dreieck  ABC  ist  sin d'  >—  sin r*  coB^'  -j-  2  sinr  cos (i  cos r  sin ^,  wo 
S  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  Jlf  und  »i  der  um-  resp.  ein- 
geBohriebenen  Kreise  ist,  wahrend  r  und  ^  die  Badien  dieser  Ereise 
sind.  Das  obere  Zeichen  gilt  fflr  den  Inkreis,  das  untere  für  einen 
Ankreis. 

1.   Beweis.     Aus   A  MAm  findet  man  cos  ^  =  cosr  cos  ^ 

«»■1(1»  — r) 

cos(s  —  a)  +  ainrsinp ^ j  oder  wenn  man  durch  oosrsinp 

Bin-j-a 

cos  *                                  /              ^                   »in  i  (&  +  c) 
dividiert:    --■_,—■  =  cot  ^  cos  (a   —  aj  +  tg  r  ■     -    ^ -; 


bezeichnet  man  yain  s  sin  (s  —  d)  sin  (s  —  &)  sin  (s  —  c)  mit  P,  so 
.,  ,  ,  «in«  ^  *  aBiajarinjfcrin-ic  p^^g 
ist,   da  cot  e  =  -p-    und    tg  »■  =  f — '  cosräng. 

>»  sin  s  cos  (s  —  a)  +  2  sin  2  ^  Bin  g-  c  sin  g-  (&  +  c)  — =  2  sin  (fr  +  c) 

+  ö'sina-)-  2  Bin2-6MnxCMn-j(fr  +  c)=-5-Bina  +  Binj(6  +  c) 

1  cos  ■g(t-f-c)  +  2sinö-6Bin-gcJ=g  (sin  o  +  sin  fr  +  an  c).  Nun 
ist  (Bina-|-Binfr +  sinc)'  =  3  —  cos«*  —  cohä*  —  ooac*+  2BinfrBinc 
-f-  2  sin  a  (sin  fr  +  sin  c)  -■  4  P*  +  2  sin  o  (sin  6  +  sin  c)  + 
2(1  +  sin  fr  sin  c  —  cos  a  cos  fr  oos  c).     Femer 

2  sin  u  (sin  b  -\-  ain  c)  ^  8  aia-^aeoB -sann  ^(b  -\-  e)&>a:gib  —  c) 
und 

2(1  +  sin  fr  sin  c  —  C08  acoBfrcoBc)  =  2  +cos(fr  —  c)  —  C08(fr  +  c) 
—  cos  a  [cos  (fr  +  c)  +  cos  (fr  —  c)] 

—  4  sin  ^  a*  cos  j  (fr  —  c)*  +  4  C08  2  a'  sin  j-  (fr  +  c)*. 
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Uithin 

(sin  o  -|-  ein  &  +  Bin  c)'  <= 

^  4  J*  +  [sin  s  +  sin  (s  —  a)  +  sin  (s  —  6)  +  sin  (s  —  c)]* 

^  4  J*  +  J*(cotp  +  cot^B  +  cotpft  +  cot  Po)* 

=-4i*  +  4i«{oot9  +  tg.-)?. 

Polglich   ^'^  -  1  +  (cot«  +  t«f)',    also   Bin*«  -  sin »^ 

—  2  coa  p  coB  r  Hin  9  Bin  r  —  sin  9'  sin  r*  ■=  sin  r*  ooa  9'  —  2  sin  r  COB  9 
cosr  sin^    In  ähnlicher  Weise  findet  man  für  den  Ankreis  EanSchst 

(— aino  +  Binh  +  sinc)'  — 4i*+4i*{—  cotea+  tgr)* 
n.  a.  w.  PDBRiUKti.     Stoll. 

2.  Beweis-  Es  gilt  der  Hülfssatz:  Ist  dem  einen  von  zwei 
Erüsen  einer  Kugel  ein  sphärisches  Dreieck  eingeschrieben,  welches 
dem  anderen  nmgeschrieben  ist,  so  giebt  es  nnz&hlig  viele  solcher 
I>r«iecke.  Wir  wählen  daher  £\ABC  gleichschenUig  mit  der 
Spibe  A.  Die  Centrale  ÄMm  halbiert  BC  m  D.  Es  ist  sind' 
^(siuADcosp  —  cos Jf 2> sin 9)'.    Hieraas  ergiebt  sieh,  da  taaJIlD 

■     t  \  t*-n  oosr.,  «in**  ._• 

—  sin  r  sin  (a  —  «),   cos  1S.U  —■  j—  ist,  j ^  ^  tg  r 

coflja  *'•'•''  "*"' 

an  («-«)«  -,  2tgrtge''°^'7'^  +  -fe^-     Honisttgr« 
cos  y  a  cos  Y  a* 

8iB(a  — «)««tgr*-tg.^coB(«-«)»  — tg.^  — tgi»*,   -^^ 

"  00a  yO" 

'"T"*       I  ^,        ,  sinf«  — «)        («änjJco«y«-co«psinya)Bn^ 

*=■ i —  *g  =  P    ^"^^  1 ■= 

co«y  a'  coa-j-a  eoB-|-B 

-i-co.(i°""r"-i-co.p°°'"~°'-i-'°"'°°',<—°'. 

ooByK  ün^coBja  cos  — a 

Setit  man  diese  Ansdrflck«  ein  nnd  beachtet,  dab  tg  r  tg  p -^ — 

oo«ya 

—  ^j-a*tgg^pist,  so  Bliebt  sieh ; -,  ■=  tgr* —  Stgrtg^. 

Beweis  des  Httlfssatsea;  Der  Kegel,  dessen  Spitu  der  Enget- 
mittelponkt  K  nnd  dessen  Grondkreis  der  Inkreis  des  sphärischen 
Dreie«^  ABC-yA,  wird  von  der  EbeUe  ABC  in  einer  Ellipse  E 
gesdmitten.     Diese  wird  yon  den  Seiten  des  Sehnendreiecks  ABC 
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berührt,  das  dem  Umkreise  emgeecfariebeD  ist.  Wird  die  £U^se 
antBerdem  noch  von  den  8ehii«i~C^^  ^mi  C^Bi  des  Umkreises 
berührt,  so  ist  der  Tieratrahl  C  {ABA^B^^  C^  (j4S4,5,),  mit- 
hin, wenn  AB  ron  0,^j  and  CiB^  iu  b  und  j3,  ^i-Bj  von  CA 
nnd  OB  in  a^  und  ft  geschnittan  wird,  «,ft  J,5,  ^  j1B«|3.  Ea 
wird  also  -i*iB|  Ton  den  vier  Tangenten  CA,  CB,  <7,^„  CjBj  nach 
demselben  DoppfllrerbSltnis  geschnitten  wie  die  Tangente  AB,  also 
ist  A^Bi  selbst  eine  Tangente.    Hierana  ergiebt  sieh  der  Satz  leicht. 

Abtzt. 
808.  (OesteUt  von  Boblfimileb  XZV^,  271.)  ^ 0  Bei  die  groC», 
BC  die  kleine  Halbftcbse  einer  Ellipse;  CJJJ_AB;  Absoisae  CE 
=  AB  =  x^,  Ordinate  EF  =  BD  =  y^;  FE  sei  Ober  E  bis  G 
verlängert,  so  dafs  EG  ^  EF  ist;  von  E  sei  auf  der  grolsen 
Achse  nach  C  hin  EH  =  BI)  abgeubnttten.  Dann  aiad  l)  f  nnd 
Q  Ellipsenpnnkfe;  2)  FH  ist  Nonnale;  3)  FE  wird  von  CQ  im 
zugehörigen  Krttinninngeitiittelpunkt  /  getrofien. 

fjwi  EF*  T)  A* 

1)  F  ist  ein  Punkt  der  Ellipse,   weil   gj-,  +  g^i  =■  -g^ 

Biy^        CA*        GB* 
-\-  -gjgi  =  ^-ji  +  WT*  =  1  iflt;  desgleichen  ist  G  ein  Fnnkt  iex 

Ellipse.  Abtzt.    Fohbmanh.    Stamiou  (Dtlsseldorf). 

Stbomiunii.     Stoli.. 

2)  1.  Beweis.  (J^  =  35  =  ^^  =  ^.,  also  .ff£  = -jji ■ 
mithin  HJ^  Sabnormale  nnd  daher  FH  Nonnale.  Aetzt. 

3.  Beweis.  Die  Normale  in  F  bilde  mit  der  XAcbsa  ■^9)j 
dann  ist  tg?»  -=>  ^  —  1,  also  9)  —  46*.  Da  nun  EH-=EF, 
ako  «^  FUE  =  45",  so  ist  FH  Normale.  FuHnitAira. 

3.  Beweis.    Die  Tragente  in  F  bilde  mit  der  ZAobse  -^«fi; 

dann  ist  tg  i(»  ■= ^  ^  —  1 ;  also  ist  die  Kormale  in  F  nntei 

45"  gegen  die  XAchse  geneigt,  ist  also  FH, 

Steoemahh.     Btolj. 

3)  1.  Beweis.  EQXHF;  da  nun  HG  Nonnale  in  ö,  so 
ist  FH  parallel  der  Tangente  in  G  nnd  wird  daher  durch  den  Durch- 
messer GCG'  in  /  halbiert.  Da  nun  sowohl  die  Tangente  in  F, 
als  auch  die  Sehne  FF"  mit  der  Aehae  .^  C  -^  45"  bilden,  so  ist  FF' 
die  eine  Durch  schnittssebne  (hier  Durchmestier)  des  KrUmmungskreises, 
der  die  Ellipse  in  F  berflhrt  nnd  /  ist  also  der  Mittelpunkt. 

Abtzt. 
S.Beweis.  Der  Krflmmnngsmittetptinkt  liegt  anf  der  Normalen  FH 
80,  dafa  g.FH=FH'--,  ist;  da  non  FH*  =  2 B D' = -^^.^ 
so  ist  Q :  FH  — .  2  a* :  a*  +  ö*  (l).    Beieichnen  wir  ■<  CGE  mit  «, 
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Ana  AF/e 


.,.      FI  US  A  «» V»        -  FI  o'  yT 

folgt:  ^  -  SM«M^)  "  i?+P  "^^^  S'ffyf  =  in^'  ""*" 
bin  FI:  FH~=2a*:a' -\-b*(2).  Aus  (l)  und  (2)  ergiebt  äoh, 
d&Ts  FI  <—  p  ist  f  VHBKUnik     Steoehakh,     Stoll. 

1.  Anmerkang.  Die  Pankte  F  wid  Q  werden  aach  erhalten, 
wenn  man  die  Brennpunkte  der  Hyperbeln  bestimmt,  welche  die- 
BelboD  Achsen  wie  die  Ellipse  haben  und  dieselben  verbindet  Diese 
Vatbinduttgalinisn  aiad  Taogei^eB  der  Ellipse,  deren  Berfihrungs- 
pnnkte  diese  Punkte  mni.  Fuhbmakh. 

2.  Anmerkung.  Eine  nSberungsweise  Konstraktion  der  Ellipse 
mit  Hlüfe  dieses  Kreises  ist  von  Geb.  Rat  SchlOmilcb  XIV«,  271  an- 
gegeben. 

304.  (Gestellt  von  BcfalötnUeh  XIV«,  S71.)  In  einer  Saiipse 
sollen  diejenigen  Krflmmangskreise  bestimmt  werden,  welobe  durch 
du  Ellqwencentrum  gehen. 

Auflösung.  Die  Gleichung  des  KiUmmungskreises  für  einen 
Punkt  x^j  ]/i  einer  £lli|i8e  ist: 

wo  ^-^a'^b*  ist  Damit  dieser  Kreis  durah  das  EllipsenoeDtrum 
gehe,  setat  m»B  «  •—  0  and  y  —  0;  dann  erhKlt  mau 

h*x^^  («»Si»  +  6**,'  —  a*1)*f  +  o»y,»  (a*y,»  +  b*ct^*  —  aH*)' 
=  iaW  +  b*x,y 
lud  na^  gehfiriger  Bednkti««  a'b'  (a^*  +  y,')  -=  2  (a*^^*  +  6**i*), 
woraiu   sich  '^  =  +  —  y  o   t  _  h«  ergiebt;   also  erhfilt  man  zwei 
durch  den  AsÄagepunkt  gehende  Gerade,  welche  die  Ellipse  in  den 
BerahmngEipDnkten  schneiden;  die  Koordinaten  dieser  Punkte  sind 

difiaer  Pnokte  Tom  El%seneentrmn  ist  *■■=  1/ ~ — ;  die  Krüm- 

mnngendien  fflr  diese  Pwikte  sind  ?  =  ti  (— s — -)  und  die  Koor- 
dinaten der  Krümmnngsmittelpoakte  x=^-\ ^i^r-rr-^  (^ — ;; \ 

~~  a  V*  —b'\       •       / 

uüd  y  ""  +  — ( — 1  -    Das  erwähnte  Oeradenpoar  ist 

nur  dann  reell,  wenn  a'  ^  2  b*;  dann  giebt  es  vier  Lüanogen.  Ist 
a*  B  2  b\  also  6  <~  ä  Y^>  ^  giebt  es  zwei  LSsnngen;  die  Krflm- 


b,  Google 


38  Zum  Anf^ben-Rfipertoriiim. 

mungamittelp unkte  liegen  dann  auf  der  grofsen  Halbachse  in  der 
Mitte  zwischen  Centnim  und  Scheitel 

Abtzt.     FtiHBHAim.     Stamhbs.     Stbqekakm. 
Stoli-    Yalta. 


B)  Nl 
343.  Zu  beweisen,  dafs  die  ans  m  -f-  ^  Gliedern  bestehende  Beihe 

ö("  f )  -  ('  »  •){"  f )  +  f  V)("  t ') 0  i.. 

343.  Zu  beweisen,  dafs  die  ans  m  -f-  1  Oliedern  bestehende 

Beibe(S,)ö-e;')(T)  +  ('-J')(?)- -■-'»- 

(Enthält  274,  XIV^^  366  als  Bpeciallall). 

344.  Zu  beweisen,  dab  die  aas  m  -(-  2  Gliedern  bestehende 

ist  für  ffi  <  m  -f-  1-     (3^2  >8*^  »™  apecieller  Fall  von  S14). 

FUr  alle  3  Angaben  wird  vorausgesetzt,  dafs  m  «ine  positive 
ganze  Zahl  ist,  p  und  c  dagegen  ganz  beliebig  sind. 

DiBTSCH  (Traonetein). 

345.  Die  sBmtlichen  i)%igen  Obligationen  einer  Anleihe  werden 
mittelst  n  durchschnittlicb  gleiober  nachzahlbarer  Jahresleistungen 
verzinst  und  au slosungs weise  getilgt.  Znr  Zeit  der  mten  Anslosang 
steht  der  Kurs  (I&nfwert)  der  nicht  ausgelosten  Obligationen  A^g 
aber  dem  Nemiwert  derselb^,  während  der  Knrs  flir  die  aus- 
gelosten auf  pari  herabsinklc  Wieviel  (n)  Procent  vom  Nennwert 
betrBgt  nach  Uafsgabe  der  matbematiscben  Wahrscbeitilichkeit,  aus- 
gelost zu  werden,  die  Netto -Versicbemngs-Prtlmie  gegen  die  Gefahr 
der  Verlosung  unmittelbar  nach  der  mten  Auslosung,  wenn  für  die 
Verwertung  der  YersicherangB--PrSmie  der  Zinsfub  der  Anleihe  zu 
Grunde  gelegt  wird?  Fuhsohhaübr  (Gotha). 

346.  Dreiecke  anzugeben,  deren  Seiten  drei  auf  einander 
folgende  ganze  Zahlen  sind,  deren  Flächeninhalt  rational  ist. 

von  SOHABWBH   (PoBsn). 

347.  Welche  Bedingungen  mflssen  a,  b,  c  erftUlen,  damit 
aBnix-\-'bBai2z-^  ciäa8x  —  0  lösbar  ist? 

vm  SoHAEWFN  (Posen), 
unter  der  Voraussetzung,  dob  a  -\-  ß  -^  y  i^  180"  ist,    sind 
folgende  vier  Formeln  zu  beweisen: 

348.  ffln2na  -\-  Bin2n^  -|-  sin  2nf 
^  ( —  l)"+'4  sin  »et  BinMjS  einny. 

349.  8in(2«+  1)«  +  Bin(2n  +  1)  |3  +  8in(2«  +  1)  y 

—  ( —  1)"  4  cos  Ktt  cos  fi|!  cos  ny 

D,g,t7„lb,.GOOgIC 
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850.      tgnu  -i-  tgnß  -{-  tgny  =  tgna  tgnß  tgny. 
861.  cot  na  +  cot  «^  +  cot  «y 

CO«  n»  COB  Hß  coB  ny  +  (—  1)'  +  ^ 
ainna  ainti^  ainny 

SiEVERS  (Frankenberg  i.  S.). 
363.  H&lbiert  man  in  einem  Dreieck  die  inneren  und  finfeeren 
Winkel  und  besclireibt  die  Kreise  darcfa  je  eine  Ecke  und  die 
Punkte,  in  welchen  die  HalbierungBlinien  der  Winkel  die  Oegen- 
seiten  treflen,  so  schneiden  sich  die  drei  erhaltenen  Kreise  in  zwei 
Punkten.  FsUt  man  yon  diesen  Punkten  die  Lote  auf  die  Seiten, 
BO  bilden  die  FnCapunkte  gleichseitige  Dreiecke.  Der  eine  dieser 
Punkte  ist  der  in  An^be  45  (IX,  133  nnd  124)  mit  0  bezeichnete 
Punkt. 

868.     Auf  der  Verbindungslinie  dieser  Punkte  liegt  noch  der 
Hittelpunkt  des  nmgeschriebenen  Kreises  und  der  Qrebe'sche  Punkte 
FüHBH&KR  (Königsberg  L  P.) 

8&tze  aber  den  Brocard'schen  Ereie. 

354.  Zu  beweisan,  dafa  die  Belation  cotft  •=  cot«  -|~  ^^  ^  ~t~  cot}' 
mit  der  Belation  cosec^ -^  coseca^ -f- ^''■^o^*  ~l~ '^o^^}'*  gleich- 
bedeatend  ist.  Neub&ro  (Luttich). 

865.  Die  Entfernung  des  Mittelpunktes  des  omgeachriebenen 
Kreises  (Radius  r)  von  der  Centrale  dieses  Kreises  nnd  des  Brocard'schen 


Vi-8tg*' 

866.  Sind  j1,',  Bj',  C,'  die  Winkelgegenpnnkte  von  A\  B\  C 
(200,  XIV,  26).  so  sind  die  Dreiecke  A'B'C  nnd  A^B^C^'  per- 
spektivisch; ihr  ProjektionBcentrom  Z>'  ist  Winkelgegenpunkt  zu  D\ 
nod  ihre  KoUineationBachse  G  ist  identisch  mit  der  tos  ABQ  und 
A'B'Q'.  H.  Bbooabd  (Uontpelliar). 

867.  Die  sechs  Kreise,  toq  denen  jeder  durch  zwei  Bokan 
Ton  ABC  geht  and  eine  anliegende  Seite  berührt,  und  die  je  zu 
drei  sich  in  0  nnd  0'  schneiden,  schneiden  sich  aufserdem  je  zu  zwei  in 
drei  Punkten  A" .,  B",  C",  die  anf  dem  Brocard'achen  Kreise  liegen. 
(Diese  Pnnkte  sind  dieselben,  welche  Q.  Tarrj  auf  eine  andere  Art 
gefunden  hat  314.  315  XIV^,  367).         BSelsit  (RentUngen). 

358.  AA",  BB",  CC"  gehen  durch  K  und  A'A",  B'B" , 
CC"  dnrch  den  Schwerpunkt  E. 

BÖKjiHN.     Stoll  (Bensheim). 

369,  A" ,  B",  C"  sind  die  Brennpunkte  von  drei  Parabeln, 
von  denen  jede  zwei  Seiten  von  ABC  in  den  Endpunkten  der 
dritten  Seite  herOhrt. 
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360.  Die  sechs  Kreise  echneiden  sioh  ftnfserdem  je  zu  zwei 
in  drei  ■weitoreu  PunMeii  4'",  B"\  C",  die  auf  einem  Kreise 
liegen,  dessen  Dorchmeaser  EH'  ist.  (H"  DorchBchnittepunkt  der 
Höhen  TOn  ABC). 

861.     AA'",  BB'",  OC'  schneiden  eich  in  E. 

363.  Auf  den  sechs  Kreisen  liegen  die  Brennpunkte  aller 
Parsheln,  welche  eiue  Seite  von  ABC  ia  ihrem  Endpunkt  und  eine 
andere  S«ite  bertthren.  BSklbm  (BeutÜBgen). 

Ci  AnJ^ben  ans  nichtdeutsohen  FMlizeltsoliTiften. 

Aufgaben  über  Haxima  und  Minima. 

187.  Gegeben  A  ABC  und  auf  der  Verlangerang  von   AB 

Aber  B  Punkt  P;  man  soll  durch  P  eine  gerade  Linie,  welche  HC 

in  D  und  AC  iaE  achneidet,  so  sieben,  daTs  OE-BJ)  odor  AE-CD 

ein  Maximum  wird. 

Auflösung.     Han  ziehe  DFII  CA   und  bezeichne  PA  mit  p, 
'      ZJ} 


PB  mit  g,  PF  mit  x,  so  ist  BD  =  ^-^ — ^  und  CE  = 
6  -^^"=^i  also  Max  =  ^  (a!  -  a)  ~  ^  (x  -  ?)  oder 

.Mai  =  a!  — 2  — |(iB-23  +  ^. 
woraus  3^—pq.  Educ.  Timea. 

ISS.  Über  den  Seiten  eines  Rechtecks,  desaea  Um&ng  >»  2  s, 
konatmiert  man  nach  aulben  gleichseitige  Dreiecke.  Wie  grofs  sind 
die  Seiten,  wenn  die  GeaamtflBche  ein  Maximum  sein  soll? 

AuflCsungf.  Die  Seiten  dea  Bechteoks  seien  x  und  jr;  dann 
ist  die  Gesamtfl&che 

r  -  «»  +  i  V^  (»■  +  »■)-«!(  +  i  1/3  (<!>  -  2  »») 

-iv^^-(Vl-i).,. 

Soll  JF'ein  Maximum  werden,  so  mufs  xy  ein  Minimom  werden, 
also  entweder  a;  ■=  0  und  y  ^  s,  oder  je  =>  s  nnd  y  =  0.  Für 
g^y  ^  —8  wird  xp  ein  Maximum,  also  F  ein  Minimnm. 

Jonm.  €l(ijD. 

189.  Gegeben  ist  ein  Funkt  C,  welcher  Mittelpunkt  eines 
Kreises  mit  varftn  der  liebem  Badins  sein  soll  und  ein  Punkt  A,  von 
welchem  die  Taugenten  AS  und  Aß  an  den  Kreis  gezogen  sind. 
Für  welchen  Wert  dea  Badius  hat  die  Beruh rungssebne  BD  ein 
Maximnm? 

Auflöenngf.    CA  und  BD  schnöden  sich  in  E;  CA  sei  —  a 
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und  ■^CAB  =  <p;  dann  ist  BJ)  ^  ^ BE  =  a  änUgi.  Fflr  den 
Fall  eines  Maxiinnms  mais  2  9  <»  90'',  also  tp  ='  45"  nnd  daher 
CB  =  AB  seia  Jonrn.  61ätu. 

190.  Äaf  «ner  Geraden  AB  rollen  zwei  gleiche  Kreise  mit 
des  Hittelpnnkten  K  imd  X',  welche  AB  resp.  in  A  nnd  B  be- 
rOhren;  ein  dritter  ebenaogrofeer  Kreis  mit  dem  Mittelpunkt  0  be- 
rührt sie  fortw&hrend.  Für  welche  Lage  der  drei  Kreise  wird  die 
Fliehe  des  Fflnfecks  AKOK'B  ein  Maximum  sein? 

Anfiasangf.  Es  sei  OCXKK';  bezeichnet  man  ^KOC 
mit  9,  so  ißt  AKOS^B  ^4r*8in9  +  4r*8in9)  cosp;  mithin 
Max  —>  2  sin  91  4~  Bin  f  gi.  Zur  Bestimmung  des  Maximums  erh&lt 
man  die  Oleichnug  cos  2  9) -^  cos  qo  =  0,  mithin  91^60";  KK'  ^AB 
ist  doppelt  Bo  groffl  wie  die  Seite  des  in  einen  Kreis  beschriebenen 
gleichseitigen  Dreiecks.  Jonrn.  616m. 

191.  Ein  gegebenes  Dreieck  ABC  rotiert  nm  eine  durch  C 
gezogene  Gerade;  welche  Lage  mnfs  dieselbe  haben,  damit  das  Volumen 
ein  Maximum  ist? 

AnflSsungf.  Der  Inhalt  des  Dreiecks  sei  A  und  S  sein 
Schwerpunkt.  Nach  der  Guldin'schen  Regel  ist  das  Volumen  A^-i«SE. 
Das  Maximum  tritt  ein,  wenn  SE  mit  SC  zusammeniUllt,  also  wenn 
die  yerftnderliche  Gerade  senkrecht  auf  CS  steht.     Joui-n.  616m. 

192.  Gegeben  ist  eis  um  eine  Kugel  (Mittelpunkt  E  und 
Bodius  r)  beschriebener  Gelinder.  Durch  zwei  Punkte  A  nnd  A' 
der  Cjlinderachse,  welche  von  K  gleich  weit  entfernt  sind,  legt  man 
an  die  Kugel  zwei  Bertthrungskegel  ABC  nnd  A'B'C.  Das  Mini- 
mum der  Plfiobe  zu  finden,  welche  aus  den  beiden  Kegelmänteln 
nnd  dem  Cjlindermantel  BB'C'C  besteht. 

AuflSsungf.  KB  X  AB,  AK  und  BG  schneiden  sich  in  E; 
dann  ist  A  ADK  K  AEB,  also  AB  —  AK.  Bezeichnen  wir 
■^BAK    mit    9.,    so    ist    die    Pltlche   „  2^lliizil££^ ,  (Jao 

Hin  ^  — ^- ,  mithin  ftlr  den  Fall  des  MinimuiCB  cos  qo  =»  — • 

Jonrn.  616m. 

193.  Von  einem  gleichschenkligen  Tr^wz  kennt  mein  die 
beiden  gleichen  Seiten  ADi^b  und  BC-^b  und  eine  parallele 
Seite  AB  — =  a.  Wie  grofs  mufs  die  andere  parallele  Seite  c  sein, 
damit  das  durch  Rotation  der  Figur  um  a  erzeugte  Volumen  ein 
Maximum  ist? 

AnflSsung.f  S  sei  der  Schwerpunkt  des  Trapezes,  0  nnd  0' 
die  Schwerpunkte  der  Dreiecke  ABC  und  ACD;  h  sei  die  Höhe 
des  Trapezes;  ferner  SEX  AB,  OF±AB,  O'F'  ±AB.  Na«h 
der  Gul^'scheu  Regel  muls  SE •  AB  wi  Maximum  sein.  —  Nun 
ist  OF  -=  i  A,  O'y  —  I A,   OS:0'S=-c:ai   daher  SE  —  j  h 


nigiUrrlb/GOOgIC 


43  Zum  Anfgaben-Repertoriom. 

Ä*(o+2c)  ein  Hasimum  werden.  Also  llax«>&*(3a — 4^6*  —  **)  > 
fllhrt  man  -^  CB^  ^  ^  ein,  eo  ist  Max  =  Biaqi*(3a  —  ib  cosqo). 
Zar  BeetünmDng   des   UazimamB   erhält   man   dann  die  Gleiohnng 

136  cos  9>*  —  6a  cos  9  —  46  =  0,  also  cosy  -^jr  +  K  igTi  "f"  T 
und  c  ^=  —  ^  KT  H — ä~'  Jonm.  h\im. 

194.  In  ein  volles  kegelförmiges  Weinglas,  dessen  Dordt- 
schnitt  ein  gleichschenkliges  Dreieck  ABC  ist,  mit  der  Tiefe  CD  -^  h 
nnd  dem  Winkel  an  der  Spitze  ACB  ^  2a,  soll  die  Kugel  gele^ 
werden,  welche  bewirkt,  dara  mSglichat  yiel  Wein  aberflierst. 

AaflOHnag.  Der  Mittelpunkt  der  Engel  sei  M,  sie  berühre 
^C  in  JE,  5(7  in  F  und  treffe  DC  in  ff,  AB  in  H  und  /.  Wir 
beieicbnen  ME  =>=  MF  =c=  MQ  mit  x  and  MD  mit  jf.  Dann  soll 
das  Kugelsegment  HEQFI  -=  |  «(is  +  y)'(2!r  —  y)  —  |  «a^ 
+  «»(«*  —  =■  y*)  ein  Maximum  werden.    Beizen  wir  y  ^  A  —  ^rr » 

.0  it  M„-J.^+,(»-jJ-J(..-i».+|^.-ia^.)- 

Zur  Bestimmaiig  des  Mazimams  erhalten  wir  die  Gleichung: 
a:*(2  Bintf"  —  3  sin«*  +  1)  —  2A*  ein  «cos«*  +  Ä^sino*  —  0; 


mithin  x  = 


ft  (eoali'  Bio«  —  aing'(l  —  Vn«)) 


2  sin  a'  —  8  ain  a*  -|-  1  1  -f*  Bio  a  —  3  sin  a* 

■^   .  — .  _--  .-—  j  nur  daa  Zeichen  „ — "  gilt;  für  das  Zeichen  „+" 

liegt  die  Kugel  ganz  aufserfaalb.  Educ.     Times. 

„         .     .       1,         fl   j  j.  1  «  Ä  rin  a  {1  —  B  «n «) 

Znsatz.t     Man  findet  «  -~  Ä ; —  ■= ; — H 7. ; 

'  "  sm  B  sm « -{-  cos  Sm     ' 

daher  ^— 1  —  2  sin«— ^^^^^  —  ~^,    wenn  .iC  =■  B(7 

mit  a  und  AS  mit  c  bezeichnet  wird.  Hieraus  ist  Punkt  E  leicht 
zu  konstrtiieren. 

195.  Zwei  veränderliche  Parabeln,  deren  Achsen  parallel  sind 
nnd  die  Entfernung  h  haben,  liegen  so,  dalä  sie  eich  in  zwei  Punkten 
rechtwinklig  achneiden.  Die  Parameter  derselben  sind  m  berechDen, 
wenn  die  zwischen  ihnen  liegende  Pltlche  ein  Minimum  ist. 

AuflSiung.  y*  =  2px  sei  die  eine  der  beiden  Parabeln; 
die  GleichoDg  der  anderen  wird  (y  —  &)*  ^  23(1  —  «)  sein.  Di« 
Ordinateu  der  gemeinschaftlichen  Funkte  Bind  durch  ^'(p  —  q) 
—  2&j7y-f-j)(&*-|-  2$a)  »0(1)  gegeben.  Die  Bichtungs konstanten 
der  Tangenten  in  einem  der  Dnrchschnittspnnkte  sind  —  nnd  ■_  . ; 
damit    sich   die    Parabeln   rechtwinklig   Bchneide»,    muft  y*  —  fty 
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-^  pq  =~0  (2)  Bein.  Da  (1)  und  (2)  dieselben  Wurzeln  baben 
mtUsen,  Bo  mofH  q  ~=  —  p  und  a  •=  — ^  ■  sein.  Die  Gleichaag 
der  zweiten  Parabel  wird  also  y'  —  26y  +  2px  —  2p*  »  0.  Die 
Gleichon^  der  gemeinechaitlichen  Behne  ist  bg —  ips -\- p*  ^^  0; 
ihre  L&nge  ist  c  — ^  — — - —  •    Die  Pole  der  Sehne  sind  «,  ^  —  ^; 

ft  — "  j-  in  beiug  aaf  die  erste  Parabel;  und  «,  =-  — S'  >  A  ""  ö' 
in  beEog  anf  die  Eweite.  Die  Bnfemting  eines  jeden  dieser  Pole 
¥00  der  gemebschafUiohen  Sehne  ist  Ä  ^  -r  Yb*  +  ip*;  mithin  die 


ond  die  zwischen  den  beiden  Parabeln  liegende  Flächet— «^-^—^^ — —; 
dieselbe  wird  ein  Minimum  für  p  — >  — ^;  dann  ist  S  •—  — !-— • 

Joom,  sp^o. 

Briefkasten  nm  Aafgabei-BeperterinH. 

Die  Herren  Einsender  TOn  BeitrBgen  werden  wiederholt  dringend 
enncht,  immer  nnr  eine  Seite  eq  beichreiben. 

LBanngen  tind  eingegangen  von  FrOlich-  Liobterfelde  SSI  —  386; 
Punpach-Oppeln  810—826;  Ackermann -Kassel  3S1;  DietBcb-Tratmatein 
Sl>  — SSI;  Fnhnnaui  -  Königsberg  i  Pr.  819— 3S1,  3ST— 839;  Adami- 
Bkfrentli  S21 ;  Schmidt-Spremberg  SSI;  Severs-Fiuikeaberg  i.  8.  819— SS6; 
Stammer- Dflsaeldorf  808,  804,  311. 

Nene  Anfgaben:  Fampuch  (2);  Ackermann  (2);  Fnhnnum  ^); 
SeUOmilcb  (i);  Sieren  (19). 
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Uttemiflehe  Berichte. 


A.  Beneiisioiieti. 

ScHUBEBT,    Dr.    Hermann    lObnlshru  an  dai  OalehiMnnibiil«  dai  lohaiuieBiu  In 

Eunborg}.  SammluDg  von  arithme tischen  und  alge- 
braiBchen  Fragen  und  Aufgaben,  verbunden  mit  emem 
Bjstematiecben  Aufbau  der  Begriffe,  Formeln  und  LehraStze 
der  Arithmetik,  fOr  höhere  Scbnlen.  Potsdam  1883.  Ver- 
lag von  Aug.  Stein.  ErsteB  Heft:  FDr  mittlere  Elasaen. 
Tin-a.222  8.  ZweiteBHeft:  Für  obere  Klassen.  IV  u.  226  8.8". 
Die  Lehrbücher  gleichzeitig  mit  Aufgabenaammlungen  zu  ver- 
sehen und  BO  für  den  Schaler  eine  möglichate  Vereinfachung  des 
Lehrmittel-Apparates  herbeiKufübren,  ist  von  jeher  Brauch  gewesen. 
Heilermann  und  Diekmann  betraten  den  gewiBBennafaen  est- 
gegengesetzten  Weg,  denn  in  ihrem  Werkchen,  welches  aich  aller- 
orts einer  gQnstigeo  Aufnahme  zu  erfreuen  hatte  und  teilweise 
bereits  in  zweiter  Auflage  vorliegt,  wiegt  das  Übungsmaterial  ent- 
schieden vor;  der  theoretische  Bestandteil,  obwohl  gewifs  mit  grofser 
SArgfalt  bearbeitet,  erscheint  mehr  als  Anhang  und  zugleich  als 
Vermittler  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  von  Aufgaben.  Dem 
gegenüber  hat  Herr  Schubert  den  glücklichen  Vereuch  genuusht, 
beide  Bestandteile  des  Sjstemes  völlig  einander  zu  koordinieren, 
Theorie  und  Praxis  derartig  ineinander  zu  verarbeiten,  dals  jeder  Fort- 
schritt in  der  einen  zugleich  auch  durch  einen  entsprechenden  Fort- 
schritt in  der  anderen  gestutzt  und  getragen  wird.  Die  theoretiBchen 
Erörterungen  werden  selbst  durch  untermischte  Übungsbeispiele 
unterbrochen,  und  diese  letztereu  geben  wiederum  AnlaTs  zur  An- 
stellung von  Betrachtungen  theoretieoher  Natur.  Allerdings  scheidet 
die  Art  des  Druckes  anscheinend  beide  Partieen,  doob  ist  der  fUr 
den  Unterricht  und  zur  Erzielnng  einer  gewissen  Übersichtlichkeit 
ganz  nützliche  Wechsel  im  Satze  nur  von  untergeordneter  und 
keineswegs  von  grundsStzlicher  Bedeutung.  Was  die  Sufsere  Charakte- 
ristik der  beiden  sehr  hübsch  und  handlich  ausgestatteten  Hefte  an- 
langt, BO  ern&hnen  wir  gleich  noch,  daCs  jedem  einzelnen  AbBchnitte 
ein  geschichtlicher  Nachtrag  folgt,  in  welchem  mit  grofser  Umsicht 
dictjenigen  Daten  vereinigt  sind,  welche  wirklich  geeignet  erscheinen, 
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iB  ihr«]»  gegwnsutigen  ZnBamiDenhftng  ein  Bild  von  der  allmllüichea 
Entvickelung  des  betreffenden  OegenBtondes  zu  liefern.  Aber  auch 
im  Texte  eelbet  ist  manchBT  historische  HinweiB  so  finden.  Wir 
g«heB  nach  diesen  Vorbemerknngen  daran,  jeden  der  acht  Abechnitte, 
in  welcbe  das  Bach  lerfäUt,  seinem  wesentüeben  Inhalte  nach  den 
Leaera  dieaer  Zeitacbrift  vorznftlhren. 

I.  Binftthrnng  in  die  »rithmetisohe  Sprache.  Referent 
annseit  eidi  nicht,  irgendwo  den  immer  schwierigen  Übergang  vom 
gewOhslickflB  Beebnen  mr  bewnlsten  Anwendung  der  algebraischen 
Farm^praohe  durch  eine  solche  Fülle  von  Fragen  und  Andeatungen 
arlaichtort  gesehen  m  haben,  wie  hier.  £s  unterliegt  ja  keinem 
Zweifel,  daTa  jeder  Lehrer,  der  diesen  Namen  verdient,  Über  solch' 
kleine  BrleiehteEiingsmittel  des  Unterrichts  selber  nachdenkt  und 
aish  aUmEklich  einen  gewissen  Vorrat  derselben  sammelt,  aber  auf 
alle  Falle  ist  as  doch  fUr  jeden  Fi-aktiker  angenehm,  dergleichen 
in  Boloher  Menge,  und  daau  in  so  rationeller  Auswahl,  auf  wenigen 
Saiten  beüamman  zu  haben.  Auch  für  den  Selbetunterriobt  sind  diese 
HiUan  wahrlich  nicht  zu  nntersehatzen.  Ein  sonst  wohl  meist  nur 
nmmMM^seh  abgehandelter  Oegenstand  ist  z,  B,  das  Umsetsen  einer 
alffebraiachen  Formel  in  den  passenden  Wertausdruck^  hiezu  wird 
in  §.  1  eine  treffende  and  durch  zahlreiche  spezielle  FSUe  nnter- 
itübtte  Anweisung  gegeben.  Auch  zeigt  schon  in  diesem  einleiten- 
den E^itel  der  Verüaseer  seine  —  wir  dOrfen  wohl  sagen  —  Yir- 
tnositlt,  dnrch  Querfragen  den  Lernenden  zwat^sweise  zur  Klarheit 
darOber  sm  bringen,  ob  er  das  Gelehrte  wirklich  gat  Terstandui  und 
sa  seinem  geistigen  £igentume  gemacht  hat;  als  Beispiel  nennen 
wir  die  folgende:  „Kann  man  bei  einer  Buchstabengleichnng,  ttber 
die  sonst  keine  Angabe  gemacht  ist,  wissen,  ob  sie  richtig  oder 
fialsoh  ist!"  Die  Beantwortong  dieser  Frage  bieUt  Qelegenheit,  ein 
fCrmliches  B^etitorium  aber  das  Wesen  der  Buchstabenrechnung 
anzustellen. 

IL  Operationen  erster  Stnfe.  Die  ganzen  positiven  Zahlen 
werden  erUtrt  und  graphisch  dargeetellt.  Beim  Addieren  treten  uns 
hereita  das  Gesetz  der  Kommutativität  und  AasociativitKt  als  Fakta 
eatgegen.  Nachdem  aoch  der  Begriff  des  Subtrahierens  erläutert  ist, 
wird  soglaiiih  die  „Traaspositumsregel"  angestellt,  welche  sonst  erst 
den  Zugang  za  den  GlaichungeD  lu  eröffnen  päagt.  Es  folgt  ein 
sehr  prd:tiad»W  Lehi^ang  des  Rechnens  mit  Klammern,  und  nun 
ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  die  erste  Erweiterung  des  Zahlge- 
bietes vorzunehmen.  Wir  können  es  nur  durchaus  billigen,  wenn 
dar  Ter£.  die  neuen  „Differenzformen"  als  Definitionen  foTst,  durch 
weldie  „die  Sprache  der  Arithmetik  wesentlich  vereinfacht"  wird. 
Kwrekterweiae  erweitert  er  jetzt  auch  den  Wirkungskreis  des  Oleich- 
bütateichenB,  welches  bisher  die  Qleichheit  zweier  Zahlen,  nunmehr 
ahw  asoh  di«  Gleichheit  zweier  „Zeichenverdnigungen"  zum  Aus- 
druck bringt.     NatfirUch  «itepricht  diesen   Festsetzungen   die   Ver- 
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iBn^erung  der  Zablenliliie  im  retrograden  Binne  nnd  die  Fixiemng 
des  NnUptiiiktes. 

lU.  Operationen  zweiter  Stufe.  Hier,  nOmlich  beim  Uulti- 
plicieren,  tritt  zum  (besetze  der  KonunntaÜTitSt  noch  daHJenige  der 
DistribnÜTitSt  hinzu,  während  aiioh  jenes  der  AsBooiativiUt  bestehen 
bleibt.  Die  Potenz  wird  ebeafaUa  hier  gleich  hereia gezogen,  jedoeh 
nicht  als  Objekt  einer  besonderen  Rechnnngsoperation,  sondern  blOB 
als  ÄbkOnungsmittel.  Beim  Dividieran  ist  es  erfreulich,  die  prin- 
cipielle  Scheidung  dieser  Bechnungsart  nach  den  Begriffen  dea  Teilens 
und  Messens  an  die  Spitze  gestellt  zn  sehen.  Wenn  in  dem  auf 
bayerischen  Schulen  vielfach  eingeführten  und  in  der  That  auch 
recht  branchbaren  Lehrbuch  der  Algebra  TOn  Walberer  (S.  18)  der 
Satz  vorkommt:  „der  Quotient  ist  eine  absolute  Zahl,  Dividend  and 
Divisor  sind  gleichartige  Zahlen",  so  ist  da  doch  offenbar  gerade 
der  Fall  einfach  nnterdrttckt,  von  welchem  die  Operation  selbst 
ifareu  Namen  herleitet.  Es  folgt  nun  wieder  die  veraUgemeinerte 
Transpositionsregel  und  die  AuslUhmng  grO&erer  Divisionsexempel 
mit  IiiteralgrSäen.  Der  Bruch  nStigt  dazu,  zwischen  je  zwei  Zahl- 
pnnkten  der  unendEcheu  Linie  unendhoh  viele  neue  Zahtponkte  bd 
interpolieren,  ohne  dafs  es  doch  jetzt  schon  mOgUcb  wäre,  die  Äng- 
ifillung  der  Linie  zu  einer  lückenlosen  zu  machen.  Ebenso  begegnen 
wir  hier  schon  einer  sehr  bündigen  und  klaren  £rkl&ning  des 
Zeichens  <x>,  mit  dessen  EinAbiung  der  schon  einmal  erwmterte 
Sinn  des  Gleichheitszeichens  abermals  eise  Erweitenmg  erfithrt,  in- 
dem durch  die  Gleichung  a  ■  oo  =>  oo  ausgesagt  wird,  dafa,  wie  es 
hier  (S.  114)  hei&t,  nicht  blos  „Seiendes",  sondern  auch  „Werden- 
des" gleich  gesetzt  werden  darf,  unter  den  Übungen  heben  wir 
hervor  das  Bechnen  mit  6tanunbrtloh«n,  wie  es  den  Ägyptern  nnd 
Griechen  gelSnfig  war,  während  unsere  Generation  sich  erst  wieder 
einige  Gewandheit  darin  za  eigen  machen  mnlb.  Dafs  der  Verf. 
im  SchluFsabscbnitt  eine  Beihe  von  Anfgaben  mitteilt,  welche  be- 
zwecken,  den  Schüler  ganz  nngeniert  mit  dem  Unendlichkeitszeichen 
wie  mit  einer  gewöhnlichen  Zahl  rechnen  zu  lehren,  mag  vielleicht 
bei  einem  FSdagogen  strenger  Observanz  Anitofs  erregen,  indessen 
ist  es  gewifs  ebenso  erlaubt,  oo  als  eine  reine  Zahl  zu  behandeln, 
welche  nur  den  Belationen  ao  +  a^<xi,  oo-O«-  endlicher  und 
unbestimmter  Zahl  zn  entsprechen  bat,  als  es  nach  aUgemeinem 
Urteile  gestattet  ist,  auf  das  Symbol  t  die  gewöhnlichen  Begaln  der 
allgemeinen  Arif^mietik  anzuweivien,  solange  man  sich  nur  **  •»  —  1, 
i*  ■— •  —  i,  i*  — •  1  gegenwärtig  hält. 

IV.  Anwendungen  der  Gesetze  der  Operationen  erster 
und  zweiter  Stafe.  Eine  umUngliche  und  systematische  Anleitung 
zum  Transformieren  algebraischer  Ausdrucke  erOfoet  diese  Abteilung, 
doch  geboren  ihr  noch  viele  andere  und  anscheinend  verschieden- 
artige Uaterien  an,  welche  aber  sfimtUch,  wie  sieb  nicht  leugnen 
ISbt,  ganz  gut  unter  dar  obigen,  sehr  allgemeinen  Übenohrift  m- 
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sainmeDgefa&t  werden  kOtmen.  Wir  billigen  es  sehr,  cIkTs  der  Verf., 
da  au  dieser  Stelle  das  Binomialtheorem  in  seiner  Allgemeinheit 
noch  keine  Stelle  finden  Irajin,  gleichwohl  die  empirische  Ennittelung 
der  Binom ialkoeffiräenten  mit  Hilfe  des  arithmeti sehen  Triangels  von 
Faecal  vorfllhrt  Es  reiht  sich  an  ein  Exkurs  Aber  die  Proportionen, 
dabei  wird  auch  des  arithmetischen,  geometrischen  nnd  harmonischen 
mittels  gedacht,  doch  Temdssen  wir  den  Lehrsatz: 

Arithm.  Mittel  >  Oeom.  Uittel  >  Harm.  Mittel. 
Nnnmebr  schiebt  der  Verf.  einen  sehr  gelnngenen  nnd  will- 
kommenen Exkars  zahlen  theoretischer  Natnr  ein,  in  welchem  die 
Teilbarkeitekriterien  nnd  Proben  ihren  Platz  fanden;  namentlich  wird 
auch  die  Wichtigkeit  der  kleinsten  Beste  für  chronologische  Auf- 
gaben an  der  Qauss'Echen  Osterformel  n.  s.  w.  erl&atert.  In  engem 
Znsammenhange  hiemit  steht  der  nftchste  Paragraph,  „Zahtsysteme" 
nnd  „Zahl7:eichen"  betitelt.  Wir  laesen  zur  besseren  Charakteri- 
sierung desselben,  der  mit  grosser  geschichtlicher  und  sprachlicher 
Sachkenntnis  gearbeitet  ist,  den  Wortlaut  einer  Frage  folgen  (Nr.  lu): 
„Die  dKniache  Sprache  besitzt  ein  Zahlwort  (halrtredsindstTre),  das, 
wörtlich  flbetsetzt,  drittehalbmalz wanzig,  also  (3  —  \)  •  20  heifst. 
Welche  Zahl  wird  damit  bezeichnet?"  Natürlich  konnte  der  Verf. 
nicht  tiefer  in  die  interessante  Darstellung  einer  und  derselben  Zahl 
durch  verschiedene  Zahlen  eingehen;  wer  sieh  dafür  Interessiert, 
findet  reiches  Haterial  in  Hnnraths  scbSnem  Glflcketadter  Programm 
für  1880:  „Das  Bechnen  mit  Systemzablen."  Natürlich  ist  es  ge- 
stattet, die  Darstellnngs weise  J  — >  «  -  a**  -|-  j3  ■  a*  -^  ya'  ■  ■  ■  auch 
ffir  negative  Potenzen  von  a  dnrchzuftlhrei) ,  und  damit  ist  fllr  die 
Behandlung  der  Denmalbrflche  der  wissenschaftliche  Untergrund 
gewonnen;  das  Bechnen  mit  abgektlisten  Brüchen,  die  Bestimmung 
des  begangenen  Fehlers  ToUziefat  sich  ganz  von  selbst,  und  auch  die 
Sexageeimalbrüche  erscheinen  als  eine  den  Dezimalen  gSnzlich  gleich- 
wertige und  gleichberechtigte  Zahlform.  Einem  Sahaltparagraphen, 
der  die  in  den  herrorragenden  Kulturl&ndem  alter  und  neaer  Zeit 
üblichen  Uabe  und  Gewichte  tabellarisch  geordnet  enth&lt,  reihen 
sich  die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbe- 
kannten an,  mit  welchen  das  erste  Heft  seinen  Abschlnfs  findet. 
Der  Anftoger  wird  da  stufenweise,  wie  es  eine  gesunde  Didaktik 
fordert,  vom  Leiobt«ren  zum  Schwereren  weitergeführt;  zuerst  kommen 
Gleichungen  ohne  Brüche  und  Klammem,  dann  letztere  ohne  erstere, 
nunmehr  Brüche,  die  aber  das  x  nicht  im  Nenner  enthalten,  jetzt 
auch  Brüche  dieeer  Art,  and  so  führt  jede  neue  Überschrift  auch 
eine  neue  Komplikation  ein.  Über  die  Einkleidung  der  Textgleichungen 
hat  Herr  Schubert  offenbar  sehr  reiflich  nachgedacht,  aber  dieses 
Nachdenken  führte  ihn  zu  einem  anderen  Besultat,  als  zu  dem  Kaiser- 
schnitt, durch  welchen  seiner  Zeit  J.  C.  Becker  in  einer  an  sich 
nicht  ungerechtfertigten  Aufwallung  über  den  trivialen  Charakter  so 
mancher  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommenen  Einkleidungen,  ^ese 
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letzteren  total  beseitigen  und  durch  auGscbliefBlich  geometrisch-alge- 
braiBohe  Berecbnnngen  ereetzen  wollte.  Unser  Verf.  verBchmaht 
ebenfalls  die  Geometrie  nod  Naturlehre  nicht,  aber  er  Iftfat  auob 
andemeite  Pormulieroogen  zu  und  antlehnt  die  Elemente  zu  diesen, 
getreu  seinem  Berufe  als  Lehrer  an  einem  humanistiscben  Qjm- 
nasium,  mit  Vorliebe  aus  der  klassischen  Lektüre  seiner  Unter- 
gebenen. In  Menge-WernebnrgB  wohlbekanntem  Rechenbuche*)  wird 
man  mit  AntiquitSten  etwas  albnsehr  gesSttigt,  bei  Schubert  aber 
wirken  diese  Beminiscenzen  in  ihrer  steten  Abwechselung  und  Unter- 
migchung  mit  anderen  £'ragen  nur  anregend,  man  vergleiche  z.  B. 
die  dem  homerisi^en  Schiffskatalog  entnommene  Fassung  des  linearen 
Sj^temes  -Nr.  35.  ZwOlf  Qleichuugen  aus  der  (BpKthellenischen) 
griechiBcheo  Anthologie  sind  im  Urtext,  mit  beigegebener  deutacher 
Ubersetznug,  mitgeteilt.  Den  von  den  arithmetischen  Progreaaionen 
handelnden  §.  36  betrachten  wir  wie  einen  Anbang  der  Gleicbungs- 
lebre,  denn  saohlich  würden  wir  ihn  lieber  dem  zweiten  Hefte 
(3.  407  ff.)  zugeteilt  haben.  Auch  der  Interpolation  nnd  der  har- 
monischen  Reihe  wird  Rechnung  getragen. 

V.  Quadratisches.  Wie  man  sieht,  folgt  auch  hier  der  Verf. 
seiner  Gewohnheit,  verwandte  GegenBtände,  die  aber  doch  meisten- 
teils eine  gesonderte  Darstellung  finden,  unter  einer  generellen 
Rubrik  zu  vereinigen.  Ehe  noch  das  Potenzieren  als  solches  zur 
Ei'Örterung  gelangt  —  von  der  gelegentlichen  Benützung  des  Potonz- 
begriffes  war  bereits  die  ßede  — ,  lehrt  er  ftir  sieb  das  Erheben 
von  Polynomen  ine  Quadrat  und  die  Aasziehung  der  Quadratwurzel 
ans  Aggregaten.  Wir  erinnern  uns,  dafs  dem  ursprünglich  nur  znr 
Bezeichnung  gewöhnlicher  Identitäten  dienenden  Gleiohbeitezeichen 
etappenweise  eine  neue  und  erweiterte  Bedeutung  beigelegt  ward; 
so  geschieht  es  auch  beim  Auftreten  des  ersten  Falles  von  Mehr- 
deutigkeit, indem  aus  der  Gleichung  x^  •=  a*  die  neue  Gattung  von 
Gleichheiten  abgeleitet  wird:  „x  ist  unter  andenn  auch  =>  a".  Da- 
mit ist  auch  die  Auflösung  der  rein-quadratischen  Gleichungen  ge- 
geben, für  die  unrein-quadratischen  werden  die  beiden  Methoden  der 
quadratischen  Ergänzung  und  der  Zerlegung  in  lineare  Faktoren 
angegeben.  Bei  einer  zweiten  Auflage  wird  sich  der  Verf.  wohl 
entschliefsen,  dem  von  ups  unlBngst  in  diesen  Blättern  geschilderten 
und  fOr  seine  Zwecke  besonders  geeigneten  Verfahren  von  Paris  ein 
Plätzchen  einznilumen.  Durch  eine  im  strengen  Sinne  Dedekinda 
gehaltene  Betrachtung  gelangt  der  Verf.  zum  BegrifiFe  des  Quadra- 
tisch-Irrationalen*'*) nnd  damit  zur  Umwandlung  der  diskreten  Zahl- 

*)  Angezei^  Bd.  XllI,  181  n.  f.  Red. 

**}  BeiOglich  der  AoBlegung  des  Wortes  „IrratiODal"  befinden  wir  ans 
mit  Herrn  Schubert  insofern  nicht  in  ÜbcieinBtimmung,  als  er  uns  das- 
selbe in  einpm  zu  wenig  engen  Sinne  fEiTüt.  Er  nennt  z.  B.  n  eine  inatio* 
naie  Zahl,  obwohl  er  (S.  44&]  aelbat  an  den  erst  in  diesen  Jahren  gefQhiten 
Nachweis  dafSr  erinnert,  dals  die  Ludolfiche  Zahl  nicht  Wtutel  irgend 
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ponktreibe  in  eine  koatinnierliche  Linie.  Äucb  die  Eonstraktion 
ver Wickel t«rer  quadraÜBcber  Iirationalitäten  mit  Lineal  und  Zirkel 
und  die  InkommeoaarabilitBt  gewisser  Strecken  findet  ihre  StStte  (die 
Erwähnung  des  euklidischen  BeweiscB  fttr  den  Pythagoreer  auf 
Seite  258  dOrfte  jedoch  einem  MifBverstßndniase  entspringen).  Nun- 
mehr ist  es  Zeit,  die  Zahlenlinie  sieb  in  die  Zahlenebene  verbreitern 
in  Useen;  dafe  dieser  Prozers  in  keiner  Welse  gewaltthätiger  und 
nonatOrUcher  ist,  als  jener,  der  die  gebrochenen  Zahlen  in  die 
Zahlengerade  einführte,  prScieiert  g&nz  pasüeud  die  Frage  36:  „Warum 
ist  der  Ansdmck  'nnrnSgliche  Zahlen'  für  imaginäre  Zahlen  ent- 
weder ZV  verwerfen  oder  fUr  alle  Zahlen,  aufser  den  natQrlicheD, 
znzalsBSen  ?"  Hassenhaft  sind  Beispiele  fUr  die  geom^trlBche  Ver- 
leichnung  komplexer  Ausdrücke  vorhanden.  Kan  erat  kann  die 
Lehre  von  den  quadratischen  Gleichungen  unter  dem  eigentlich 
wissenschaftlichen  GeBichtspunkte  vorgetragen  werden.  Für  Systeme 
dieser  Art  mit  mehreren  Unbekannten  stellt  der  Verf.  allgemeine 
LCenngsmethoden  auf,  soweit  diefs  ohne  Znhtllfenahma  von  Deter- 
minanten geschehen  kann  (vgl.  die  Arbeiten  von  Diekmann). 

VL  Die  drei  Operationen  dritter  Stufe.  Jetzt  wird  die 
Zeit  ftlr  gekommen  erachtet,  den  allgemeinen  Begriff  der  Potenz  und 
folglich  auch  den  der  Wurzel  vorzunehmen.  Unter  den  Ezempeln 
■teht  die  Anfdeckung  des  kleinen  Oeheimnissea,  anf  welches  gestutzt 
ein  bekanntes  „Wunderkind"  fünfte  Wurzeln  auszog  und  vielleicht 
noch  aoBziehtj  bei  den  Exponentialgleichungen'  fehlt  nicht  die  von 
Enler,  Wittstein  und  M.  Cantor  diskutierte  Gleichung  x*  ^  y'. 
Die  Logarithmen  werden  durch  die  besondere  Form  des  Anfangsbuch- 
stabens l  als  allgemeine  oder  als  dekadiBcfae  erkannt,  ein  Auskunfts- 
mittel, dos  uns  aller  der  unseres  Erachtens  oft  sehr  chimärischen 
KeformvorschlSge  für  die  Logarithmenbezeichnung  Überhebt.  In  der 
Lehre  von  den  geometrischen  Reihen,  ZinsedziuBen  und  Renten  er- 
freut uns  wiederum  die  ungemein  glückliche  und  oft  originelle  Aus- 
wahl des  ÜhungsstofTes;  wie  ist  z.  B.  Nr.  64  (S.  3JJ6)  von  einer 
köstlichen,  man  machte  sagen,  ans  dem  Leben  gegriffeneu  Ironie 
durchdrungen,  indem  sie  den  Wert  der  einem  Professor  bei  seiner 
Berufung  an  eine  auswKrtige  Hochschule  gemachten  Versprechungen 
diekontirtt 

Vn.  Kombinatorik,  KettenbrUche,  Dioph  an  tische  Ol  eich - 
ungeo.     Wir  machen  .in  diesem   Abschnitte  vorzugsweise   auf  die 


einer  Gleichung  beliebig  hohen  Qradea  mit  rationalen  Eoefficienten  sein 
kOone.  Unteres  Wisiena  jedoch  hat  man  bisher  als  irrational  aaSEchliefH- 
lich  Zahlgebilde  von  der  Form  ^U^  bezeichnet,  wo  a  selbst  wieder  einer 
beliebigen  Zahlenverbindmig  entsprechen  kann.  FQr  Zahlen  aber,  die,  wie 
da«  Verhältnis  des  KreiBumfangea  zum  DurchmesBer,  den  Charakter  abso- 
Inter  B^ellosigkeit  an  sich  tragen^  ist  neuerdings  der  Name  „tranuoen- 
deote  Zahlen"  in  Vorschlag  gebracht  worden,  der  nns  auch  ganz  das 
Richtige  zn  trefFen  scheint 

ZdtHihi.  f.  mMhem.  n.  natarw.  TTnterT.    XV 
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Wahrscheiulicbkeitsrechnniig  aufmerkBam.  Des  Oblichen  Beispieles, 
die  nur  von  Karten  und  Würfeln  zu  sagen  wissen,  stellt  der  Verf. 
solche  zur  Seite,  in  welchen  das  bei  kauänännischen  Gesohäften 
unterlaufende  Untern ehmungsrisiko  bestimmt  werden  soll.  Aber  auch 
der  Oedanke  ist  nicht  tibel,  die  Probabilit&t  dafür  ausfindig  cu 
machen,  dafs  man  in  einer  Gesellschaft  von  n  Deutschen  einem 
Herrn  Maller  begegnet.  Die  kombinatorischen  Grundregeln  diene» 
zu  einer  in  dieser  ausgedehnten  Form  kaum  anderswo  zu  findenden 
Behandlung  des  polynomischen  Lehrsatzes.  Endlich  ist  an<^  der 
gründlichen  Darstellnng  der  E&ttenhruchlebre  alles  Lob  zu  zollen. 
Die  unbeetimmtfin  Gleichungen  ersten  Grades  aber  werden,  womit 
wir  einverstanden  sind,  nicht  blos  durch  Eettenbrilche  gelöst,  viel- 
mehr wird  die  Bachet-Eulerache  Methode  an  die  Spitze  gestellt,  ein 
Vorzug,  den  sie  wohl  verdient,  weil  sie  doch  die  allematUrlichste 
ist.  Die  Aufgabe  2ö  signalisiert  den  geUbten  Lehrer;  denn  wirklich 
kommt  es  einem  oft  vor,  dafs  ein  Schüler  sich  bei  der  LCsusg  ge- 
irrt zu  haben  glaubt,  weil  sein  Facit  nicht  mit  den^jenigen  eines 
Kameraden  stimmt,  während  doch  beide  Losungen  die  nämliche  Serie 
ganzzahliger  Werte  liefern.  Die  unbestimmte  Analytik  zweiten 
Grades  ist  ebenfalls  nicht  vergessen  worden. 

VIII.  Anhang.  Dieser  Anbang  kann  wohl  auf  den  Bang  eines 
selbständigen  Abschnittes  Anspruch  erheben,  als  welchen  wir  ihn 
deshalb  auch  schon  registrierten,  denn  er  enthält  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  eine  recht  vollständige  Einleitung  in  die  alge- 
braische Analyeia.  Zuerst  kommen  an  die  Reihe  die  höheren  arith- 
metischen Reihen  samt  den  Polygonal-  und  Polyedralzahlen,  sodann 
die  kubischen  Gleichungen.  Sowohl  der  reducible  als  der  irreducible 
Fall  werden  erledigt;  unter  den  dazugebCrigen  Aufgaben  befindet 
sich  auch  eine  auf  die  magischen  Quadrate  bezügliche.  Weiter  folgt 
die  ElinteilnDg  der  gewöhnlichen  Funktionen,  der  Begriff  der  unab- 
hängig und  abhängig  veränderlichen  Gröfse,  die  zeichnende  Abbildung 
der  Funktionen  und  die  Derivierung  der  Funktionen,  wobei  von  den 
offiziellen  Algorithmen  der  InfinitesimaLrechnung  freilich  Abstand  ge- 
nommen werden  mufs.  Maxima  und  Minima,  sowie  die  Formen  0  : 0 
und  CO :  oo  lassen  sich  gleichwohl  kaum  minder  einfach  auf  die 
diesen  Symbolen  za  Grande  liegenden  endlichen  Werte  znrUckfUbren, 
als  dies  sonst  der  Differentialkalk ul  leistet.  Zur  Entnickelung  einer 
Funktion  in  eine  Potenzreibe  giebt  es  zweierlei  Metboden,  die  der 
unbestimmten  Koefficienten  und  die  der  Ableitung;  bmomiache,  ex- 
ponentieile,  logaritbmische,  goniometriscbe*)  und  cyklometrische 
Reihen  werden  danach  hergeleitet    Nebenbei  gestattet  sich  der  Verf. 


*)  Wir  wQjden  statt  „trigODOmetrische  Reihen",  wie  wir  auch  in  Eap. 
IX  nnserer  „Hvperbelfanktioiieii"  tbateo,  lieber  „goniometriscbe  Reihen" 
nagen,  sintemalen  der  Sprachgebrauch  unter  enteren  meist  solche  Keiheu 
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eine  Abschweifung,  die  wir  ihm  um  so  höher  aDrechnen,  als  dies 
Thema  auch  in  den  beatiea  Werken  —  vielleicht  einzig  E.  Schröders 
grobes,  aber  leider  nur  als  Torso  Torhandenes  Lehrbach  der  Arith- 
metik aasgenommen  —  in  kmrz  kommt;  er  untersucht  nKmlich,  ge- 
leitet durch  den  auch  tmi  Seidel  betrachteten  Exponentialaasdrnck 

X*"  ,  die  direkte  Bechaungsoperation  vierter  Stufe  und  entscheidet 
sich  mit  Fng  dahin,  ee  sei  deren  Studium  „theoretisch  berechtigt, 
aber  praktisch  ohne  Bedeutung."  Die  „komplexen  Zahlen  in  den 
Operationen  dritter  Stufe"  bringen  uns  die  Überzeugung  bei,  dafs,  so 
lüige  die  Fandamentalsatzungen  der  allgemeinen  Arithmetik  in  Gel- 
tung bleiben,  keine  Erweiterung  des  Zahlengebietes  statthaft  ist. 
Das  Moivre'sche  Theorem  ermöglicht  die  allgemeine  Lösung  der  bi- 
nomischen (EreisteÜangs-)GleichQngen;  sodann  erhalten  wir  all- 
gemeine Satze  Über  algebraische  Qleicbnngen  vom  nten  Grade,  die 
cartesische  Vorzeichenregel  mit  inbegriffen.  Endlich  zeigt  der  Verf. 
noch,  wie  man  höhere  numerische  Gleichungen  darcb  Näherung 
(Newtons  Verfahren,  Lagranges  Eettenbruchent Wickelung,  Begula 
falsi)  aufzulSsen  vermfige,  und  zwar  nicht  blos,  wenn  sie  algebraisch, 
sondern  auch,  wenn  sie  transscendent  sind.  Man  sieht,  dafs  wir 
oben  nicht  zu  viel  sagten,  wenn  wir  daselbst  diesen  Appendix  fUr 
einen  Inbegriff  der  Analysis  eudlicher  Gröfaen  erklärten. 

Jedem  Hefte  fehlt  nicht  ein  detaillierter  and  deshalb  sehr  wohl 
in  gebrauchender  Sacb-Index.  Möge  unsere  Anzeige  in  recht  vielen 
Lesern  den  Wunsch  erwecken,  das  in  jeder  Hiasicht  ausgezeichnete 
Werkchen  Schuberts  sich  selbst  anzuschaffen  nnd  aus  ihm  zu 
lernen,  wie  sich  ein  als  selbständiger  Forscher  hoch  angesehener 
Gelehrter  den  Portschritt  der  Schal-Mathematik  denkt  Nur  Eine 
Frage  noch:  weshalb  findet  das  gewifs  auch  fBr  die  Schule  ver- 
wertbare Rechnangsinstrument  der  Determinanten  so  wenig  Gnade 
vor  den  Augen  des  Herrn  Verfassers? 

Ansbach.  Dr.  8.  Günther. 

IsRABL-HoLTZWART,    Dr.   Earl,    Elemente   der -sphärischen 

Astronomie  f^  Studierende  bearbeitet.    Wiesbaden  1882, 

Verlag  von  J.  F.  Bergmann.     88  S.     Preis  ca.  4  jC 

WirvennCgen  dn  Bedürfnis,  das  zur  Heransgabe  dieses  Buches 

gedrSngt  hätte,  nicht  anzuerkennen.     Derjenige,  welcher  wirklich 

Astronomie  zu  studieren  beabsichtigt,  wird  darnach  nicht  mit  Erfolg 

arbeiten  können.     Er  würde,  wenn  er  das  Buch  durchstudiert  hätte, 

wobei  ihm  tlbrigens  manches  ziemlich  unvermittelt  entgegengetreten 

sein   durfte,   doch  ohne  merkenswerten  Gewinn  nach  einem  andern 

Buche  von  vom   anfangen  müssen.     Auf  88  Seiten  läfst  sich  eben 

eine    irgendwie   Einsicht   gewährende   Darstellung  dessen,    was   der 

Astronom    unter '  dem   Begriff   „sphärische   Astronomie'*    zosammen- 

m&ssen   pflegt,   unmöglich  geben.     Selbst  darin  können  wir  dem 
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Herm  Verfasser  nicht  unbedingt  Recht  geben,  dafe,  wie  er  be- 
hauptet, in  seinem  Buche  Theorie,  Aufgabe  tmd  Figur  enger  als 
gewöhnlich  mit  einander  verknüpft  sind  und  sich  wechselseitig 
ergänzen.  Vielleicht  ist  dem  Verfasser  das  ausgezeichnete  Werk  bekannt 
Manwil  of  spherical  anä  practical  astronomy  hy  William  Chauvenet 
2  Tol.  PhilsJelphia.  Ein  Vergleich  seiner  Arbeit  mit  dieser  wird 
ihm  zeigen,  in  wie  musterhafter  Weise  dort  Theorie,  Aufgabe  und 
Figur  mit  einander  verknöpft  sind.  Vielleicht  wird  der  Herr  Ver- 
fasser dann  auch  zugeben,  dafs  dasjenige,  was  er  bringt  oder  nicht 
bringt,  ein  wenig  den  Eindruck  der  Willkür  macht.  Für  Mathe- 
matiker, welche  die  Astronomie  nicht  zu  ihrem  Spezialstudinm 
gemacht  haben,  aber  das  Bedürfnis  empfinden,  sich  oberfl&chlich 
aber  dieses  Gebiet  za  nuterrichten,  wird  es  ganz  interessant  sein, 
das  Büchlein  zu  lesen,  indessen  als  ein  Lehrmittel  für  den  Studenten 
der  Astronomie  müssen  wir  es  ablehnen.  Statt  der  grotsen  Fig.  2, 
in  welcher,  was  beiläufig  erwShnt  sei,  für  den  Bogen  IJS  die  Be- 
zeichnung 90  —  b  fehlt,  hätten  wir  lieber  mehrere  kleinere  Figuren 
für  jede  einzelne  Ebene  gewünscht.  Oder  wäre  es  für  den,  der 
eben  erst  das  Studinm  dieses  Gegenstandes  beginnt,  nicht  vielleicfat 
anschaulicher  gewesen,  wenn  die  Figur  so  gedreht  worden  w&re, 
dafs  die  Horizontebene  die  Lage  der  Äquatorebene  erhalten  h&tte? 
Wir  hegen  dieselbe  Ansicht  in  Bezug  auf  die  Figur  der  Seite  8S. 
Papier  und  Druck  sind  gut,  auch  die  Korrektur  ist  im  Ganzen  soi^- 
fslüg  durchgeführt,  indessen  ist  auf  Seite  51  in  der  Gleichung 
sin  (w  —  a)  Geachw.  der  Erde 
lina  Qeeohw.  des  Lichts 

ein  auffallender  Fehler  des  Setzers  stehen  geblieben. 


Israel- HoLTZw ABT,  Dr.  Karl,  Abrifs  der  mathematischen 
Geographie  für  hfihere -  Lehranstalten.  Wiesbaden  1882, 
Verlag  von  J.  F.  Bergmann.  39  S.  Preis  2  jK  70  A. 
Dieses  Büchlein  ist  ein  Auszug  aus  dem  yorigeo.  Alles,  was 
auf  Differentialgleichungen  Bezug  hat,  ist  weggelassen.  Der  Herr 
Verfaeser  will  dieses  Schriftchen  dem  Unterricht  in  der  mathe- 
matischen  Geographie  an  unseren  höheren  Lehranstalten  zu  Grunde 
gelegt  wissen.  Vorläufig  wird  das  schon  darum  seine  Schwierig- 
keiten haben,  weil  eine  grofae  Anzahl  dieser  Unterricht  3  an  st  alten 
di«  sphärische  Trigonometrie  nicht  auf  ihrem  Lehrplan  führt,  und 
wir  zweifeln,  dafs  die  Erwartungen  des  Herrn  Verfassers  in  dieser 
Hinsicht  sich  in  nächster  Zukunft  erfüllen  werden.  Das  Buch  dürfte 
bis  dahin  alt  geworden  sein.  Wir  beklagen  seibat  sehr  die  geringe 
Aufmerksamkeit,  welche  dem  Unterricht  in  der  mathematischen 
Geographie  immer  noch  an  unseren  höheren  Lehranstalten  geschenkt 
wird,  aber  wir  haben  anch  eine  von  der  des  Hm.  Verfassers  durchaus 
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Terscbiedene  Auaicbt  Über  Umfang  und  Ziel  dieses  Gegenstandes  au  den 
Scholen.  Wir  wtinacbeu,  dalb  eine  klare  und  richtige 'Auffassung  von 
den  scheinbaren  und  wirklichen  Bewegungen  der  Himmelskörper, 
den  d&nut  zusammenhängenden  sonstigen  Erscheinungen,  so  wie  der 
Gesetze,  wat  denen  jene  beruhen,  den  ScbUtern  vermittdt  und  ihnen 
AnfechlDCs  über  Werden,  Gestalt  und  Ziiataad  dieser  Körper  gegeben 
werde.  Wir  wflaschen,  dafe  in  formaler  Hinsicht  dadurch  da^ 
Ansehauungs-  und  Denkvermägen  der  Schüler  gestSrkt  werde. 
Wir  wDnachen  aber  auch  in  ethischer  Hinsicht,  daCa  durch  diesen 
Unterricht  das  Gemtlt  vertieft,  die  Phantasie  geweckt  nnd  durch 
Ungere  Beacbfiftigang  mit  diesem  erhabenen  Gegeostande  veredelt 
und  gelfintert  werde.  Infolge  dessen  sind  wir  gegen  eine  Behand- 
lang des  Gegenstandes,  welche  die  rechnende  Seite  desselben  in 
den  Vordergrund  rUckt,  sondern  wollen  uns  der  Hauptsache  nach 
mit  den  geometrischen  Uilfamitteln  begnQgen.  Nur  so  wird  der 
Unterricht  allen  SchtÜern  einen  danemden  Nutzes  bringen.  Sollten 
die  deutschen  Kultusminister  dahin  zielende  Anordnungen  treffen, 
dalk  die  mathematische  Geographie  so  gelehrt  werde,  wie  es  in  dem 
vorliegenden  BUchlein  vorgesehen,  so  wUide  dies  ein  beklagenswerten 
Ereignis  sein,  und  gerade  die  Astronomen  dürften  diejenigen  sein, 
welche  nicht  zum  wenigsten  dies  bedauern  würden.  Wir  glauben 
nicht,  dab  das  Schriftchen  seinen  Weg  machen  wird,  und  wir 
können  es  sot^  nicht  wünschen.  £. 


Lkhkamm  Paul,  Die  Erde  und  der  Mond.  Vom  astronomischen 
Standpunkte  aus  betrachtet  and  fOr  das  Verstündnis  weiterer 
Er^BB  dargestellt.  Leipzig,  G.  Freitag  u.  Prag,  F.  Tempsky. 
Geh.  1  JC 
Dieses  Bach  ist  der  20.  Band  aus  der  deutschen  Dniverpal- 
bibliothek  fUr  Gebildete ,  welche  unter  dem  gemeinsamen  Titel ; 
„Das  Wissen  der  Gegenwart"  erscheint.  Es  giebt  dieser  Band 
in  klarer  Sprache  und  einer  gewinnenden  Anschaulichkeit,  welche 
durch  viele  Figuren  und  Abbildungen  unterstützt  wird  —  so  eine 
Anzahl  verkleinerter,  zum  Teil  gut  gelungener  Nachbildungen  der 
photographischen  Mondlandschaften  ans  dem  berUhmteu  Werke  von 
Hasmyth  und  Carpenter  —  alles,  was  der  gebildete  Laie  über 
unsem  Planeten  and  seinen  Trabanten  zu  wissen  wünschen  kann.  Dafs 
dabei  der  neueste  Standpunkt  der  Wissenschaft  festgehalten  wird, 
bedarf  wohl  eigenüioh  nicht  der  Erwfihnung.  Jeder,  der  das  Buch 
liest,  wird  es  mit  dem  wohlthuenden  Gefühl  weglegen,  dab  er  sieb 
nun  eigentlich  erst  ordentlich  heimisch  aof  der  alten  Erde  fühle. 
Indem  wir  zugleich  erwftbnen,  dafs  als  lO.  Band  bereits  erschien 
Die  Sonne  und  die  Planeten  von  Dr.  Karl  Emil  Becker  und 
als    16.  Band   Die  Fiisterne   von   Prof.  Dr.  C.  F.  W   Peters, 
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zwei  Bunde,  über  die  wir  ebenfaUu  nur  Bfllimlichea  zu  eageu  nttTEten, 
mCcbten  wir  das  nachholen,  voran  vir  bisher  durch  das  Drang 
anderer  Geschäfte  Terhindert  waren.  Hoffentlich  erscheint  nun  auch 
bald  Kometen-  nud  Meteoren-Buoh  von  Prof.  Dr.  W.  Valentiner. 
Wir  warten  schon  lange  darauf  und  werden  seinerzeit  noch  einmal 
auf  das  atattge fanden e  Erscheinen  desselben  anfmerksam  machen. 
Wir  empfehlen  diese  Bände  angelegentlich  nnd  aus  den  in  nnserer 
Toranfgehenden  Besprechnng  angeftlhrten  formalen  und  etfaischeQ 
Qrilnden  anch  ganz  besonders  zur  Anschaffung  für  SchQlerbibliothekcn. 
Der  geringe  Preis  von  1  JL  zeigt,  dafs  man  allmShlich  auch  in 
Dentschland  anfängt,  gnte  Bücher  ttlr  bilbges  Geld  zu  drucken. 


Sin  astronomifiOboB  Werk,  von  drei  Standpunkten  ans 
beorteUt. 

Newcoub,    Sim-,    (Attrononi  in  w»JihioBtoii)|    PopulBro    Astrouomie. 
Deutsche    vermehrte    Ausgabe    bearbeitet   durch   Bud. 
Engelmann,  Dr.  phil.  Leipzig.    XI  uiid  742  S.  mit  dem 
Bildnisse   von  Wm.  Herschel,    2   Sternkärtchen  und  207 
Holzschnitten.     Verlag  von  Wilhelm  Engelmann.     1881. 
L 
Der  Verfasser  sowohl,   wie  der  deutsche  Bearbeiter  sagen  ein 
jeder  in    seiner   Vorrede,  dafs  das  Buch   nicht   bestimmt  sei,    den 
Astronomen  von  Fach  zu  unterrichten,  sondern  dem  gebildeten  Laien 
eine   Übersicht    der    Geschichte,    Methoden    nnd   Resultate    astrono- 
mischer Forschung  zu  bieten.     Obgleich   es   dergleichen  Bücher  in 
Deutschland   mehrere  gicbt,   so  glauben  wir  doch,  nachdem   es  von 
uns  mit  den  hervorragenderen  von  jenen  verglichen  worden  ist,   in 
seiner   Eigenartigkeit   die  Berechtigung   seiner  Existenz   finden   za 
dürfen.      Die    deutsche   Bearbeitung    liest    sich    durchaus  wie   ein 
Originalwerk.   Die  Sprache  ist  von  gefälliger  Klarheit  und  obsobon 
ohne    alles    phantastische    Beiwerk,     dennoch     von    einer    fflr    den 
Gegenstand    einnehmenden    WBrme    des  Ausdrucks.      Den   ersten 
7eil  des  Buches  bildet  die  gesohichtliche  Entwickelung  des 
Weltsystems  (S.  1—99),  and  er  zerfällt  in  die  3  Kapitel:  1.  die 
alte   Astronomie    und    die    scheinbaren   Bewegungen    der 
Himmelskörper.    2.  Das  Coppernikanische  System  und  die 
wahren  Bewegungen  der  HimmelskCrper.   3.  Die  allgemeine 
Schwere.     Auf  99  Seiten  ist  hier  ein  ebenso  anziehendes,  als  %x 
den  Laien  belehrendes  Bild  von  der  allmählichen  Entwickelnns  der 
astronomischen    Wissenschaft    entworfen,    von    den   ältesten   Über- 
lieferungen der  Chinesen  und  Hindus  bis  auf  die  Koryphäen  unserer 
Taga     Ks  schliefst  sich  als  zweiter  Teil  an  eine  gemeinverständ- 
liche   Darstellung    des   Gebiets    der    praktischen    Astronomie. 
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(S.  100  —  259).  Li  diegem  Abschaitt,  welcher  im  Princip  ebenfalls 
d«r  gstiohichtlicheii  EntwickeluDg  folgt,  sind  in  BnlJerGt  interoBa&nter 
Weise  die  aBtronomieofaeii  Instrumente  behandelt,  von  den  ältesten 
FerDr&hren  bis  auf  die  neusten  Apparate  der  Photometrie.  77  Eiguren, 
nieUt«iis  vortrefflich  klare  Abbildungen  der  bertthmteeten  Instrumente 
(aach  neuer  Sternwarten)  erläutern  und  zieren  diesen-  Teil.  Wir 
mOBMii  nna  versagen,  auf  Einzelheiten,  wie  z.  B.  die  ausftlhrliche 
und  lichtvolle  Darstellung  der  Sonnenparallaxebeatimmung  aus  Venns- 
durchglUigeii,  soweit  dies  ohne  Hilfe  der  Mathematik  möglich  ist, 
des  Näheren  einzugehen,  um  auch  der  abriges  Teile  in  KUrze 
ErwähnoDg  thun  zu  können.  Der  dritte  Teil  behandelt  das 
Sonnensystem  (S.  260— 451).  Die  PfaotosphSre,  die  Sonnen- 
fiecken,  die  Beschaffenheit  der  Planeten  nebst  ihren  Satelliten,  die 
Kometen  nnd  Meteore,  alles  Dinge,  nach  welchen  das  Interesse  der 
Laien  ganz  besonders  &agt,  werden  hier  in  ansfllhrtichen  Abhand- 
lungen, von  denen  nicht  zum  wenigsten  die  letzte  anziehend  wirkt, 
unter  Berücksichtigung  des  neuesten  Standes  der  Wissenschaft  und 
anter  Beigabe  von  27  Abbildungen  der  Einsieht  des  Lesers  ver- 
mittelt. Der  vierte  Teil  bringt  die  Stellarastronomie.  (S.  452 
— 60€).  Die  veränderlichen  Sterne,  die  Sternhaufen  and  Nebelfleoke, 
die  Anuchten  über  den  Bau  des  Universums,  die  moderne  Nebel- 
UTpotbese,  die  Vielheit  der  Welten,  das  ist  der  fesBelnde  Inhalt 
einiger  Kapitel,  die  altein  schon  imstande  sein  wQrden,  der  Astronomie 
unter  den  Laien  neue  Liebhaber  und  dem  allerschaffenden  Qeiste 
neue,  anbetende  Bewonderer  zuzuführen.  Ein  Anbang,  welcher 
eine  dankenswerte  Eigentümlichkeit  des  Buches  ist,  giebt  anf  62 
Seiten  in  kleinerem  Druck  biographische  Skizzen  der  um  die  Ent- 
wickelnng  der  Astronomie  berühmtesten  Männer,  von  dein  alten, 
ehrwürdigen  Griechen  Thaies  bis  auf  den  leider  zu  früh  ver- 
storbenen, genialen,  vorletzten  Direktor  der  Leipziger  Sternwarte, 
den  organisatorisch  th&tigen  Brubns.  Es  scbliebt  eich  daran 
eine  aasführliche  Au&Shlung  der  einschlägigen  Literatur.  Dies 
gereicht  vor  andern  ähnlichen  Büchern  dem  Werke  gleichfalls 
zum  Ruhme,  während  wir  den  noch  folgenden  Elementen,  Yer- 
leichniasen  und  Tafeln,  da  das  Buch  doch  für  Laien  bestimmt 
ist,  in  dieser  Ausführlichkeit  gleichen  Werth  nicht  beizumessen 
vermögen. 

Wir  hätten  gern  vor  Publikation  unseres  Urteils  das  vorliegende 
Werk  mit  dem  englischen  Original  verglichen,  um  so  mehr,  als 
uns  bekannt  ist,  dafs  Kenner  des  letzteren  nicht  überall  mit  den 
in  der  Vorrede  aufgezählten  vorgenommenen  Abweichungen  ein- 
verstanden  sind.  Es  ist  uns  leider  nicht  möglich  gewesen,  das 
Buch  zu  erbalten,  und  wir  wollten  nicht  länger  unsem  Bericht 
hinaueschieben.  Aach  In  der  vorliegenden  Form  gereicht  das  Buch 
deutschem  Geiste  zur  Ehre.  Papier  und  Druck,  wie  die  sonstige 
Ausstattung  sind  ebenfalls  musterhaft.   Wir  empfehlen  das  Duob 
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angelegentlich  zur  AnacbaffuDg  fUi  Schttler-  and  Lebrer- 
bibliotheken.  ^ 

n. 

Es  ist  uns  über  das  im  Yorstehendeii  besprocheiie  Werk  von 
einem  mit  dem  Originalwerlte  wohlbekannten  FachaBtronomen  noch 
eine  Anzahl  kritischer  Bemerkungen  zngegangen,  die  wir  im  Folgenden 
mit  einigen  redaktionellen  Änderungen  mitgeteilt  haben,  in  der 
Absicht,  dem  geehrten  Herrn  Yer&Aser  der  deutschen  Bearbeitong 
Gelegenbeit  zu  bieten,  dieselben  bei  einer  event.  neuen  Auflage  des 
Werkes  zn  Ounateu  desselben  zn  verwerten.  Der  genannte  Fach- 
astronom  bemerkt  zonäcbst  im  Allgemeinen  Folgendes: 

„Es  dürfte  ein  gewagtes  Unternehmen  genannt  werden,  einen 
der  bedeutendsten  Astronomen  der  Qegenwart,  wie  Simon  Newcomb 
in  Washington  ist,  verbeBsem,  resp.  ergänzen  zn  wollen,  besonders, 
da  jener  nicht  allein  ein  hervorn^ender  Theoretiker  allerersten 
Ranges,  sondern  auch  ein  ausgezeichneter  Schriftsteller  (Darsteller) 
ist.  Hr.  Engelmann  deckt  dieses  fragliche  Bedürfnis  mit  der 
Äufserong,  dafs  der  Deutsche  einer  andern  Kost  als  der  Amerikaner 
benötige.  Man  möchte  es  fast  eine  „unbescheidene  Bescheideuheit'* 
nennen,  wenn  Hr.  E,  in  der  Einleitung  (Vorwort)  9.  X  wörtlich 
sagt:  „„Der  Herausgeber  ist  selbstrerstfindlicb  weit  entfernt  zn  glauben, 
seine  Andenmgen  und  Zusätze  involvierten  eine  irgend  wesentliche 
Verbessenmg  des  Newcombschen  Werkes;  er  hat  sich  aber  bemüht, 
sie  dem  vorgestellten  etwas  erweiterten  Plan  gemäfs  zu  fassen  and 
hofft  dabei  im  Ganzen  das  Bicbtige  getroffen  zu  haben.""  —  Die 
ZusStze,  welche  Hr.  E.  hoch  anzuschlagen  scheint,  sind  sKmtUch  In 
seinem  Vorworte  explicite  angeführt,  sodafs  man  leicht  in  der  Lage 
ist,  das  E.'sche  Eigentum  vom  Newcombschen  zu  trennen.  Hr.  E. 
bemerkt  dabei  wörtlich:  „Ein  Handbuch  oder  Lehrbuch  ist  demnach 
auch  die  vorliegende  Ausgabe  nicht  und  kann  sie  nicht  sein.  Eben- 
sowenig oder  noch  weniger  aber  ist  das  Bncb  für  Astronomen  von 
Fach  bestimmt." 

Hierauf  giebt  unser  GewSbrsmann,  ins  Einzelne  eingehend,  noch 
einige  Winke  zu  VerbeBSemngen  bei  einer  event,  Neuauflage,  indem 
er  bemerkt: 

S.  89 — 99  giebt  Hr.  E.  ein  neues  Kapitel  über  Bahnbestimmung 
„an  Stelle  der  kurzen  allgemeinen  Darlegung  des  Originals  über 
die  Beziehungen  der  Planeten  zu  den  Sternen."  Dieses  einge- 
schaltete Kapitel  scheint  uns  ganz  verfehlt.  Es  ist  halbmatfae- 
matisch  gebalten,  daher  dem  Liebhaber  unverständlich,  dem  Astronomen 
ungenügend.  Wtlbrend  Newcomb  vermeidet,  in  den  Test  der  popu- 
lären Darstellung  Formeln  einzufügen  —  und  er  vermCcbte  sie 
wohl  nur  so  aus  dem. Ärmel  zu  schütteln  —  finden  wir  hier  mathe- 
matische Ausdrücke,  die  nicht  abgeleitet  sind.  Das  Kapitel  ist  in 
der  That  nur  eine  Übersicht,  ein  Gerippe  der  rechnenden  Methode 
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der  BahnbeBtimiiiuiig  und  kSunte  Dur  dem  Studenten,  der  zum 
Colioquinin  eilt,  als  gebundene  Darstellang  von  Werth  Bein.  Dem 
Liebhaber  nUtzt  ee  aber  gewiTs  nicht,  auTser,  daCa  derselbe  mit 
migen  Schl^wOrtem  ala  Knoten,  Argument  der  Breite  etc.  zu 
flnnkem  lernt.  Für  den  Liebhaber  hätte  das  Problem  durch  eine 
instruktive  Zeichnung  resp.  Darstellung  uHher  gerUckt  wei-deu 
mDssen  —  und  damit  w&re  ihm  ausreichend  gedient  genesen.  Es 
fibeneuge  sich  jeder  Niohtaatronom  selbst  von  der  WsJiirheit  dieser 
Bemerkungen,  indem  er  den  Nutzen  dieses  Kapitels  an  sich  zu  er- 
pfoben  ancht 

8.  182 — 199  ist  von  Hm.  K.  ein  Kapitel  „Anleitung  zu  astro- 
nomischen Beobacbtangen"  eingeschaltet.  Dieses  spricht  mehr  davon, 
was  der  Liebhaber,  als  wie  er  beobachten  soll.  Ersteres  macht 
aber  dem  „Amateur"  die  wenigste  Sorge,  wohl  aber  das  Kweite. 
In  der  That  ist  es  ein  Mangel,  data  die  gegenwUrtige  astronomische 
Literator  noch  kein  Werk  aufzuweisen  hat,  welches  dem  Liebhaber 
in  allen  Fällen  ein  treuer  und  aasgiebiger  Ratgeber  wäre,  wie  dies 
s.  B.  fOr  die  Anwendung  des  Mikroskopes  existiert.  E.a  Espos6 
ist  lu  allgemein  gebalten,  um  als  „Auleitung"  bezeichnet  werden 
xo  können. 

8.  211  sind  die  grofsen  und  richtigen  Newcombschen  Zeich- 
nungen (dort  S.  180 — 181)  Über  die  TropfenerBcheinuug  beim  Ein-  und 
Anstritt  der  Venus  durch  zwei  kleine  (Fig.  92  u.  93)  ersetzt,  die  insofern 
durchaas  unrichtig  sind,  als  der  Himmelagrund  im  Vergleich  zur 
Vaansseheibe  viel  zu  bell  gehalten  ist.  Beide  mUssen  nahe  gleiche 
Schwirze  zeigen.  Die  Erklärung  dea  schwarzen  Tropfens  ein 
Irradialionserscheinung  ist  dabei  unrichtig.  Derselbe  ist  wesent- 
lich eine  Folge  der  Beugung  im  Femrohre,  hat  mit  dem  Ange 
sehr  wenig  oder  nichts  zu  tbun,  da  er  auch  projic^ert  und  phot«- 
gr^hisch  dargestellt  worden  und  tritt  getinger  auf  bei  Instrumenten 
mit  grofser  Objektavö&ung ,  weil  die  Beugung  sich  umgekehrt  zur 
OfojektivCSnung  verhält. 

S.  268.  Das  Kapitel  über  astronomische  Photographie 
ist  sehr  dttrftig  und  gerade  nur  dem  Namen  nach  behandelt  Es 
macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Verfasser  —  was  wir  aber  durchaus 
nicht  annehmen  wollen  —  dieses  Gebiet  nur  wenig  oder  nicht  be- 
Iierr8ch& 

9.  263.  Die  kleine  Zeichnung  des  Jupiter  ist  geradezu  ver- 
fehlt, was  um  so  mehr  verwundert,  als  Hr.  E.  in  dem  Vorwort 
(s.  B.  XI)  ausdrtlcklich  bemerkt,  auf  die  bildliche  Darstellung  das 
gröfste'  Gewicht  gelegt  zn  haben. 

8.  278.  Eine  in  vielen  Werken  wiederkehrende  Zeichnung 
tlber  die  Sonne  mit  demselben  Fleck  in  verschiedenen  Positionen 
aof  der  Scheibe,  wo  der  Fleck  gegen  die  Scheibe  unverhältniam&lsig 
grofs  gezeichnet  ist  und  eine  ganz  falsche  Vorstellnng  giebt. 

S.   340 — 353.     In   dieser   ganzen   Abteilung   über  den  Mond 
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fefalt  jede  ZeichnUDg  über  Hondkratei*  mit  ausgeprBgiem  Schatten- 
wnrf,  wKhrend  doch  Nasmyth  und  t'arpentei-  prechtTOlls  Zeich- 
nungen dieset'  Art  publiziert  haben. 

8.  367  iät  der  rote  Fleck  des  Jupiter  Übertrieben  gefärbt, 
besonders,  da  es  die  Jupiterecbeibe  gar  nicht  ist  und  giebt  wieder 
eine  falsche  Vorstellung  von  der  Wirklichkeit. 

8.  396  und  410  ist  der  Eopfteil  des  Donatiscben  Komeiea 
(1858)  sehr  ungenOgend  dargestellt  Auch  im  Holzschnitte  ist  eine 
gewisse  Weichheit  müglich,  freilich  nur  im  guten  Holzschnitti  für 
diesen  Kometen  bBtte  dem  Holzscbneider  die  ausgezeichnete  Bond'ache 
Monographie  Über  den  Donatischeit  Kometen  mit  ihren  wander- 
Tolleu  Abbildungen  vorliegen  müssen.  Doch  geht  gewöhnlich  eine 
schlechte  Reproduktion  (weil  es  so  billiger  ist)  in  hundert  Bücher 
über  und  richtet  so  unheilTollen  Schaden  an.  —  Ahnliches  ist  von 
fast  allen  Nebelfleckenbildungen  der  E. 'sehen  Ausgabe  zu  sagen. 

8.  449.     Im  Kapitel   des  Zodiakalllchtes  fehlt  jede  Zeichnung. 

8.  464 — 465.  Die  hier  gegebenen  Stemkartchen  sind  durchaoB 
nicht  besser,  aber  schlechter,  als  die  von  Newcomb  g^ebenen. 
Man  vergleiche  nur  des  Orion  auf  Tafel  II,  welcher  bei  E.  un- 
richtig zur  Anschauung  kommt. 

Allgemein  ist  dv  dünne  Papier  der  deutschen  Ausgabe  zu 
rügen,  während  Newcomb  treffliches  Papier  hat 

ni. 

Wir  erlauben  uns,  diesen  Bemerkungen  noch  zweie  unsrereeite 
hinzuzufügen.  In  dieser  Zeitschrift  hielten  wir  immer  etreng  und 
konsequent  auf  korrekten  und  präzisen  Ausdruck,  sowohl  beim 
ünteriicht,  als  auch  in  Lehrbüchern.  Die  atilistiBche  Barstellong 
in  denselben  mufs  derart  sein,  dafs  Mifa Verständnisse,  wie  in  dw 
mathem,  Orthographie,  beinahe  unmöglich  sind.  Aber  auch  im  rein 
8achlichen,  und  beträfe  es  nur  biographische  Notizen  als  Beigaben, 
muTs  solche  Genauigkeit  obwalten.  Nicht  überall  hat  der  Bearbeiter 
UDsrer  Vorlage  die  nötige  Sorgfalt  hierin  aufgewendet  Zwei 
auffallende  Belege  hierfür  wollen  wir  bringen,  selbst  aaf  die  Gefahr 
hin,  als  „Pedant"  verketzert  zu  werden. 

1.  In  der  Erklärung  von  Parallaxe  (S.  199—200)  ist  die  Dar- 
Stellung  in  mannigfacher  Hinsicht  anfechtbar.  Auf  Z.  9  v.  u.  S.  199 
fehlt  zwischen  „Beobachter"  und  „erscheiaen"  das  Wörtcheu  „aus" 
oder  es  mufs  heilsen:  „in  denen  sie  dem  Beobachter  erscheinen". 
.Zeile  6.  v.  o.  würden  u.  E.  die  Worte  „selbst  nur"  besser  hinter 
„sagen"  stehen.  Doch  dies  sind  wohl  nur  Lapsus  colami  oder 
Korrekturfehler.     Bedenklicher  aber  ist  folgender  Passus: 

„Die  Parallaxe  kann  allgemein  als  der  Unterschied  zwischen 
den  Richtungen  noch  einem  Gegenstände,  wenn  von  zwei 
verschiedenen  Punkten  gesehen,  definiert  werden." 

Dieser  Satz  ist  tücht  nur   —   wenigstens  für  den  Luen   und 
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Außn^er    —    unklar,   sondern   auch   grammatiach   fehlerhaft     Im 
gewBluilichen  Gebrauche  des  Wortes  „Biohtung"   herrscht  —  nicht 
selten    Bogar   in   rein    wisseDsohaftlicben  Scbriften    —    eine   solche 
L&ibeit,  dais  vir  deshalb  in  da.  Z.  schon  zo  derben  BOgen  veran- 
lafst  worden  sind.     Bekanntlich  liegen  in  einer  Qeraden  AB  zwei 
Bichtangen  verhorgen,  sowohl  AB,   als  anch  BA.     Ks  kann  aber 
immer    nur    eine    gemeint    sein.      Nun    ist   hier  „Gegenstand"   der 
Stern    und   von  ihm  aus   gehen    die   Strahlen   durch   das  Femrohr 
nach   dem    Äuge   des   Beobachters,    da»   Auge    empfttngt  also  den 
Lichteindmck    vom    Stern.      Es    mflfste    also    heiTBcn:    „Bichtungen 
von    einem    Gegenstände"    (nicht   „nach"!).     Der  Satz  aber  „wenn 
von    Bwei    verschiedenen   Punkten    gesehen",    der    seine    VeratUm- 
melong,   wie  es  scheint  dem  übertriebenen  Streben  nach  Syntaxis 
omata   verdankt,   kann  ebenso  gut  auf  „Parallaxe"   (oder  „Unter- 
schied")   als  auf  „Gegenstand"  bezogen  werden,    ist  also  inkorrekt; 
es  muEste  heifsen:    „wenn  er  (der  Gegenstand)  ,  ,  .  gesehen  wird." 
Wftre   es   denn  nicht  viel  deutlicher  und  also  fUr  den   Lernenden 
klarer,   wenn  Parallaxe   erklKrt  wUrde  als  der  Winkel,   welchen 
die  von  einem  leuchtenden  Objekt  nach  zwei  verschiedenen 
Punkten  (Angeu)   gehenden  Strahlen  am  Objekte   bilden? 
Warum    die   schon   mehr   einer   Umschreibung   ähnliche   Definition 
„Unterschied  der  Bichtung"   statt  „Winkel",    da  jeder  Astronomie 
Treibende  wissen  mufs,  wie  ein  Winkel  aussieht?!    Weiter  heifst  es: 
„Fig.  88*)  üeigt  in  einfachster  Weiae,  wie  Bichtungsunter- 
Boh ied o d er  Par allaxe  von  der  Entfern» ngabbfingt.  Ein 
Beobachter  in  A  kann  nach  dem  blofsen  Augenscheine  nicbi 
beurteilen,  welches  der  beiden  Lichter  0  und  P  in  der  Nacht 
das  n&here  oder  entferntere  idt.     Bewegt  er  sich  nun  von 
A   nach  B,    so    werden    beide   ihre   Bichtung   findem   nnd 
zwar  entgegengesetzt  der  Bewegungsricbtung  des  Beobachters. 
Aber  das  Licht  0  Hadert  mehr,  als  das  P;   denn  erst 
rechts  von  P,   wenn  der  Beobachter  in  A,  erscheint 
es  links  davon,  wenn  er  in  B  ist."**) 
In  diesem  Passus  ist  stilifitisob  vieles  verunglückt.     Die  ge- 
sperrt  gedruckten   Sfttie   wtlrden  jedenfalls   klarer    so   lauten:   „wie 
die  P.    sich   mit   der  Entfernung   ändert"   (das  blo£<e  „Abhanges" 
Bchlielet  noch   keine  Änderung  in  üicb!).     Und  weiter:  „Aber  der 
loa  0  ausgehende  Lichtstrahl  ftndert  seine  Richtung  mehr  als  der 

*)  Diese  Pigni  kann  sich  der  Leeer,  da  uOti^,  leicht  selbst  zeichnen, 
venu  noch  bemerkt  wird,  da.&  giu  ohnge^hr  die  Qestalt  eines  Bpiefs- 
fOrmiften  Deltoids  (Vierecks  mit  einspringendem  oder  konvexem 
Winkel)  bat,  in  welchem  OP  die  innere,  AB  Sie  äufaere  Diagonale  ist 
F  ist  das  entferntere  Licht 

*■)  Beiläufig:  Die  Wahl  der  Buchstaben  B  und  P  in  denelbea  Figur 
i»t  wegen  der  gleichen,  von  vielen  nicht  uutenchiedenen,  Aussprache 
möglichst  sn  nn^ehen. 
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von  P  auKgehende"  (0  und  P  selbst  Sndern  gar  nichts!}.  „Denn 
während  0  dem  Beobachter  in  A  erst  rechts  von  P  zu 
liegen  Boheint,  scheint  ea  demeelbeu  in  B  links  davon  zu 
liegen."  So  kann  ein  Irrtom  nicht  entstehen.  Das  Streben  nach 
Kürze  übertrieben,  führt  leicht  zur  Unklarheit.  [Die  Sache  solbBt 
läfst  sich  übrigens  einem  Laien  oder  Liebhaber  der  ABtronomie 
noch  anders  erklären.  Macht  man  nämlich  0  und  P  zu  Mittel- 
punkten zweier  Kreise,  deren  Radien  resp.  OA  (=  OB)  und 
PA{=-PB)  sind,  so  läfst  eich  leicht  beweisen,  dafs^  AOP>^.äP.B 
(oder  man  kSnnte  auch  mit  nur  einem  Kreise  auskommen,  in 
welchem  0  Centrum,  P,  A  und  B  Peripheriepankte  wKren)  und 
soviel  Oeometrie  mufs  ein  „Liebhaber  der  Astronomie"  verstehen.] 
Wir  befürchten,  daTs  üngenauigkeiten  in  der  Klarheit  des 
Stils,  wie  die  oben  gerllgteu,  sich  noch  manche  im  Buche  finden 
lassen.  Wir  vermögen  jedoch  in  Ermangelung  des  Originals  natür- 
lich nicht  zu  sageu,  wie  viel  davon  auf  die  Schultern  des  Autors  Mit. 
Der  Herr  Verfasser  der  deutschen  Bearbeitung  wird  aber  gut  thun, 
bei  einer  neuen  Auflage  die  gröfste  Sorgfalt  auf  diesen  Punkt  zu 
verwenden. 

2.  Unsere  zweite  Bemerkung  bezieht  sieb  auf  eine  biographische 
Notiz.     8.  648/19  bei  der  Biographie  von  Encke  heifst  es: 

„Doch  machte  er  bald  auch  in  den  klassiscbeu  Sprachen  so 
gute  Fortschritte,  dafs  er  1805  in  die  Prima  des  Johanneums 
(in  Hamburg)  aufgenommen  werden  konnte.  Nach  dem 
Abgange  1810  trat  er  noch  ein  Jahr  ins  Gymnasium  und 
•  bezog  dann  1811  die  UniversitKt  Göttingen  etc." 

Was  soll  sich  nun  jemand,  der  unser  Böberes  Schulwesen  kennt, 
hierbei  denken?  Encke  wird  1805  nach  Prima  versetzt,  bleibt 
darin  bis  1810  sitzen  (!)  und  geht  dann  noch  ein  Jahr  ins  Gym- 
nasium! Abgesehen  davon,  dafs  „Prima"  jedenfalls  ein  Druckfehler 
ist*)  (soll  wahrscheinlich  beifsen  -„Quarta")  hegreift  man  nicht, 
warum  einer  nach  seinem  Abgange  vom  Gymnasium  —  und  das 
ist  doch  die  Hamburger  „Gelehrtenschule"  —  noch  ein  Jahr  ins 
„Gymnasium"  gebt,  das  er  doch  soeben  verlassen  hati  Man  könnte 
etwa  glauben,  Encke  habe  die  fiealschnle  L  0.  Qetzt  „Bealgymna- 
sinm")  besucht,  allein  diese  wurde  er<^  1834  gegründet  (s.  d. 
deutschen  Schulkai.  (Uushacke)  1882.  U.  3.  176).  Mit  dem  „Gymna- 
sium"  ist  jedenfalls  die  sonderbare  Zwitteranstalt  Hamburgs,  nämlich 
das,  in  demselben  Gebäude  befindliche,  „akademische  Gymna- 
sium" (eine  Art  kleiner  Akademie,  besonders  von  Hamburgschen 
Volksschullehrem  benutzt)  gemeint.  Wer  mit  Hamburgschen  Ver- 
hältnissen nicht  vertraut  ist,  kann  natürlich  diese  schöne  Anstalt 

*)  Es  mfifste  denn  damab  in  Hamburg  die  ÖBterreichische  Ein- 
richtuDK  existiert  haben,  dafs  man  die  Klassen  (^  Knrset)  von  nnten 
auf  zählt.  Ein  „Primaner"  in  Wien  ist  gleichwertigt  einem  „Qaintaner" 
in  Deutschland^  denn  da»  österr.  Qymmuium  iMt  8  Klnminn 
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nicht  kennen.  Yerfaseer  hat  wahrBcheinlich  irgend  welche  Konv.- 
Lezikon-Notiz  benutzt,  aber  es  mufste  ihm  doch  diese  Stelle  auf- 
falte. Die  .aphoristische  Form"  (a.  Torwort  S,  X)  wollen  wir 
hiermit  nicht  tadeln.  Aber  gerade  in  ihr  mnfa  der  höchste  Grad 
von  Pr&cieion  nnd  Prägnanz  herrgchen,  weil  gerade  sie  am  meisten 
Anl&Ts  zn  UitayerBtandnissen  giebt. 

Sollte  jemand  einmal  Zeit  gewinneu,  das  Buch  einer  sehr 
genauen  und  umfassenden  Durchsicht  zu  nnterziehen,  so  befürchten 
wir,  er  mGcfate  noch  manches  dergleichen  finden,  was  in  einer  neuen 
Auflage  geBndert  werden  müfste.  Nur  so  —  d.  h.  durch  die  grCfste 
Genauigkeit  —  kennte  vielleicht  das  Werk  die  Konknrrenzschriften 
auf  diesem  Gebiete  DberflOgeln.  H. 


pLfiss,  Dr.  B.  (Lehnt  im  BujgTsuiuiiim  in  Buei)  Leitfaden  der  Natur- 
geschichte. Zweite  vermehrte  nnd  verbesserte  Auflage. 
Frelbnrg  im  Bteisgau  1881,  Herder,  gr.  8.  Preis  2  ^  70  A, 
geb.  3  A 
Der  vorliegende  Leitfaden,  in  dessen  neuer  Auflage  zur  Botanik 
(p.  1 — 82)  nnd  Zoologie  (p.  63—216)  noch  die  Mineralogie  (p.  219 
— 258}  hinzugekommen  ist,  kann  —  was  im  Titel  verschwiegen 
ist,  an  hCheren  Schnlen  nur  fflr  den  Unterricht  in  der  Unter-  and 
Hittelstufe  verwendet  werden.  —  Den  ersten  Teil  jeder  der 
3  Abteilangen  bilden  Einzelbeschreibungen,  denen  noch  nnansgefQhrte 
Beispiele  derselben  Familie  zugegeben  sind.  Im  zweiten  Teil  folgt 
d&nn  eine  systematische  EinteUung  mit  auafUhrl icher  Beschreibung 
der  Familien.  Die  lateinischen  Namen  finden  sich  dabei  nur  klein- 
gedruckt  am  Ende  der  Seite  in  Form  von  Anmerkungen  (die  „deutschen 
Pflanzennamen"  sind  z.  T.  für  das  nördliche  Deutschland  nngelirSuch- 
lich,  wie  z.  B.  „Lewat"  fttr  Kaps,  Brassica  Napus).  Ln  botanischen 
Teil  kommen  hierauf  noch  kurze  Abschnitte  über  Organographie, 
Anatomie  nnd  Physiologie,  Fflanzengeographie  und  Über  nützliche 
nnd  soh&d liehe  Pflanzen.  Die  Biologie  ist  leider  vGllig  vemach- 
UsBigt  worden.  Im  zoologischen  Teil  folgt  noch  Anthropologie  nnd 
Tiergeographie;  im  mineralogischen  Abschnitt  folgt  die  Kiystallo- 
gr^hie  erst  auf  den  speciellen  Teil  —  was  unseres  Erachtene 
anpraktisch  ist  —  dann  werden  die  physikalisch  -  chemischen 
Eigenschaften,  die  Gesteinsarten  und  die  geologischen  Perioden  be- 
handelL  Die  Auswahl  der  Arten  in  den  Einzelbeschreibungen  wie 
auch  die  der  Familien  etc.  ist  durchweg  als  eine  recht  praktische 
zu  bezeichnen  und  auch  die  Abbildungen  stellen  dnrchgehends  die 
NatnrkSrper  recht  gut  nnd  anschaulich  dar.  Bei  den  Pflanzen  nnd 
Tieren  ist  besonders  daranf  gesehen,  dafa  sie  ganz  und  in  ihrem 
natDrlicben  Vorkommen  zur  Anschauung  gebracht  werden.  (Zu  Fig.  28 
des  botanischen  Teiles  [Eicbei^len]   fehlt  die  Figurenerklttrung). 
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Im  mineralogischen  Äbscbnitt  sind  die  Erystallformen  recht  an> 
sohaolich  dargestellt.  (Wir  wundem  qdb  Übrigens,  daTs  in  keinem 
der  uns  bekannten  minerologi Beben  Lebrbücber  auf  die  Verwendiio^; 
des  Stereoskopes,  die  hier  eebr  am  Orte  wäre,  ROeksii^t  ge- 
nommen ist). 

Na«h  alledem  kann  der  vorliegende  Leitfaden  als  recht  prak- 
tisch empfohlen  werden. 

Greiz.  Ludwio.*) 


ScKULTZE,  Dr.  Fritz  ("■  *-  PmteMor  d«  PhUoMphlB  wi  dm  tHshnlHtlen  Hochuhol« 

n  vntAta).    I.  Philosophie  der  Naturwissenschaft.   Eine 
philosophische   Einleitung    in    das   Studium    der  Natur    und 
ihrer  Wissenschaften.    Leipzig  1861,  Ernst  Günthers  Verlt^. 
Erster  Teil.     XXIV  u.  446  S.     Preis  S  Jt.     Zweiter  Teil. 
1883.     XIU  u.  420  S.     Preis   10  JC 
II.  Die  Grundgedanken  des  Materialismus  and  die  Kritik 
derselben.     Ein  Vortrag,   gehalten  am   13.  Januar   1881 
im  „Gemeinnützigen  Verein"  zu  Dresden.  Leipzig  1881,  ebenda. 
8.    80  S.     Pr.  2  Ji; 
Das  vorliegende  erstgenannte  Werk,  obwohl  philosophischen  In- 
halts, verdient  gerade  in  dieser  Zeitschrift  anfs  wärmste  empfohlen  za 
werden,  weil  es  eine  vortreffliche  Übersicht  über  die  Entwickelong,  die 
Mittel  und  die  Grenzen  unseres  Natnrerkennens  darbietet  Diese  „Philo- 
sophie   der  Katurwissen Schaft"   bat  nichts   zu   thun  mit  jener  nach- 
kantiachen  Naturphilosophie,  die  bei  Naturforschem  ihrer  speknlativen 
Tendenz  w^en  mit  Recht  verrufen  ist,  sondern  sie  ist  eine  historisch 
und  erkenntnistheoretisch  durchgeführte  und  begründete  Darlegung 
der   Bedingungen,    unter    denen    dos  wissenschaftliche   Denken    und 
Forschen  stattfindeL     Die  Bedeutung  der  Erfabrungs Wissenschaften, 
als  Quelle  der  verstand  es  mSfsigen  Erkenntnis,  nnd  die  Berechtigung 
der  Empirie  wird  hier  in  das  hellste  Licht  gesetzt,  indem  zugleich 
die  volle  Verträglichkeit   der  naturwisaen schaftlichen  Resultate   mit 
den  Bedürfnissen  des  Gemüts  sich  ergiebt    Der  einzige  philosophische 
Standpunkt,  der  dies  widerspruchslos  ^u  leisten  vermag,  ist  der  er- 
kenntnistheoretische  Eriticismus  Kants,   welcher  in  gleicher  Weise 
die    empirische  Realit&t   der   nach  Natui^esetzen  geordneten   Welt 
wie  die  heiligen  Ideale  des  Menschenherzens  verbürgt  ood  in  ihrem 
Zusammen  bestehen  begreifen  ISfat. 

Schnitze   bat  es  in  auegezeichneter  Weise   verstanden,   durch 


•)  Der  Herr  Ref.  eraucht  nn«,  nachtiäglicb  mitzuteilen,  dafs  von 
diesem  Buche  bereits  die  S.  Auflage  erBchienen  nnd  data  in  denelfaen 
die  Beigabe  eines  aasfflhrlichen  Begietera,  sowie  die  AccentuieruDg 
der  lateiniBchen  Namen  hiningekoiuiiiBn  sei.  (^Ohne  diese  Zugaben  sollte 
nie  ein  wiBBensohaftlichea  Ba<m  gedruckt  werdenl    D.  Red.] 
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Herrorliebvng  der  wichtigsteo  Uomente  in  der  gescbichtlichen  E)nt- 
wickelung  des  menscblichen  DeDkens  den  Leser  in  die  Beüehtingea 
iwischen  Philosophie  und  Katurwissenschaft  äinzufuhren.  Der  erste 
Teil  seines  Werkes  enthalt  eine  fesselnd  geschriebene  Oeschichte 
der  Philosophie,  jedoch  immer  mit  besonderer  BerQcksichtigiing  der- 
jenigen Gebiete,  welche  sich  anf  das  Natnrerkennen  bezieben.  Durch 
diese  spezielle  Bncksichtnahme  auf  die  natarwissenschaftliche  Seite 
der  Erkenntnis  rechtfertigt  sich  die  Einteilnng  in  drei  Hanptepochen. 
Die  erste  nnifalst  „das  Zeitalter  der  nnkritiacb-einseitigen  Betrach- 
tung des  Objektiven  oder  der  naiven  Er&hrang",  d.  h.  die  griechische 
Natorphilosophie  von  dtai  jonischen  Physiologen  bis  einsohliefslich 
Demokrita.  Daranf  folgt  „das  Zeitalter  der  unkritisch  einseitigen 
Betraehtnng  des  Subjektiven  oder  das  Zeitalter  der  Begriffe,  von 
den  Sc^bisten  bis  zur  Senaissance",  also  ein  Zeitraum  von  ungefähr 
zweitanseud  Jahren.  Dieser  umfassende  Zeitraum  ist  für  den  vor- 
liegenden Zweck  recht  geschickt  als  ein  Anwachsen  der  Naturver- 
achtung  bis  zu  einem  Höhepunkte  derselben  im  kirchlichen  Dogma 
und  ein  allmähliches  Abnehmen  derselben  bis  zur  Rückkehr  zur 
Natur  und  natürlichen  Forschung  dargestellt.  Der  dritte  Abschnitt 
h^bt  „das  Zeitalter  des  kritischen  Ausgleichs  zwischen  dem  Objek- 
tiven und  dem  Subjektiven  oder  der  kritischen  Erfahrung"  und  zer- 
tlült  in  die  Zeit  der  „Vorbereitung"  von  Baco  und  Descartes  bis 
Kant,  und  in  die  Zeit  der  „Ausführung"  von  Kant  bis  zur  Jetztzeit. 

Die  geschichtliche  Darstellung  ist  zugleich  eine  kritische,  indem 
sie  nicht  nur  die  innem  Widersprüche  in  den  einzelnen  Sj^temen 
aufdeckt  und  ihre  gegenseitige  AbbBngigkeit  untersucht,  sondern 
auch  die  AuH'assung  der  einzelnen  Epochen  an  unsere  heutige  Ein- 
sicht halt  und  damit  immer  den  Überblick  Über  die  Gesamtentmcke- 
Inug  des  menschlichen  Geistes  wahrt.  Das  Studium  dieser  historischen 
Eutwickelnng  des  Naturerkenn  ens  mag  allen  denjenigen  Vertretern 
der  mathematisch-empirischen  Wissenschaften  ganz  besonders  ans 
Hera  gel^  werden,  denen  ihre  Zeit  das  Eindringen  in  umfassendere 
Werke  und  in  die  Originalarbeiten  der  Philosophen  nicht  gestattet, 
damit  die  leider  noch  häufig  bemerkbare  Unkenntnis  des  geschicht- 
licben  Zusammenhangs  uneeres  beutigen  Zustandes  der  WisBenschaften 
mit  den  früheren  Epochen  mehr  und  mehr  verschwinde  und  eine 
besonnene  SohStiung  der  modernen  Leistungen  sich  ermögliche. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  enth&lt  nun  die  Resaltata  der  Eut- 
wickelnng der  meDBchlicheB  Erkenntnis,  welche  die  VersSimnng  dar 
groben  Gegensfttze  unserer  Zeit  gestatten,  indem  Religion,  Natur- 
wissenschaft und  Philosophie  auf  Qmnd  der  kritischen  Theorie  der 
Erkenntnis  zn  friedlichem  Ausgleich  gebracht  werden.  Der  Verfasser 
liefert  hier  einen  gelungenen  Abnfs  der  Eanptlehren  Kants,  die  er 
nadh  freiem  Ennessen  and  unter  Berücksichtigung  der  Ergebnisse 
der  modernen  Naturforschung  in  verständlicher  Sprache  erläutert. 
Hierdurch   wird  die  vollständige  Orientiei'ung  Über  die  Beengung 

...Google 


84  Littorarüche  Beriebt«. 

des  Katurerkennens  tiiid  seiae  Grenzen,  d.  h.  über  die  Stellung  der 
NatorwisBeuacbaft  and  den  Geltangsbereiob  ihrer  Besnltate  gewonnen 
und  Kants  Kritik  der  reinen  Vema&ft  dem  Verständnis  weiterer 
Kreise  eröffnet.  Der  Verfasser  verfolgt  dabei  ganz  dasselbe  Ziel, 
wie  Referent  in  seiner  populären  Darstellung  der  Lebte  Kant»  Ton 
Baum  und  Zeit  (Berlin  1683),  deren  Manuskript  beim  Bekanntwerden 
des  vorliegenden  zweiten  Teils  schon  abgescbloBeen  war. 

Referent  bStte  wohl  im  Einzelnen  hier  und  da  eine  Bemerkung 
zn  machen,  wo  er  nicht  ganz  mit  dem  Verfasser  übereinstiiamt. 
So  ist  z.  B.  die  Bedeutung  des  Augustinus  als  desjenigen  Denkers, 
welcher  die  Oewifsheit  der  inneren  Erfahrnng  zuerst  am  mSchtigsten 
betont«,  in  Schaltzes  Darstellung  fast  ganz  verloren  geguigen,  ob- 
wohl im  zweiten  Teil  ein  sehr  schätzenswertes  Citat  Über  den  Zeit- 
begriff ausführlich  auf  Augustinus  zurückgebt.  Bei  der  Darstellung 
der  Lehre  Tom  Ding  an  sieb  wird  die  Realität  desselben  zwar 
energisch  zurückgewiesen,  aber  dafs  auch  der  Glaube  au  diese  Rea- 
lität (S.  &8,  226,  292,  366)  umgangen  werden  kann,  wenn  man 
das  Gegebene  der  Empfindung  einfach  als  Thatsache  konstatiert, 
wie  dies  namentlich  Schuppe  untemonmien  hat*),  hätte  yielleicht 
angedeutet  werden  können.  Doch  es  ist  hier  nicht  der  Oi-t,  philo- 
sophische Fragen  zu  diskutieren.  Der  Zweck  meines  Referates  ist 
nur  der,  die  FachKenossen  auf  die  trefOicbe  Schrift  Schnitzes  hier' 
mit  anfoterksam  zu  machen.  Gerade  die  Lehrer  der  raatfaematiBch- 
empiriscben  Fächer  müssen  ein  besonderes  Interesse  daran  haben, 
durch  historisch -philosophische  Vertiefung  ihres  Lehrgebiets  dasselbe 
mit  den  andern  Disziplinen  der  Schule  in  einheitlichen  Zusammen- 
bang zu  bringen.  Hier  bietet  sich  die  beste  Gelegenheit,  über  die 
allgemeine  kulturhistorische  Bedeutung  der  Katur Wissenschaft  und 
ihre  Grundlagen  im  Wesen  des  menschlichen  Geistes  sich  m  unter- 
richten. Die  „Philosophie  der  Naturwissenschaft"  ist  zu  dem  aua- 
gesprochenen  Zwecke  geschrieben,  nicht  für  Philosophen  von  Fach, 
sondern  für  naturwissenschaftlich  gebildete  MSnuer  als  Handbuch 
zn  dienen,  welches  über  philosophische  Fragen  aufklärt.  Das  wobl- 
gelungene  Werk  selbst  zeigt,  dafa  es  zu  diesem  Zwecke  geeignet 
und  brauchbar  ist;  mQge  es  auch  reoht  häufig  dazu  in'  die  Hand 
genommen  werden! 

Das  zweite  obengenannte  Werk  ist  eine  fiiefsend  und  all- 
gemein verständlich  geschriebene  gründliche  Widerlegung  des  Ua- 
terialismus  vom  Standpunkte  des  kritischen  Empirismus  aus.  Der 
Verfasser  verfolgt  die  materialistischen  Grundgedanken  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung  wie  in  ihrem  Hervortreten  im  Lehen 
der  Gegenwart,  wo  sie  sich  nicht  nur  als  theoretischer,  sondern 
auch  als  sittlicher,  ästhetischer  und  religiöser  Materialismus  (letz- 
terer   als    Hierarchiemue,    Orthodoxie    und    Spiritismus)    Kufeem. 


*}  Erkenntnistheoretisohe  Logik.    Bonn  1878. 
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Überall  weist  er  sowohl  die  ünhaltbarkeit  der  matenalistieohes 
Lehren  als  die  QeiShrlichkeit  der  materi&liati sehen  GesiimuDg  nach. 
FOr  den  NatnrfoTBCher  von  besonderem  Interesse  ist  die  Ans- 
ein andersetznng  zwischen  Matemlisrons,  Katnrwisa enacbaft  und 
Darwinismas,  wobei  sich  zeigt,  dab  die  mechanisehe  Natur- 
asffassung  dnrcfaans  nichts  mit  dem  Materialismus  gemein  hat,  so 
lange  der  Naturforscher  seine  Grenzen  nicht  Überschreitet  und  sich 
bewofst  bleibt,  dafs  seine  mechanische  Atomwelt  doch  nnr  ein 
FhSnomen  in  onserm  BewoTstsein  ist  und  daTs  der  Verstand  nichts 
aber  die  jenseits  der  Erfahmng  liegenden  Gebiete  auszusagen  ver- 
niag.  Ebenso  hat  der  Darwinismus  nnr  eine  naturwissenschaftliche, 
keine  metaphysische  Bedeutung  und  darf  nicht  fDr  Materialismas 
gehalten  werden,  welcher  allerdings  denselben  vielfach,  z.  B.  durch 
Übertragung  auf  das  ethische  Gebiet,  gemifsbrauobt  und  dadurch  zu 
bedauerlichen  MilsTerstftndnissen  Veranlassung  gegeben  hat.  Die 
interesnuite  und  von  echtem  Idealismus  getragene  Schrift  sei  hier- 
mit der  Beachtnng  empfohlen. 

Gotha.  K.  Lajmwttz. 


B.  ProgrammBohan. 

Mathematische  nnd  natnrwIssenschafUiehe  PrftKnunme  der 

ProTlnsen  PrenfiseA,  Po*«b  and  Schle«!««. 

Osten  1888. 

Referent:  Dr.  Hsna,  Bektoi  de«  Bealprogjnmaituias  cn  Freibnrg,  Sohl. 

PronAen, 
Branisberg.    Qjmu.    Progr.  Nr.  8.    Obeil.  Prof.  Joseph  Tieti,  (Uge- 
braische  Aufgaben  zu  Klauenarbeüen  m  der  Prima  des  Oymnanwns. 

(16  8.) 
Damit  die  Sammlung  fflr  den  ablichen  Baum  einer  Programmabhand- 
long  nicht  lu  grofs  würde,  haben  nur  quadratische  und  Bolcbe  höhere 
Oleichungeii  Anniabme  gafimdeD,  welche  aich  auf  quadratische  zurückführen 
lassen.  Ga  sind  im  Oanzen  193  Aufgaben  znsammengestellt,  darnater  tl 
sogenannte  Worlgleichungen,  Die  Reanltata  sind  bei^fügt.  Mit  Hecht 
weist  der  Veifaeser  darauf  hin,  dafa  die  Wahl  paaaeuder  Angaben  fiel 
Überlegung  erfordert,  und  dafe  der  Lehrer  dabei  mit  aller  Sorgfalt  zn 
Werke  gehen  mnfa,  wenn  er  nicht  in  die  Verlegenheit  kommen  will,  sich 
sagen  EU  mÜMeo,  dsA  die  Schnld  an  ihm  liegt,  Wemi  die  Arbeiten  schlecht 
ansge&llen  nnd.  Wenn  es  in  einer  Slasga  zur  Beffel  wird,  daik  die 
Blasaenarbeiten  nngenügend  anafollen,  so  versteht  der  Lehrer  seine  Sache 
nicht,  oder  er  thnt  wobt  aeine  Pflicht.  Sind  die  Aufgaben  ku  schwer, 
nnd  werden  sie  deshalb  nicht  gelost,  so  fehlt  einerseits  dem  Lehrer  das 
Mittel,  die  Elchfiler  zn  beurteilen,  nnd  andereneitB  Terlieren,  was  no<Ji 
schlimmer  ist,  auch  die  besseren  Sohfller  aehr  bald  den  Uut.  Out  gew&hlt 
sind  Angaben,  welche  sich  dem  Unterricht  anacbliersen  und  Eugleich  den 
Schalem  Gelegenheit  zur  Selbetthfttigkeit  geben. 

ZaUaehr.  f.  mithon.  n.  sktnnr.  ünlerr.    XT.  6 
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KSnlgslMr;  1,  Pr.   Wilh.Oyron.   Progr.  Nr.  S.   0;m)iaaiall.  P&al  Peters, 

Daretdtung  OliptiKhfT  Funktiontn  durch  Flächen.    (3S  S.,  eine  Tabell« 

nod  eine  Figcrent.) 

Die    elliptiBchen    Fonktionea    ein  un  (u  -{-  iv),   cob  am  (u  -f-  ic), 

1  CO«  am  (u  +  <t>)        J  an  (u  +  t  r) 

^  am  («  +  «),    -J-— ^_j-^j.      _--^__,      -^_— -__^„, 

»in  am  (w +  »•«')  l  ^am(w  +  *>)        Binam(w  +  «i.) 

coB  am(ii  +  *'")'      CMam(w  +  «f}'      coeam  (u  +  te)'      dam(u  +  tv)^ 

> — 7"  ,      und  — ■■■■;■■.    .  .  werden  fflr  alle  von  einander  tu  niit«T- 

zf  am(w  -f  to)  ^am(u  +  tv) 

scheidenden  Werte  eines  reellen  ModulqnadraU  in  ihre  reellen  uikd  ima- 
ginären Teile  verlegt,  und  es  wird  gezei^,  daie  die  daraus  entstehenden 
72  Funktionen  von  u  nnd  v  aich  auf  S  reduzieren  lassen;  sodann  werden 
diese  letzteren  in  einem  dreiaiigen  recbtwinkligen  Koordinatensjetein  als 
Ordinaten  ed  den  AbBciraen  u  nnd  v  betrachtet  und  die  sie  darstellenden 
Flächen  binncbtlich  ihrer  geometrischen  Eigenschaften  nntenncht. 

Tilsit,  Gjtan.  Progr.  Nr.  IT.  GTmnaBJall.  GnttaT  Friedrich,  die 
Aufgabe  als  Batü  da  geomOrigehen  Unterrichts.  (16  ä.  und  eine 
Figurent.) 
Die  vorliegende  Abhandlung  beginnt  mit  einer  weiteren  AiufOhrnDg 
der  Vorrede  in  dem  von  dem  Verfasser  herausgegebenen  „Leitfaden  lam 
methodiBcben  Unterricht  in  der  Planimetrie."  (PreiB  1,!0  JC)  Tilsit  1882. 
Verlag  von  Hai  Bergens.  Den  umstand^  datB  die  Schüler  unserer  höheren 
Lehrüistalten  meist  grOfaere  Fertigkeit  m  der  LCsung  arithmetiBoher  Auf- 
gaben, als  in  der  Behandlung  geometiiscber  Eoustruktionen  erwerben, 
trotedem  auf  Geometrie  nicht  weniger  Hflhe  verwandt  wird,  führt  der 
Ver&sBer  darauf  zurück,  dafs  in  der  Arithmetik  von  jeher  der  Aufgabe 
die  grOiate  Wichtigkeit  beigele^ft  worden  ist,  wiLhrend  die  geometrische 
AnCeabe  eine  sehr  Btietrnütterliche  Behandlang  erfahren  hat.  Diesem 
Obelstande  glaubt  nun  der  Verfasser  am  besten  dadurch  abhelfen  ra 
können,  daTs  er  die  Aufgabe  als  gegebenes  Ziel  de«  Unterrichts  hinstellt, 
nnd  die  Qe^nken,  welche  während  der  LOsnng  oder  beim  Abschlols  der- 
selben sich  aufdrängen,  durch  neue  Sätze  zum  Ausdruck  bringt.  Die 
letzten  6  Seiten  der  Abhandlung  sind  aas  dem  oben  erwähnten  Leitfaden 
des  Verfassers  wOitlich  abgedruckt,  um  an  einem  einzelnen  Eapitel  „von 

I  Pol  und  Polare"  die  Methode  des  Verfassers  bq  veranschaulichen  nnd  der 

I  Prüfung  der  FachgenoBBen  su  nnterbreiten. 

Orandem.     Gjrmn.     Progr.   Nr.    SS.     Qymnasiall.    Dr.  H.    BroBig,  die 
Botanik  de»  SiUren  Plinius.    (30  S.) 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  geatellt,  in  grolsen  Zügen  aus 
den  botanischen  Büchern  der  biet.  nat.  des  Plinius  die  Snmme  dessen  la 
ziehen,  was  derselbe  für  die  wiBsenschaftliche  Botanik  geleistet,  oder  besser, 
ein  Bild  d'es  Znetandes  der  Botanik  in  der  ersten  rOmiBcben  Kaiserzeit  su 
geben,  wie  sie  sich  uns  in  den  ency kl opädi sehen  Büchern  des  Plinius  dar- 
stellt. Er  behaut  mit  der  allgemeiuen  Systematik  des  Plinius  (Mume, 
Sträucher,  Kräuter;  Waldbänme,  Edelbäume ;  peregrinae,  communei;  glandi- 
ferae,  iiomiferae;  sommergrflne  und  wintergtQne;  unter  den  Kräutern: 
frumen^  und  legumina),  geht  dann  zur  Morphologie  über  (Wiineln, 
Stengel,  Zweige,  Blätter,  Knospen,  Blüten,  Früchte),  bespricht  eingehender 
die  (noch  ganz  verkehrten)  AnBichten  des  Altertums  über  das  Geschlecht 
der  Pflanzen,  wendet  sich  hierauf  zur  Biologie  (Keimung,  Laubsprosse, 
Phänologie,  heliotrope  Bewegungen,  Lebensdauer  der  Gewächse),  P&nzen- 
geographie ,  Vermehnug  der  Gewächse  und  PGanzenpathologie  (Gallen, 
Sohmarot«r)  nnd  schlieut  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  medizinische 
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Botanik  des  Plinim  und  mit  einem  Öesamtarteil  'über  die  Bedentnng  des 
Plinitu  ala  Botaniker,  bewnndemd  die  Menge  phytologischer  Thataachen, 
welche  die  Bacher  12—27  der  nat.  bist  anfweisen,  dagegen  aber  anch 
betonend,  dafa  der  grOfate  Teil  derselben  von  Ptinins  aas  andern  Schrift- 
itellem  zoBamtneDgetiageniBtimd  die  besten  und  irertToUatenBeobachtnngen 
ton  Tbeophrast  entlehnt  tind. 

Fr.  Stargardt.  Qymn.  Pr<^.  Kr.  39.  Oyinnasiall.  ScbOttler,  über 
den  TtmgmtaiJc^el  der  Flächen  eweüen  cfradea.  (i2  S.) 
Es  wird  eine  Fläche  iweitea  Grades  und  auTserhalb  derselben  ein 
fester  Pnnkt  P  angenommen.  Von  P  wird  ein  Tangeotenkegel  an  die 
flftoha  gelegt  und  untersncht,  für  welche  Oberflächen  nnd  aDtei  welchen 
Bedingongen  der  Banm,  welcher  von  der  Fläche  nnd  dem  Kegel  einge- 
iehlosaea  irird,  endlich  ist.  Da  dies  nnr  der  Fall  sein  kann,  wenn  die 
BerOhnrngBlinie  eine  geechlossene  Kurve  ist,  bo  wird  znn&ohat  die  Natur 
dieser  Linie  im  Bauma  nuteraacht.  Dieselbe  ist  beim  Ellipsoid  und  dem 
elliptiBchen  P&raboloid  eine  Ellipse.  Bei  dem  geteilten  Hyperboloid  ist 
dies  noi  dann  der  Fall,  wenn  die  Spitze  des  KegeU  in  dem  Räume  liegt, 
der  von  dem  Asymptotenkegel  nnd  der  logehSrigen  H&lfte  des  B}^Tbo- 
loide  eingesohl  Olsen  wird.  Bei  dem  Hyperboloid  mit  einer  Mante&&che 
■md  dem  hyperbolischen  Faraboloid  ist  sie  im  allgemeinen  eine  Hyperbel, 
beim  Kegel  nnd  dem  Cylindei  ein  System  von  swei  sich  schneidenden  be- 
parallelen Graden,     Anf  den  demn&chat  zu  bestimmenden 
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leben  Inhalt  dea  fraglichen  Raumes  geht  die  Abhandlung  nicht  e: 


LwwrasLnr.  Gymn.  Progr.  Nr.  ISe.  Gymnasial^  Franz  Spribille, 
Ftora  von  3chiri$mn  nebst  einem  Beitrag  tw  Flora  von  InowrazloK.  (21 8.) 
Die  von  dem  Terfasser  gelieferte  Zusammenstellnng  bpU  die  erste 
Orandla^  ßr  eine  vollständige  Flora  von  Schrimm  and  Ihngegend  bilden. 
Barfickrichügt  sind  nnr  die  Thanerogamen  nnd  die  SeATskty^togameo, 
nnd  anch  diese,  abgesehen  von  einigen  Waldblumen,  nur  soweit,  als  sie 
in  der  I^ovinx  wild  vorkommen.  Geordnet  sind  die  Pflaiuen  nach  der 
18.  Auflage  der  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeatschland  von  Prof  Dr. 
A.  Garcke.  Damit  die  Arbeit  auch  für  die  Gegend  von  Inowrazlaw  von 
einigem  Interesse  sei,  bat  der  Verfasser  mit  derselben  einen  Beitrag  znr 
Flora  von  Inowrazlaw  verbunden.  Dieser  besteht  darin,  daCs  di^enigen 
Pflansen  der  Schrimmer  Flora,  welche  auch  bei  Inowrazlaw  vorkommen, 
mit  einem  Sternchen  vergehen,  und  die  sonat  noch  bei  Inowraslaw  beob- 
achteten in  einem  besonderen  Anhange  mitgeteilt  worden  aind.  AU  der 
Flora  von  Schrimm  angehörig  sind  97  Familien  mit  814  Arten  aufgeführt. 
Anlaer  den  unt«r  diesen  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  sind  im  Anhange 
noch  22  Familien  mit  S9  Arten  als  bei  Inowrazlaw  beobachtet  angegeben. 

BroBb«rg.    Bealg.    Progr.  Nr.  161..  Oberl.  B.  Gntzeit,  Deseartes"  an- 
gd>ortne  Ideen  verglidten  mit  Santt  Anechammgs-  und  Denkformen  a 
priori.    (39  S.) 
Die  angeborenen  Ideen  Descartes'  mit  den  apriorischen  Erkeentnis- 
formeii  Kants  zu  vergleiclten  dürfte  bei  der  wesentlichen  Verschiedenheit 
der  metwhysischeo  Gnmdanachaiiungen  beider  Systeme  anf  den  ersten 
Blick    befremdlich    erscbeineoi    gleichwohl    bietet    namentlich   die   Form, 
welche  die  Lehre  von  den  angeborepen  Ideen  bei  Descartes  in  ihrer  wei- 
teren Entwickelung  angenommen  hat,  so  verwandte  Züge  mit  dem  System, 
welches  die  Grundlage  der  meist«n  neueren  philosophischen  Bestrebnngen 
bildet,  da(s  man  beim  Stadium  jener  nnwillkSrlich  an  dieses  erinnert  nnd 
mr  Vergteichong  aafgefordert  wird.    Descartes  sah  im  Erkennen  das  Auf- 
bsaen  eines  wirklich  seienden  Objekts  mittelst  des  Denkens,  während  nach 
Kant  die  Objekte  ungres  Erkennens  nur  unsre  eigenen  Schöpfungen  sind. 
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Auch  Descartes  sogt  freilich:  „Vielleicht  Bind  die  Dinge  nicht  bo,  wie  «ü 
nnaren  Sinnen  encheioeu;  aber  wenigstens  ist  aJlea  allgemein  an  ihnen 
Erichaote,  was  den  Qegenstand  der  reinen  Mathematik  bildet,  wirklich 
in  ibnen".  Ja  an  einer  Stelle  beruhigt  et  sieb  sogar  bei  dem  Uedanken, 
dafa  Oott  ihn  wirklich  über  das  Wesen  der  Dinge  tinBchen  kQnne,  nnd 
daüi  er  mOglicher  Weise  nur  Erscheinnngen  erkenne.  Hier  scheint  er  sieh 
der  Anscbannng  Kante  lu  nähern;  der  Unterechied  ist  nur  der,  daie  Kaut 
die  Notwendigkeit  diesea  R«aultat«  erkennt. 

jSUtl.     Qymn.     Progr.   Nr.    166.     Prof,   Dr.   Wittiber,   Trigtmometrigdie 
Aufgaben  über  <^  re^ttcinklige  und  gleidudienüige  Dreieck  und  im 
Ansehlu/a  daran  stereometriseh-trigonometri»che  Aufgaben.    (S4  S.) 
Der  dnrch   seine  filr  den  Unterricht  recht  brauchbare  Sammlung  tri- 
gonometri scher  Aufgaben  den  Fachgenossen  wohlbekannt«  Verfasser  bietet 
in  der  vorliegendea  Abhandlung  denaelben  noch  eine  reiche  Auswahl  (869 
Nummern)  von  Aufgaben  über  das  rechtwinklige  nnd  das  gleichschenklige 
Dreieck,  denen  sich  dann  noch  126  atereometriach'trigoDometriache  Auf- 
gaben eng  anachüeläen.    Den  Aufgaben  sind  lum  Teil  die  BeBoltale  bei- 
gefflgt,   mm  Teil   sind  nur  die  sa  suchenden  Unbekannten  i.  B.  dnrch 
sin  II,  cos  —  n.  s.  f.  angedeutet  worden.    Wo  keines  von  beiden  geschehen 

ist,  sind  die  LOsnngen  denen  der  unmittelbar  vorhergehen deu  Beispiele 
anfilog.  Aufgaben,  welche  auf  eine  quadratische  Oleichuug  fahren,  sowie 
Aufgaben,  deren  Endgleicbung  teigonometrische  Funktionen  als  Summanden 
enthält,  sind  beaondera  kenntlich  gemacht.  Die  Aufgaben  letzterer  Art 
sind  fast  auBBcbliefBlich  auf  solche  beachAnkt,  in  denen  Winkel  dnrch 
Winkel  xa  beatimmen  sind. 

LeobBohSti.  Ojnm.  Progr.  Nr.  115.  OberL  Heiniach,  Ist  die  Sehti- 
düng  der  lAime'schen  Tierklagse  Amphibia  in  eviei  Slatsen  Mepiüia 
ttnd  AmphBiia  auf  Orttnd  ihrer  aniüomisehe»  UnlersdUede  und  ihrer 
£ntieickebtngsgegchichte  geredUferUgtl    (9  S.) 

Der  Verfasser  stellt  sich  aof  die  Seite  derer,  welche  die  Scheidnn^ 
der  Repititien  und  Amphibien  in  zwei  gesonderte  Ktaasen  als  in  Recht 
bestehend  ansehen,   und  fafst  die  SlasBenunterscbiede  in  folgender  Weise 

Amphibia.    Lärche. 
Hinterhanptabein  mit  zwei  Gelenk- 

knOpfen. 
Bippen  fehlen. 
Herskammer  nngeteilL 


Keptilia.     Kriechtiere. 

Hinterhauptsbein  mit  einem  Qelenk- 
knopf. 

Rippen  vorhanden. 

Herakammer  unroUatElndig  ge- 
teilt. 

Vorkammer  vollständig  geteilt. 

Atmung  dutch  Lungen. 

Haut    mit    Panter    nnd    Horu- 

platten  bedeckt 
Eier  mit  einer  pergament-  ode 

lederartigen  Holle  umgeben 


Vorkammer  unvollständig  geteilt. 
Atmung  erst  durchKiemen.siAter 

dnroh  Lungen. 
Haut  nackt. 

Eier  mit  einer  weichen  Haut  um- 
geben nnd  durch  eine  gallert- 
artige Hasae  in  Klumpen  und 
Schntlren  vereinigt. 
)  Metamoiphose.  Mit  Metamorphose. 

Sagu.     Gymn.     Progr.  Nr.  186.     Qymnaeiall.  Reisky,    Über  den  Ein- 
flu/i  der   Schvnmgkraft  auf  die  Beueguttg   eines   schweren,   in   einer 
rotierenden  Parabel  befindlichen  Älomi.    (14  8.) 
Im  Jahresbericht  des  Mariengymnasinma  zu  Posen  fOr  doB  Schuljahr 
187^7  hat  derVerfower  geceigt,  wie  sich  die  Bewegung  einee  tcbweten  Atoms 
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in  eiitein  vertikal  atebendeD  nm  den  Dnrchmeaser  gleiclifilimig  rotierenden 
EreiH  «eataltet  Die  vorliegende  Abbwidituig  bel^delt  nun  im  Anscliliiia 
dknn  die  Frage,  welche  Bewegung  da«  Atom  unter  dem  Einflüsse  der 
SehwncKkraft  annimmt,  wenn  au  Stelle  des  Kreises  einer  der  übrigen 
S^elachnitt«,  insbeeosdre  die  Parabel,  nm  seine  rertikale  Axe  mit  gleicb- 
f5riniger  Geschwindigkeit  rotiert.  Die  Untersuchung  wird  suchst  für 
den  Fall  geführt,  doTe  die  Axe  der  Parabel  vertikal  nach  oben  gerichtet 
iit  In  diesem  Falle  beschreibt  das  Atom,  an  seiner  Stelle  in  der  Parabel 
behiurrend,   einen  horizontalen  Kreis,  wenn  seine  WinkelgeBCbwindigkeit 

^•y  —  ist.     Ist  seine  WinkelgeBchwindigkeit  grOlser,  so  wird  da«  Atom 

lon  seiner  Anfangvlage  emporgehoben  and  mit  mnehmender  Geschwindig- 
keit ins  nnendliche  entfernt.  Ist  die  Winkelgeschwindigkeit  kleiner,  so 
gleitet  das  Atom  nach  dem  Scheitel  der  Parabel  herunter,  geht  dann  auf 
ihre  andere  UEUfte  aber  und  erhebt  sich  eben  bo  koch,  als  es  gefallen 
war.  Bei  der  vertikal  abw^rtB  gerichteten  Parabel  entfernt  sich  das  Atom 
bei  jeder  Winkelgeschwindigkeit  von  seiner  Anfangslage  abwärt«. 

Qhlwlb.  Oberrealsch.  Progr.  Nr,  197.  Direktor  Wernieke,  Dr.  Robert 
Mayer,  der  Begründer  der  modernen  Phygik.  (18  3) 
Die  vorliegende  Arbeit,  ein  Vortrag  des  Verfassers,  bespricht  znn&chst  die 
hervorragendsten  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  Physik:  Archimedes 
als  Begründer  derStatilc,  Galilei  als  Urheber  der  Grundsätze  der  Dynamik, 
Kewtou  als  Entdecker  des  allgemeinen Gravitationsgesetxes,  Leibnitz  als 
Entdecker  des  Begriffs  der  lebendigen  Kraft,  Poncelet,  welcher  den  Begriff 
der  Arbeit  in  die  Mechanik  einführte,  und  Lavoisier,  welcher  das  Gesetz 
von  der  Erhaltung  der  Materie  entdeckte,  zeigt  hieraaf,  wie  nunmehr 
Hayer  den  nächsten  Fortschritt  angebi^t  hat  darch  seinen  Nachweis  von 
der  Brhaltong  der  Kraft  in  der  1842  in'Liebigs  Annalen  der  Chemie  ver- 
Sffent]icht«n  Abhandlung  „Bemerkungen  über  die  KrBfte  in  der  unbelebten 
Katnr",  in  welcher  der  Begriff  des  mechaniBChen  Warme-Äquivalents  in 
die  Physik  eingeführt  wurde,  bespricht  sodann  die  zweite  1846  veröffent- 
lichte Arbeit  Hayers,  welche  die  organische  Bewegung  in  ihrem  Zusammen- 
hange  mit  dem  Stoffwechsel  behandelt,  nnd  in  welcher  er  den  Satz  anf- 
stellt:  „Es'giebt  in  Wahrheit  nur  eine  einzige  Kraft."  Nachdem  hierauf 
noch  die  dritte  von  Mayer  im  Jahre  1848  herausgegebene  Schrift  „Bei- 
träge Eor  Dynamik  des  Himmels"  iu  ihrer  Bedentang  fQr  den  Fortschritt 
der  Wissenschaft  gewürdigt  worden  ist,  schlielst  die  Abhandlung  mit 
einer  Lebensbeschreibung  des  genialen  Mannes,  der  „seine  Verdienste  um 
die  Menschheit  mit  dem  Preis  seines  Lebensglflckes  erkaufen  mnJste". 


(HrliU.  Realg.  Progr.  Nr.  198.  Bealgymuasiall.  Dr.  Smil  Zeitschel, 
SiTdufM  wild  Umwandlung  von  Mineralien  mit  Serüekeichtigwig  künet- 
Udier  MineraibUdungen.  1  MinertäbUdungen  schvierer  Metalle.  (SB  S.) 
Die  Kenututs  deijenüien  chemischen  Prozesse,  welche  bei  Einwirkung 
ODorganfscher  KOrper  anreinander  stattfinden,  ist  ein  wesentliches  Moment 
m  der  Entwicklung  uosres  Wissens  über  Bildung  und  Umwandlung  von 
ItineralieD,  sowie  über  die  durch  diese  Bildungen  nnd  Umwandlungen 
bedingten  und  noch  gegenwärtig  vor  sich  gehenden  Veränderungen  der 
Bestandteile  der  festen  ErdoberSäche.  Der  Veriasser  behandelt  von  diesem  . 
Gesichtepnnkte  ans  timAch^t  die  Eisen  verbin  dunsten,  insbesondre  Boppclt- 
schwefeleisen  in  seinen  beiden  Modifikationen  Eisenkies  und  Wasserkies 
als  Aasgangsmaterial  für  eine  ganie  Reihe  von  Eisenmineralien,  ebenso 
die  reinen  oiydischen  EtBenverbiodimgeD ,  Mogneteisen  und  Boteisenerz, 
die  wichtigsten  Manganerze,  di&  araun-  und  phosphorsauren  Verbindungen 
des  Eisens,  und  die  Eutstehung  des  Doppelt  seh  wcfeleisens  selbst,  woran 


nigiUrrlb/GOOgIC 


70  Litteramohe  Berichte. 

eich  dann  einige  Bemerkimgea  über  die  kitngtliche  Danteltuog  der  er- 
wUmten  EisenTerbiiidDiigeD  oDBchliefaen.  Hierauf  wiid  der  Bleiglaiu  als 
AuBgaugsimitorial  fOz  einen  grofBen  Teil  der  in  der  Natar  sich  findenden 
Bleimineralien  nachgewieaen ,  die  Entatehong  des  BleiglanzeB  aelbat  be- 

giTocben  und  einige  kOnatlicb  daraaatellte  fileiverbindangen  erwähnt. 
ine  gleiobe  BehaudJimg  eriEihien  eadann  die  entaprechenden  Zinkverbin- 
dnngen  und  EupfermineT&liea,  insbesondre  EnpfeTkiea  und  Buntknpfeierz. 
ISprottan.  Realg.  F^ogr.  Nr.  208.  Zeichenl  Baamgarten,  HüfvnüUl 
j       resp.  Yerhaltungsmaiiregün  beim  ersttn  ZeichemtfOerricht.    (11  S.) 

Die  TOTliegende  Abhondlmig  beabsichtigt,  einerseits  Premiden  der 
Schale,  einen  Einblick  in  den  jetzigen  Stand  dee  Zeichenonterrichtea  zu 
geben  und  dadarch  Vorarteile  gegen  diesen  ünterricbtgzweig  und  falsche 
Ansichten  fiber  Wesen  and  Bedeutong  desbelben  za  beseitigen,  andrerseits 
Lehrern,  welche  —  wie  dies  so  hlnfig  Torkommt  —  ohne  die  erforderliche 
ÄDsbildang  genossen  za  haben,  ans  irgend  welchen  äaTHeren  Gründen  zur 
Erteilong  des  Zeichenanterrichta  genOtigt  sind,  so  wie  jungen,  mit  der 
Frada  noch  nicht  vertrauten  Anfängern  die  Ursache  bestimiutÄr,  allgemein 
auftretenden  Schwierigkeiten  des  LehrstofFs  der  Unterstufe  klar  lu  legen 
und  sie  auf  die  den  Zweck  der  Aufgabe  anterBtQtzendeu  Hilfsmittel  und 
Verhaltungsmafsregeln  hinzuweisen.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einem 
kurzen  Hinweis  aiU  die  Entwickelang  des  ZeicbenanterrichU  während  der 
letzten  10  Jahre,  teilt  die  Tom  „Verein  deutscher  Zeichenlehrer"  abgefalsten, 
auf  den  ersten  Unterricht  bezüglichen,  Orundsätze  mit,  gedenkt  des  vom 
Kinde  in  den  Zeichenunterricht  mitgebrachten  nnbewoisten  EQnnens  und 
Wissens,  bespricht  die  Anleitung  der  Schiller  zur  korrekten  Handhaltung 
und  FederfOhrong  und  giebt  Verhaltungamafaregeli)  fQr  daa  Ziehen  der 
geraden  und  geschwungenen  Linie.  Das  sogenaimte  Naohmesaen,  welches 
I  von  einigen  Lehrern  aU  notwentüg  erklärt  wird,  verwirft  der  YerEusei 
I  und  giebt  dafür  eine  Beihe  andrer  ^Ifsmittel  zur  EontroUe  des  gewonnenen 
!  Resaltats,  welche  mehr  geeignet  sind,  das  Sehen  nnd  Aoffassen  zn  nnteTatStseo. 
Lfiwenberg.  Bealprog.  Progi.  Nr.  207.  Eantor  Dreeler,  Flora  mm» 
Löwenberg.  (48  8.) 
Das  vorliegende  PflanzenTerzeichniH  lehnt  sich  bezüglich  der  sjste- 
matdechen  Anordnung  und  Nomenklatur  an  die  Floren  von  Garcke  und 
Fiek  an.  Bei  Bearbeitnn^  desselben  la«  die  Absiebt  vor,  Schülern  und 
Ij'&anzenfrennden  für  botausche  Ausflüge  der  in  der  Umgegend  von  L9wen- 
berg  und  innerhalb  der  Grenze  des  LiSwenberger  Kreises  wildwachsenden 
Pfiaazen,  so  wie  der  bemerkenswertesten  Oartenflüchtlinge  nnd  meist  kulti- 
vierten Qew&chsu  darzuTeichea.  An  einigen  Stellen  sind  die  Ereisgrenzen 
übencb ritten.  Dies  geschah  zunächst  unter  Berücksichtigung  solcher 
Punkt«,  die  —  wie  OrOditaberg  nnd  Probsthainer  Spitzberg  —  schon  an 
sich  botanisch  wichtig  nnd  interessant,  nicht  selten  auch  das  Ziel  von 
Vergnüg un^stouren  bilden.  Aufserdem  sind  aber  auch  noch  solche  Punktu 
berdckaicbtigt,  welche,  indem  eie  die  Grenzen  berühren,  oder  doch  nicht 
allzufern  davon  liegen,  PSonten  beherbergen,  duren  Bürgerrecht  auf  dies- 
seitigem Gebiet  sich  in  Zukunft  wohl  noch  erweisen  lassen  dürfte.  Den- 
jenigen Fund  Ortsangaben,  welche  von  andern  Beobachtern  herrühren,  >ijud 
die  Namen  der  letzteren  beigefügt.  Das  Verzeichnis  erstreckt  sich  nur  auf 
Phanerogamen  nnd  weist  96  Familien  mit  42G  Gattungen  nnd  1002  Arten 
als  zum  Bestände  der  Flora  von  Löwenberg  und  Umgegend  gehörig  natÄ. 


C.  BlbliograpMe. 
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(Berichte  Ober  Yersanunlangeii,  Änszage  aus  Zeitachrifben  u.  d^l.) 


Die  Leibnizfeler  and  die  EnthlUlimg  des  LelbnlzdentDualB 
am  25.  Oktober  1883  In  Leipzig. 

Wir  geben  nachträglich  QHet  diese  Feier  eiuea  Bericht,  den  wir  ans 
UanRel  an  Baum  in  den  letitoa  Heften  de«  vorisea  Jahrgang«  leider  ver- 
Bchieneo  mubten.  Wir  benaUen  hieniu  einen  Feetbericht  des  Leipziger 
Tageblatts  (No.  S99.  1888,  Beilage  UI>,  an  dem  wir  einige  redaktionelle 
Änderungen  TOrgenommeD  haben. 

1.    Fentaktna  in  dei  Änla  der  Dnirersitllt 

Der  ^rolso  Veraammlimga'  and  FeBtaaaL  im  Änguatenm  füllte  sich 
am  Vormittag  des  25.  Oktober  1683  io  der  zehnten  Stunde  mit  einem 
aneerlesenea  akademischen  nnd  nichtakademi neben  Pablikum,  den  Pro- 
fesioren  nnd  Doceoten,  Studierenden,  sowie  den  geladenen  Teilnehmern 
der  Festfeier  ans  ollen  Kreisen  der  OesellBchaft.  Die  studentischen  Ver- 
liindnngen  bildeten  mit  ihren  Fahne ndeputationen  die  malerische  Corona 
der  Aola,  rechts  und  links  des  grofsen  KaÜieders.  Diesem  gegenäber 
links  von  dem  Erinnernngidenkmal  für  die  im  Kriege  von  1870/71  ge- 
bliebenen Kommilitonen  be&jid  sich  anf  einem  E^aster  die  Koloisalbflate 
des  grolsen  Leibniz,  das  Hanpt  bekr&nit  mit  frischem  Lorbeer. 

In  der  Festvenammlnng  bemerkte  man  die  Snitxen  der  hiesigen 
faaiserlichen  und  LandesbebOrden ,  da«  PrSeidiom  des  Reichegericht«,  ver- 
treten dnrcb  die  Excellenien  Dr.  Simsen  nnd  Dr.  Freiherr  v.  Seckendorff, 
den  Bat  der  Stodt,  reprlUentiert  dnrch  die  beiden  Bürgermeister  nnd 
mehrere  Stadtrate  etc.  Der  Rector  Ma^nificus  erachien  mit  dem  Kreuz 
des  königl.  s&chs.  Veidienatordene  auf  der  Brnet,  das  er  am  Morgen  des 
Festt^B  durch  Ereish&uptmanu  Graf  eq  Hflnster  überreicht  erhalten  hatte. 

Die  Feier  hob  an  unter  dem  Klange  von  Mend  eis  «ob  n- Barthold j's 
(zweitem)  Festgeaange,  mit  Instrumentalbegleitung,  vorgetragen  vom  Uni- 
versitAtasängerv ereine  in  St.  Pauli;  (derielho  wurde,  wie  man  nos  von 
fachmännischer  Seite  versicherte,  seit  dem  Qntenbergfeste  nicht  wieder  in 
Leipzig  gehört). 

Das  grofse  Katheder  bestieg  hierauf  der  Fettredner,  der  für  das  näcbste 
Studienjahr  erwählte  Hector  Magnificns  Hofiat  Dr.  Hasimiliun  Heince. 

Im  Eingange  erwähnte  er  knrz  die  Entstehung  des  von  der  Vaterstadt 
dem  grofsen  Ftalosophen  errichteten  Denkmals  und  widmete  dem  Anreger 
der  ganzen  Denkmalsidee,  dem  im  Saale  anwesenden  greisen  Senior  de:' 
Universität,  Geheimrat  Dr.  Drobisch,  Worte  ehrendster  Anerkennung  und 
Dankbarkeit.  Nicht  als  ob  die  Hochschnle  vor-  und  nachher  des  Philo- 
sophen Bo  ganz  vergessen  gehabt  hiltte.  Zum  Beweise  fflhrt  er  unter  andern 
an,   dafe   auf  Anregung  des  Senats   die  Anistelluug  jener  Harmorbflst« 
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LeiboizenH  beachloBHeu  und  auseafOhrt  wurde,  namentlich  aber  bcraft  er 
Bi^  aof  die  Stiftung  der  kCnisl.  e&che.  OfiBellscliaft  der  WiBBenschaften, 
welche  heim  SOOjahrigen  Jnbelteate  Ton  Leibciz  ine  Leben  trat  and  seit- 
dem in  seinem  Geiste  aegenaieich  fQr  die  exakten  nnd  die  philosophigcli- 
hiatorischen  Wissens chaften  K^wirkt  hat. 

Bedoer  Terfolgt  das  reiche  Leben  seines  Helden  nach  eeinem  &nlsem 
Verlauf  mid  Beider  innem  EntwickeLung,  erwähnt  seinen  frühen  Abschied 
von  der  Vaterstadt,  der  keinen  OroU  gegen  diese  zuracklieüs,  wie  er  dem 
hocbstrebenden,  einen  nngleich  weitem  Wirkuegskreis  brauchenden  Feuer- 
geiste nur  zum  Heil  gereichte,  betont  dessen  uniTersellee  Wesen,  deBsen 
eelbst  von  AristoteleB  nicht  übertroffene  VielBcitigkeit  und  hannonische 
Dnrchbüdong  bei  grOfstei  Hamanität,  Anspruch sloBigkeit,  Friedfertigkeit. 
Leibniz  als  rolitikei,  als  Diplomat  wird  xim  in  seiner  rastloeen  einflufs- 
reichen  Thätigkeit  geschildert,  Leibnis  als  wahrhaft  dentsch  empfindender 
Patriot,  dessen  Hera  durch  die  LoereüsunE  von  Stiafabui^  aufs  tiefste 
verletzt  ward,  Leibniz  als  Frennd  eines  nahrhaft  streitbaren,  Aaidb  ein 
schlagfertiges  stehendes  Heer  verteidigtes  Deutschland,  das  Europa  den 
Frieden  gebieten  könnte,  Leibniz  als  treuer  Berater  in  den  Innern  Fragen 
des  Reiches,  in  der  Erziehongs-  and  Stndienfrage,  Leibnin  als  seine  Mutter- 
sprache liebend  pflegender  deutscher  Fhilölog  vor  Augen  geführt. 

Die  Vielseitigkeit  Leibnizens  eeigt  sich  am  besten,  wenn  man  ins 
Auge  fofst,  was  er,  der  keiner  Universität  als  Docent  in  irgend  einer 
Fakult&t  ai^ehdrt  hat,  dennoch  in  faeinen  Forschungen  für  die  medizinische, 
die  jnristücEe,  die  theologische  und  die  philosophische  Fakult&t  und  die 
inneren  Kreise  ihrer  Dbciplinen  geleistet  und  gethac  hat.  Leibnit  war 
in  seiner  Person  allein  sonon  eine  Akademie.  Was  sein  Seist  für  alle 
Zeiten  anf  rein  philosophischem  Gebiete  geschaffen  hat,  ward  anfangs 
flber  Kant  zu  sehr  vergessen:  jetzt  würdigt  man  auch  diese  Seite  seines 
Wesens,  seine  Lehre  von  der  besten  Welt  mit  grOlseTeT  Gerechtigkeit, 
namentlich  weil  er  von  Grand  der  Seele  ein  Gegner  der  materialistischen 
Weltanschauung  ist.  Leibniz'  Gedanken  leben  fort  in  der  Mathematik, 
in  den  Naturwissenschaften;  in  der  Geschichtsforschung.  „In  der  Philo- 
sophie ist  er  nnsterblichl" 

„Zur  Erhöhung  des  Ruhmes  dieses  Patrioten,  Gelehrten  und  Denkers 
kann  ein  Standbild  von  Stein  nnd  Erz  nichts  beitragen;  aber  sein  Name 
und  sein  Wert,  den  die  Jahrhunderte  nicht  tilgen,  wird  durch  ein  solches 
weiteren  Kreisen  bekannt  zur  Erhebung  der  Schauenden  und  zur  Ehre 
Leipzigs,  dafs  ein  solcher  Mann,  der  ein  Stolz  Deutschlands,  ja  eine  Zierde 
des  menschlichen  Geschlechts  ist,  hier  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat 
und  hier  zu  Dem  herangereift  ist,  was  er  Deutechland,  ja  der  ganzen  Welt 
war  und  stete  sein  wirdl" 

So  Bchlofa  die  Bede.  Der  Festgesang  der  Pauliner  fiel  wieder  ein 
und  setzte  sich  mit  drei  schCnea  Strophen  fort,  welche  in  ihrem  ße&ain 
den  freien  Geist  feiern,  der  wie  der  Aar  seine  Bahn  himmelan  nimmt, 
und  über  die  Finsternis  obsiegt: 


H.  Feierliche  Enthüllung  des  Denkmals. 
Nachdem  die  Feier  in  der  Aula  geendet,  begaben  sich  die  Theil- 
nehmer,  denen  sich  ein  zahlreiches  Gefolge  anschloß,  in  geordnetem  Zuge 
nach  dem  südlichen  Teile  des  ThomaBkirchhofa,  wo  das  Leibnizdeä- 
mal  seine  Aufstellung  erhalten  hat.  Voran  schritt  die  Kapelle  der  ISter 
im  Civilkleid,  unter  Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters  Jahrow,  worauf 
die  Mitglieder  des  „Paulus"  mit  ihrer  Fahne  folgten.  Es  kamen  nun  in 
langem  Zuge  die  Professoren  und  Lehrer  der  Hochschule,  die  Vertretet 
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der  Eeiohj-,  Luidea-  and  Btödtiachen  Behörden,  an  ibrer  Spitze  die  Herren 
Piftsident  Simaon,  Sreiabanphnenn  Qraf  zn  HCnster  ucd  Oberbflrger- 
neiitcT  Dr.  Georsi,  in  deren  Hitte  eicb  der  geniale  SchOpfer  des  la 
enthOÜenden  Standciildea,  Heir  Frofewor  Dr.  Häb  nel  ang  Dresden  befand. 
Sodann  folgten. die  liektoren  gnd  Lebrer  der  hieiigen  GjmDnsieu,  die 
Tertreter  dee  Handelutandea,  zablreiche  atudentiache  Deputationen  mit 
den  Fahnen  der  TerBcbiedenen  Teibindnngen  und  endlich  Scbnierklaaaen 
der  bSberen  nnteiricbteanetalten.  Die  StxaTacQ,  welcbe  der  Zng  darch' 
■ehritt,  hatten  sich  eebr  fi-enndlicb  geecbmfickt,  nameDtlich  hatten  die 
Bewohner  dee  engen  Tboma^racbenB,  durch  welcheB  der  Zag  noch  dem 
Featptati  hindorcnrnnfste,  titSx  bierin  berrorgethan ,  indem  sie  dieae  enge 
Pforte  Sber  Nacht  reich  nnd  geachmackToU  dekorierten.  Leider  versagte 
dM  Wetter  der  Featlicbkeit  seine  Qonat,  le  daCs  dieselbe  bei  einem  an- 
danernden  Staubregen  von  Htattcn  geben  niufate,  viob  übrigens  dem  pro- 
grsuommUHigen  Verlauf  deraelbec  keinen  Eintrag  thai 

Der  feierliche  Enthüllnngsakt  begann  mit  dem  Vortrag  deaPeatgeeangee 
Ton  Mendelasohn- Barth oldj  (mit  Terändertem  Text)  dnrcn  den  UnlTeraittta- 
GeMtngverein  „Panlua"  nnd  die  Kapelle  der  134er,  wobei  Herr  Professor 
Dr.  Langer  mit  gewohnter  Ueisterachaft  dirigierte.  Hierauf  betrat  daa 
Oberhaupt  unserer  Stadt,  Herr  OberbQrgormeister  Dr.  Georgi,  die  fest- 
lieh geKhroQckte  RednerbQhne  am  Fube  des  noch  seine  Hülle  tragenden 
Denknalee,  nm  folgende  Äniprache  an  die  in  weitem  Kreise  omherstebendo 
FestTenammliuig  lu  richten: 

Hoch  ansehnliche  Festversammlangl    Liebe  MitbQrgerl 

Ala  man  im  Jahre  1B16  in  Deatachl&nd  sich  rfistete,  die  SOOj&brige 
Wiederkehr  de«  Oeburtstftges  Gottfried  Wilhelm  Leibnizens  in  feiern, 
da  wnrde  TOn  vielen  Seiten  die  Frage  geetellt,  was  denn  geschehen  sei,  nm 
niuerem  Volke  dos  Andenken  an  den  greisen  Sohn  lebendig  su  erhalten?  Und 
mit  Beach&mung  mnfat«  man  aich  gestehen,  daüe  es  recht  wenig  aet.  Vor 
allem  mafate  seine  Vaterstadt  diese  Frage  sieb  vorlegen  nnd  dieses  Oe- 
■tAndnis  machen,  sie,  von  der  noch  eben  erat  der  neneate  nnd  beste  Bio- 
gr^b  Leibnizens  gesagt  hatte:  „Die  Krinnernng  an  ihn  ist  in  seiner 
Vaterstadt  wie  eine  Mythe;  wir  haben  vergebens  das  Hans,  ja  die  StraJse 
geancht,  wo  der  groläe  Leibniz  dos  Licht  der  Welt  erblickt  bat,  niemand 
treib  es  dort".  Es  ist  namentlich  das  Verdienst  eines  Mannes,  der  heute 
noch  eine  Zierde  anaerer  Universität,  und  der  zugleich  nnser  Ehrenbürger 
ist,  des  Geh.  Hofrats  Prof.  Drobisch,  aof  die  Schnld  nachdrQcklich 
hingewiesen  lu  haben,  die  unsere  Stadt  zu  sühnen  hatte,  nnd  mit  dank- 
barer Freude  erfSllt  nns  der  Gedanke,  dafs  es  ihm  vergOnnt  iat,  den  bea- 
tigen Tag  der  Vollendong  m  erleben.  Seiner  Anregung  folgend,  ver- 
buiden  aich  Universität  and  Rat  der  Stadt  Leipzig,  um  in  einem  Aufrafe 
vom  II.  Juni  1B46  zu  Beitr&gen  zn  einem  grofaen  Standbilde  von  Erz  fOi 
Leibniz  aufzufordern.  Seine  Miyestät  der  König  Friedrich  Angnst 
stellte  eich  mit  einem  namhaften  Beitrage  an  die  Spitze  der  Sammlung, 
Universität  and  Stadt,  Geistliche,  Lehrer,  Doktoren  der  Rechte,  Buch- 
händler, Kaoflente,  Innangen  stencrten  bei;  aber  unter  dem  Einflüsse  eines 
grolsen  lokalen  Unglücks,  des  Brandes  im  Hotel  de  Pologne,  blieb  leider 
das  Ergebnis  weit  hinter  dem  Bedufe  zurück,  den  das  im  Anfrnfe  ge- 
stellte Ziel  erforderte.  Man  sah  sich  deabalb  genStigt,  den  geaammelten 
Fonds  dnrcb  zinstragende  Anlegung  zn  mehren  nnd  lüge  Jahre  mufaten 
vergehen,  ehe  die  Zeit  zur  AuafQhrung  gekommen  war.  Aber  als  sie  da 
war,  da  war  es  ein  besonderes  Glück,  dafs  nun  das  Werk  einem  Künstler 
übertra^n  werden  könnt«,  der  nach  seiner  ganzen  Bedeatung  nnd  Eigen- 
artigkeit für  die  Lüsnng  dieser  Aufgabe  vorangsweise  bernfen  schien,  dem 
Meister  Profeaaor  Dr.  Ernst  Habnel  in  Dresden.  Er  hat  sich  mit  Liebe 
und  feinem  Verstiindniaae  an  die  Arbeit  gemacht,  und  mit  Hülfe  eine« 
bewährten  Heiaters  seiner  Kanst,  des  Erzgiefsera  Prof.  Lenz  in  Nürnberg, 
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ün  Werk  geschaffen,  Am,  wie  Sie  bald  mit  EVenden  Bebauen  werden,  &iicli 
die  weitere  in  dem  Aafrnfe  ihm  gestellte  Aufgabe  erfüllt,  „eine  Zierde 
oneerer  Stadt  ru  werden".  Der  Ort  der  Aiuiitelliing  ist  der  Ort  der 
Wahl  des  Eüuetlers,  nad  ancb  hierin  wird  eich,  so  hone  ich,  sein  feines 
Gefühl  für  die  Gesetze  der  Kunst  bewähren. 

So  dürfen  wir  denn  ernten,  was  in  vergajigenen  Tagen  gesäat  worden 
ist,  aber  onaere  Freude  ist  darum  nicht  geringer,  denn  nicht  weniger  lel>- 
b^,  ala  die  Männer,  die  den  Anstofs  gegeben  haben^  sind  wir  Ton  dem 
Gefühle  dorchdrongen,  daTs  es  eine  Schuld  ist,  die  non  Ton  unserer 
Stadt  eingelöst  wird.  Was  Leibniz  war,  was  sein  Andenken  uns  sein 
muTs,  das  ist  soeben  an  anderer  Stelle  von  berufenerer  Seite  und  in  er- 
schapfenderer  Weise  ausgeführt  worden,  als  ich  es  an  dieser  Stelle  vermag. 
Aber  doch  drtugt  es  micb,  ein  knrzes  Wort  der  Bewondernng  nod  des 
Dankes  anch  im  Namen  seiner  Vaterstadt  an  seinem  Standbilde  anszu. 

S rechen.  Wer  das  Leben  dieses  grofsen  Uannes  verfolgt,  der  ist  vor 
Lern  ergriffen  durch  die  wunderbare  Fülle  geistiger  ErElite,  die  eine 
Sütige  Hand  Gottes  ihm  verliehen  hatte,  ein  Reichtum,  der  im  vorigen 
^rhuoderte  der  geniale  Franzose  Diderot  mit  den  schönen  Worten  be- 
zeichnete: ,,Wenn  man  die  Talente,  welche  man  empfangen  hat,  mit  denen 
eines  Leibniz  vergleicht,  so  ist  man  versucht,  alle  Bücher  weit  weg  au 
werfen,  nnd  eu  gehen,  nm  ruhig  im  Grund  eines  unbekannten  Winkela 
zu  sterben,"  Aber  treüicb,  wie  hat  er  auch  diese  Gaben  genütztl  Auf 
seinem  Sarge  standen  als  sein  Wahlspruch,  nach  dem  er  gelebt  hatte,  die 
Worte  geaäiriebeu:  pars  vitae,  quctiee  perdüur  hora,  perü"  oder  wie  er 
es  in  seiner  Schrift  über  die  Erziehung  eiues  Fürsten  ausdrückte: 
,,Die  Zeit  ist  das  kostbarste  aÜer  Dinge  in  der  Welt;  es  ist  eigentUoh 
das  Leben.  Denn,  soviel  man  an  Zeit  verliert,  so  viel  verliert  man  ui 
seinem  Leben.  Und  ich  finde,  daTs  der  greise  Nutzen  des  Beichtams  darin 
besteht;  die  Zeit  durch  den  Beistand  anderer  gewinnen  zu  können." 

So  bat  er  von  seiner  frühesten  Kindheit  an  rastlos  gearbeitet  bis  zu 
der  Stunde,  da  in  dem  Alter  von  70  Jahren  der  Tod  an  ihn  herantrat. 
Schon  von  den  Jahren  an,  wo  er  uneerer  Nicolaischnle  angehSrte,  hat  er 
aber  seine  Arbeit  durch  zwei  Axiome  geregelt;  Klarheit  nnd  Nutzen, 
Klarheit  in  Worten  und  Gedanken,  Hutxen  in  don  Dingen  I  und  wunder- 
bar ist  es  in  der  That,  wie  diese  beiden  Grundrichtungen  sein  ganzes 
Leben  beherrschen  und  sich  in  dem  GrQisten  und  SchSnaten,  was  er  ge- 
leistet bat,  offenbaren.  Mit  diesem  Bingen  nach  Klarheit  steigt  er  über- 
all in  die  Tiefe  und  sucht  den  letzten  <^and  und  die  letzte  Vereinfachnnff 
zu  erforschen,  und  doch  ist  es  kein  abstraktes  Gelehrten-  nnd  Denker- 
leben, das  er  führt,  sondern  überall  ist  es  der  Nutzen  für  die  Allgemein- 
heit, vor  allem  für  sein  geliebtes  deutsches  Volk,  den  er  sucht  und  der 
seinen  Gedanken  die  Bichtnug  giebt.  Was  Leibniz  mit  solchen  Anlagen, 
mit  solchem  Fleiise  nnd  mit  solcher  Bichtung  geleistet,  nicht  besser  wütste 
ich  es  in  die  kurzen  Worte  znsammenzufasBen,  als  mit  denen  eines  nenereu 
Sobriftetellers,  der  von  ihm  sogt;  „Leibniz  ist  nicht  blofe  einer  von  den 
ersten  Philosophen,  sondern  auch  einer  von  den  gröisten  Gelehrten  aller 
Zeiten.  Im  klassischen  Altertnme  und  im  Mittelalter,  in  den  Schriften 
der  Theologen,  der  Philosophen  nnd  der  Juristen  ist  er  gleich  sehr  m 
Hause;  die  naturwissenschaftlichen,  geographischen  und  ethnologischen 
Entdeukongen  seiner  Zeit  verfolgt  er  mit  dem  lebhaftesten  Interesse;  als 
Mathematiker  steht  er  den  ersten  GrÜfseu  jenes  Jahrhunderts,  des  an 
vorzüglichen  Mathematikern  so  reichen,  cbenbOrtiK  znr  Seite,  nnd  teilt 
mit  Newton  den  Ruhm  eines  Erfinders  der  Differentialcechnnnf[; 
seine  geschichtlichen  Forschungen  nehmen  durch  gelehrte  Gründlichkeit 
kritische  Umsicht  und  scharfsinnige  Kombinationen  eine  hervorragende 
Stellang  ein;  er  hat  ausgezeichnete  Juristische,  staatsrechtliohe  und  poli- 
tische Abhandlungen  verfalst,  hat  der  Theologie  neue  Wege  gewiesen,  hat 
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die  Mechanik,  die  Optik,  die  Hinenlogie,  die  SprachwisBanBChaft  mit 
wertroUen  Arheiten  bereichert.  Zugleich  aber  warate  er  dieaea  ansge- 
breitete  Winen  mit  ToUkommener  SelbetKodigkeit  ed  beherrschen,  es  von 
Einem  Hittelponkte  mit  philosopbiacben  Gedanken  zu  darchdringen,  seine 
reiche  und  rielaeitige  WeltkennbÜH  zn  einem  wohldurchdachten  und  folge- 
richtig anBgefahrten  Sjstem  «naammenzufasBen;  nnd  gerade  in  dieser  Var- 
bindnng  der  amfeasenditen  Gelehrsamkeit  mit  einer  seltenen  Kraft  und  Klar- 
heit dea  j^uloaophiaohen  Denkens  steht  ei  act  grob  da,  daTs  ihm  die  Geschichte 
indieserBeiiehnngeeitArisiobelea  kaum  einen  iwaitentnr  Seite  setzen  kann". 
So  das  gewichtige  Wort  eines  kompetenten  Beurteilers;  Leibnii  ist 
wohl  einer  der  uniTerselleten  Gelehrten  gewesen,  die  es  je  gegeben  hat, 
nnd  mit  Becht  bat  deshalb  nneer  Eünatler  die  vier  FakattKten  auf  dem 
Sockel  leinee  Denkmals  angebracht,  obwohl  Leibniz  nie  einer  UnivetsitBi 
angehörte.  Er  stand  vielmehr  von  frübeeter  Jugend  an  in  praktischer, 
■taatsrnSnnischer  und  jaristjacher  Th&tigkeit,  hat  Verkehr  mit  Staate- 
mBnnem  nnd  Färsten  gehabt;  anf  einen  Lndwig  XIV.  hat  er  EinflnTs  eu 
Gunsten  seines  Vaterlandes  zn  gewinnen  gesucht,  den  Fürsten  von  Hwt- 
noTCT  ist  er  vertrautester  Berater  gewesen,  seinem  Verkehre  mit  seiner 
edlen  Schülerin  der  KOnigin  Bophie  Charlotte  von  PreuTsen  verdankt  seine 
Theodicee,  seinem  VerKehre  mit  Prinz  Eugen  von  Savojen  seine  Uo- 
nadologie  die  Entatehnng.  Einem  Peter  dem  Orofsen  ist  er  nahe  ge- 
treten, mit  den  ausgezeicbnetaten  Gelehrten  nnd  Männern  aller  Nationen 
hat  er  in  nunnterbrochenem  Briefwechsel  gestanden  nnd  bat,  wie  seine 
Zeitgenossen  am  höchsten  an  ihm  rühmen,  zuerst  wieder  den  Namen 
dentecher  Nation  im  Aaslande  zu  Ehren  gebracht;  er  hat  Akademieen  der 
Wissen  schaffen  gegründet,  der  Hebung  der  Volksschule  seine  Sorge  zuge- 
wendet, Handwerk arschnlen  gefordert,  die  Hebung  von  Bändel  und  Ver- 
kehr angestrebt,  Seidenzacht  eingefflhvt,  dem  MOnzweacn  sein  Nachdenken 
gewidmet,  und  Oberhaupt  auf  die  vorwiegende  Wichtigkeit  von  Staats- 
mid  Volkswirtschaft  hingewiesen.  So  steht  er  als  ein  geistiger  Gigant 
vor  uns  da,  nnd  zogleicb  dringen  warm  zn  unserem  Hei-zen  die  Züge  der 
Milde  des  Urteils  gegen  Jedermann,  der  Daldnng,  der  VersChnnng  nnd 
vor  allem  einer  begeisterten  edeln  Vaterlandaliehe. 

Schon  in  seiner  Jagend  erfafst  ihn  der  Gedanke,  Ludwig  SIV.  dnrch 
Hinweis  anf  Jg^rpten  von  Deutschland  abzulenken,  und  in  allen  den 
grofaen  Kriegen  gegen  diesen  König  hat  er  mit  den  Waffen  seines  Geistes 
mil^k&mpft,  und  nach  den  Niederlagen  sein  Volk  so  sammeln  und  anf- 
nmchten  gesucht.  __  Damm  mag  es  uns  auch  heute,  wenn  wir  jetzt  erst 
sein  Standbild  errichten,  doch  ala  ein  tröstliches  GefOhl  erscheinen;  es 
•ehant  nunmehr  von  einer  gut  dentaehen  Stadt  hinaus  auf  ein  gefestete« 
mächtiges,  deutaches  Reich,  und  das  Strafsbnrg,  fSr  dessen  Erhaltung  beim 
Beiehe  er  dereinst  mit  so  eindringlichen  Worten,  aber  vergebens  eingetreten 
ist  es  ist  nunmelir  dem  Reiche  wieder  gewonnen,  und  soll  ihm,  an  Deinem 
Bilde  grolser  Leibniz  geloben  wir's  aufa  neue,  mit  Gott  erhalten  bleiben! 
Der  Oeist  des  gewaltigen  Mannes,  der  anf  den  mannichfachaten  Ge- 
bieten so  Grofses  geschaffen  nnd  angeregt  bat,  er  lebt  befrachtend  unter 
uns  fort,  nnd  bildet,  wenn  auch  Vielen  unhewufat,  einen  köstlichen  Be- 
sitz der  Gegenwart.  Er  selbst  hat  das  schOne  Wort  gesprochen:  ,^in 
Hanpteatz  meiner  Philosophie  im  Einklänge  mit  der  heiUgen  Schrift  isL 
dais  keine  Kraft  aich  verliert;  sie  wird  neu  verpflanzt,  sie  zerstreut  imd 
sammelt  sich  wieder;  nicht  blolä  die  Seelen  dauern,  sondern  noch  mehr, 
selbst  alle  Handlaugen  leben  fort,  so  flfichtiK  nnd  vergänglich  sie  auch 
vor  mueren  Aogen  erscheinen  mögen:  die  Vorangehenden  reichen  den 
Kommenden  die  Hand,   und  so  wSnache  ich  mir  als  Qrabschrift  den  Vers: 

^as  ich  beeals  im  Geist,  was  freudig  vollbracht,  war  mein  eigen. 

Wb«  erst  ge^tj  ich  lasse  es  rnhig;  nni  folgen  die  Werk«." 
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nuD  deine  Vaterstadt  za  deinem  Bilde  auf.  Reiche  du  nun  auch  ihr  die 
Hand;  mOge  deine  Kraft  in  ihr  wirkBam  sein,  mOgeo  dein  «tete  aaf  du 
HOchate  gerichteter  Sinn,  dein  cniatee  RiDgon  nach  Wahrheit,  deine 
warme  Hingabe  für  gemeine  Wohlfahrt  und  Vaterland  die  Leilfiteme  fBr 
ihre  fernere  Entwickelung  scinl  So  leuchte  dein  Bild  fortan  anf  ein  blflhen- 
dea,  deiner  wQrdiges  Leipzig  herab!  Und  bo  mOge  denn  da«  Denkmal, 
das  ich  kraft  des  mir  erteilten  Auftragea  in  Pflege  und  Unterhaltung 
nnaerer  Stadt  hiennit  fShemehme,  enthafit  werden. 

Bei  den  letsten  Worten  des  Redner»  fiel  die  Hülle  von  dem  Enstand- 
liild  und  dasaetbe  zeigte  eich  in  seiner  vollen  Hoheit  und  ScbSoheit, 
so  dafa  lebhafte  Empfindungen  freudiger  Bewnnderang  des  so  wohl  ge- 
lungenen Werkea  anf  der  ganzen  Reihe  der  Festteilnehiaer  laut  wurden. 
Indem  wir  die  Würdigung  der  künstlertBchen  Einzelheiten  dea  in  Bronze 
gcgoBaenen  Denkmalei,  welches  den  grofsen  Philosophen  anf  hohem  Posta- 
meat  aofrecht  atehend,  in  mächtiger  Allongep errücke ,  darstellt,  einer 
anderen  Feder  überlassen,  glauben  wir  für  heute  anaaprechen  zn  dfirfeo, 
dafa  das  LeibciKdonkmal  eme  neue  hervorragende  Zierde  unserer  Stadt 
bildet. 

Der  zweite  Festredner  war  Herr  Rektor  magnificoa  Prof.  Dr.  Hia, 
welcher,  mit  der  grofaen  goldenen  Amtabette  angetban,  folgende  An- 
sprache hielt: 

„Hochverehrte  Anwesende  1 

Von  berahmter  Meisterhand  ins  Leben  gerufen,  tritt  nna  die  wflrde- 
ToUe  Gestalt  von  Gotdried  Wilhelm  Leibniz  entgegen!  Universif&t 
nnd  Stadt  Leipzig  ergreifen  wiederum  Besitx  von  ihrem  grofaen  Schüler 
und  Sohn,  von  ihm,  der  in  jungen  Jahren  von  beiden  geschieden  ist,  nm 
auf  weiterem  Felde  seine  Kraft  zu  erproben  und  an  betätigen. 

Wir  begrüfsen  ihn  wieder  als  den  Ünarigen,  den  Mann  mit  dem  weit 
nmfaasenden  Wissen,  mit  dem  nnergründ baren  Ideenreichtum,  mit  der  nie 
veraiech  enden  schCpferischen  Eraft. 

Als  bei  der  Feier  des  SOOjähri^en  Qeburtstagea  von  Leibniz  im  Jahre 
1S46  der  hochverehrte  jetzige  Senior  unserer  Universität  den  Gedanken 
einea  zu  errichtenden  Denkmals  in  Auregnng  brachte,  da  handelt«  es  eich 
zunächst  um  die  Aufstellung  eines  Bildes  innerhalb  der  gQschlosaenen 
Räume  unserer  Universität.  Dieser  erste  Plan,  er  hat  sich  aber  bajd  nnd 
mit  vollem  Becbt  dahin  erweitert,  ein  Denkmal  inmitten  der  Stadt  nnd 
auf  ofl^enem  Platze  zn  errichten,  nnd  mit  vereinten  Er&ftea  sind  Universi- 
tät nnd  Bfli^erscbaft  von  Leipzig  zueammengetreten,  den  Plan  ins  Leben 
EU  rufen.  Wohl  sind  es  ja  die  Leistungen  von  Leibniz  als  Gelehrten, 
welche  die  faTsbarsten  und  die  gefeiertsten  Titel  seines  Bnhmes  bilden. 
Über  dem  grofaen  Gelehrten  aber.  Über  dem  Erfinder  der  Differenzial- 
rechnung  und  dem  Schöpfer  der  Honadenlehre  steht  in  Leibniz  eine 
mächtige,  das  Denken  und  Streben  seiner  Zeit  weit  Qberragende  Menichen- 
natur   und   dieser  gilt  an   dieser  Stelle  in  erster  Linie  unsere  Hnldj^n^. 

Mit  der  ganzen  Fülle  seines  Wissens  und  seiner  Einsicht  ist  Leibniz 
allenthalben  für  die  grofaen  Güter  der  Menschheit  eingetreten  und  hat  er 
gesucht,  in  weiten  Kreisen  den  Sinn  f&r  deren  Würdigung  zu  erkämpfen 
nnd  auszubreiten.  Dabei  tritt  uns  in  seinem  gesamten  ao  erstaunlich  viel- 
seiti^n  Wirken,  in  seiner  wissenschaftlich en  und  politischen  Thäti^keit, 
in  seinem  ausgedehnten  Briefwechsel,  in  seinen  Bemühungen  zur  allseitigen 
Gründung  von  Akademien,  in  seinen  Bestrebungen  endlich  zur  Hebung 
dea  Bergbaues  und  des  Mflnzwesens  ein  ganz  scharf  gezeichneter  einheit- 
licher Zug  entgegen;  der  Herr  Redner  in  der  Aula  hat  ihn  in  das  Wort 
„Harmonie"  zusammen gefaüt,  es  ist  in  derThat  der  Zog  nachharmoniacher 
Gestaltung  dea  Menachen-  und  des  Vötkerlebens.  Gegcnaeitige  Dnldung 
und   gegenseitiges   Verständnis   der  Menschen   und   nie  Weg   dazu    eine 
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gtSlstmOgliche  Terbreitnug  und  'VertiefoDg  seiatigen  Lebena,  dae  und  die 
eiD&wihen  Prinzipien,  anf  welche  Leibniz  tLUeathalben  hinateneit,  nnd  in 
der  KCiBtigen  Dnrcbdriiigang  jeglichen  sich  darbieteodea  Stoffes  aieht  er 
du  Hittel,  auch  der  echwierigateu  Fragen  Herr  £q  werden. 

Eb  ist  eine  fOr  Deutechland  unendlich  traniige  Zeit  gewesen,  in  welcher 
Leibnim  nun  Wirken  benFen  war,  eine  Zeit  nnethOrter,  politischer  nnd 
reliAiOser  ZerriMenbeit ,  eine  Periode  nnwUrdigster  Btaatlicher  Schwäche 
nndkleinlicbBter  Bechthaberei.  Wir  wisaen,  wie  aebr  er  selbst  daranter 
gelitten,  wie  schwer  er  insbesondere  die  in  seine  Zeit  faUenden  maßlosen 
SchSdignnf^  des  deotflchen  Reiches  empfunden  hat  Wo  waren  nmi  aber 
für  deqjenigen,  der  Besserang  der  Zastfinde  anstrebte,  die  wirksamen  An- 
griEhpnnkte  zu  finden?  Dem  Charakter  seiner  Zeit  entsprechend,  hat 
Leibnii  vor  allem  gesucht,  EinflufB  auf  diejenigen  za  gewinnen,  welche 
die  Uacht  in  HUnden  hatten,  nod  da,  wo  er  solohen  Einflusses  teilhaftig 
geworden  ist,  da  hat  er  stets  den  edelsten  Qebraach  davon  gemacht. 
Aber  an  wie  vielen  Orten  mulste  er  ansetzen  und  wie  grofs  ist  die  Summe 
so  frncbtlosen  Bemfiboneen  gebliehenl  Wenn  man  au  die  in  Jahrbnnderten 
kMUD  wiederkehrende  Falle  geistiger  Kraft  denkt,  die  in  diesem  Miuine 
•nfgebftoft  war,  so  rnnis  man  es  tief  beklagen,  dafs  sie  durch  die  Ungunst 
der  VerhUtnisse  so  zersplittert  und  zum  'Teil  in  so  undankbaren  Aufgaben 
TerbrfeDcht  werden  mufste.  Unwillkürlich  ancht  man  zu  berechnen,  wie- 
viel mehr  noch  diese  Natur  in  einem  günstigen  Zeitpdnkte  und  an  der 
richtigen  Stelle  f^r  die  Entwickelnng  imsereB  Oescblechtes  hatte  erreichen 
können. 

Allein  wenn  unsere  Wünsche  der  Yerwirklichnng  fähig  wären,  wenn 
t  es  vermSchten,  die  £raft  von  Leibnie  nach  einer  anderen  Periode  der 


'  Geachicbte  so  verschieben,  so  würden  wir  doch  Bedenken  tragen,  dies 

KranSh 
SOjähiigen  Krieges,  an  denen  das  deutsche  Voll:  in  der  zweiten  H&tfte 


than.     Die  jachweren   nnd    langandauemden   Folgen   —   Kransheiten   des 
n  denen  das  deutsche  Volt  in  der  zweiten  H&tfte 
..    __      ...  Beginn   des  vorigen  Jahrhunderts  zn  leiden  gehabt 

bat  —  sie  konnten  nnr  tlberwunden  werden,  wenn  das  Volk  wiederum 
sam  Qlanben  an  sich  selbst  und  zum  Bewufstsein  seiner  inneren  Kraft  lu 
gelangen  vermochte,  daiu  aber  bedurfte  es  der  Männer  von  weitbin 
■«achtender  geistiger  QrOfse.  Der  Mann,  von  dem  Friedrich  der  Qrolse 
gesagt  hat,  dalk  er  fSr  sich  allein  schon  eine  Akademie  aufwog,  er  mulste 
tchoB  durch  seinen  nnbestrittenen,  im  Ausland  fast  noch  mehr  denn  im 
Inlud  nnd  vor  allem  auch  im  tonangebenden  Frankreich  anerkannten 
Gelehrtenruhm  dem  Land  und  dem  Volk,  dem  er  entstammte,  einen  guten 
Teil  seines  Qlanies  übertragen.  Dazu  kommt  nun  aber,  dafs  Leibniz 
von  der  frühesten  Zeit  seines  Wirkens  ab  nie  aufgehOrt  hat,  als  echter 
Patriot  für  die  Einigung,  für  die  Sicherheit,  für  die  Bildung  und  für  den 
Wohlstand  seines  Vaterlandes  mit  dem  vollen  Hafs  seiner  Kräfte  zu 
arbeiten.  Charakteristisch  genug  geht  auch  dabei  sein  Streben  viel  weniger 
auf  DemOti^uno  der  Gegner,  als  auf  Vermitteinng  der  Gegensätze,  auf 
den  Nachweis,  dafs  die  richtigen  Interessen  der  entgegenstehenden  Parteien 
viel  weniger  im  Kampf^  deim  in  der  friedlichen  Auseinandersetzung  liefen. 
In  keinem  seiner  politjachen  Projekte  aber  tritt  diese  Berechtigung  seiner 
Betrachtungsweise  schlagender  hervor,  als  in  seinem  berühmten  .Plane, 
Frankreich  so  einer  Expedition  nach  Ägypten  tu  veranlassen.  So  kühn 
der  Gedanke  damals  eracbeinen  mochte,  so  sicher  ist  es,  dals  Ludwig  SIT. 
dmch  eine  derartige,  die  Beheirsehnng  des  Mittelmeeres  danemd  begrün- 
dende Hacbtentfaltang  für  seineu  eigenen  Ruhm  und  für  das  Wohl  seines 
Landes  in  ganz  anderer  Weise 'gesorgt  hätte,  als  dnrcb  die  fürchterlichen 
Verwfistmigakriege,  durch  weluie  er  den  Fluch  von  Nationen  auf  sich 
geladen  h^ 

In  wenigen  Tagen  wird  die  Stadt  in  noch  allgemeinerer  Weise  denn 
heute  ihr  Festgewand  anziehen,  um  den  lOOj&hrigen  Geburtstag  Luther« 
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irürdig  xa  begeheD.  An  VolkrtBinlicfakeit  steht  ja  dieser  ^o&e  natioDale 
Held  allen  andern,  und  bo  auch  dem  Geistetbelden,  den  wir  heute  feiern, 
weit  Toran.  So  nah  dies  liegen  mOcbte,  bo  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  einen 
Vergleich  einzatreten  zwischen  Luther  und  Leihniz,  zn  verfolgen,  inwieweit 
Verschiede oheiten  der  Anlage  und  der  Entwickelangsbedingting  den  so 
diffeienten  Lehensgong  beider  Natnien  bestimmt  hab«i.  Eines  aber  mag 
hier  hervorgehoben  werden:  Wir  feiern  in  Lather  den  grofsen  Be&eier 
noeerer  Gewissen  von  Menschen satinng  and  von  Mcnadienwort.  Nun 
haben  aber  die  anf  die  Blüte  nnaeres  BeforniationBzeitalterB  folgenden 
Jahrhunderte  gezeigt,  wie  leicht  die  nach  der  einen  Seite  hin  ansgetriebene 
Menachensatxnng  ourch  andere  Pforten  wieder  Einkehr  bMt.  Uegen  die 
Wiederkehr  aller  der  Znatände  innerer  Unfreiheit  hilft  onr  die  gründliche 
Dnrchbildnng  nod  Vertiefang  unseres  seistieen  Lebens.  Keiner  aber  hat 
so  früh  uod  so  kräftig  in  DeuUcbland  in  dieBem  Sinn  gewirkt  als  eben 
Leibniz  und  SO  verehren  wir  in  ihm,  anlaer  dem  gro&en  Gelehrten,  aufser 
dem  warmen  und  nmiichtigan  Fabioteu,  den  Manu,  welcher  fQr  die 
Wiederhentellnng  der  geistigen  Ermngenscbaften  der  BefonnatioD  GrTOratea 
geleistet  hat. 

A^  dieser  Stfttte  aber  sprechen  wir  die  Zuversicht  ans,  daTs  das 
henta  enthfillte  Denkmal  nicht  als  ein  totes  Bildwerk  in  nnaeien  Mauern 
Btehen  bleibe,  sondern  dafa  von  ihm  frachtbixre  Anregung  auastrahleu 
L  edlen,'  milden  und  geistig  tiefen  Sinn  des  grofaen  Weisen  zu 
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Gesang  und  Mnsik  endeten  hierauf  die  erhebende  Feierlichkeit.  Nach- 
dem noch  unter  Ffihrung  des  Herrn  Professora  Hähnel  eine  knrxe  Be- 
sichtiKnng  des  Denkmals  vorgenommen  worden,  gab  die  Polizeibehörde 
den  ailgemeiiien  Zutritt  zu  dem  Festplatz,  der  durch  fahnengeschmQckte 
Mastbäume  eine  wirkungsvolle  Einfassung  erfahren,  frei  und  nunmehr 
fluteten  die  Massen  des  Pnbliknms  herbei,  nm  an  dem  Anblick  des  enfe- 
hflUten  Standbildes  sich  su  erfreneo.  — 


Prof.  Jos.  Helmes  t- 

Kuh  von  Frflimdan  dei  TflnlOTbanen  gndgel  flbeTluaimfldi  UntoTlagsn 
TDm  Henaiseber  baubfliUt. 

Am  16.  Dei.  1868  storb  za  Freibnrg  i.  B.  nach  einem  Leben  reich  an 

Arbeit  nnd  Erfolg  Prof.  Job,  Helmes  im  Alter  von  74'/,  Jahren.  Am 
ifi.  Aug.  1810  zu  Hockeln  bei  Bildesheim  von  kaÜioliBchen  Blteru  gebor^i, 
wnlste  er  ans  den  einfachen  ländlichen  YerbältnisBen  heraus  das  eteigende 
Interesse  seiner  Lehrer  so  zu  gewinnen,  dals  er  1834  als  Schüler  auf  das 
bischöfliche  Gymnaainm  (JoBephinnm)  in  Hildesheim  aufgenommen  wurde, 
woselbst  der  bekannte  Job.  Lennis  sein  Hauptlehrer  war  (1884— ST).  Von 
Oatern  1882—86  bildete  er  eich  in  Göttingen  zum  Lehrfache  ans  nnd  hörte 
daselbst  die  Professoren  Thibant,  M.  Stern,  Hansmann,  Stromayer,  Dahl- 
maun,  Jao.  Grimm,  Eerbart;  vor  allen  aber  Gaufs  und  Wilh.  Weber, 
denen  er  ala  Student  behülflich  war,  den  eraten  Telegraphendraht  zu 
ziehen,  welchen  er  auch  täglich  zu  revidieren  hatte.  Nach  abgelegtem 
Staatsexamen  für  die  Lehrfl^her  der  Mathematik,  Natarwieaenachaft^) 
und  der  Geschichte  wirkte  er  ala  Lehrer  von  16S5  bis  1848  an  dem  schon 
erwähnten  Ofmn.  Josepbinnm  in  Hildesheim.  Vom  Magiatrat  der  Stadt 
Celle  im  KOnigr.  Hancover  ala  Lehrer  der  Mathematik  nnd  Natnrwissen- 
Bcbaften  am  dortigen  Gymnasium  gentthlt,  verblieb  er  daselbst  von  Mich. 
1S43  bis  Ostern  1879.  Im  letzteren  Jahre  legte  er  sein  Amt  nieder  nnd 
siedelte  nach  der  UuiveniiStsttadt  Freibnrg  i.  B.  über. 
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Daselbal:  lebte  er  iin  glficklicheo  Kreiee  eeiaei'  Familie,  im  Bieten 
lebhaften  Terkehr  mit  Häuncni  der  Wiaseaschaft,  and  mit  rühiender 
AnbOoglichkeit  an  die  IntereBKen  der  Schule.  Mit  dem  Feuer  eiacs  jnngea 
Hannee  hielt  er  noch  im  Herbst  I8S2  bei  der  PhilelogenversamnilaDe  in 
Karlinihe  «eiDeD  in  dieser  Zteohr.  (Bd.  XJV,  8.  74  u.  f.)  mitgeteilten  Vor- 
trag über  „die  Bebandlang  der  Bchriftlioben  mathematiBchen 
HaDiftrbeiten  der  Schüler  etc."  Aber  bald  darauf  ergriff  ihn  ein 
chranischea  Leiden  nnd  nahm  den  pfliohttrenen  Lehrer,  den  herzlichen 
Freund  and  trenen  FamilieuTater  aaa  dem  Ereige,  der  mit  aufrichtiger 
Liebe  nnd  Trauer  ihn  inr  letsten  RubeHtätte  begleitete.  Wenn  es  noch 
einea  Beweises  bedürfte,  wie  erfolgreich  das  Wirken  dei  Hingeschiedenen 
geweeen  iat,  eo  würden  hierin  die  zahllosen  Zeichen  der  Trauer  nnd  Teil- 
nabme  genügen,  die  aein  Hingang  ana  allen  Ganen  Dentscblands,  wo  eich 
■eine  Elctifiler  finden,  berbeigefülut  hat. 

Ob  die  sein  gaczea  Leben  beeinflnäende  Ausbildung  auf  dem  Jesniten- 
KoUeginm  in  Bildesheim  ihm  inm  Heile  gereicht  habe,  das  werden  die 
am  besten  wimen,  die  —  in  einem  rein  protestantischen  Kollegium  — 
Mine  langjBkhrigen  Amtsgenofsen  waren.  Nnr  sOTiel  sei  hier  erwähnt,  dafa 
Helmea,  eine  nSchat  idealistisch  angelegte  Natnr,  eine  wunderbare  Em- 
nfllnglichkeit  für  nene  Eindrüoke  hatte,  worana  wobt  auch  manche 
Wandlang  in  seinen  religiösen  Ansichten  sich  erklären  dürft«.  Ob  diese 
idealiatiacbe  Bichtang  vorteilhaft  gewesen  ist  für  die  praktische  Seite 
■einer  Lehrtiiatigkeit,  besonders  für  seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  der 
Phjrik,  daa  mOgen  seine  Faobkallegen  entscheiden. 

Am  der  reichen  schriftstelleri scheu  Tbätigkeit  des  Hingeschiedenen 
ist  namentlich  und  vor  allem  sa  erwähnen  1)  Die  Elementarmathe- 
matik (Hannover,  Hahn,  S.  Anfl.  1874—1880),  nach  den  BedürMssen  des 
Unterrichts  streng  wissenschaftlich  dargestellt,  4  Bde.  3}  Das  Wetter 
und  die  Wetterpropheieihung,  HannoTer  1B6S;  hervorgegangen  ana 
einer  Keihe  von  Ausätzen,  welche  in  Henneberga  Jahrbüchern  Bd.  L — T. 
erschienen  waren  und  spKter  vielfach  veAndert  nnd  vermehrt  in  obiger 
Schrill  zusammengestellt  wurden.  Dazu  kommen  eine  grolse  Anzahl  von 
kleineren  Abbandinngen  meteorologiacfaen  und  mathematischen  Inhalts, 
welche  teila  aelhständig,  teils  in  Zeitachriften  veröffentlicht  wurden,  deren 
An£Ahlnng  hier  der  Banm  nicht  geatattetL 

Wenn  wir  noch  hinzufügen,  doTs  Helmes  auch  als  Journalist  für  be- 
deutende grö&ere  Zeitnnsen,  und  zwar  —  irren  wir  nicht  —  besondera 
für  die  Angsbur^er  Allgemeine  Ztg.,  namentlich  in  Sachen  des  auf- 
gekl&rten  Eatholiciamns,  thätig  war,  so  wird  es  noch  klarer,  welche  emi- 
nente Arbeitskraft  der  Verstorbene  entwickelte.  Obscbon  wir  denselben 
nicht  persönlich  gekannt  haben,*)  nnd  er  immer  einer  Einladnng  zur 
Hitarheit  an  unserer  Zeitschrift  mit  der  Entschnldignng,  er  sei  von  Arbeit 
überbürdet,  auswich,  so  zeugen  doch  seine  Briefe  von  einer  Liebenswür- 
digkeit, Sanftmut  und  Humanität,  dafs  wir  schon  oft  bedauerten,  seiner 
an  nne  ergnngenen  Einladung,  ihn  von  Hamburg  aas  in  Celle  zu  besuchen, 
nicht  gefolgt  eu  sein.  Vor  allem  aber  haben  wir  immer  aein  ansgezeich- 
netes,  so  recht  aus  der  Schulpiasis  herausgewachsenes,  oben  erwähntes, 
freilich  mehr  für  Lehrer  als  für  Schüler  geeignetes  Lehrbuch  der 
Blementar-Hathematik  in  4  Bänden**)  hochgehalten  nnd  wünschen, 
dab  dasselbe  als  ein  numwiMnCtun  (i«re  ptrenniug  der  Bchnle  erhalten 
nnd  in  seinem  Geiste  fortgeführt  werden  mOge,  da  es  zugleich  ein  Leit- 
&den  für  die  mathematische  Methodik  ist.  Dem  Dahingeschiedenen  aber 
sei  von  allen  dentschen  Fachgenossen  ein  bleibendes  Andenken  ge- 
widmet.   Friede  seiner  Asche  t 
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Bei  der  Redaktion  eingelaafene  DrncksGlirifteii. 

(Ende  Deiember  ISBS.) 

Barde]',  MethodiBOh  geordnete  Anfgabenummlaiig  etc.  11.  Anfl.  Leiptig^ 

Teobner,  1S88. 
Meyer,  Apolarität  und  ratioD«le  Knrren  etc.    Tabingen,  Fuee,  1883. 
Hochheim,  Leitfaden  fflr  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  und  AJgebra. 
2.  Anfl.    Berlin,  HitUer  &  Sohn,  1884. 
I  Oieaing,  Nener  Unterricht  in  der  SchnellrechueD-Eniut.  DCbelu,  Schmidt, 

1884. 
Lahmann,  Ffinftea  Rechenheft.    Algebra.    Flensburg,  Westpbalen,  1S83. 
ÜbnogBBtofr   fBr    den  Recbennnterricht  in   Vorschulen.     Bearbeitet    von 

Lehrern  der  Königlichen  Vorachnle  zn  Berlin.    Heft  1  n.  2. 

BerUo,  Oebmiske,  1884. 
j  Peachka,    DarBteUeniie    und    projektive    Qeometvie    etc.     2.   Band.     Uit 
'  einem  Atlas  von  11  Tafeln.     Wien,  Gerolde  Sohn,  1884. 

MilinowBki,  Elementar-ajnthetiBche  Geometrie  der  gleichseitigen  ETper- 

bel.    Leipzig,  Tenbner,  1883. 
Oanfs,   Fanfstellige,   voUstBjtdige,   log»rithmieche  nnd  trigono metrieche 

Tafeln.    Kleinere  Anegabe.    19.  Aafl.    Halle,  Strien,  1888. 
Ludwig,  Leonia  Synopaia  der  drei  Naturreiche  etc.    8.  Aufl.    EaunOTer, 

Hahn,  1683. 
Oroddeck,  Abrib  der  Geognoüe  dea  Hanea  etc.    2.  Anfl.     Clanatbal, 

Grob,  1S88. 
Wiedemann,  Die  Lehre  von  der  BlektriiitSt    2.  Band.    Brannechwaig, 

Tieveg  ft  Sohn,  188S. 
Schellen,   der  elektromagnetiache  Telegraph.     6,  Aufl.     4.  Liefenmg. 

BraoBBchweig,  Vieweg  ft  Bohn,  1883. 

Zeltsobilfteii  nnd  Progranune. 

Ztaohr.  f.  d.  BealgchulweaeiL    Till,  19. 

Ztachr.  f.  Schnlgeographie.    Y,  3. 

Dhtig,  die  Stundenpläne  für  Ojinnasien,  Bealgymnaaien  nnd  latainlose 

ßeftlachulen  in  den  bedeutendsten  Staaten  Dontachlands.     Heidelberg, 

Winter,  1884, 
Elektrotechniache  Rondachan  v.  Th.  Stein.    Halle,  Knapp,  188S. 
Magasio  filr  Lehr-  und  Lernmittel  aller  L&nder.    VTI,  Si. 

Abdrücke  ans  Zeltsokriften. 

GOnther,  die  neueren  Bemühangen  nm  sct^rfore  Beatimmnng  der  Erd- 

geatalt.    Separat-Abdruok  ans  d.  Verh.  d.  dritten  Qeographentags  m 

Frankfurt. 
Teizeira,  Sur  la  thäorie  des  imaginairea.    Extrait  d.  Ann.  d.  Bnuellea 

VIL  1883. 
Bauer,  Vereinfachnngen  beim  Eiperimenlieren  mit  der  Lnftpnmpe.    Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Ann.  d.  Chem.  nnd  PhjB.  XX.    1B8S. 
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*    Beitrag  nr  Bereefanang  der  antiken  Nftheningswerte  fSr 
irrationale  Quadratwurzeln. 

yon  Dir.  Dr.  "■"■"■""  in  Ebbsh. 

§  1.  Es  ist  TOn  Tielen  Seiten  Tersuclit  worden,  die  Werte, 
welche  die  Mathematiler  des  Altertums,  namentlich  Archimed 
und  Heron  Ton  Alexandrien  in  iliren  Werken  fQr  irrationale 
QuadratwoRflln  gebrauchen,  dnrch  Rechnung  herzuleiten,  und 
3.  Günther  bat  jüngst  in  der  Abhandlung  über  „die  quadra- 
tischen IrrationalitäteD  der  Alten"  (Supplement  der  Zeitechrift 
ßlr  Mathematik  1883)  die  Methoden,  welche  fQr  diesen  Zweck 
ersonnen  wurden,  Qbersicbtlich  zasammengestellt.  Aber  ta\}tz 
»11  dieser  Versuche  iet  nicht  nur  die  MeUiode,  nach  welcher 
die  Alten  Quadratwurzeln  annähernd  berechneten,  gänzlich  on- 
bekanat,  soodem  es  ist  auch  noch  nicht  einmal  gelungen,  die 
grofse  Mehrzahl  der  überlieferten  Werte  Tollständig  und  genan 
durch  Bechnong  zu  finden. 

Für  Quadratwurxeln  erhält  man  eine  Reihe  von  Näherungs- 
werten durch  die  Entwicklung  eines  Eettenbruchs,  und  die 
übrigen  Methoden,  die  demselben  Zwecke  dienen,  sind,  wie 
G&ntber  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  mit  der  Herleitnng  eines  Eetten- 
bmchs  mehr  oder  weniger  verwandt  Wenn  aber  yä  in  einen 
Eettenbruch  verwandelt  wird,  ao  sind  die  Näherungswerte  des- 
selben einesteils  abhängig  von  dem  ersten  Glieds  und  andem- 
teils  von  der  Anzahl  der  Teilbrüche,  welche  in  je  einen  Näherungs- 
wert aa^enommen  werden.  Jenes  erste  Glied  hat  man  bisher 
meistens  so  gewählt,  dafs  es  der  gesuchten  Wurzel  m&glichst 
nahe  rückte;  im  Gegensatse  dazu  suche  ich  im  folgenden  das 
erste  Glied  algebraisch  zu  bestimmen  und  damit  dann  zu  einem 
Keitenbruch  von  einigen  wenigen  Teilbrüchen  zu  gelangen, 
welcher  den  überlieferten  Näherungswert  genau  darstellt. 
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§  2.  Wenn  fQr  Ya  der  Näherungswert  b  oder  in  Zeichen 

gegeben  und  durch  ein  Verfahren,  welches  mit  der  Eett«nbmch- 

entwicklung  in  dem  Ei^ebnisse  Obereinstimmt,  die  Zahl  b  als 

zweiter  Näherungswert  berechnet  worden  ist,   so  genügen  die 

Unbekannten  x  und  y  den  Gleichungen 

a^  +  y  -=■  o,  ,      - 

a:  +  -^—  6. 
~  ix 

Durch  Elimination  des  Teilzählera  y  entsteht  die  Gleichung 

I.  !i?-2bz-\-a  =  0, 

und  demnach  ist 

x~b±  yb*~~  a, 

y —  +  2  yw^^  {b + yw^^. 

Diese  Wert«  sind  fOr  den  vorliegenden  Zweck  nicht  blofs 
dann  unbranchbnr,  wenn  b*  <  a,  sondern  auch  dann,  wenn  fr*  —  a 
kein  Tdllatändiges  Quadrat  ist.  Je  einschränkender  aber  die 
Bedingungen  sind,  denen  die  gegebenen  Zahlen  a  nnd  b  nach 
dem  Vorstehenden  genfigen  sollen,  um  bo  triß;^;em  Grund  liefert 
jedes  Beispiel,  das  jenen  Bedingungen  entspricht,  fOr  die  Ansicht, 
dafo  die  Zahl  b  durch  ein  den  KettenbrOchen  verwandtes  Ver- 
fahren im  Altertum  berechnet  worden  ist. 

Wenn  die  Gleichung  I  durch  rationale  Werte  Ton  x  ^>e- 
friedigt  wird,  so  kann  die  Zahl  b  in  doppelter  Form  als  zweiter 
Näherungswert  angegeben  werden;  wenn  aber  die  Wurzeln  der- 
selben irrational  oder  im^när  sind,  so  kann  man  h  nicht  in 
der  Form  *  +  j^  darstellen. 

g  S.  Zweitens  ist  zu  untersuchen,  ob  die  überlieferten  Werte 
die  Form  des  dritten  Näherungswertes  eines  Eettenbruches  an- 
nehmen kdnnen.    Demgemärs  setze  ich 
l«  -f-  p  =  o, 
x  +  -^ —  fe 

und  erhalte  daraus  die  kubische  Gleichung 

3^  —  Zbx-\-  Zax"  —  »6  =  0 
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oder 

U.  (3:-6)»  +  3(«-6«)(*  — 6)  +  26(o-fc')  =  0. 
Ihre  DiskrimiDaute 

(a  -  6»)»  +  i»  (o  —  6«)  =  o  (a  -  b')' 
igt  unter  den  bier  vorliegenden  Bedingangen  immer  positiv,  und 
daher  liat  die  Gleiphong  eine  reelle  und  zwei  komplexe  Wurzeln. 
Da  nur  rationale  Werte  in  Betracht  kommen,  bo  kann  in  jedem 
Falle  nach  der  Divisormethode  darüber  entschieden  werden,  ob 
die  Zahl  b  durch  den  dritten  Näherungswert  eines  KettenbruchB 
darstellbar  ist. 

Es  wäre  zwecklos,  wenn  man  untersuchte,  ob  der  vierte 
Näherungswert  eines  Eettenbruchs  den  vorliegenden  Forderungen 
entspricht;  denn  ein  solcher  läfst  sich  immer  in  den  zweiten 
eines  anderen  verwandeln.  Femer  glaabe  ich  auch  den  fünften 
und  die  folgenden  Näherungswerte  aufser  Betracht  lassen  zu 
sollen,  weil  der  Grad  ihrer  Genauigkeit  von  den  antiken  Werten 
nicht  erreicht  wird. 

§  4.  Nach  der  Gleichung  1  erhält  man  für  folgende  antike 
Wurzelwert«  je  zwei  Darstellungen  von  der  Form 


von  welcher  ich  hier  der  Eflrze  halber  nur  die  linke  Seite  im 
einzelnen  angebe. 


1-  y^-V(^)'+}-yW^~w 

5.  ym-y{i^y  +  ^-vsr^~if,. 


6.   Ymb-yW+36-y{34J^)'-37^~3i^- 

«♦ 
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8.  ym-yv+i-\/{i'j)'-i^- 


9.  >^-Vy+n-|/(9|)--<~8Ü. 

12.  ypÖÖ  -  ^(ssl)'  +  188|  —  yW  -  200  ~  68i- 

13.  i^5-]%|)Vig-]/Krrii~iig. 

16.  /63ÖÖ  -  >/K)T<  -  T/(79l)-  -  6g  ~  79g. 

i6.,/2i6-yKr+|-i/Kr-|g~i4g. 

17.  ym  -  1/(261)'  +  8|  -  »'27^^:9  ^ 26|- 


18.  ylÖS  —  yTOH-  8  —  l/(lOj)'  -  8|5  ~  io|- 
HiDsichüicli  der  Werte 

19.  Vl576~S9g,        20.  1/88615  ~  292, 
21.  yÄ|~49|,    22.  }/^~24li 

geuQgt  es,  auf  y3300  nnter  15.  zu  verweiseD,  da  sich  von  dieser 
Wurzel  jene  nur  durch  die  Faktoren  ^,  -„,  ~,  —  unterscheiden, 
§  5.  Wenn  man  in  gleicher  Weise  auch  in  die  obige 
61eichung  II  die  fiberlieferten  Werte  ron  a  und  b  einsetzt,  so 
ergiebt  sich,  dafs  nicht  wenige  unter  den  vorstehenden  Wurzeln 
aufserdem  noch  durch  einen  Eettenbmch  von  der  Form 

)'?+»-»  +  - 


-+ft 


darstellbar  sind,  nitniUch  folgende: 
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1.  v^_y?=rT~«. 


2-  r»-VW^r 


3.  y5Ö-l/(7i)'_6i~7i. 

4.  vT35-yi2>— 9~lll?.') 
6.  ySäöö  — (/so"" 
6.  y"!!?  — 

8.  V1Ö8  — yiä"- 

AufBerdem  stellen  die  oben  unter  19  bie  23  aofgefOhrten 
Werte  mit  1/6300  in  dem  Znaammenhiuige,  d&Ts  sie  mit  dieser 
zngleidi  die  Form  des  dritten  Näbernngswertes  umehmen. 

Daiu  kommen  dann  noch  einige  Werte,  welche  sich  durch 
den  dritten,  nicht  aber  durch  den  zweiten  Näherungswert  eines 
Kettenbmchs  daiatellen  lassen;  diese  sind: 

1.  ys-vv+i-i 


3.  >^_V^i+T^g, 

4.  ybi  —  y6>+lS~  7 j, 

§  6.  Die  8  (oder  12)  Wnrzelverte,  die,  wie  oben  nachgewiesen, 
als  zweiter  and  auch  als  dritter  Näherungswert  eines  Eetten- 
bruchs  sufgefafst  werden  können,  zeigen  in  der  letztem  Dar- 
Btelluug  ausnahmslos  einen  negatiren  Teilzähler,  welcher  ein 
ToUsländigeB   Quadrat  ist.   Diese  Bedingungen  sind  aber  auch 

*)  Diese  Dtmtellimg  giebt  auch  Weisenbom  in  einer  Anaeige  der 
oben  erwUinten  AbhuidliiDg  GflnUien.   (Philol.  Bondiohaa  III.) 
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ganz  allgemein  genflgend,  am  einen  dritten  Näherungswert  in 
den  zweiten  eines  andern  Kettenbrucha  zu  varwondeln.  Wenn 
oben  in  der  Auflösung  der  Gteichong  I 

Sa 
gesetzt  wird,  ao  erhält  man  zunächst  6*  —  a  ■«  t-tztä»  ^*^*'  ^^ 

4«'-ß  4o'-(I  ttt±yp 

%  7.  Im  Yorstehenden  ist  die  Zahl  der  antiken  Näherungs- 
wert« f(fr  irrationale  Quadratwurzeln,  welche  uns  tlberliefert 
wurden,  nicht  erschöpft;  denn  es  finden  sich  noch  7  Wurzeln  in 
der  Kreismessung  Archimeds  und  5  in  den  Schriften  Herons, 
die  sich  weder  durch  den  zweiten,  noch  den  dritten  Näherangs- 
wert  eines  Kettenbrnches  in  rationalen  Zahlen  angeben  lassen.  Ich 
gehe  auf  diä  Fr^e  nach  dem  Ursprünge  dieser  ron  den  obigen  ab- 
weichenden Werte  nicht  ein,  will  aber  noch  darzulegen  versuchen, 
dafs  den  hellenischen  Mathematikern  eine  geometrische  Kon- 
struktion und  eine  an  diese  anscbliefsende  Bechnang  ffir  die  ihnen 
unzn^nglichen  KettenbrOche  einen  Ersatz  bieten  konnte,  der  snr 
Berechnung  ihrer  Werte  fflr  irrationale  Quadratwurzeln  genQgte. 
Eine  Zahl  a,  deren  Quadratwurzel  gesucht  wird,  kann  in 
zwei  Summanden  so  zerl^t  werden,  dafs  der  eine  ein  Quadrat 
von  rationaler  Seite  und  der  andere  ein  Rechteck  aus  rationalen 
Seiten  ist  Wird  nun  auch  dieses  geometrisch  in  ein  Quadrat 
verwandelt  und  aus  den  beiden  Quadratseiten  als  Katheten  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  konstruiert,  so  ist  die  Hypotenuse  die 
gesuchte  Quadratwurzel.  Wenn  so  in  dem  rechtwinkligen  Drei- 
eck ABC  das  Hypotenuaenquadrat  AB*  =  a,  die  Kathete  SC 
eine  rationale  Zahl  und  das  Kathetenquadrat  CA'  ■=  MN.PQ 
gleich  einem  Rechteck  aus  den  bekannten  rationalen  Seiten  Mlf 
und  PQ  ist,  so  ergiebt  sich  ans  der  Gleichung 

1.  AB'  —  BC*  =  CA'  =  MN.FQ 
als  erster  Näherungswert 

2.  Y^~AB>Ba 

Aus  derselben  Gleichung  folgt  auch  die  Proportion 

3.  {AB-BCfzMN^PQi^AB-i-BC); 
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«OB  dieser  erhUt  man  die  Dieproportion 

(AB  -  BC)  :MN<PQ:  2BC, 
weiiB  man   rechts  statt  AB  die  kleinere  Zahl  BC  setzt,  und 
daraaa  den  zweiten  NUierungawert 

4.  yi-AB<BO  +  ^. 

Wenn  man  nnn  BC  um  BD  ==  BC  verlängert,  AD  zieht  und 

in  A  auf  AD  die  Senkrechte  AE  errichtet,  so  erkennt  man  an 

einer  Zeichnung,  die  jeder  Leeer   leicht   entwerfen  kann,  dafs 

nach  Euklids  Elementen  VI.  8,  CE^^^  =  ~^, 

also  A:  yä -^  AB  <  BC -^  GE -=^  BE. 

Wird  dieser  Wert  statt  der  kleinem  Zahl  ^B  rechts  in  die 

Proportion  3.  gesetst,  so  entsteht  die  Disproportion 

{AB  -  BO)  :MN>PQ:(2BC+  ^) 
oder  {AB-BC):MN>PQ:IBE+BC), 

und  daraae  folgt  sofort  der  dritte  Nälieruiigswert 

6.   Vi-AB>BC+ ^^W, 

oder  in  der  einfacheren  Form 

5'.Yl-ÄB>BC  +  ^~. 
Auch   hier  ergiebt  sich  für  das  zweite  Glied  dieses  Wertes  die 
Darstellung  CG  -  ^W^BC' 

wenn  man  BC  am  BF'-  BC  verlängert  und  in  A  auf  AF 
die  Senkrechte  A&  errichtet,  und  daher  ist 

5*».  ya  —  ^B  >  BC  +  CO  «  BG. 
Dieselben  Schlüsse  und  Eonstmktionen  kann  man  beliebig  oft 
wiederholen  und  dadorch  die  Reihe  der  Näherungswerte  beliebig 
weit  fortsetzen. 

in  gleicher  Weise  kann  aber  auch  die  Rechnung  Sdiritt 
fOr  Schritt  der  Konatmktion  folgen,  sobald  als  Wert  von  a 
eine  bestimmte  Zahl  gegeben  nnd  ein  Teil  derselben  in  der  Form 
einer  Qaadratzahl  von  rationaler  Basis  gewählt  worden  ist.    Als 
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Beispiel  bierfOr  möge  YS  dienen,  fOr  welche  aus  dem  Altertaxa, 
namentlich  bei  Archimed  die  weitgehendsten  Annäerungen  vor- 

li^en.   Betzt  man  BC  ^  -j-,  also  CA'  ■-  -^  —  ^  ■  2,  bo  ist  noch  2. 

der  erste  NähemngBwert,    tmd  allgemein  genflgt  ^3  der  Pro- 
portion 

(^-|):i-.:(y3  +  |). 

Aus  dieser  folgt  nun  die  Dieproportion 

()^-|)-i<2^(l+l)-'^». 

also  auch  der  zweite  NäherongBwert  ys  <Tg* 

Wird  dieser  rechte  in  die  Proportion  gesetzt,  so  erhält  man 
die  Disproportion 

(l^-|)4>2:(S  +  |)-.0:n 

und  daher  den  dritten  Nähenmgawert  ^3  >  jt,- 

Wiederum  führt  nun  die  Einsetzung  dieses  Wertes  zn  der  Dia- 
proportion 

(V3-|):i<2:{!||  +  |)-163:2W, 
welche  dann  den  vierten  Näherungswert  Y3  <  -=t—  liefert. 

§  8.  Wie  in  dem  VoTatehenden  die  rationale  Kathete  BC 
des  rechtwinkligen  Dreiecks  ^£(7  als  erster  unterer  Näherungs- 
wert der  irrationalen  Hypotenuse  diente,  so  kann  auch  umgekehrt, 
wenn  BC^^yH  irrational  und  AB  rational  ist,  die  Zahl  als 
erster  oberer  Näherungswert  fQr  Yb  iu  die  Rechnung  eintreten. 

Hier  ist  zuerst  Yb^BC<AB. 
Wenn  nun  AB  statt  der  kleinem  Zahl  BC  in  das  vierte  Glied 
der  Proportion  3  gesetzt  wird,  so  entsteht  die  Disproportion 

(_AB  -  BC)  :  MN>  PQ  :  2  AB, 
und  daraus  die  Näherungsgleichuug 
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welche  den  zweiten  oberen  Näherungswert  von  BC  angiebt. 

Beachreibt  man  dann  nm  B  mit  der  Hypotenose  AB  einen 
Kreis,  welcher  ÄS  in  D  schneidet,  ebenso  um  A  mit  CA  einen 
Kreis,  der  den  vorigen  in  E  schneidet,  and  fallt  von  E  aaf 
^£  die  Senkrechte  EF,  so  ist 

CA*        Ä^         .  p 

also  yh~=BC<AB  —  AF=FB 

die  geometrische  Darstellong  der  obigen  Nähemugsgleichmig. 

Setzt  mau  hiemach  in  das  vierte  Glied  der  ProportioD  3. 
statt  BC  den  grSreeren  Wert 

SO  erhält  man  die  Disproportion 

{AB  -  BC)  :  MN>  PQ :  (AS  +  FS) 
and  daraus  den  dritten  Näherungswert 

Und  wieder  ei^ebt  sich  fdr  diesen  die,  aach  ohne  Figur  leicht 
Tarstandtiohe,  Darstellung 

CA* 

AH  ' 

Auch  hier  kann  die  Bechnung  der  Eonetmktiott  folgen,  sobald 
fOr  AS  und  CA'  bestimmt«  rationale  Zahlen  g^ben  sind. 

Anmerkntig.  Seit  ich  im  Beptember  t.  J.  der  Redaktion  die  Tor- 
»tehende  Arbeit  einTeickt«,  hat  Herr  Weieeoborn  in  einer  neueren 
Schrift  flbei  irrationale  Qnadntwnrxeln  (bei  CalTarj,  Berlin)  bwot  fOr  die 
oben  aU  Eettenbrachformen  dargestellten  Wonelwerte  je  eine  Ableituog 
gegeben,  sber  die  Qleiohnng  8.  oder  3.  Oradea  nicht  noehgevieaen,  welche 
den  Zniunmenhang  iirjichen  den  flberlieferten  Werten  und  ihrer  Her- 
leitnng  klarateJlt. 


ÄS-'^  —  AS  —  ÄL~  BL. 
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VoD  Dr.  Au«.  Nim,  Beallehrer  in  Haine. 

UU  I  BIsnnB-Ttfgla. 

Nachdem  dnrch  den  Aufsatz  des  Herrn  Julius  Hoch  in 
dieser  Zeitschrift  (XIV,,  497  u.  f.)  der  krystallc^raphische  resp. 
mineralogische  TJiiterricht  endlich  einmal  zur  Sprache  gebracht 
worden  ist,  m&chte  aach  ich  mir  erlauben,  einige  Bemerkungen 
Aber  die  Behandlung  desselben  zu  machen,  wobei  ich  gleich 
Torausschicken  will,  dafs  ich  mit  den  Ausfahrungen  des  Herrn 
Kollegen  Hoch  in  vielen  Funkten  nicht  einverstanden  bin,  eben- 
sowenig aber  mit  einem  Teil  der  Bemerkungen,  welche  der 
geehrte  Herr  Herausgeber  denselben  beigefügt  hat 

Zunächst  möchte  ich  die  Interesselosigkeit,  Abneigung 
und  Kälte  der  SchOler,  selbst  der  Gymnasiasten,  gegen  die  an- 
organischen Naturprodukte  im  Gegensatz  zu  den  organischen 
nicht  zugeben.  Das  Interesse  ist  fflr  die  Mineralien  ebenso  wie 
fQr  die  Pflanzen  und  Tiere  vorhanden  oder  vielmehr  es  mnfs 
und  kann  fOr  dieselben  geweckt  werden.*)  Dafs  dies  in  vielen, 
vielleicht  den  meisten  Fällen  nicht  geschieht,  liegt  nicht  an  der 
geringeren  Empfönglichkeit  der  Schüler,  sondern  an  dem  ge-  - 
ringeren  Interesse,  oft  auch  an  der  geringeren  Befähigung  der 
Lehrer  fDr  diese  Disciplin,  vieUeicht  der  einzigen,  bei  der  sich 
dieselben  nicht  an  eine  ausgebildete  und  bewährte  Methode, 
nicht  einmal  an  ein  geeignetes  Lehrbuch  anschliefsen  können, 


*)  Hehrere  gegen  ans  gerichtete  Stellen  diesea  Artikel«  Temten  HÜä- 
Tergt&ndniMe  oder  falsche  AnslegaDgen  unserer  Süheni  Beraerknogen.  Wir 
koDuten  hieran  nicht  Bctaweigen,  sahen  nni  vielmehr  genOtigt,  am  weitem 
HibveratAndDisHen  vonnibengen ,  imseTe  Gegenbemerknngen  sa  machen; 
wir  haben  dieielben  aber,  am  den  Artikel  nicht  xu  unterbrechen,  in  den 
Speechsaal  verwiesen.  Die  kleinen  Zahlen  im  Text  verweisen  anf  unsere 
dortigen  Nnmmem.  D.  Bed. 
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soodern  bei  der  sie  genStigt  sind,  ans  der  Ffille  äea  Torli^eu- 
dfln  Materialee  daa  Wesentliche  selbst  aasznwählen  und  die 
geeignetste  Form  der  Behandlnng  selbst  zu  suchen.  Icli  will 
zunächst  Terauchen,  einen  Fehler  zu  zeigen,  in  welchen  meiner 
Ansicht  nach  die  meisten  Lehrer  der  Mineralogie  an  unseren 
Realschulen,  Gymnasien  nnd  anderen  Schalen  verfallen. 

Was  würde  man  wohl  beute  TOn  einem  Lehrer  der  Botanik 
s^en,  der  seinem  Unterricht  ein  gröfserea  Lehrbuch  dieser 
Wissenschaft  zu  Grunde  legen  wollte,  and,  wie  es  in  diesem 
gew&hnlich  geschieht,  mit  dem  allgemeinen  Teil  anfinge,  mit 
der  Systematik  fortflthre  and  mit  der  Betrachtung  der  einzel- 
nen Species  schlösse?  Hoffentlich  würde  bald  ein  wohlmeinen- 
der Kollege  einem  solchen  Botaniker  eines  der  vielen  treffhchen 
SchnlbQcber,  etwa  einen  Bänitz  oder  Vogel-MüUenhoff- 
Kienitz-Gerloff  oder  Thom^  geben,  oder  ihm  raten,  doch 
lieber  mit  der  Betrachtni^  der  ScblüBselblume  oder  der  Mai- 
blume anzufangen  nnd  daran  den  Schülern  za  zeigen,  waa  man 
an  Pfianzen  sehen  kann.  Wenn  aber  ein  Lehrer  der  Mineralogie 
einen  Naumann-Zirkel,  Quenstedt  oder  Tschermak,  die 
er  Ton  der  Universität  mitbringt,  oder  eines  der  kleineren  Lehr- 
bQcher  der  Mineralogie,  die  aus  jenen  Werken  durch  einfaches 
Weglassen  des  gröfsiea  Teiles  der  Species  und  des  allzuwissen- 
schaftlichen  Beiwerkes  erhalten  werden,  seinem  Unterricht  za 
Grande  legt  und  genau  eo  unpädagogisch  verföhrt,  wie  jener 
heute  schon  ganz  unmögliche  Botaniker,  so  wundert  sich  kein 
Mensch  darüber,  ja  man  findet  es  so  selbatverstäDdlich,  dafs 
man  in  einem  Organ  für  Methodik  des  naturwissenschafUicben 
Unterrichts  darüber  spricht,  als  wenn  es  gar  nicht  anders  sein 
kannte*). 

Vor  allem  sollte  man  sich  darüber  klar  werden,  was  man 
in  dem  mineralogischen  Unterricht  erstreben  mufs  und  was  man 
erreichen  kann.  Ist  das  etwa  die  Kenntnis  einer  möglichst 
grofsen  Anzahl  von  Namen  von  Mineralien  und  deren  chemische 
ZusammensetEung,  Krystallsystem  etc.  etc.?  Ist  es  die  Kenntnis 
iif^end  eines  künstlichen  Systems,  oder  ist  es  gar  die  Fähigkeit, 
die  Mineralien  za  bestimmen,  wie  man  dasmit  den  Pflanzen 
in  dem  botanischen  Unterricht  erstrebt  und  erreicht?  —  Das 
hiefse  in  dem  einen  Fall  den  Schfllem  geist-  und  nutzloseste 
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Gedächbiiaarbeit  znmaten,  in  dem  audereo  Danaidenarbeit  ver- 
rioliten,  üumSgUeliea  erstreben  und  nichts  erreichen.  Die  Mine- 
ralien lernt  man  nicht  durch  Vortr^e,  nicht  ans  BSchem,  son- 
dern durch  fortgesetzte  eingehende  Bescbäftigong  mit  ilmen 
kennen,  nnd  zom  wirklich^i,  sicheren  Beatimmen  gehört  viel 
mehr,  als  zum  Bestimmen  der  Fflauzen,  nämlich  auTaer  Übung 
auch  bedeutende  Kenntnis  der  Chemie  and  eine  Rcnhe  von  Hilfs- 
mitteln, die  in  dem  mineralogischen  Unterricht  fdilen. 

Was  man  aber  erstreben  soll  and  auch  erreichen  kann,  das 
ist  das,  dafs  man  den  Schülern  das  Wesen  eines  Minerals  im 
Gegensatz  zu  den  organisierten  Körpern  klar  macht,  dab  man 
sie  auf  jene  „wunderbare  GesetzmäTsigkeit  der  Matur",  nament- 
lieh  aber  auf  den  Zusammenhang  zwiBcheu  all  den  Eigenschaften, 
die  diese  Körper  zeigen,  hinweist^  auf  die  Beziehungen  zwisi^en 
chemischer  Zusammensetzung  und  Krystallform,  zwischen  der 
letzteren  und  den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften,  Ver- 
halten gegen  Wärme,  Licht  u.  s.  w.  und  to£  allem,  dafs  man 
sie  überhaupt  sehen  lehrt.  Und  gerade  für  den  letzteren  Zweck 
sind  die  Mineralien  ganz  besonders  geeignete  Objekte. 

Alle  Eigenschaften  der  Mineralien  müssen  die  Schüler  selbat 
auffinden,  natürlich  an  solchen  Exemplaren,  an  denen  sie  deutlich 
sichtbar  sind.  Dadurch,  dafs  man  nur  die  widitigsten  Arten 
aaswählt  —  und  deren  giebt  es  ja  nicht  so  sehr  Tiele  —  lernt 
der  Schüler  diese  kennen  und  erkennen.  Sind  es  auch  nur  fänfzig; 
80  sind  es  genug.  Je  häufiger  das  Mineral,  desto  besser.  Der 
Quarz  and  der  Kalkspat  werden  immer  und  immer  wieder  her- 
vorgeholt werden,  heute  am  die  Erystallform,  das  nächste  mal 
am  die  Härte,  ein  anderes  mal  um  die  Doppelbrechung  des 
Lichts-  oder  die  Zwillingsbildung  durch  Druck  oder  das  Ver- 
halten gegen  Lösungsmittel  zu  zeigen ;  und  je  öfter  sie  kommen, 
desto  interessanter  werden  sie  dem  Schüler. 

Sehr  häufig  kann  man  die  Ansicht  aussprechen  hören,  dafs 
der  mineralogische  Unterricht  nur  oberfiächlioh  sein  könne,  weil 
den  Schülern  die  chemische  und  physikalische  Torbildnng  fehle. 
Ich  teile  diese  Ansicht  durchaus  nicht.  So  wenig  der  Mine- 
raloge von  Fach  Chemie  und  Physik  entbehren  kann,  so  (ich 
möchte  fast  sagen)  überflüssig  ist  die  Kenntnis  dieser  Fächer 
fOx  den  Schüler  der  Mineralogie  auf  unseren  Schulen;  und  zwar 
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deshalb,  weil  es  sicli  hier  nicht  um  das  Erklären  von  £r- 
scheimmgen,  Boudem  zunächst  nm  das  Sehen  derselben  handelt. 
In  der  Mineralogieatimde  sieht  der  Schaler  die  Eracheinimg 
der  Doppelbrechung  des  Lichts,  indem  er  durch  ein  Spaltnngs- 
stück  isländischen  Kalkspates  in  den  Terschiedeneii  Stellangen 
doTchsiehi^  er  sieht  auch,  dafs  die  Richtung,  in  der  die  Doppel- 
brechung verschwindet,  mit  der  Richtung  der  Hauptaxe  dieses 
hexagonalen  Körpers  ausammenfällt.  In  der  P  b  7  s  i  kstunde 
werden  später  diese  Erscheinungen  erklärt,  und  der  Begriff 
der  optischen  Axen  eventaell  noch  eingehender  erläutert,  und 
der  Schüler  wird  diese  Erklärungen  nun  auch  besser  verstehen. 
In  dem  mineralogiscbeD  Unterridit  zeige  ich  die  Erscheinungen 
des  Dimorphismus  an  Kalkspat  und  Ärragonit  Ich  zeige  die 
Verschiedenheit  der  Erystallform  bei  gleicher  Zusammensetzung 
und  habe  dabei  nicht  nbtig,  die  Schüler  durch  den  Versuch 
davon  zu  überzeugen,  dafs  beide  Mineralien  wirklich  Calcium- 
carbonat sind;  es  genügt,  wenn  ich  es  ihnen  sage;  sie  müssen 
mir  (^ehin  manches  glauben.^  Zum  weitem  Verständnis  zeige 
ich  bei  derselben  Gelegenheit  etwa  noch  Eisenkies  und  Mar- 
kant und  weise  auf  ihre  gleiche  chemische  Zusammensetzung 
and  verBohiedene  KrTstaUform  hin.  In  dem  chemischen  Unter- 
richt werde  ich  dagegen,  wem)  ich  von  Dimorphismus  spreche, 
»nf  die  Ursachen  dieser  allotropischen  Zustände  näher  eingehen. 

Im  übrigen  kann  die  Chemie  hier  ebenso  gut  oder  meinet- 
wegen ebenso  schlecht  entbehrt  werden,  als  in  dem  botanischen 
Unterricht,  in  dem  man  doidi  auch  nicht  Anstand  nimmt,  das 
Wesentlichste  aas  der  Physiologie  zu  besprechen,  ohne  dafs  die 
Schüler  Chemie  verstehen  und  wissen,  dafs  Traubenzucker  Q  f  ^  0^ 
and  Slärke  C,HüOt  ist*). 

Aach  das  ist  gewifs  nicht  richtig,  doTs  nur  durch  Verbin- 
dung mit  Chemie  das  Interesse  fQr  Mineralogie  eioigermaTsen 
erhöht  werden  kann.  Die  Chemie  interessiert  die  Schüler  ge- 
wöhnlich sehr,  insbesondere,  wenn  recht  viele  hübsche  Experi- 
mente gemacht  werden.  Wird  die  MinenUogie  in  der  W^e 
behandelt^  dafa  zwischen  diesen  Versuchen  eine  Beihe  von  Mine- 
ralien mit  ihren  Eigenschaften  aufgezählt  wird,  so  wird  sie  für 
die  Schüler  nichts  weiter  als  eine  unai^nehme  Unterbrechung 
der  amüsanten  Chemie. 
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Der  wesentlichate  Teil  der  Mineralogie  ist  die  Krystallo- 
grapbie.  Die  Kiystalle  sind  es,  die  ans  am  meisten  inter- 
essieren, weil  sie  aus  am  meisten  zeigen.  Ein  YerständniB  ftlr 
das  Wesen  der  Mineralien  ist  nor  zu  erreichen,  wenn  man  ihre 
Krjstellformen  versteht.  Aus  diesem  Grunde  vor  allem  sollen 
wir  die  Krystallographie  betreiben,  nicht  als  „YorbereitungB- 
mittel  für  die  Stereometrie",  noch  weniger  als  „frochtbares  Feld 
f^r  stereometriscbe  Übungen"  oder  gar  um  die  Schfller  an  &'e 
Begriffe  „unendlich  grofs"  und  „unendlich  klein"  zu  gewShnen.^) 
Im  Gegenteil  kann  in  dem  krystallographiBchen  Unterricht  gar 
nicht  genug  aaf  den  Unterschied  zwischen  den  ErTstallformen 
und  den  etereometriscben  Formen  hingewiesen  werdeo;  ist  doch 
der  Wttrfel  als  Erystallform  fast  nie  der  Würfel  der  Stereo- 
metrie und  andererseits  z.  B.  das  reguläre  Dodekaeder  als 
EryBtallform  ganz  unmSglieh.  Die  Krystelle  aber,  die  so  ideal 
ausgebildet  wären,  daTs  man  sie  als  „Objekte  fQr  Inhaltebestini- 
mungen"  gebrauchen  könnte,  dürften  doch  recht  selten  sein. 

in  welcher  Weise  die  Krystallographie  am  vorteilhaftesten 
zu  behandeln  ist^  darüber  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein. 
Diejenige  Methode  ist  die  beste,  durch  welche  die  Schfller  zum 
vollkommensten  Yerständnia  der  Beziehungen  der  verschiedenen 
Formen  zu  einander  geluigen  und  durch  welche  der  Gesiobte- 
sinn  für  stereo metrische  Gebilde  überhaupt  und  fflr  das  Erkennen 
und  Unterscheiden  der  an  den  Erystallen  auftretenden  Flächen 
insbesondere  am  meisten  geschärft  wird. 

Dazu  ist  vor  allem  wünschenswert^  dafs  man  eine  Anzahl 
deutlicher  Krystalle  der  häufigeren  und  wichtigeren  Mineralien 
besitet,  und  anf  die  Erwerbung  solcher  für  die  Schule  ist  mehr 
Wert  zu  legen,  als  auf  die  Anlegung  einer  möglichst  species- 
reichen  Sammlung,  in  der  vielleicht  eine  ganze  Anzahl  von 
Mineralien  enthalten  sind,  welche  die  Schüler  später  nie  mehr 
sehen.  Yon  manchen  Mineralien  kann  man  durch  die  Schüler  ' 
etwa  bei  Excnrsionen  in  die  Umgegend  so  viel  Yorrat  sammeln 
lassen,  dafs  bei  Gelegenheit  jeder  derselben  ein  Exemplar  in  die 
Hand  bekommen  kann.  Wenn  ii^end  möglich,  müssen  die 
Formen,  die  besprochen  werden,  auch  gezeigt  werden.  Sind 
nicht  so  viele  gleich  ausgebildete  Exemplare  da,  dafs  wenigstens 
je  2  oder  3  Schüler  eins  haben  können,  so  mufs  der  Lehrer 
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hemmgehen  und  bankweiw  zeigen;   das  Circnlieren  tod  Stufen 
iet  ganz  wertlos. 

Modelle  sind  f&r  viele  Zwecke  nnentbehrlidi,  fdr  mandte 
Fälle  iat  dos  Zeichnen  an  die  Tafel  ausreichend.  Das  beste 
Hilfsmittel  aber  ist  das  ZeicboeB  der  Formen  darcb  die 
Schüler,  and  darin  hat  der  Heran^ber  dieser  Zeitschrift  (XIY, 
506  Änm.  4)  Tollkommen  recht.  Ich  lasse  wenigstens  alle  ein* 
fachen  Formen  des  regulären  Systems  nach  einer  hSchst  elemen- 
taren Methode  und  zwar  in  der  Stunde,  während  ich  die  Form 
an  der  Tafet  eststehoi  lasse,  nachzeichnen.  Ich  benutze  gern 
die  Gelegenheit  meinen  Herren  Kollegen  das  j^unststück",  wie 
ich  das  fertig  bringe,  za  Terraten. 

Die  zum  Zeichnen  der  Krystallformen  sonst  tlblicben 
Methoden  sind  in  der  Schule  nicht  *zu  rerwenden,  weil  schon 
die  blofse  Konstruktion  des  Azenkreuzes  viel  zu  zeitraubend 
ist  und  den  Gebrauch  TOn  Zirkeln  und  das  Ziehen  von  Faralle)- 
linien  nStig  macht.  Bei  der  hier  mitgeteilten  Methode  braucht 
der  Schüler  nichts  weiter  als  ein  Lineal,  Bleistifte  und  karriertes 
Papier,  wie  ea  vielfach  zu  Rechenheften  verwandt  wird,  oder 
auch  karriertes  Briefpapier. 

Das  Axenkreuz  (Fig.  1  u.  ff.)  wird  gezeichnet,  indem  man 
einen  der  Schnittpunkte  der  Linie  des  karrierten  Papieres  als 
Kreuzungspunkt  wählt  tmd  von  ihm  ans  nach  oben  und  unten, 
rechts  ood  Imks  je  9  Quadratseiten  weiter  geht  So  erhält 
man  die  Endpunkte  der  Vertikalaxe  (c,)  and  der  von  rechts 
nach  links  gehenden  Axe  (&,).  Als  Endpunkte  der  von  vorn 
nach  hinten  führenden  Axe  (aj,  die  in  ähnlicher  Weise,  wie 
bei  den  sonst  Üblichen  Methoden  schräg  von  links  unten  nach 
rechts  oben  gezeichnet  wird,  nimmt  man  den  linken  unteren 
Eckpunkt  des  dritten  gerade  unter  der  b-Axe  liegenden  Quadrats 
links  von  der  yertikal-(c-Axe)  und  den  rechten  oberen  Eckpunkt 
des  dritten  Qnadrats  rechts  von  derselben.  Man  läfst  also  mit 
anderen  Worten  die  Axen  b  nnd  e  in  der  natürlichen  Lage  und 
länge  und  legt  die  Axe  a  so,  dafs  der  sog.  Übereinkunfte- 
winkel,  den  sie  in  der  perspektivischen  Ansicht  mit  der  Axe  b 
bildet,  nicht  wie  bei  der  Eopp'schen  Methode  ca.  19'*11'  beträgt, 
sondern  nur  ca.  IS'ZG'  und  die  scheinbare  Lange  nicht  —  -^ 
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Hondem  ■"  „  ,  wenn  man  die  Länge  von  b  und  c  gleich  1 
setzt.  Durch  diese  nicht  gerftde  bedeutenden  Änderungen  erreicht 
man,  dafs  nicht  blors  die  Endpunkte  der  Axeu  des  regulären 
Systems  direikt  ohne  KonstruktioQ  zn  finden  sind,  Bondent  auch 
alle  Qbrigen  fQr  die  Zeichnung  der  Hauptformen  des  regulären 
Systems  wichtigen  Punkte.  Es  wird  sich  diefs  bei  der  Betraeh- 
inng  der  Figuren  leicht  erkennen  lassen. 

Fig.  1  stellt  das  Oktaeder  0  dar,  die  Endpunkte  o,,  b^,  e^ 
sind  zu  verbinden,  die  nach  dem  hinteren  o^  ftlhrendan  Kanten 
zweckmäfsig  zn  punktieren.  Fig.  2  iat  da:  WOrfeL  Die  Eck- 
punkte bezeichne  ich  mit  (oiiiCj),  sie  sind  von  den  3  Axeu 
a,  b  und  c  gleichweit  entfernt.  Um  dieselben  auf  dem  karrierten 
Papier  zu  finden,  zähle  nftm  von  den  Endpunkten  Oj  der  Aze 
a  je  9  Quadrate  nach  links  und  rechts,  dadurch  erhält  man  die 
Punkte  (OiiJ,  von  denen  man  nach  oben  und  unten  wiederum 
9  Quadrate  abzählt.  Die  so  erhaltenen  8  Funkte  sind  zu  rerbindeo. 

Die  Verbindungslinien  der  Punkte  c,  mit  den  Punkten 
("i^i)  geben  die  Richtung  der  in  den  Punkten  c,  zusammen- 
laufenden Kanten  einer  neuen  Form.  Konstruiert  man  nämlich 
in  ähnlicher  Weise  die  Punkte  (&iCi)  und  (a^Ci)  und  verbindet 
sie  mit  den  Punkten  a^  resp.  \,  so  entsteht  das  Rhomben- 
dodekaeder ooO  (Fig.  3).  Der  Schnittpunkt  von  je  drei  Kanten 
läfst  sich  aber  auch  direkt  angeben.  Es  sind  die  Punkte  {a'/,ih/,e'f,), 
die  ähnlich  wie  die  Eckpunkte  des  Würfels  Fig.  2  gefunden 
werden. 

Ton  den  übrigen  Formen  des  regulären  Systems  habe  ich 
nur  je  eine  dargestellt  und  dabei  solche  gewählt,  deren  Eck- 
punkte sich  ebenfalls  direkt  angeben  oder  doch  sehr  rasch  und 
einfach  konstruieren  lassen.  Es  ist  selbstTerständlich,  dafs  man 
den  Schülern  zeigen  wird,  wie  sich  die  Formen  ändern,  wenn 
sich  die  Indices  m  und  n,  der  Formen  mOm,  mO  und  mOn 
ändern,  aber  es  genügt,  wenn  man  diefs  an  den  Flächen  eines 
Oktanten  zeigtj  die  doppelten,  dreifachen,  dreihalbfachen  Ent- 
fernungen lassen  sich  auf  dem  kartierten  Papier  leicht  angeben, 
so  dafs  bei  der  Konstruktion  der  Zirkel  entbehrt  werden  kann. 

Die  26  Eckpunkte  des  Ikositetraeders  202  Fig.  4  sind 
zu  bezeichnen  mit  o„6i,Ci  (die  6  oktaedriachen  Ecken);  (a-i,b^/^c>j^t 
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(die  8  hexaedriscben  Ecken  wie  bei  coO);  (a./,fe<./,),  (ft'/.Ov,),  (ft/,a»/,), 
(im  gtuizen  12  Punkte,  die  Eckpunkte  des  MittelkrystalleB  0, 
ooOoo).  Die  letzteren  Punkte  findet  man,  indem  man  auf  den 
Axen  b  and  c  je  6  Quadrate  vom  Kreazungspunkt  ans  nach 
obeo,  unten,  rechte  und  links  abzählt  und  durch  die  so  gefun- 
denen Punkte  Linien  parallel  der  Axe  a,  d.  h.  Diagonalen  nach 
den  Eckpunkten  der  dritten  Quadrate  zieht  Da  wo  diese  Linien 
die  vertikalen  Linien  zwischen  den  3.  und  3.  Quadraten  treffen, 
sind  die  gesuchten  Punkte  ((!•/,&>/,),  (av.*^/.)i  <^«  Punkte  (&%&/,) 
werden  direkt  gefunden.  Man  findet  die  Punkte  (&</,(?•/,)  z.  B. 
auch,  iitdem  man  von  b^  nach  c,  (18  Quadrate  über  und  unter 
dem  Kreuznngspunkt  der  Äzen),  und  von  ^  nach  i^  Linien 
zieht,  und  man  wird  diese  Art  der  Konstruktion  wenigstens  fQr 
einen  Oktanten  auch  ausführen.  Für  die  Zeichnung  der  ganzen 
Form  wird  man  aber  die  obige  Methode  vorziehen,  schon  aus 
dem  Gmude,  weil  man  auf  diese  Art  mit  einem  Quartblatt  voll- 
kommen auareicht  und  keine  überflüssige  Hilfslinie  zu  ent- 
fernen hat. 

Auch  bei  dem  Pyramidenoktaeder  20  sind  die  Punkte 
(*'.*"/.)t  (^/.<'"/i)>  {"''/,'*'/,}  nötig;  verbindet  man  dieselben  mit  den 
Punkten  c^  beziehungsweise  a,  und  &i,  so  erhält  man  die  Sich- 
tung der  Seitenkanten  der  Pyramiden;  dafs  man  dieselben  nur 
bis  zu  ihrem  Schnittpunkt  auszeichnet,  ist  selbstverständlich.  Die 
Grundkanten  der  Pyramiden  sind  die  Kanten  des  Oktaeders. 

Zar  Zeichnung  des  Pyramidenwürfels  ooOm  hat  man 
aufser  den  Endpunkten  der  Axen  noch  8  hexaedriache  Eckpunkte 
nötig,  deren  Bezeichnung  je  nach  der  GrÖfse  von  m  verschieden 
ist  Für  m  ~=  2,  ist  die  Bezeichnung  (o*/.  &•/,«•/,)  s.  Fig.  6,  all- 
gemein (a  „    hm    c  n  \-*) 

Fig.  7  stellt  den  Achtundvierzigflächner  402  dar.  Aufser 
den  Endpunkten  der  Axen  und  den  Punkten  {a-,,lh/,),  (^/,ci/J, 
((S.,a<,^),  denen  wir  schon  bei  202  und  20  begegneten,  sind  noch 
die  8  sechsfiächigen,  hexaedrischen  Ecken  zu  konstruieren.    Man 

*)  Die  Punkte  (Oi; &i<  Ci.)  findet  man,  wenn  mau  durch  die  Paukte 
&,,  c,,  Linien  lieht,  wie  sie  oben  bei  der  Konitraktion  der  Paukte  a>.  b,, 
vtA  Oi;  Cii  n&her  angegeben  worden;  dieselben  müssen  als  Kanten  des 
pjramidenwflrfels  ohnehin  geiogen  werden, 
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beDotzt  dabei  die  Punkte  (a.,;6.y,),  (b-/,C'/^),  (c-/,«'/,),*)  nach  denrai 
man  von  den  Punkten  c,,  a^  und  &,  Linien  zieht.  Zur  EoaBtruktioc 
dieser  Punkte  nach  anderen  Methoden  bedarf  man  der  Punkte 
a^  b^,  C4  und,  abgesehen  von  der  Menge  langer  Hilfslinien,  eine 
Papierfläche,  die  sechzehnmal  so  grofs  sein  mufs,  als  die  schliers- 
Itch  erhaltene  Figur. 

In  Fig.  8  sind  die  beiden  Tetraeder  iy  dargestellt 
Man  erluitt  dadurch  das  Bild  einer  nicht  seltenen  Zwillings- 
verwachsung.  Die  Eckpunkte  der  Tetraeder  sind  die  Eckpunkte 
des  Würfels  (0|&iC,))  die  Zwillingskanten  sind  die  Eanten  des 
Oktaeders.     Zwiltingsebene  ist  eine  Fläche  des  Würfels. 

Die  Zeichnung  selbst  so  komplicierter  Formen  wie  Fig.  9 
ist  nach  meiner  Methode  eehr  einfach.  Bei  der  Konstruktion 
der  beiden  Pentagondodekaeder  +  ■■  braucht  man  aufaer 

den  hexaedrischen  Ecken  des  Pjramidenwürfels  oo02  (avA/i^/O 

noch  die  12  Ptmkte  (o,fci/,),  (fciCyJ  and  (ciO-/,)  fHt  -\ z —  und 

(aiCv.)»  iha-j,),  (Ci6.,0  fllr  -  -^^^  Man  erhält  so  das  Bild 
einer  namentlich  beim  Eisenkies  sehr  häufigen  Zwillingsver- 
wachsung.    Zwillingsebene  ist  eine  Oodekaederfläche. 

Die  letzte  Figur  (Fig.  10)  stellt  das  Pyramidentetraeder 

g—  dar.    Zn  den  Eckpunkten  des  Tetraeders  —  -^  kommt 

noch  die  Hälfte  der  Punkte  (fl>/J>'/,C'/^).  Die  Beziehungen  zur 
holoedrischen  Form  sind  an  der  Figur  leicht  zu  erkennen. 

Die  gegebenen  Figuren  werden  genügen,  um  die  neue  Methode 
zu  erläutern.  Die  Zeichnimgen  sind  aufserordentlich  viel  rascher 
und  sicherer  anzufertigen,  als  nach  anderen  Methoden,  and  sind 
durchaus  genügend,  nm  das  Wesen  der  einfachen  regulären  Formen 
zu  erläutern  und  sehr  gnt  zu  benutzen,  um  die  wichtigsten  Com- 


*}  Eb  genflgen  acbon  die  Fimkt«  (&,,  c,.)  and^c,^  o.A  Die  enteren 
werden  gefanden,  wenn  man  tod  den  Fankten  c,^  (je  12  Quadrat«  von 
dem  Krenzungepmikt  der  Axen  nach  oben  und  unten)  nach  reobtt  und 
linka  je  IS  Quadrate  abiilhlt;  die  letzteren  erlüllt  man,  indem  man  dnrch  c,. 
Linien  parallel  der  Axe  a  ebenra  wie  diese  zieht,  aber  bis  m  der  rierten 
Linie  nach  recht«  nnd  linka  TerUngert 
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binatdonen  TerstäDdKch  zu  machen.  Will  man  saubere  F^piren 
berstellen,  so  bat  man  nur  nötig,  die  aaf  dem  karrierten  Papier 
anfgesncbten  Eckpunkte  mittelst  Burcbstecben  auf  weifses  Papier 
in  Qbertragen;  fßr  den  Gebrauch  beim  Unterriebt  ist  dies  nicht 
nötig. 

Anch  bei  Formen  des  quadratischen  Systems  läfst 
aich  die  Methode  anwenden;  nur  ist  für  die  Hauptaxe  statt  der 
Länge  von  9  Quadraten  eine  solche  Ton  mehr  oder  weniger  zu 
oehmen.  Sind  mit  den  regulären  und  quadratischen  Formen 
hinreichend  Übungen  angestellt,  so  kann  man  sich  bei  den 
fibrigen  Systemen  viel  kQrzer  fassen.  Der  Scbfiler  weiTs  jetzt 
schon,  welchen  £in&afs  es  auf  die  Form  hat,  wenn  der  Abstand, 
in  welchem  eine  Axe  von  einer  Fläche  geschnitten  wird,  gröiser 
oder  kleiner,  gleich  0  oder  gleich  unendlich  wird.  Das  gröfste 
Gewicht  ist  dabei  immer  auf  die  Symmetrie  Verhältnisse  zu  legen; 
die  Ausdrücke  monosymmetrisches  und  asymmetrisches 
System  siud  den  Ausdrücken  monoklin  und  triklin  vorzuziehen. 

Ob  man  den  Schülern  angeben  soll,  warum  die  betreffende 
Figur  so  oder  so  zu  zeichneu  ist,  richtet  sich  nach  dem  Anf- 
fassnngsvermSgea  derselben.  Da,  wo  die  Stereometrie  voraus- 
gegangen ist,  wird  man  es  nicht  unterlassen;  notwendig  ist  es 
nicbt^  da  das  Zeichnen  der  Erystallformen  nur  Mittel  zu  anderen 
Zwecken,  nicht  Selbstzweck,  ist*) 

*)  Um  die  Indicea  von  a,  b  und  c,  d.  h.  die  Koordinateii  der  Bnd- 
pnnkt«  der  regnläreu  Foimen  zu  berechnea,  kum  man  ähnliche  Formeln 
benutaen,  frie  die  von  Nanmaun  (Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten 
KijatallograFhie.  Leipzig  1S80.  Bd.  I,  S.  136}  für  die  Berechnung  der 
trigonalen  Holbaxe  T  nnd  der  rhombiachen  Zwiscfaenaxe  S  aufgeetellten. 

£a  iat  n&mUcb :  _ 

T =^V8        ,      and      S^t^. 

mn  +  m  +  n  n+l 

Im  Oktaeder,  d.  h.  fflr  «t  =  n  >»  1,  wird  hiemach: 


'^-Vl''-Vl 


Der  Endpunkt  der  trigonalen  Ealbaxe  f^llt  bei  dem  Oktaeder  in  din 
Hitta  der  Fl&chen  nnd  hat  also  die  Koordinaten,  die  ffir  alle  Fmikte  dieser 
Aze  untereinander  gleich  sind;  x  =  j/  —  e  ^  -^  würde  also  nach  deroben 
N^efBhrten  Schreibweifle  ata  (at/  b'i  ci/)  in  beieiohnen  sein.  Fflr  jeden 
Punkt  der  trigonalen  Axe  ist  aber  das  VerhUtnia  der  LKnge  der  Eooidi- 


Coot^lc 
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Zum  Schlüsse  m&chte  ich  mir  noch  die  Bemerkung  erlanben, 
dafs  in  der  Zusammenstellung  der  Werke  über  £r;at>allographie, 
welche  dem  Aufsätze  des  Herrn  Hoch  beigegeben  ist,  einige 
sehr  wichtige  fehlen,  so  namentlich  die  vortrefFliche  physikalische 
Erystallographie  von  Grotb*)  und  das  allerdings  sehr  kleine  und 
elemeutargehalt«ne,  aber  methodisch  sehr  bfibsch  durchgeführte 


naten  znr  Lauge  der  Hatbaxe  konstant,  and  twar,  wie  auB  der  obigen  Be- 
rechnung dl  das  Oktaeder  heFvorgeht,  iat: 

d.  h.  wenn 

T.llg.m.a  _       '21'j-  ■' 


""-'-...  +  „  +  .• 
Die  Bndpankte  der  thombischen  Zwischenaxen  fallen  bei  dem  Oktaeder 
in  die  Hilt«  der  Kanten.     Von  den  Koordinaten  dieser  Punkte  ist  also 

eine  =  0  die  beiden  anderen  —  ^  aonacfa  aind  die  Punkte  mit  (ay  bu  J^ 

(^'/«  <='/,),  (''Vi'"/»)  *"  '**'6i*'l"'6°- 

Da  die  L^nge  der  Halbaxe  =  1/  ^  t    so    iat    das    VerhUtnia  a:  :  R 

—  y  !  -ß  —  g  :  y  2  =  2  '  y^  =  1 !  yä"  und  folglieb,  wenn  B  allgemein 

"yä"  n 

=  ^"jTi'  *"  "•"'  ^^  Indicea  -=.  ^-x~j*  Nanmaunhat, indem  er  die  fßr 

das  Oktaeder  abgeleiteten  Werte 


T-Yln-Yl 


als  Grundwerte  beider  Halbaxeu  annimmt,  die  diesen  in  den  flbrig^n  Ge- 
stalten inkommenden  Werte  als  Hnitipla  dieser  Grundwerte  ausgedrückt 
und  Bo  die  CoefBcienteu 


mn-^m  +  n  n  +  l 

erhalten. 

Ans  den  CoeFfidenten  der  Zwischenaxen,  die  Naamann  fflr  die  meisten 
reguliren  Formen  berechnet  und  in  einer  Tabelle  (f.  e.  p.  168)  eusammen- 
gestellt  hat,  findet  mandie  Indices  mittelst  Division  durch  8,  resp.  2.  — 

•)  P.  Groth,  PhjBikaliflche  Krystallographie  und  Einleitung  in  die 
hrjstallograpbiscbe  Kenntnis  der  wiebtigeren  Substancen.  Leipaig,  Verlag 
¥on  WiUielm  Engehnann  1876.   588  S.  mit  667  Hokschn. 
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WerkcheD  des  leider  zu  frflh  TerstorbeneD  bekannten  Grazer 
Mineralogen  and  Geologen  Prof.  Earl  ¥.  Peters,*)  das  manchem 
Hioeralogielehrer  nützlicher  sein  dOrfte,  als  die  vielen  ange- 
fahrten Werke  über  Erystatlographie,  die  hauptsächlich  den  Fach- 
mann bei  der  ÄusfUhning  krjstallographiscber  Untersuchungen 
unterstützen  sollen. 


•)  Eul  F.  Peters  Mineralogie.  StTaTebarg  bei  Karl  J.  Trabner  1882. 
Eins  der  bekanntea  „NatatwiaBenachaftlichen  ElemeutarbQcher".     Pr.  80  Si. 

D.  Verf. 

NB.  Von  anderer  Seite  wird  una  noch  genuiut:  das  bereite  1867  er- 
schienene Werkchen  toh  Dr.  Qotthilf  Werner  (Prof.  am  Raalgjmin.  zu 
Stuttgart  t  1881)  „Leitfaden  zum  Studium  der  Errstallographie" 
(HannoTer  bei  Rampler).  In  diesem  Bnche  Bollen  die  6  Kryttallejeteme 
,4n  beaondeiB  klarer  Weiie"  induktiv  aus  dem  „Hezald"  abgeleitet  eein. 

Bed. 
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Randbemerknngen  za  dem  Torstehenden  Artikel  von  Dr.  Niee 
„die  ErystallograpMe  In  der  Sohole". 

Vom  HeraoBgeber. 

1.*)  Die  Erfahrung  tlber  die  „Intereaseloaigkeit ,  Abneigung 
nad  KSlte  gegen  die  organische  Natur"  (XIV,,  504)  wurde  vor 
ca.  20  Jahren  an  SchUlem  gemacht,  die  einem  Gymnasium  an- 
gehörten, in  welchem  der  Boden  der  EmpßLnglichkeit  für  Natnr- 
kenntnis  bisher  volletändig  brach  gelegen  und  daher  erst  urbar  ge- 
macht werden  mufste,  was  natürlich  sehr  langsam  ging.  Die  Lehr- 
anstalt befand  sich  eben,  wie  fast  alle  ähnlichen,  in  —  wie  ich  mich 
immer  bezeichnend  anszudrttcken  pfiege  —  „idealistischer  Ver- 
sumpfung". Es  wurde  traditionell  nur  jener  klägliche  Idealismus 
gepflegt,  der  sich  mllhevoU  mit  der  Form  abquält  and  hSchstens  an 
den  tiedankenbr ecken  anderer  herumnagt,  statt  kräftigende  Nahrung 
aus  dem  frischen  Leben  und  aus  dem  Wirken  der  Natur  zur  Er- 
zeugung eigener  lebenskräftiger  Gedanken  zu  saugen. 

2.  Wenn  der  Herr  Verfasser  mit  dieser  Bemerkung  den  Heraus- 
geber ds.  Z.  zu  treffen  meint,  so  mufs  derselbe  illr  seine  Person 
—  und  er  glaubt  auch  im  Sinne  des  Herrn  Hoch  zn  sprechen  — 
ernstlich  sich  gegen  die  Unterstellung  verwahren,  als  ob  er  eine 
höchstens  für  üniversitstshörsäle  passende  Lehr-  oder  Vortragsweise 
in  unsere  höheren  Schulen  eingeführt  wissen  wolle,  oder  solche 
Methode  jemals  Angewendet  oder  auch  nur  gebilligt  hätte.  Dagegen 
spricht  schon  die  Existenz  dieser  nunmehr  14jährigen  Zeitschrift; 
und  im  besondem  widerlegt  es  unsere  Empfehlung  von  methodischen 
LeitfXden,  wie  der  von  Hochstetter-Bisching  (XIV„  508  sub  lO.b), 
der  uns  freilich  das  Richtige  auch  nur  ann&hemd  zu  treffen  scheint, 
aber  unter  den  vorhandenen  immer  noch  der  beste  sein  dürfte, 

3.  Das  scheint  uns  aber  doch  hier  gerade  recht  wichtig,  und 
darum  notwendig,  nämlich:  den  Scbfllem  durch  den  Versach  zu 
zeigen  und  sie  zu  überzeugen,  dafs  beide  Mineralien'  (Ealkspath 
und  Arragonit)  dieselbe  chemische  Znsammen  Setzung  haben,  näm- 
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lieh  dals  sie  kohlensaurer  Kalk  (Caldamcarhonat;)  sind.  Denn  wram 
niBD  eineraeite  die  Verschiedenheit  in  der  (Erystall-)  Form  zeigt, 
also  dae  leicht  Sichtbare,  so  sollte  man  andrerseits  dasjenige  erst 
recht  zeigen  was  schwieriger  zu  sehen,  was  so  zu  sagen  versteckt 
liegt,  was  man  aber  durch  das  Experiment  enthtUlen  kann,  n&mlich 
die  Einheit  (Einerlei heit)  in  der  Katerie;  das  aber  ist  gerade 
hier  leicht,  falls  mau  nur  vorher  die  Schüler  mit  den  Erkennungü- 
leichen  des  kohlensauren  Kalks  bekannt  gemacht  hat.  Geht  nun 
Tollends  dem  mineralogiacben  Unterriclit  ein  Kursus  in  der  Chemie 
voraus  oder  anch  nebenher,  dann  ist  das  Ja  noch  weit  leichter. 
Umgeht  man  diesen  Aufschlufs,  fordert  vielmehr  statt  der  Einsicht 
nur  den  „Glanben"  der  Schiller,  so  kann  man  —  noch  abgesehen 
Tcoi  der  Unwisaenscbaftlichkeit  dieses  Verfahrens  —  leicht  das  Gegen- 
teil, nSmlich  den  Unglauben  oder  wenigstens  Mifgtrauen  bei  den 
Schalem  erzeugen.  Eher  noch  dttrfte  so  etwas  in  der  organischen 
Chemie  erlaabt  sein,  wo  es  schwerer  ist,  den  Schülern  zu  zeigen,  d&fs 
z.  B.  Alkohol  ^  C^HgOj.  Hier  wird  man  notgedrungen  sich  auf 
die  EpStere  Ausfüllung  der  gelassenen  Ltkcke  berufen  kGnnen  aber 
niemals  auf  den  —  „Glauben"  verlassen  dttrfen. 

4.  Dieser  Vergleich  hinkt  Denn  in  der  Botanik  spielt  die 
Chemie  eine  ganü  andere  Rolle,  als  in  der  Mineralogie.  Hier  tritt 
sie  mehr  zu  Tage.  Es  lassen  sich  sowohl  auf  nassem,  wie  g&nz 
besonders  auf  trocknem  (oder  Feuer)  Wege  (Löthrohr)  mannigfache 
belehrende  elementare  PrUfungs versuche  anstellen.  In  der  Botanik 
liegt  die  Chemie  so  zu  sagen  versteckter,  es  ist  ja  organische 
Chemie,  die  bekanntlich  verwickelter  ist,  als  die  unorganische.  Den 
Scfatllem  also  die  Zusammensetzung  von  Tranbenzucker  (OgH,jOe) 
und  StSrke  (CgH,QOj)  zu  beweisen  ist  weit  schwieriger,  als  die 
von  Kalkspatfa  (C^O  -{-  EO*)  und  zu  zeigen  wie  die  Kohlensäure 
vom  Kalk  getrennt  und  aufgefangen  (isoliert)  wird. 

5,  Hier  hat  der  Herr  Verfosser  uns  wohl  vollständig  mifs- 
verstanden?  Wir  mUssen  daher  unsern  Gedankengang  genauer  dar- 
l^en:  Einen  aparten  krystallographischen  Unterricht  giebt  es  uiobt, 
und  kann  es  nicht  geben,  weil  die  Erystallographie  ein  integrieren- 
der Bestandteil  der  Mineralogie  ist;  sie  ist  eben  nur  eine  Hilfs- 
wissenschaft der  Mineralogie  (wenigstens  für  die  Schule)  und  zwar 
die  Uaupthüfs Wissenschaft  (die  andern  sind  Phjsik  und  Chemie). 
Die  Kristallographie  selbst  braucht  aber  wieder  die  Stereometrie 
als  Hilfswissenschaft.  Da  nun  Stereometrie,  soll  sie  gründlich  be- 
trieben werden,  nnr  in  einer  hohem  Klasse,  bei  reiferm  Alter,  etwa 
in  Prima  (höchstens  noch  in  IIa)  gelehrt  werden  kann,  so  kann 
auch  Kiystallographie  (und  mit  ihr  Mineralogie)  erst  in  I,  hCchstens 
in  IIa,  mit  Erfolg  betrieben  werden,  zumal  da  die  Mineralogie  auch 

-  wie  ans  eoheint  undidaktiaoh  — 
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noch  der  Chemie  bedarf.  Sonach  kommt  folgerecht,  die  Krystallo- 
graphie  hinter  der  Stereometrie  an  die  Beihe  nnd  bietet  ein  Feld 
fttr  die  Auwendnng  dieses  Teils  der  Mathemaiik,  kurz;  Kristallo- 
graphie ist  angewandt«  Stereometrie. 

Nun  wird  aber  in  vielen  Lehranstalten  (hierzu  gehSren  etwa 
^e  Bealschnlen  H.  0.,  Bealprogymnasien  und  Lehrerseminare)  ein 
elementarer  Eursns  der  Uineralogie  nnd  also  auch  der  Erystallo- 
graphie  erteilt  und  zwar  schon  in  einer  niedem  Elasee.*)  Tod 
einem  auch  nur  einigermafsen  tiefem  Eindringen  kann  doch  da 
keine  Bede  sein.  Strä'eometrie  und  Erjstallographie  können  hier 
nur  propSdeutiseh  betrieben  weiden  und  vieles  mufa  einem  S[Atem 
Stndium  vorbehalten  bleiben,  sobald  die  Kenntnisse  ans  der  Stereo- 
metrie vorhanden  sind  und  insofern  bildet  die  Erystallographie  ein 
Vorbereitungsatadium  fUr  die  Stereometrie.  Verf.  verlangt  ja 
auch  für  seine  „beste  Methode"  der  Krjstallograpbie  (8.  94),  dars 
„der  Oesichtseinn  fUr  stereo metrische  Gebilde  überhaupt  etc.  ga- 
sehärft"  werde. 

Sonach  halten  wir  onseni  persiflierten  Satz  (XIV,,  506)  voll- 
kommen aufrecht:  „Die  Erystallographie  ist  unlSugbar  ein  aus- 
gezeichnetes Üntersiützunge-  bezw,  Vorbereitungsmittel  der  Stereo- 
metrie, sowie  andrerseits  ein  fruchtbares  Feld  für  stereometrisohe 
Übungen.  Beide  Unterricht^egenstSnde  Mineralogie  und  Krystallo- 
grapbie  eignen  sich  aber  besser  fttr  ein  reiferes  Alter." 


Eine  Stimme  über  Paal  HoUfeldB  Dialog.**) 

Heft  I,  8.  1  a,  t. 

Herr  Bedaktenr!  Im  1.  Hefte  ds.  Z.  lae  ich  mit  Interesse 
den  Aufsatz  Ober  „Multiplikation  und  Addition." 

Wie  nun,  wenn  ich  behaupte,  der  Herr  Yerfasser  behandle  nur 
den  Spezialfall  der  Multiplikation,  bei  dem  einer  (oder  mindestens 
einer)  der  beiden  Faktoren  eine   unbenannte  Zahl  ist?    Ist  nicht 


*)  In  dem  OTnmaaiam,  von  welchem  der  Ver£  ds.  oben  aprach,  war 

die  Mineralogie  achon  in  der  Quarta. 

**}  Eb  Bind  UDB  aber  den  Eohlf.  Artikel  sehr  verschiedene  Be- 
urteilungen Bugegangen.  Ein  renommierter  pädagogiBch-mathematiBcher 
Schriftsteller  schreibt  una;  „Wenn  ich  die  PhiloBophie  noch  nicht  satt 
b&tte,  so  wflrde  ich  sie  durch  den  Aufsatz  satt  knegen.  Dieae  mathe- 
matischen  Begriffe!  Eb  iat  atark!"  —  Ein  anderer  schreibt,  er  habe  bei  der 
Lektüre  des  Aufsatzes  auamfen  mOgen:  „Qott  bewahre  die  Mathematik 
vor  den  PhiloBophenl"  —  Ea  giebt  freilich  auch  Haüieiiiatiker,  welche 
geistig  so  anbiegt  sind,  doTs  sie  nur  Sinu  fdr  Zahlen  und  Fonnen  haben. 
Alles  tiefere  Denkea  darüber,  das  Überachauen  von  einem  höheren  Stand- 
punkte aus,  alBo  das,  was  man  „Philosophie  der  Mathematik"  nennt,  flObt 
ihnen  einen  Horror  ein.  Zumeist  sind  daran  die  Philosophen  selbst  schuld, 
weil  sie  so  viel  „vagea  Geschw&tz"  geführt  haben.  Bed. 
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z.  B.  bei  einem  Bechtook  (Oblong),  deseen  Seiton  5  m  und  7  m  Bind, 
(7  m)  -  (5  m)  -=  35  m»    d.  b.  die  Pläcbe  =  35  Quadratmeter? 

lat  dabei  etwa  7  m  eine  gewisse  Anzahl  mal  (z.  B.  5  m  oft) 
neben  einander  oder  an  einander  gedacht? 

GewifB  nicht!  Hier  handelt  ea  sich  nicht  um  den  Fall  dei- 
Haltiplikation,  der  aioh  ohne  Weiteres  auf  die  Addition  u.  a.  w.  zurück- 
fuhren  lieTse. 

Die  Sache  liegt  hier  viel  tiefer  und  ist  der  Bespreohnng  jeden- 
falls wert.  Man  Tergleiche  hier  z.  B.  Erdmann:  „Grandrib  der 
Logik  und  Metaphysik",  wo  auf  den  wesentlichen  unterschied  beider 
Operationen  anfmerkEam  gemacht  wird.  Dort  wird  die  Addition 
Terglichen  mit  der  mechauisoben  Termengung,  die  Multiplikation 
mit  der  chemischen  Durchdringnsg.  und  in  der  That  kommt  man 
bei  näherem  Nachdenken  dahinter,  dafs,  wenn  man  hier  den  Vergleich 
mit  der  Addition  versncht,  man  in  eigentumlicher  Weise  zu  Speku- 
lationen Ober  das  unendliob  Kleine  veranlaTst  wird! 

Leider  bin  ich  augenblicklich  anderweitig  in  Anspruch  genommen, 
so  daJs  ich  AuBfQhrlicberes  vorlSnfig  nicht  geben  kann. 

■Vielleicht  wird  aber  Herr  Dr.  Paul  Hohlfeld,  der  Verfasser 
jener  Studie,  hierdurch  zu  einer  Ergänzung  veranlafst,  die  fUr 
philosophisch-denkende  Leser  nicht  uninteressant  sein  wUrde;  denn 
die  Bednktion  der  Schwierigkeit  auf  eine  Definition  erledigt  den 
G^enstand  durchaus  nicht  in  befriedigender  Weise.  X. 


Über  den  Beginn  des  geometrisclieii  Unterrlohts.*) 

Von  Direktor  Dr.  Eobbb  in  Grofsenhain. 

VielEach  wird  der  eigentliche  geometrische  Unterricht  (ich  rede 
nicht  von  der  Vorschule)  zeitiger  begonnen,  als  das  Bnchstaben- 
recbnen.  Will  man  aber  den  geometrischen  Lehrstoff  nicht  un- 
nOtzer  Weise  lerstfickeln,  so  kann  man  schon  in  den  ersten  Anftngen 
der  Geometrie  BuohstabenausdrUcke  und  Gleichungen  nicht  wohl 
entbehren,  z.  B.  bei  Besprechung  der  Scheitelwinkel 

«  -f.  |J  =  180" 

j3  4-  y  ■=  180° 

«_±ß_^ß_±y 
«  =  Y- 
Der  Schaler  soll  also  Buchstaben  und  Gleichungen  anwenden,   ehe 
er  mit  ihnen  Bekaantsohaft  gemaoht  bat. 

*}  Aof  Wonsch  des  Herrn  TetfasBers  bezeogen  wir,  dab  dieser  Artikel 
beceita  im  Dezember  vorigen  Jahres  eingesandt  worden,  dafs  er  also 
keine  Folge  des  neuen  Lebrpians  ist.  fted. 
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Noch    Bohlimmfir  ist  die  Bereohnung  des  Vieleckswinkels  aus 

der  Formel  — ^ —  ,    oder  aue   a  -\-  b'!>  C  die   Eerleitnng  von 

a  >  c  —  by  oder  die  Entwicklung  des  Sataes,  dafs  die  Summe  der 
VierecksdiagonaLen  kleiner  ist  als  die  der  Seiten,  aus 

e<a+  b 
e<c  +  d 
f<a-\-c 
r<b-i-d 
2e+2/'<2a+26  +  2c-f2d 


Allee  dies  soll  der  Schüler  leisten,  ehe  er  in  der  Arithmetik  auch 
nur  die  Bedeutong  eines  Buchstabens,  geschweige  dessen  Behandlung 
erfahren  hai 

Man  kann  einwenden,  daPs  man  ja  ia  der  Geometrie  einea 
andern  Lehrgang  wählen  kSnne,  aber  dann  ISfat  man  sich  die  scfaOne 
Gelegenheit  entgehen,  den  Schüler  an  einfachen  leichten  Sätzen  und 
Beweisen  von  Anfang  an  xa  Üben;  und  Übnng  und  Anwendung  sind 
die  Hauptsache. 

Jede  Verlegenheit  wird  aber  gehohen,  sobald  man  dem  eigent- 
lichen geometrischen  Unterrichte  etwa  ein  halbes  Jahr  lang  Buch- 
stahenrecbnen  und  Gleichungen  einfachster  Art  vorausschickt. 

Ebenso  mnTs  vor  dem  pythagoreiachen  Lehrsatze  Wuizellehre 
(nicht  blofs  Ansziehiing  der  Wurzel  aus  Zahlen)  betrieben  werden. 


Eine  Uahnaiig 

as  Jnnge  Hathem&tLUelirer  und  BOlche,  die  es  werden  wollen. 

Bemerkongen  za  Härtere  Artikel  aber  „die  negative  Zahl" 

(SIYg,  582—587)  Toa  TeiBoMedeiien  F&clikollegen. 

1.  Bemerktmg  von  Dir.  Dr.  Kober  (Qrofsenhain). 

Anf  Seite  587  des  vorigen  (XIV.)  Jahrgangs  lesen  wir:  „Die 
Mathematiker  setzten  fest,  es  sei 

—  o  •  6  =  —  ab, 

—  i  • «  ■=  —  ab, 

—  a  —  ft  =  -f-  oft. 

Diese  drei  Gleichungen  sind  willkUrUche  Festsot;iungen  und 
kennen  nicht  bewiesen  werden". — -Dann  konnte  ja  auch  möglicherweise 
die  willkürliche  Festeetztmg  anders  lauten,  z.  B.  — a  •  b --^  ~\- ab. 
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nnd  wir  baben  demnach  von  Glück  zu  sagen,  dafs  die  Herren  zu- 
ftUig*}  das  Bichtige  getroffen  haben  I 

Der  Terfaeeer  verwechselt  eine  neue  Erkenntnia,  eine 
gemachte  Entdeckung,  mit  der  Feststellnog  (Definition)  eines 
Benen  (kOnstlich  geschaffenen  oder  omgrenzten)  Begriffs.**) 

Eine  wiUkOrlicbe  Festsetinng  ist  es  z.  B-,  dafs  ab  das  Produkt, 
Ya  die  Wurzel  bedeuten  soll,  aber  nicht  willkürlich   (sondern 
notwendig)  ist  es,  dab  2-2  =  4  oder  Y^  ~=  i  *  "^^^ 
—  d  ■  6  =  —  ab. 

Das  dürfte  genügen  zor  Benrteilong  dieser  „korrekten  wisaen- 
scb&fUicben  Begründung";  darum  kein  Wort  Hber  des  Ver^sers 
wunderliche  Anffaeaung  der  Null,  sowie  darüber,  dafa  die  negative 
Zahl  erst  in  der  Multiplikation  eingeführt  werden  soll,  statt  in  der 
Subtraktion. 

Ein  grofaer  Teil  der  Unklarheit  oder  Verlegenheit  entspringt 
aoB  der  fiblieben  tautologisoben  Definition  des  Addierens  („Addieren 
heirst-eine  Zahl  suchen,  die  so  viel  Einheiten  enthSlt,  wie  die  Posten 
zusammen");  man  tlberaieht  hierbei,  dafs  daa  Wort  „zusammen" 
nur  eine  Art  Übersetzung  des  lateinischen  „ad"  ist  und  dafs  daher 
die  ErkUrung  gar  nichta  auasagt  Warum  strSabt  man  sich  gegen 
die  von  mir  (Bd.  XIV,  S.  15)  empfohlene  Auffossung?  ans  Liebe 
zum  Bergebraohten  oder  weil  man  sich  nicht  entschliefseo  kann,  die 
Glieder  der  unendlichen  Zahlenreihe  als  unbenannte  Zahlen  zu 
betrachten?  weil  man  beber  zShlt  „Ein  Apfel,  zwei  Äpfel  etc."  als 
„Eins,  Zwei  Drei." 

Hnnderttansende,  denen  die  Algebra  fremd  ist,  wenden  das 
AbwKrtszBblen  (d.  h.  Subtrahieren)  über  die  Null  hinaus  mit  voller 
Klarheit  und  Sicherheit  an;  wenn  ich  z.  B.  ein  Spiel,  das  8  kostet, 
gewinne,  darauf  eins  mit  14  verliere,  ao  stehe  ich  auf  —  6,  ich 
habe,  wie  man  anschaulich  zu  aagen  pfiegt,  6  „im  Keller",  nnd 
es  ist  ganz  einerlei,  ob  ich  erst  14  verliere  and  dann  8  gewinne 
oder  in  omgekehrter  Polge  (d.  h.  a  —  b  =  —  b  -\-  a). 

Ob  ich  die  6  oder  14  (Pfennige  oder  was  sonst)  wirklich  in 
der  Tasche  habe  und  auszahlen  kann,  hat  mit  dem  Rechnen,  mit 
der  Algebra,  gar  nichts  zu  schaffen  (d.  h.  es  ist  ganz  einerlei,  ob 


*)  oder  infolge  einer  kleinen  Unredlichkeit,  indem  da  die  zablen- 
gewtsliche  Notwendigkeit  recht  wohl  fOhlen,  aber  bei  Leibe  nicht  an- 
erkennen wollen,  weil  dadurch  ihrem  „wisienHChaftlichen"  Priniipe  der 
Boden  durchlöchert  wJirde?  Denn  so  klug  aiod  die  Herren,  sich  zu  sagen, 
dab  Ton  Willkür  keine  Bede  aein  kann,  aondem  da&  (-{-  a)-  (r—b)  un- 
bedingt nichts  andere«  sein  kann  als  —  a6.  D.  Verf. 

**)  Sehr  richtial  Wir  h^wn  dieie  Worte  gespent  Betzen  laasen,  da 
sie  den  Kern  des  Ganzen,  den  Irrtnm  der  Gegner,  so  zn  sagen,  ia's  Hert 
treffen.  Wir  werden  ipftter  Gelegenheit  nehmen,  hieran  wieder  antukuApfen. 

D.  Red. 
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is  a  —  b  die  Zahl  a  grölser  iet  oder  b):  durch  das  Bechneu  (ZShlen) 
wird  blore  entechieden,  d&rs  ich  6  zu  uhlen  verpflichtet  bin  und 
daB  Bcbreibt  man  —  6 ;  ich  stehe  6  Stufen  unter  Nnll. 

Dafs  —  5  ■  3  — "  —  15  (also  —  a  ■  6  =  —  ab),  ist  kinderleicht 
zu  beweisen:  man  soll  eben  dreimal  hintereinander  5  subtnüiiBran 
und  statt  dessen  kann  man  auf  eimnal  3-5  d.  h.  15  snhtraliieren. 


3.  De«  Hereiugebera  Bemeilcangeii  und  lUtteilimgeii,  aotrfe 
Stimmen  andrer  Faohkollegen  über  Härten  Artikel. 

Wir  hatten  orsprUnglich  die  Absicht  dem  iu  der  Überschrift 
genannten  Artikel  eine  Entgegnung  folgen  zu  lassen.  Da  wir  aber 
bislang  das  Werk  von  Lipsehitz,  auf  welches  Herr  HUrter  sich 
beruft,  nicht  erhalten  konnten  und  weil  die  Hauptsache  eigentlich 
schon  in  dem  Torstehenden  Artikel  des  Herrn  Eober  gesagt  ist, 
so  wollen  wir  uns  einstweilen  begnügen  mit  einigen  das  Veifahren 
des  Hm.  H.  illastrierenden  Erläuterungen: 

Um  uns  zu  Tersichem,  ob  der  von  Herrn  H&rter  angerufene 
Lipschitz,  die  negativen  GrSfsen  wirklich  erst  bei  der  HulÜpUkation 
eingeführt  wissen  will  —  denn  das  ist  ja  ein  fOr  die  mathematische 
Methodik  hOchst  wichtiger  Punkt  — ,   frugen  wir  bei  dem  Herrn 
Prf.  Lipschitz  in  Bonn  brieflich  an  und  erhielten  folgende  Antwort: 
„Sehr  geehrter  Herr!    Ich  interessiere  mich  sehr  dafür,   data  im 
Schalunterricht  die  Fnndamentalsfitze  der  Becimimg  durch  sichere 
Gründe    und    nicht    durch    illusorische   Betrachtungen    bewiesen 
werden.    Von  der  Lehre  der  Rechnung  mit  positiven  und  nega- 
tiven GrOlsen  habe  ich  in  meinem  „Lehrbuche  der  Analjsis"  «ne 
ausführliche  Darstellung  gegeben;  dafs  Sie  dieselbe  bis  jetzt  nicht 
kennen  gelernt  haben,  bedauere  ich.*)    Herr  Eduard  HSrter, 
der  nicht  mein  Zuhörer  gewesen  ist,   und  den  ich  von  Person 
nicht  kenne,  hat  mir  seinen  Artikel  schon  früher  mitgeteüt  und 
ich   habe  ihm  für  die  Zusendnng  meinen  Dank  ausgedrückt.    L^ 
zeichne  mich  et«." 

Das  ist  offenbar  eine  ausweichende  Antwort  auf  unsere  Haupt- 
frage. Dafa  aber  diese  neue  Methode,  die  negativen  GrOfsen  erst 
bei  der  Multiplikation  einzuführen,  Herrn  HSrters  eigenes  geistigeB 
Produkt  ist,  geht  aus  einem  seiner  Briefe  hervor,  in  welchem  er 
sagt,  dafs  nur  er  sich  das  gestatte.  Ob  hierauf  vielleicht  die 
Vorlesungen  des  Herrn  Prof.  Pasch  in  GieFsen,  dem  er  (nach  einem 
andern  Briefe)  „bei  dem  Stadium  der  negativen  Zahl  zu  Danke  ver- 


*)  Weim  der  Herr  Prof.  L.  seiue  DarBtellung  für  so  anfterordentlich 
wichtig  für  den  SchDlnnteiricht  hielt,  warum  teute  er  sie  nicht  in  dieaer 
der  mathem.  Methodik  gewidmeten  Zeitschrift  den  dentechen  Lehrern  d. 

M.  mit?    Dab  dies  nicht  getchehen  ist,  bedauern  wir.  Bed. 
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pflichtei  iat",  Einflars  gehabt  haben,  wissen  wir  nicht.  Übrigens  hat 
flieh  anch  Herr  S.  in  dem  getadelten  Beweis  des  von  ihm  an- 
gefDhrten  Philosophen  geirrt.  Dieser  ist  nSmlich  kein  geringerer, 
als  Knno  Fischer  in  Heidelberg.  Herr  H.  teilte  ans  auf  nnsem 
diinganden  Wnnsch  diesen  Beweis  ans  dessen  Werke  (System  der 
Logik  und  Metaphysik  oder  Wiasenschaftalehre*)  2,  Aufi.  §  116. 
S.  340)  mit;  derselbe  lautet: 

„Gs  snen  z.  B.  -}-  5  zu  mnltiplisieren  durch  [durch?  wohl  mit] 
Red.]  —  3.  Was  bedeutet  die  Aufgabe?  Der  Faktor  3  sagt:  setse 
+  6  dreimal,  also  -\-  5  -{-  5  -\-  &  =>  -{-  15.  Der  negative  Pak- 
tor 3  sagt:  setze  5  dreimal  entgegen,  also  —  5  —  5  —  6  =  —  15. 
Es  sei  nun  das  Produkt  zu  bilden  aus  —  5  und  —  S !  Der  Faktor 
8  sagt:  eetze  — 5  dreimal,  also:  — 6  —  6  —  6=' — Ifi.  Der 
negative  Faktor  3  sagt:  setze  — 5  dreimal  entgegen.  Nun  ist 
der  negativen  Gr&fse  entgegengesetzt  die  positive.  Also  die  Auf- 
gabe: setze  —  6  dreimal  entgegen  oder  setze  sie  dreimal  so,  dals 
sie  jedesmal  entgegengesetzt  ist,  heilst  genau  so  viel  als:  setze 
-|-  5  dreimal  d.  h.  +  5  +  6  +  5  ■=  -{-  16.  Daher  ist  das  Produkt 
ans  —  6  und  —  3  =  -|-  15." 

Das  klingt  nun  freilich  ganz  anders,  als  das,  was  Herr  H.  a.  a.  0. 
Jabi^.  XTTg,  684/5  sagt.  Herr  H.  fUgt  daher  anch  hinza:  „Es  ist 
mir  leid,  dafa  ich  in  der  Erinnerung  das  Wort  „entgegen"  mit  dem 
Worte  „verkehrt"  verwechselt,  da  ich  den  Beweis  ans  der  Erinnerung 
sehrieb  (nnd  deshalb  auch  den  Philosophen  nicht  nannte.**)  Die 
VerkehrÜieit  des  Beweises  bleibt  nattlrlioh  die  behauptete." 

Wir  möchten  dem  Herrn  H.  doch  zu  bedenken  geben,  dafs  man 
in  Anfthrungen  von  Stellen  so  bedeutender  Mfinner,  wie  Knno 
Fischer  es  ist,  recht  vorsiofatig  sein  mnfs.  Denn  nachdem  der 
Wortlant  der  betr.  Stelle  vorliegt,  mOobten  wir  doch  das  Urteil  des 
Herrn  H.  fllr  nieht  zutreffend  nnd  für  zu  hart  halten,  das  in 
seinen  Worten  liegt  (a.  a.  0.  S.  684):  „Ein  verkehrtes  Setzen  kennt 
die  Mathematik  nicht,  es  ist  eine  vCUig  nsbestimmte  ThStigkeit  und 
beieichDet,  nach  dem  gesunden  Ueuschenverstande,  eine  thOrichte 
Handlung."  Herr  Geh.-Bat  Knno  Fischer,  den  wir  brieflich  Ober 
die  Stelle  am  Auskunft  gebeten  hatten,  schrieb  uns  (da  er  sehr 
besehSfUgt,  nur  knrz)  hierflber: 

„V.  H.  Indem  ich  ftlr  Ihre  gef.  Zuschrift  bestens  danke  nnd  das 
Schreiben  des  Herrn  H.  gewUnschtermaraen  hierbei  zurücksende, 
bemerke  ich,  dafa  die  briefliche  Anfllhrung  einiger  SKtze  aus 
meiner  Logik  richtig,  die  gedruckten  (nSmI.  d.  H.s  a.  a.  0.)  dagegen 
falsch  nnd  sinnlos  sind.  In  der  nBchat  bevorstehenden  neuen 
Auflage  meiner  Logik  behalte  ich  mir  vor,  auf  die  Frage  zurück- 
zukommen etc." 
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Wir  mScht^i  dem  Knno  Fifidierschen  Beweise  noch  hiusa- 
fflgen,  dafs  eich  uns  hier  in  die  Betrachtung  oder  in  die  Scblurs- * 
folgentngen  ein  „qualitatives  Element"  eimnraiBchen  scheint,  wie  wir 
es  in  unserm  (Artikel  XIV^,  179)  angedeutet  hahen.  Strenge  Mathe- 
matiker, welche  dieses  qualitative  Element  überhaupt  aus  der  Mathe- 
matik verbannt  wissen  wollen,  werden  freilich  die  E.  Fisohersehe 
Beweisfilhrang  unter  die  „illusorischen  Betrachtungen"  werfen  und 
ihnen  den  „siohem  Grand"  absprechen.  Allein  ee  giebt  im  System 
der  Mathematik  und  zwar  namentlich  bei  den  Fundamenten  Stellen, 
wo,  wie  wir  z.  B.  bei  dem  Begriff  „Bichtnng"  (ds.  Z.  m,  623  u.  f. 
besonders  529)  gezeigt  haben,  ohne  dieses  „qualitative  Element" 
nicht  aaeznkommen  ist. 

Übrigens  erfreuen  wir  nns  hierbei  der  Hilfe  eines  aosgeieichBeten 
Bundesgenossen».  Drobisch  in  seiner  Logik  (3.  Auflage  8.  29) 
sagt:  „Von  der  Multiplikation  entgegengesetzter  Zahlengröfaen ,  wie 
+  a  •  ~  b  oder  —  a  •  —  b  kann  man  (aber)  sagen ,  dafa  hier  BdioD, 
wie  in  der  logischen  Determination,  der  Multiplikand  in  der 
Qualität  des  Multiplikators  gesetzt  werde."  Wir  gedenken, 
über  diese  (allerdings  ans  ihrem  Znsammenhange)  gerissene  Stelle, 
welche  den  Gedanken  E.  Fischers  präziser  ausdruckt,  mit  Bezug 
auf  andere  Philosophen  (Logiker)  uns  im  nilohsten  Hefte  ausftlhr- 
lieber  zn  verbreiten. 

Wir  fUgen  dem  Vorstehenden  noch  einige  andere  uns  zugegangene 
XaTserungeii  Über  den  H&rterschen  Ai-tikel  aeitens  einiger  Fachganosaen 
hinzu.  Ein  dorch  seine  gangbaren  ünterrichtsbOcher  sehr  bekannter 
SchalpKdagog  schreibt  uns: 

„Mit  den  Ansichten  von  Härter  nnd  Lipschitz  kann  ich  in  keiner 
Weise  einverstanden  sein.  Wenn  H.  glaubt,  so  könne  oder  mQsBe 
man  den  SchtÜem  die  Sache  klar  machen,  so  scheint  er  mir  sehr 

im  Irrtum  zu  sein Im  Wesentlichen  hin  ich  der  Ansicht, 

wie  ich  sie  in  den  „Arithmetischen  Aufgaben  nebst  Lehrbuch  der 
Arithmetik"  ausgesprochen  hübe.  Die  negativen  Zahlen  erst  bei 
der  Multiplikation  vorzubringen,  halte  ich  nach  Theorie  und 
Praxis  für  gSuzlich  verfehlt.  Der  Begriff  der  negativen  Zahl,  wie 
auch  der  positiven  ist  ja  unendlich  einfach  zu  erfassen  als  0 —  1, 
0  —  2,  0  —  8  etc.  und  0  +  1,  0  +  2,  0  +  3  etc.  also  kleiner 
als  Null  und  grfil^er  als  Nnll,  wie  ihn  schon  Euler  giebt.  Das 
ist  auch  dem  einfältigsten  SchtUer  klar  zu  machen.  Wenn  man 
weiter  behauptet,  a.0  =  0  sei  willkürlich,  so  bedauere  ich  die 
ganze  mathematische  Wissenschaft.  Jedenfalls  ist  es  gut,  dals 
dieser  Streit  angeregt  ist;  zum  Austrag  wird  er  freilich  nicht 
kommen." 

Ein  anderer  Fochgenosse  schreibt  uns: 
„Die  Arbeit  von  Härter   Über  negative  Zahlen  kann  unmöglich 
weitere  Kreise  interessieren.    Man  siebt  deutlich,  dafs  der  Ver&saer 
persönlich  nach  Einsicht  ringt  und  nicht  frei  über  den  Stoff  ver- 
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fügt.  Man  kann  ans  Lipsohitz  nicht  herauslesen,  dafs  er  die  Ein- 
fnhrung  der  negativen  Zahlen  auf  Schulen  erst  bei  der  Mal- 
tiplikation  wünscht,  nm  etwa  dann  auch  zugleich  die  Zeichenregel 
anransprechen.  Becht  hat  HSrter  darin,  dafs  bei  der  Einführung 
neuer  OrSIsen  und  deren  Behandlung  in  den  Spezies  jeder  Lehrer 
Mharf  Definition  von  Folgerung  ontersoheiden  sollte.  Femer 
—  kann  man  hinzofUgen  —  ist  es  falsch,  nach  solchen  Definitionen 
fttr  die  Rechnongsoperationen  auf  Schulen  auszuschauen,  welchen 
alle  entdeckten  nnd  noch  zn  entdeckenden  Zahlen  gehorchen 
mOssfliL  Das  giebt  den  ftlr  den  Lehrer  unbrauchbaren  philo- 
sophischen Standpunkt  der  „Anadehnungslehre".  Nor  der  histo- 
rische, der  genetische  Standpunkt  wird  auf  der  Sofaule  Segen 
ernten.  Noch  möchte  ich  hinznfQgen,  d&b  die  Akten  aber  die 
BsgatiTes  Zahlen  völlig  abgeschlossen  sind,  daEa  die  Majorität 
der  Lehrer,  welche  darüber  kein  Wort  veröffentlicht,  noch  ver- 
Sffentlicben  wird,  darflber  auf  den  Universitäten  vollständig  orien- 
tiert worden  ist  Zum  Worte  werden  sich  nur  diejenigen  melden, 
welche  mit  sieb  selbst  noch  nicht  einig  sind.  Hier  ist  platter- 
dings nichts  neaes  zn  lehren."*) 

Wir  mSchten  dieser  letzten  Aarsemng  hinzufügen:  Sehr  rich- 
tig! Und  warum?  weil  an  SStzen  wie  ( —  o)  .  (+  B)  ^  —  oft  und 
( —  d)  .  ( — ft)  <=  -|-  ab  n.  ähnlichen  schlechterdings  nicht  zn  rfltteln 
ist.  Si«  stehen  „fest,  wie  ein  Fels  im  Ueere",  weil  die  in  ihnen  liegen- 
den Wahrheiten  „notwendig",  nicht  „willkürlich"  sind.  Wo  ist 
denn  auch  der  Mathematiker,  der  seit  Erfindung  der  Buchstaben- 
rechnung gelehrt  hat,  dafs  (—  a)  .  ( —  6)  nicht  -■  +  oft,  sondern 
vielmehr  ==  —  ab  sei?  Han  nenne  mir  ihnl  Aber  was  noch  nicht 
fest  steht,  das  ist  die  Methode,  nach  welcher  diese  SStze  am 
zweckmftfsigsten  zu  lehren  sind,  d.  h.  so,  dafs  sie  in  kflrzester  Zeit 
dem  Bcbtller  klar,  einleuchtend,  evident  werden.  Und  darum 
^eser  Streit,  der  kein  rein  mathematischer,  sondern  nur  ein  mathe- 
matisoh-didaktiscber  ist 

Wir  wollen  zur  Klärung  der  Sache  noch  bemerken,  dafs  man 
hier  zwei  Fragen  gesondert  auseinander  halten  muTs,  nSmlich  1.  wie 

*)  Der  Briefschieiber  fQgt  noch  hinzu:  „AnderB  steht  ea  mit  den 
liratioDalzahlen.  Durch  die  Arbeiten  von  Hankel,  Heine,  Lipgchitz 
ist  hier  mulaerordentliche  Klarheit  erreicht  und  der  Anachlnla  an  Eaklidea 
unter  gleichMitigeT  Beseitigung  der  schwerfUligen  planjmetiiBcbea  Sym- 
bole wieder  gewonnen.  Zu  einer  geradezu  ktiuaiiäien  Vollendung  sind 
ftber  die  ünterauchungen  über  das  Irmtio aale  erat  durch  Qeorg  Cantor 
gediehen.  Ich  mSchte  Sie  bitten,  anf  das  Studium  der  Abhandlungen 
UnntorB  in  den  mathematische n  Annalan  und  dem  Journal  von  Bor- 
chardt,  die  EoUegen  dringlichst  hinioweisen.  Durch  Cantor  sind  die 
Akten  auch  Aber  das  Irrationale,  soweit  es  die  Schule  betrifft,  vSllig 
eeicblossen.  Unsere  elementaren  Lehrbücher  müBBCQ  anmahmslos  in  Zu- 
kunft ganze  Partieeu  hiernach  umarbeiten,  weil  sie  bis  jeüt  mit  Paralo- 
gismen  auf  diesem  Felde  gearbeitet  haben." 
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ist  im  Unterrichte  der  Satz  ( —  a)  .  (—  6)  ■=  +  ab,  [die  eigentliche 
VeranlaBBung  des  Streite]  den  SchtÜem  zu  beweisen  i-esp.  klar  zu 
machen?  Die  andere  Frage,  die  eigentlich  erst  dnrcli  H.s  Aufsatz 
angeregt  worden  iet,  ist:  2.  Sollen  die  negativen  Graben  erst  bei 
dar  Multiplikation  gelehrt  werden? 

Auf  die  letztere  (zweite)  Frage  kann  doch  nur  ein  entschiedeaes 
,,Nein"I  längs  der  ganzen  Beihe  der  matbematisolian  Lehrer  erschallen. 
Ja,  angesichts  einer  200j&hrigen  PraxiB  erscheint  ee  Eut  IBoherlich, 
eine  solche  Frage  zu  stellen.  Wer  die  negaÜTen  QrS&en  erst  bei 
der  Multiplikation  einführen  wollte,  mtlfste  entweder  diese  gleich 
hinter  der  Addition  lehren,  wobei  er  doch  wieder  auf  den  ürspnm^f 
jener  GrOfsen,  also  auf  die  Subtraktion,  zurückzugehen  gezwungen 
wäre,  oder  er  mUfste  bei  der  Subtraktion  den  Fall  Subtrahmd  i> 
Mitmmd  nnterdrttcken.  Da  aber  dieser  Fall  in  Natur  nnd  Leben 
mit  gebieterisober  Notwendigkeit  eingreift,  so  kann  man  sich  ihm 
gar  nicht  entwinden,  er  zwingt  sich  uns  auf;  denn  jeder  Durchgang 
durch  einen  Null-  (oder  Indiffereuz-)  Punkt  (oder  durch  das  Nichts) 
drangt,  ja  stöfst  uns  nsbarmherzig  in  das  Debet  oder  minus  hinein, 
was  wir  armen,  im  Banne  des  allgemeinen  menBOhliohen  Tanscb- 
mittels  stellenden  Erdbewohner  nur  zu  oft  bitter  empfinden  mUssen. 
Sollten  aber  dennoch  junge  Mathematiker  der  H.schen  Ansicht  bei- 
pflichten, so  möchten  wir  sie  ersuchen,  ihre  Ansicht  klar  und  bflndig 
zu  begründen,  aber  eo  klar  und  bündig,  so  Uberzeugungskr&ftig,  daSa 
alle  Lehrer  der  Mathematik,  die  alte  Methode  verwerfend,  sieh  zur 
neuen  bekehren.  Was  aber  die  erstere  Aufgabe,  die  Entwickelung 
der  Zeichenregel  und  namentlich  den  Fall  ( —  a)  ,  ( —  ö)  -=  +  «6 
betrifft^  so  handelt  es  sich  besonders  darum,  ob  sie  beim  Unterricht 
direkt,  oder  auf  dem  Umwege  (a  —  i>).(c  —  li),  indem  man  a^=c^=0 
werden  Ififst,  gelöst  werden  soll.  Denn  hier  liegt  der  Angelpunkt 
des  ganzen  Streites.  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  dürfte  der  .Satz 
leiten:  Wemi  zur  Ableitung  wissenschaftlicher  Wahrheiten  mehrere 
Wege  zu  Gebote  stehen,  so  wähle  mau  fUr  die  Schale  denjenigen 
aus,  welcher  den  Begeln  der  Didaktik  gem&fs  am  natürlichsten, 
klarsten  nnd  überzeugungskrftftigsteu  ist. 

Wir  möchten  aber  bitten,  bei  derartigen  wiBsenschaftlich-didak- 
tischen  Begründungen  nns  mit  sog.  Autoritätsbeweisen  d.  h.  Berufungen 
auf  Autorit&ten  zn  verschonen.  Denn  der  Hinweis  auf  Mathematiker, 
wie  Hankel,  Grafsmann,  Cantor,  welche  der  Verfasser  eines 
noch  zu  bringenden  Artikels  beliebt,  ver&igt  hier  nicht  Diese 
Mathematiker  haben  nicht  fllr  die  Schule  geschrieben,  sondern  sie 
haheu  nur  Direktiven  oder  Normen  gegeben,  nach  denen  etwa  ein 
Jünger  der  WisseuEcbaft  (reiferer  Student,  junger  Lehrer  oder  Ge- 
lehrter) sich  ein  System  bilden  aoli.  Hier  aber  handelt  sich's  um 
Darstellungen,  welche  bekannten  pSdagogischen  GrundsStzen  gerecht 
werden  müssen,  ohne  doch  der  Wissenschaft  etwas  zu  vergeben. 

Am  Schlosse  unserer  Betrachtung  möchten  wir  aber  au  junge 
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Uathematiklelirer  und  solche,  die  es  werden  vollen,  die  Ualmung 
richten:  sie  möchten  in  ihren  didaktiechan  Arbeiten  etwas  beBchel- 
dener  and  znrflchhaltender  sein  und,  dem  honnm  premalur  in  annunt 
gfimSTs,  abwarten,  bis  die  durch  den  hochgeschraubten  Standpunkt 
des  heutigen  TTniverBit&tauntenichts  getrUbt«n  Ansichten  durch  Lehr- 
er&hrung  sich  geklSrt  niid  gelSntert  haben.  Nicht  die  Blicksicht 
anf  das  „gelehrte  S78tem",  sondern  die  Rücksicht  auf  den 
SohUter  sei  das  Erste! 


Zim  Aifi^iaben-Repertorinm. 

(Redigiert  Ton  Dr,  LiBBEB-Stettän  und  von  v.  LüaiuiM-EODigibeTg  i.  d.  N.}. 

A.  AaflSgnngen. 
305.    (Gestellt  Ton  SchlSmUcb  XIY^,  366).    Wekher  Grenze 
nfthert  sich  das  aiithmetiscbe  Mittel  Jf  der  nGrOÜssn 


wenn  n  unendlich  wachst? 

Auflösung.    Bei  der  Anflösung  kommt  folgender  Satz  zur  An- 
wendnng:  Wenn  die  beiden  unendlichen  Beihen 

9  («)  +  f  («)  +  Z  (»)  •  -  ■  ■  nnd  lim  V  («)  +  lim  t  C«)  +  lim  z  {«)...  • 
nir  n^"Xi  beide  konvergieren,  so  ist 

lim  {vW+l'W  +  zWH }  —  lim9>(«)  + limtf.(n)  +  limz («)  +  ■•■ 

Es  ist 

-4Ä[('+(.^))"+<'+(ii)r+<'+ör+--+-('+ör 

Entwickelt  man  nach  dem  binomischen  Lehrsatz  und  addiert  nach 
Potenzen  von  — ,  so  erh&lt  mau 

«-fi[-  +  (7)^"(!)'+(7)  §-*©'  +  ■■•••]- 

Nun   ist  zunSchst  der  zweite  Teil  von  M  gleich  —  =  l'  1  -j~  (    ) ' 
derselbe  ist  für  n  =>  od  gleich  Null.    Beachtet  man ,  daTs 

Z<lttobr.  r.  BBthaiB,  a.  nUgnlu.  Dntarr.  XV.  H         ^ 
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u„i(ü^' -'_ 

»»+'      p  +  1 

iai^  Bo  iet  der  Grenzwert  des  ersten  Teils 

denn  sowohl  dieser  Grenzwert  ist  konTergent,  da  seine  Glieder 
einzeln  kleiner  sind  als  die  der  Beibe  (l~f~())~^>  "^  »■wib 
aus  gleichem  Grunde  die  Beilie  selbst;.    Berdcksicbtigt  man 

"■'-=K©+®e)'+(i)(ir+-]- 


1 


iC^'iV^^--')' 


ß'  j/ii  +  p"  +  « 

Aatzt  (Recklinghausen).    Besser  (Gera.)    Fuhriiunh 

(KSnigsberg  i.  Pr.).  Stou.  (Bensbeim).  H.  X.  Saater  (Reutlingen). 
S06.    (Gestellt  von  SchlSmilcb  XIVj,   356.)     Unter  welchoo 

UmetBnden  bat  das  aritbrnetische  Mittel  M  der  nGrSfsen 

V?+"t?>*,  ViT^v,  V-'  +  "¥,  ■■■■  Y<^  +  «'C- 

fOr  n  =  oo  einen  endlicben  Grenzwert  und  wieviel  betragt  derselbe? 
Anflösung.    Die  Summe   der  nGrSfgen   sei  S.    Auf  jede  der 
MGrOläen  wende  man  folgende  Ungleichung  an: 

(vergl.  Übungsbuch  von  Scblömilch,  Aufgaben  ans  der  Differential- 
rechnung, 2.  Aufl.,  8.  10).    Ifan  erbOlt: 

«  +  «?  -  I  V»^  <  V"*  +  »'ß'  <«  +  nß 


Durch  Addition  ergiebt  sich 
und  wenn  man  dnrcti  n  dindiert 


r 
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l-p  8    '   n        l-Vß       ^       ^      -r      j_j, 

Bei  Qnendlioh  wacbBeodem  n  haben  die  beiden,  M  einschlietsenden 
OrSÜBen  einen  endlioben  Qremwert,  wenn  ^  <  1  ist;  und  dies  ist 
auch  die  Bfldingnng  dafür,  data  M  einen  endlichen  Grenzwert  hat 
UiUün  ist  lim  M  =  a  -^  i  —  'a'  Stbgemähn  (Prenzlan). 

307.  (GeateUt  von  SchlCmilch  XlVg,  357.)  Die  tmendliche 
Beihe  f(x)  *=    _    ,  +  V  HT^  ~f"  i  _   »  +  •  •  •  •  zu  snmmieren. 

1.  AufL    Es  Ut  /•(!*}  =  j^~  +  j~g  ■  ■  - .;  mithin 

Setzt  man  nnn  f  (x)  -^^  A,  x  -^  A^^  -4-  ■  ■  ■  ■,  bo  ist 
f(x^  =  Ä,ü^  +  A^ai*  +  --; 

nnd   nach    (l)  —  ai  +  «^  +  a:'  + ,  wenn  «  <  1  ist.     Mithin 

-i,  -"  1,  Jg  —  ^  —  1,  ^  "=  1,  -4^  ■=  ^  =  1  n.  e.  w.;  also 
^(jr)  =  a;  +  a^  +  ar"  H =  j-~  {x  <  1).         Fdhräakh. 

2.  Anf  L  l)  a;  <  1.  Fuhrt  man  die  in  den  einzelnen  Gliedern 
der  lUilie  angedeuteten  Divisionen  wirklich  ans,  so  erhält  man 
QnotieiLten,  deren  Samme  alle  positiven  Potenzen  mit  ganzen  positiven 
Erponenten  von  x,  aber  ancb  nur  diese  enthSlt.    Diese  Summe  ist  also 

-=:  +  ^'  +  ^  + j^- 

Habmcth  (Berlin).    Löte  (Nagy-Enyed).   Sectebs  (Fi-ankenberg  i.  S.). 

SnoBiuHN.   Stoll.  Yalta  (üUncheii^  Ungenannt  (UUnchan).  H.  X. 

Santer  (Reutlingen). 

2)Ist!r>J,   so  ist  /■(«)  — /"(a^«.^:  (^  —  ij    gleich  der 

konvergenten  Reihe  —  ( f~  ^  "i — i  "t"  ■  ■  ■);  dann  ist  aber 

HABiniTH.    Stoü. 

j_^  =-=  I  ■_-^  —  i  —  x*  "■  °'  '"■>  ^^^  ^  allgemein 
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!■»"  t  1 

Nua  iat  lim =  —  1  für x>  I,  aiBof(x)  —  ~ f- 1  —= ; 

l_x^  1  —  x  1  —  x 

und  lim --■  —  0  ftr  x  <  1,  also  f{x)  = ■ 

1  —jT  1  —  * 

Artzt.     Ähnlich  Dibtsch  (Tiunneteiu). 
4.  Anfl.    Wie  in  der  1.   Auflösung  folgt 

Demnach  kann  f  (x)  ■=  y~ 1"  -^  g^BeM,  werden,  wo  A  eine  GrCfae 

bedeutet,  die  ihren  Wert  nicht  Sndert,  wenn  man  von  f  (x)  za 
/'(x')  übergeht;  dieselbe  iat  also  unabhfingig  tod  x.  Aus  der  letzten 
Gleichang  folgt  nnn  f(0)  =;  1  -|-  ,i,  aoa  der  ersten  dagegen  f(0)  •^  0. 

Eb  mufa  also  j1  "=  —  1,  d.  h.  f{x)=^  t— ^ 1  =     _     8«n. 

Glabbb  (Homburg  t.  d.  H.). 
6.  AafL    Bringt  man  alles  auf  einen  Kenner,   so  findet  man 

X       ,       g*       . ,    «*''*  __  x4-a!'+  ■•■a!^~' 

l-(i!»'^l-aj*"'  ^1-«»"""  1-«*" 

Vi—«  /  1  —  «         I_  jE»^ 

Lafst  man  n  unendlich  werden,  so  folgen  hieraus  die  beiden  'Grenz- 
werte  fUr  iF  <  1    und   X>  \.  '   TOM    LÜHMANH. 

308.    (Gestellt  von  ScfalÖmilch  XlVg,  357.)    Gesucht  wird  der 
Wert  dee  unendlichen  Produktes 

f{x)^—^ 2 j 

1.  Anfl.    Es  ist 

f{^)  ■=  (l  +  a^)  (l  +  iE*) (l  +  x^)  7' 

Ferner  1  ~^  -  (i  +  i)  (i  +  i) (i  +  ^)  (i  _  ^)- 

Mithin  ^^  =  ^  =  U  -  a:''/ j^  (nach  der  Formel 

also/-(.)  =  ^. 

Artzt.    Fdhbhanh.    L6te.    Valta.    Ungenannt. 
H.  X.  Sauter  (Reutlingen). 
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2.A.fL    f(.)'^.i+^....l+^^ 

a^-i±i.L^ 1+^, 

also  Ä  =.  L±£5!  „  I^ZJL  :    ^-^    .    Daher  darf  maii  Beteen: 
/(«^         »  +  *  j.  1 

1-xV    1— (iri)*" 

f{p)miiC j-,  WO  G  nnablittngig  von  x  iet,  da  C  sich  niolit  Sndert, 

I—«»" 
wenn   man  Ton  f{x)  zu  /'(x*)   Übergeht,    Nun  iet  f(fi)^C  and 

/•(O)  — — ,  mithin  <7  =  —,  also  /■(x)  =  --i^-;  ferner 
1-««" 

X»  '  »"       '  a*'  1  ■  8  ' 

also   lim, =.<o2'l.l— **"/=-  — ^«;  »iao  /■C«)™nH~' 

GliASKB. 

3.  Aaa    Der  Qlächnng  f{x)  —j^fia^  wird  durch 

genUgt,   wo  C  eine  Konstante  bezeichnet;   um  diese  za  bestimoifln, 

setse  man  *  ■-=  e  und  man  erhBlt  C{e  —  1)  ^  —5 —  •  ■■?— ■  ■  ■  ■  ■ 
Die  numerische  Berechnung  der  rechten  iSeite  giebt 
1,71828 —  e— 1; 

d«.C=l  üBdr(*)-^- 

Stolu    AoTaerdem  Dietsch. 

309.  (Qegtollt  von  Fuhrmann  XIV^,  357.)  Die  Winkel  n  und  ß 
eines  Dreiecks  sn  berechnen,  wenn  -^  y  gegeben  und  die  Bedingung 
tg  «  =  tg  (P. 

l.Aua    t«{a  +  ß)  =  ~^^^^^ j^^^^pj 5^-^. 

=  ytg2lJ;  also  tg2|3  "  -  2  tg/. 

FuHRiuHN.    LStb.   VoLLHHRiNa  (Bautun). 
2.  Auflösung,     tg«  +  tg^  +  tgy  =  tg«  tg^tgyi    hieraus 
tg?  (tgp*  +  1)  —  tgy(tgp*-l).  mithin  lg  f>  =»  tg  y  (tg  f)'  -  l); 

und  hientna  tg  ^  — =  g-  coty  +  1' 1  +  ~tvo%^.  Hier  gilt  stets  nur  das 
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obere  Zeichen,  da  fllr  das  untere  tgß  und  iga  negativ,  alao  u  und  ß 
beide  stumpf  wttrden.  Es  ist  also  tg^  =  —  001^4"  l'^^'T  '^^  y*' 
Für  y  ="  90"  ist  coty  -=  0,  also  tg(J-=  1,  ß  =  45". 

Glaser.    Hakuuth.    Hodum  (BtaMnrt).    Sietkbs.  Stbgemann. 

Vaita.    Ungenannt    Äufaerdem  Switalski  (Bastenbarg). 

3.  Anfl.    Wie  ia  der  2.  Auflösimg  findet  man 

tg^  =  tgy(tg^-l),  mithin  j4^" 2tgy  und 

i^2ß  •=•  —  Ztgy.  4ktzt,    Dibtsoh.    Stoll. 

810.  (Gestellt  Ton  Weinmeister  XIV^,  357.)  Durch  sieben 
Ponkte,  von  welchen  sechs  die  Ecken  eines  Prismas  sind,  eine 
CylindOTflfiche  zweiter  Ordnong  so  zu  legen,  dafs  keine  der  prisma- 
tischen Längskanten  in  die  Flfiche  hineinfallt. 

1.  Auflösung.  Ist  ein  Parallelogramm  einem  Cylinder  zweiter 
Ordnung  eingeschrieben,  so  liegt  entweder  sein  Uittelpnnkt  anf  der 
Achse  oder  es  ist  seine  Fläche  der  Achse  parallel.  Im  vorliegen- 
den  Fall  sind  drei  eingeschriebene  Parallelogramme  vorhanden;  and 
zwar  müssen  zwei  derselben  A  und  B  ihre  Mittelpunkte  auf  der 
Achse  liegen  haben,  während  das  dritte  C  der  Achse  parallel  liegt. 
Die  GrundVanten  des  Prismas,  welche  dem  Parallelogramm  C  an- 
gehören, sind  dann  zugleich  Cylinderkanten.  Zieht  man  nun  dnrcli 
den  siebenten  Punkt  eine  Parallele  zur  Achse,  so  hat  man  in  jeder 
der  Flächen  Ä  und  B  fünf  C7I inderpunkte  und  hierdurch  je  einen 
Kegelschnitt,  welcher  mit  der  Achse  den  Cylinder  vollständig  be- 
stimmt.   Man  erhält  im  allgemeinen  drei  LSsungen. 

Artzt.    Stoll.       Weinueister  I  (Tharand). 

2.  Auflösung.  Man  nehme  zwei  parallele  Gmndkanten  des 
Prismas  zu  Achsen  zweier  Ebenenbtlschel  an  (was  auf  drei  Arten 
geschehen  kann)  und  beziehe  dieselben  projektiviscb  so  auf  einan- 
der, dafs  jedesmal  die  durch  einen  der  übrigen  drei  Punkte  gehen- 
den Ebenen  entsprechende  sind.  Diese  projekti vischen  Bflschel  ar- 
zeogen  sichtlich  die  drei  Cylinder  der  gewünschten  Art. 

Meter  (Halle  a.  8.). 

311.  (destellt  von  Weinmeister  XIV^,  357.)  Eine  Kegel- 
Bchnittssehne  bewege  sich  so,  dafs  sie  an  einem  festen  Peripherie- 
pnnkt  einen  Winkel  von  unveränderlicher  Gröfse  spannt.  Welche 
Kurve  wird  von  ihr  eingehüllt  und  welche  Sätze  erhält  man  aus 
dem  Ergebnis  mittelst  Kollineation  und  Korrelation? 

1.  Auflösung.  Nimmt  man  statt  des  allgemeinen  Kegel- 
schnittes einen  Kreis,  so  erhält  man  als  Lösung  einen  konoentrischen 
Ereia.  Zieht  man  hierauf  um  den  festen  Peripheriepuukt  als  Mittel- 
punkt einen  dritten  Kreis,  und  polarisiert  die  beiden  ersten  in  beiug 
auf  denselben,  so  ergiebt  sieb  der  Satz:  Bewegt  sich  ein  Winkel 
von  unvei^derlicher   Grobe   so,   dafs   seine   Schenkel  fortwährend 
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einB  Parabel  berflbren,  bo  durchläuft  sein  Scheitel  eine  Hyperbel. 
Nimmt  man  nan  einen  beliebigen  Punkt  der  Ebene  als  Mittelpunkt 
eines  viertelt  Kreiaefi  und  polarieiert  Parabel  und  Hyperbel  in  hezng 
anf  denselben,  ao  erhalt  man  ala  Lösung  der  geetellten  Aufgabe 
einen  Kegelschnitt.  —  Gehen  von  einem  Punkt  eines  EegelschnitteB 
zwei  feste  und  Kwei  drehbare  Sehnen  aoa,  nnd  ändert  sich  während 
der  Bew^pmg  das  D(^pelTerbftltiiia  nicht,  so  httllt  die  Verbindonga- 
linie  der  beweglichen  Sehnenendpunkte  einen  zweiten  Kegelschnitt 
ein.  —  Liegen  anf  einer  Tangente  eines  Kegelfichnittefi  zwei  feste 
nnd  Ewei  TerKnderlicbe  Punkte,  und  ändert  sich  während  der  Be- 
wegung das  Doppelverhältnis  nicht,  so  durchläuft  der  Schnittpunkt 
der  Ton  den  beiden  beweglichen  Pnnkten  ausgehenden  Tangenten 
einen  zweiten  Kegelschnitt.  Weinheistek. 

2.  Auflösung.  Wird  der  Kegelachnitt  JT  mit  der  Sehne  A£, 
die  am  Peripheriepunkt  S  den  konstanten  Winkel  ASB  spannt,  ans 
S  als  Frojektionsceutrum  in  einen  Kreis  X  projiziert,  der  von  SÄ 
in  a  und  von  SB  in  ß  geschnitten  wird,  so  ist  -^aSß  identJsch 
mit  ÄSS,  also  kontitant,  also  auch  Sehne  aß  konstant  und  deshalb 
umhüUt  diese  einen  Kreis  r,  der  X  koucentrisch  ist,  also  AB  einen 
Kegelschnitt  C,  das  Original  jenes  Kreises  F.  Projiziert  man  S  mit 
ABS  aas  beliebigem  Frojektionscentrum  0,  ao  werden  aus  den  kon- 
gruenten Büscheln  S(A)  und  S{B)  die  projektivischen  Büschel  S^^A^) 
und  5,  (B,),  und  daher  mit  Bflcksicbt  auf  Bekanntea  der  Satz:  Spannt 
die  veränderliche  Sehne  .äB  eines  Kegelschnittes  if  am  festen  Peripherie- 
punkt S  einen  derart  variablen  Winkel  ÄSB,  dafa  BUschel  S(A)  pro- 
jektivisch  S{B)  iat,  so  nmbflUt  AB  einen  Kegelschniti  Abtzt. 

AualytUcb  gelSst  von   Stauher  (Dasseldorf)  und  8toll. 

312.  (Gestellt  von  Fuhrmann  XIV^,  357).  Der  Cbordalpunkt 
(das  Badikal-  oder  Potenzcentrum)  der  drei  Kreiae,  die  einem  Dreieck 
angeschrieben  sind,  ist  der  Schwerpunkt  vom  Umfange  des  Dreiecks. 

1.  Beweis.  Ist  0  der  Mittelpunkt  von  BC,  P  der  von  AC 
und  Q  der  von  AB,  und  sind  m',  m",  m"  die  Mittelpunkte  der  an- 
gescbriebenen  Kreiae,  so  ist  bekanntlich  0  ein  Funkt  der  Chordale 
der  Kreise  m"  nnd  m"'.  Ist  G  der  Sohwerpnnkt  des  Dreieckaum- 
fiuges,  so  halbiert  OG  -^  0  des  Mittend reiecka  OPQ,  ist  also 
parallel  der  Halbierungslinie  des  Winkels  A,  also  senkrecht  zu 
m"ffi"';  daher  ist  OG  die  Chordale  der  Kreise  m'  und  m";  ebenso 
ist  PG  die  Chordale  von  m"'  und  m,  QG  die  Chordale  von  m  und 
tu",  also  G  der  Chordalpnnkt  der  drei  Kreise.  Kr  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Mittelpunkt  m  des  eingeschriebenen  Kreises  und 
dem  DuTCbflchnittapunkt  der  nach  den  BerOhnmgBpuDkten  der  an* 
geschriebenen  Kreise  gezogepes  Transversalen. 

ABTZT.      FuHRIUNN.       G1.ASHR. 

2.  Beweis.  Bezeichnet  man  die  Segmente,  in  weiche  mm" 
durch  die  Fotenzünie  der  Kreise  m    nnd  m"  geteilt  wird,  mit  x 
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und  ff,  Bo  iat  X  -\-  g  =  ir  eoa  -s  a  und  a:*  —  y'  •=  j*'  —  Qc',  wor&na 
sich  a;  ^  2  *•  COB  -g  «  (1  +  cos  -^  a  sin  5"  (/J  —  y))  ergiebt  Donsel- 
ben  Ansdrock  findet  man  fOr  die  Entfemong  der  Projektion  des 
Fonktee  0  auf  m"m'"  von  m".  Da  nun  die  Senkrechte  von  0  aaf 
m"m"'  dvirch  den  Schwerpunkt  geht,  so  ffillt  sie  mit  der  Pot«nz- 
linie  der  Kreise  m"  und  m"  zusammen.  Stoll. 

3.  Beweis.  Die  von  m',  m",  m"  auf  BC  geMlten  Senkrechten 
seien  m'iy,m"D",tn"If",  die  auf  ^CgeÄUtenWE',  m"£",  «»"'£"' 
und  die  auf  J.£  gefällten  m'F\  m'F",  m"F"'\  ferner  TT',  W'\  W"' 
die  Mitten  von  resp.  D'D",  JS'-E"  und  F'F",  so  liegen  diese  drei 
Punkte  auf  einer  Geraden,  uftmlich  auf  der  Chordale  der  Ereise 
m  und  m",  welche  parallel  der  Halbiernagslinie  des  Winkels  y  ist. 
Sind  nun  die  Selten  des  Dreiecks  gleicbmUfsig  belastet  und  ist  die 
Gerade  WWW",  welche  mit  W  bezeichnet  werden  möge,  Dre- 
hungsachse, so  ist  in  bezug  aaf  diese  Achse  Gleichgewicht  vorhan- 
den. Die  Wirkungen  der  Strecken  D'W'  und  W'C-{-  CE"  heben 
sich  auf,  da  beide  gleich  und  gegen  W  gleich  geneigt  sind;  ebenso 
heben  sich  die  Wirkungen  von  BD'  nnd  AE"  auf;  ferner  ist  W'" 
auch  die  Mitte  von  AB  und  daher  ist  AB  für  sich  im  Gleich- 
gewicht, Also  ^ht  W  durch  den  Schwerpunkt  des  Dreiecks.  Da 
dasselbe  auch  f^r  die  Chordale  der  Kreise  m'  und  t»"',  sowie  fflr 
die  der  Kreise  m'  und  m'"  gilt,  so  ist  der  Satz  bewiesen. 

STEOEHAim.    H.  X.    Saater  (Beutlingen). 

Zusatz.  Ist  Seite  AB  negativ  belastet,  so  ßlllt  der  Schwer- 
punkt des  ümfanges  von  ABC  in  den  Mittelpunkt  des  zn  OP  ge- 
hörenden äolseren  BerUhrungakreiBBS  des  Dreiecks  OPQ,  und  die 
Beweise  sind  dann  dem  vorhergehenden  ftfanlich. 

Herr  BOklen  (Reutlingen)  bemerkt,  dafs  der  Satz  im  Korre- 
spondenz-Blatt fUr  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  1864 
vom  Professor  Kommerell  in  Tübingen  (f  1872)  veröffentlicht  ist 

313.  (GesteUt  von  Schlömilch  XIV^,  367.)  In  der  Ebene 
des  Dreiecks  ABC  den  Punkt  0  so  zu  bestimmen,  dafs  A  von  BO 
und  CO,  B  von  CO  und  AO,  C  von  AO  und  BO  gleich  weit 
entfernt  iei 

Analysis.  AO  halbiert  ^BOC,  mithin  ■^AOG'-AOB; 
ebenso  halbiert  BO  -^  AOC,  daher  -^  AGB  =  BOC.,  also 
AOB  =  BOC=  COA  =  120". 

Adaui   (Bayreuth).     Artzt.     Böelkm.     Fuhrhahh.     Glases. 

Harhuth.   Hoduk.    Sievehs.    Stiobmank.    Stoll.    Switalskl 

ToBPLER  (Grofsenbain).  Valta.  Yollseeino.   Ungenannt.  H.  X. 

Sauter  (Beutlingen). 

Konstruktion.  Man  konstroiere  übet  den  Seiten  des  Drei- 
ecks  nach   aufsen   hin   gleichseitige   Dreiecke   ABC'   u.  s.  w.,    so 
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sciineiden  sieh  die  nm  dieBelben  beschriebenen  Kreise  im  Pnokte  0, 
In  0  schneiden  sich  auch  AA',  BS',  CC . 

FUBBHAKK.      StEQEKANH.      ToEPLEB.     VOLLHBSIMO. 

Anmerkung.  0  hat  die  Eigenschaft,  dafe  AO  -f-  BO  -\-  CO 
ein  Hinimnin  ist.  (Vgl  SchlCmilcb,  Kompendium  der  höheren  Ana- 
IjBis,  1.  Band,  S.  15d}.  BSklbn.    Habmuth.    Stegemcnn. 

SKtze  Aber  den  Brocard'schen  Kreis. 
314.     (GesteUt  von  Tarry  XIVj,  367.)     Ist  C"   der  Durcb- 
Bchiüttcpunkt  dea  Kreises  HAB  oad  des  Brocard'sohen  Kreises,  so 
geht  CC"  durch  die  Mitte  von  A'B". 

1.  Beweis.  Der  Kreis  HAB  geht  durch  den  Pol  L  von  AB 
in  besug  auf  den  umgeschriebeneB  Kreis,  und  zwar  ist  HL  ein  Durch- 
messer  des  Kreises  HAB.  Da  HK  ein  Durchmesser  des  Brocard- 
Echen  Kreises  ist,  so  ist  JC  HC"  K  -=  90"  und  aaoh  -^  HC"  L  =  90", 
aUo  liegen  C,  C",  K,  L  in  einer  Geradeo.  Femer  ist  «^  {C"K,  KB") 
==^(C"K,  ÄC)=  CCB";  da  iT  und  £  Winkelgegenpunkte  sind, 
BO  ist  ^  (KC,  ÄC)  =  ^  (EC,  BC).  Da  AASC-^  A'B'C  ist 
and  sie  denselben  Schwerpunkt  £  bähen,  mufs  C'(f'  durch  E,  also 
durch  den  Mittelpunkt  von  A'B'  gehen.  Fubkuanh. 

2.  Beweis.  Da  sich  HP  :  HA  ~  HA  :  HL,  also  auch 
UP:HC=-HC:HL  verh&lt,  so  ist  A  SBC  f^  CHL,  mithin 
^  HCL  —  HPC  —  -^  QhQ-  Da  nun  CH  Gegentransversale  m 
hg  ist,  rouls  CL  Gegentran sreraale  zn  tc  sein,  also  CL  durch  den 
Orebe'echen  Paukt  K  geben.  Schneidet  nun  CL  den  Kreis  um 
HAB  in  X,  so  iat  -^  flXi  =  90",  tOso  auch  HXK-=  90".  also 
liegt  X  auf  dem  Brocard'scben  Kreise  und  ist  Pnnkt  C".  Da  nun 
KA'.:BC,80iBt^XKA'=KCBad6ia.MebC"SA'-^£C£=ECAi 
endlich  anch  C'C'J'  —  ECA,  d.  h.  CC  geht  durch  E. 

Artzt. 

3.  Beweis.  Die  Gleichung  des  Bocard'schen  Kreises  in  trime- 
trischen  Piuiktkoordinat«n  ist: 

-. — r-i    ■   r.  I    ■     1  \~^  +  -^  +  -^^-t  Ui  smn+a^smp+ii^sSiiir) 

=  »»a-j  sin«  +  ajgXi  sinp  +  «,Xj  siny, 
die  Gldchung  des  Kreises  HBC  aber  iat: 

j7^{jCiaiii«-|-a^Bin^+a:jsiBy)— ■3!j%8ina+*s'''i8ii'jS+*i^8inj'; 
daher  ist  die  Gleichung  der  Chordale  beider  Kreise: 
a:,(Bin«*+8inß»4-sin)'')  =  2  8in«ein|S8in).co8«(3^+^  +  ^); 
dteGer  Gleichung  kann  man  die  Form  geben:  ic,  tg«=a^Bin}"^3r,sin)3. 
Kes  in  die  Gleichung  von  HB (7  substituiert,  glebt:  (a^cosy — ir,co8^) 
(iftiity  —  x^Butß)^  0.  Daher  sind  die  Koordinaten  des  zweiten 
Sduiittpnnktes    A'    der    beiden    Kreise:    «^  ^  2  sin  ^  ain  7  cot «, 

,  Google 


122  Zum  Aufgaben-Bepertorinm. 

£t^  >=3=  sin  ^,  Xf  =  BUiy.  Die  Gleichung  von  A"  in  Linienkoordinatnt 
iat  infolge  dessen:  äi(8iiiß'  +  ainj^  —  sin«*)  +  J^ain^'  +  SjBin/'=0; 
nnd  da  die  Gleichungen  von  B '  und  C  bezüglich  g,  sin  }•'  -j-  ^  sin  ^ 
+  Sj  sin  B*  =  0  und  {,  ein  p*  +  gj  ein  a'  +  £3  sin  y*  =  0  Bind,  ho  ist 
die  Gleichung  des  Mittelpunktes  von  B'C:  \y  (sin  ^'  +  sin  y*) 
+  6,  (aiu  t?  +  sin  ^*)  -(-  \^  (sin  «'  +  sin  f)  =  0,  eine  Gleichimg, 
der  man  die  Form  geben  kann: 
[|,  (sin  (J» + Bin  / — flina»)  +  Sb  Bin  ß»  +  Is  Bin  j-»]  (sin  tt' +  ain(9»  +  sin  j^) 

-j-  (Si  sin  tt"  +  ^»  Bin  j^  4-  Ig  sin  |3*)  sin  «*  —  0., 
woraus  der  Satz  folgt,  wenn  man  bedenkt,  dals  der  letzte  Klammer- 
Ausdruck,  gleich  Null  gesetzt,  die  Gleichung  von  Ä  darstellt 

Stolu 

315.  (Gestellt  von  Tarry  XlVg,  367).  L&fst  man  in  ent- 
sprechender Weise  wie  C"  anch  A"  nnd  B"  entstehen,  so  liegen  die 
Dreiecke  A"B"C"  nnd  ÄB'C'  perspektivisch;  ihr  Pro|ektionBcentruin 
ist  der  Sehwerpunkt  E  des  gegebenen  Dreiecks  und  die  Kollineatioiis- 
achse  steht  senkrecht  auf  EI  (I  Mittelpunkt  des  Brocard'sohen  Kreises). 

Beweis.  Da  anch  A"A'  nnd  B"B'  durch  E  gehen,  so  ist  E 
Projektionscentmm  von  ÄSC  und  A"ff'C",  Die  EollineationBacbBe 
'  ist  die  Polare  von  E  in  bezug  auf  den  Brocard'schen  Kreis,  also 
_L  EI.  Es  ist  nämlich  z.  B.  der  Schnittpnnkt  von  A'C  und  A"C" 
ein  Punkt  dieser  Polare  [Alf  ^'S'  ein  Sehnen  Viereck)  noch  be- 
kanntem Satz.  Daher  haben  Polare  und  Kollineationsachse  diesen 
Punkt  gemein,  desgleichen  den  Schnittpunkt  von  C'B"  und  C"B'. 
Artzt.     Fuhkmann.     Btoll. 

ai6.  (Gestellt  von  Brocard  XIVj,  357).  Die  Geraden,  durch 
deren  Durchschnitt  die  Segmeutfirpankte  entstehen,  bilden  anfBcrhalb 
des  Dreiecks  zwei  Dreiecke  T%  nnd  T4'  y  welche  anterelnander 
kongment  und  dem  gegebenen  Dreieck  fthnlich  sind.  Die  Mittel- 
punkte der  diesen  neuen  Dreiecken  umgeschriebenen  Kreise  liegen  in 
bezng  auf  U  symmetrisch  za  den  Segmentltrpnnkten  0  und  G. 

1.  Beweis.  2"  sei  06c,  also  &  =  BAh  =  CBc  =  ACa\ 
dann  ist  -^  GAb  ^«  +  *  =  <*"l"*i  "'so  «  =  o  u.  s.  w.,  mithin 
A  abc  '^  ABC  nnd  zwar  gleichwendig.  Kreis  um  jl£b  gebt  durch 
0,  da  ^C'OB  =  »  + AB0-=j3  =  b  ist;  daher  -i^OhB  oder 
Ohc  =  #,  ebenso  -^  Oab  =  *,  also  0  auch  erster  Segmestärpnnkt 
ftlr  dlic,  mithin  gemeinschaftlicher  Punkt  der  ähnlichen  Systeme 
ABC  nnd  ahc  Daher  AB  :  ab  =  QA  -.  Oa  =  sin  OaA  :  sin  OAa 
■=  sin  »  :  sin  2  &  =  I  ;  2  cos  #;  daher  T'  ^  T",  weil  sieh  dieselbe 
Entwickeluug  fttr  T"  machen  läfst.  Ist  h  Mittelpunkt  des  Kreises 
um  a&c,  so  ist  OH:  Oä  =  1  :  2  cos  »  und  -^  HOA  ■=  BOft  =  ». 
-^  O'HO  =  (TA'O  —  2  *  und  <  OHk  —  OAa  =  180"  —  »,  da- 
her aSh  eine  Gerade.  Da  HO'  =  HO  =-  Hh,  so  ist  OH  X  0&.  — 
V  liegt  auf  OH  und  der  Senkrechten  in  0'  auf  0(/j  H  ist  also 
Mittelpunkt  des  Rechtecks  hh'ffO.  .  Aktzt, 
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S.  B.wsi«.  Ja  —  ^^  und  ^i,  =  "",^  +  *',  «l«o  (.iebe 
119,XIl,107)»t-'^"""'°"'-f^+'"'"'°"  +  *"-2c.o.»; 
dasselbe  erhält  man  für  2*",  daher  2"  -ti^  T".  Auf  der  Geraden 
dnrcb  a,  welche  mit  ab  ^9  bildet,  liegt  der  erate  SegmeDtSrpunkt 
TOD  abc,  nad  auf  der  Geraden  durch  A,  welche  mit  AB  ■^^ 
bildet,  der  erste  Seginent9rpatikt  0  von  ABC  Daher  ist  die  erste 
Gerade  parallel  AB;  BChueidet  sie  die  zweite  in  <o,  so  ist  Äwa  =  &, 
nnd  wmn  ich  dann  ^ABC  tun  u  nm  ^#  drehe,  so  mafs  Am 
auf  Ott  fallen.  In  ähnlicher  Weise  iUlt  bei  dieser  Dr«hnng  Bio' 
anf  bw'  und  Cio"  auf  cot".  Da  sich  aber  Ato,  Ba,  Ca)"  in  einem 
Punkte,  dem  ersten  Segmentärpunkt  0  von  ABC,  und  ato,  bm', 
Ca"  in  dem  ersten  Segmentttrpunkt  von  abc  schneiden,  so  sind  die 
Pankte  u,  m',  m"  identisch  mit  0;  und  ABC  und  abc  sind  in  per- 
Bpektivischer  Lage  mit  dem  Projektionscentrum  0,  welches  der  erste 
SegmentBrpunkt  von  ABC  und  abc  ist.  Ebenso  ist  &  der  zweite 
S^mentSrpunkt  von  ABC  und  a'b'c.  Nach  der  Drehung  von  ABC 
liegen  O,  H uad  h  anf  einer  geraden  Linie;  wenn  man  aber  A  ABC 
in  entgegengesetzter  Richtung  am  O'  um  ^  #  dreht,  so  liegen  (/, 
H  nnd  h'  in  gerader  Linie;  also  liegen  h  nnd  A'  symmetrisch  ■ai 
0  und  &.  Stoli.. 

3.  Beweis.  (Zugleich  lUr  317).  Zuerst  wie  der  zweite  Beweis. 
T"  sei  a'b'c  ,  so  dafs  -^  A'Bo,'  =  #  ist  u.  b.  w.;  dann  ist  in  A  a'AB: 

naBa'  O . Bio  OBA.tiaa'A O BJnBa'Q ein^ain»  siny 

tinOaA.äaOBa'.imBAÖ  ~^  ^ '  *'^°  sinOaM  ~~  BiD(|3— &)Bina  m? ' 
Im  ^ABC  teilt  aber  AK^a  ebenso,  dafs  sich  die  Sinus  der 
Teile  wie  sin  y  :  sin  ß  verhalten.  Da  nnn  ABC '^  T",  so  ist  0  für 
T"  derwlbe  Punkt,  wie  K  für  ABC.  Die  Mittellinien  teilen  zwar 
den  Winkel  auch  so,  es  ist  aber  zu  erkennen,  dafs  S  der  entspre- 
chende Punkt  wird.  Da  alle  entsprechenden  Linien  der  Dreiecke 
ABC  und  abc  ^9  bilden,  so  wird  eine  durch  0  gezogene  Linie, 
welche  mit  KB  -^  #  bildet,  eine  Gerade  in  T"  sein,  welche  der 
Geraden  KH  in  A  ABC  entspricht;  auf  ihr  wird  also  der  Mittel- 
punkt des  um  T"  besohriebenen  Kreises  liegen.  Da  OHK  ~=  # 
ist,  so  ist  SO  die  entsprechende  Linie;  femer  ist  OH  =•  KMcoa^; 
da  das  Verhältnis  der  Dreiecke  aber  1  :  2  cos  #  ist,  so  müssen  wir 
OH  um  sich  selbst  verlängern,  um  den  Mittelpunkt  des  betreffen- 
den Kreises  zu  erhalten.  Mithin  liegt  0  und  dieser  Hittelpunkt 
symmetrisch  zu  H.  Fuhbicank. 

317.  (Gestellt  von  Brocard  XIVj,  358.)  Die  Segmentärpunkte 
0  und  ff  sind  die  Grebe'scben  Punkte  der  Dreiecke  T"  und  T". 

Beweis.  Ist  X  der  Grebe'sche  Punkt  fUr  abc,  so  ist 
XOK=~bOB  und  OX:  OK  =2coB»:l.  Diesen  beiden  Bedin- 
gungen genOgt  ff,  also  ist  X  identisch  mit  ff.  Dasselbe  gilt  fOr  T". 
Abtst.    Stoll. 
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318.  (OesteUt  von  Brocard  XIV^,  366.)  Verbindet  mwi  die 
Ücken  des  Dreiecks  ABC  mit  den  SegmeDtBrpankten  0  und  0^,  so 
Bind  die  DarchBchnittspunkte  X,  Y,  Z  resp.  X',  J',  Z'  detBOlben 
mit  den  gegenüberliegenden  Seiten  die  Ecken  zweier  Dreiecke  von 
gleichem  Inhalt.  Das  Verhältnis  ihrer  FlSche  eu  der  von  ^  ABC 
welche  mit  J  bezeichnet  werden  möge,  iat  £ii  berechnen. 

1.  AnflÖBnng.     Eb  iet  ^Z  «  4j^j,  SZ==  ^jj^, 

rv  «»"'»  Ti7  —  ^^Jy  ~^^        ^  Y  „  ft  sin  («  -  *) 

^'^  "ainCy +#)•      ""^  "  "ein  («+>)"  '      " -*■  lin  ((I  +  #)  ' 

.  „        c  iio  {ß  —  «■)  ....         i  V  7  ^  Bin  «■  Bin  (p  —  ff) 

jg-y_,     ^  »in  ff  ain  (y  -  g)        ^y  y  _    .J  gjn  »  «in  (a  -  »)   , 


XrZ-A(l-ainff^"("+?>i°<"-*l+-^'"*^+-*>^'"(^-*-^^^ 


n(<t  +  &)ain(p  +  &)8iii(y  +  ff) 


«  A  (l  -  Bin  ff  ?i"-^14^°-^-+J;-V;  7  ;  7  ;;)  ■     Es    ist    nun 


8  sinffn 


(«  4.  ff)  »n  (p  +"#)  ij  . 
Bin  o'  +  Bin  j3*  +  sin  y*  =  2  (l  +  coa  «  cob  ^  cos  y) , 
(sin  a'  4'  Bin  ^'  -f-  sin  ■f)  sin  ff  °=  2  cos  ff  ein  a  Bin  j3  sin  y.  Ent- 
wickelt man  Bin  («  +  ff),  sin  (^  +  ff),  sin  (y  +  ff),  bo  findet  man 
siti  (a  +  *)  «n  (jS  +  *)  sin  (y  +  *)  "=  2  cos  ff'  ain  o  sin  j3  wn  y 
—  sin  ff* ,  mithin 

TV7  —  8  ^  "in  »' 

'^^  ■*  -^        Bin  («  +  ff)  Bin  (p  +  ff)  Bin  (y  +  ff) 
_  S  .tf  Bin  (g  —  ff)  Bin  (p  —  ff)  ain  (y  —  ff) 
—     Bin  {«  +  ff)  Bin  (|ä  +  ff)  8in'(y  +  ff) 
Analog  findet  man  fUr  den  Inhalt  von  X' Y' Z'  denselben  Wert. 

AkTZT.       FlTHSMAtllt.       StEOEMAN». 

Anmerknng.  Derselbe  Wert  ergiebt  sich  für  den  Inhalt  des 
Dreiecks,  dessen  Ecken  die  DnrcbschnittBpunkte  der  Seiten  mit  den 
Transversalen  l)  AK,  BK,  CK,  und  2)  AD,  BD,  CD  sind,  wo 
D  das  KolÜneationacentmm  der  Dreiecke  ABC  und  Ä^C  ist. 

FUHKHAMN. 

2.  AuflÖBung.  Die  Abstände  der  Punkte  X,  Y,  Z  vra 
,  „.,  .,  _2»-Binit'BiEff  arsinÄBinysinff 
den   Seiten   sind    resp.   0,  __^--p^^,     ^Sjq:^ i 

graingBiny  HJnff  2fBiDp*ainff     arainy'einff     2  r  sinti  Bing  ainff 

ein  <y  +  *)  '  '  »in  (y  +  ff)"  '  Bin'C«  +  ff)  '  Bin  (o  +  ff)  •  "' 
Mithin  ist  (nach  Sabnon  art  74,  S.  88,  3.  Aufl.)  AXYZ  gleich 
der    aas     diesen    Abständen    gebildeten    Determinante    mnltipllziett 

mit  5— i  =■  5-^  ■=  .  ■   -7- : — ■    1       -     Die   Ansrechnong   ergiebt 

Ähnlich   findet  man 
Stoll. 
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B)  Nene  Ao^ben. 

363.  Znr  Konstruktion  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  ist 
gegeben  die  Bedingung,  dafa  eein  Inhalt  sich  nicht  Sndert,  wenn 
nun  die  beiden  Katheten  durch  ihre  Snmnie  nnd  ihre  Differenz  er- 
setzt  nnd  a)  die  HShe,  b)  die  Hypotenuse,  c)  eine  Kathete,  d)  ein 
HjpotennaeuabBchnitt.  Habhutb  (Berlin). 

364.  Znr  Konstraktion  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  ist 
gegeben  die  Bedingung,  dafs  Bein  Inhalt  sich  nicht  findert,  wenn 
man  die  beiden  Hjpotenosen abschnitte  durch  ihre  Summe  nnd  ihre 
Differenz  ersetzt  nnd  a)  die  HOhe,  b)  die  Hypotenuse,  c)  eine 
Kathete,  d)  ein  Hypotenusenabschnitt  Hasmutb  (Berlin.) 

365.  (Im  Anschlag  an  313,  siebe  die  vorhergehenden  Anf- 
ICsnngen.)  Beschreibt  man  am  Ä,  B,  C  Kreise,  welche  bezüglich 
die  Transversalen  £0  und  CO,  CO  und  AO,  AO  nnd  BO  be- 
iflhren,  so  sind  AO,  BO,  CO  bezOglich  innere  gemeinscbaftUohe 
Tangenten  an  die  Kreise  B  und  C,  C  und  A,  A  nnd  B.  Die 
«weiten  gemeinschaftlichen  inneren  Tangenten  an  diese  Kreise 
achneiden  sich  in  einem  Pnnkte  0',  welcher  der  Winkelgegenpnnkt 
von  0  iat  Dr.  Stoll  (Bensheim). 

366.  (Als  Kreuzung  zu  314  und  316,  siehe  die  vorher- 
gehendem AullSenngen).  Die  Chordale  zum  Brocard'schen  und  um- 
geschriebenen Kreise  ist  die  Polare  des  Qrebe'schen  Ponktes  K  zum 
umgeschriebenen  Krdse.  Fuhrhakh  (Königsberg  i.  Pr.) 

367.  Die  Winkel  eines  Dreiecks  seien  a,  ß,  y,  femer  n  der 
Winkel    der   Mittellinie   mit   der   Gegentransversale,   ß  —  y  <=  &\ 

and    es     sei     gesetzt     cos  o  «»  j — ,    dann    ergiebt    sich 

tg^«— tg^Vtg-^*-  FumuHM  (Königsberg  i.  Pr.) 

368.  Von  einem  Schiefsstande  A  wird  gleichzeitig  nach  den 
Scheiben  B  nnd  C  gefeuert  Die  Oeschorsgesch windigkeiten  sind  im  all- 
gemeinen ungleich.  Auf  welcher  Kurve  liegt  A,  wenn  das  Kinschlagen 
des  einen  Geschosses  in  die  Scheibe  um  t  Sekunden  fiHher  bei  A 
gehSrt  werden  soll,  als  das  Einschlagen  des  anderen? 

SiBVSBS  (Frankenberg  i.  S.) 

369.  Auf  welcher  Kurve  bewegt  sich  ein  Punkt,  wenn  er 
von  zwei  Lichtquellen  verschieden^  bitensitfit  immer  dieselbe  Licht- 
menge empfHngt?  Sisvebs  (Frankenberg  i.  S.) 

370.  Wird  g«i.w-.  «_  1  +  (;)  +  (j)  +  (;)  +  ... ., 

»■-(?)+ö+(?)+--.<^-ö+(;)+(;)+'---.  =» 

Fampuoh  (Oppebu) 
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371.     Bei  den  FnnJctioiien 

^r.- 1  +  li  +  ^ +  -■+ (3^,  +  •■•• . 

^"-1+1-1  +  —  + (k+T)i+-"-' 

'"  ""  21  "1"  6!  "•  I"  (8h+2)1  "* 

gelten    die    AdditJonstbeoreme:    Xa+t  ^  XgXt  -f'  Vaf*  4~  y«'»; 
jr„  +  ,  =«0»,  +  XtVa  +  «««.;  /»  +  *  —  a!««^  -j-  se,»,  +  »"»<■ 
Faiipocb  (Oppels). 
373.     £b   bezeichne   St    die  Summe,  welche   entsteht,   wenn 
man  aus  den  Zahlen  1,  2,  3  ....  n  die  Kombinationen  za  je  ft  Ele- 
menten ohne  Wiederholungen  bildet,  Jede   solche  fombioatloQ  aU 
Produkt  betrachtet  und  diese  Produkte  addiert,  wie  z.  B. 
S.  =  l  +  2  +  3  +  ----  +  «i 

Äj  =  l-2  +  l-3H- hl '"  +  2 -34 1-2-M +  («  —  !)«. 

Zwisoben  den  aufeisaader  folgenden  8  bestehen  dann  die  Ewei 
Bekursionsfonneln : 

iS*  =  |(«  +  *)(«-ft+ 1).  5.-1-^(2«  + it)(»-Ä+ 2), 

S*_,  +  i  (3  B  +  *)  («  -  t  +  3),  Si_j 

und  tSt  ^  {«  —  jt  +  2\  Si_i  +  (n  —  ft  +  3)g  S*-,  H ,  in 

denen  Sg  fttr  1  zu  rechnen  ist.  Hieraus  erhalt  man  der  Reibe  nach 
Ä.  =  i  "  (n  +  1)  ,  ^4  =-  ^  («  -  1)  «  {«  +  1)  (3«  +  2). 
Ä|  —  ^  («  —  2)  («  —  1)  «*  (n  +  ly  a  s.  w.  DieBO  Belationoi 
sollen  auf  elementarem  Wege  bewiesen  werden.         SoHL6ifii.oH. 


Briefkasten  am  Ai^abea-Beperlerlan. 

LfiBungen  Bmd  eingegangen  von  ArtEt-RecklingbauMn  319—889. 
vonScbaewBn-PoHeii346.84T.  Sievers-FtankenbeigiS.SSl.  8chmiti- 
NeubUrg  a.  D.  319.  330.  330,  S31.  Yalta-München  806.  306.  819— S!6. 
380.  881.  Toepler-GTorBcnhain  304.  813.  Stoll-Bensheiffl  819—8S9. 
S31.  840.  341.  Schmidt-SpTemberg  40.  41.  302.  SSO.  331.  Switaliki- 
Baatenburg  809.  818.  Dietech-Trannstein  307—809.  319.  Stegemanu- 
Prenilan  319— 886.  381—341.  Glaser-Homburg  v.  d.  H.  819.  320.  H.  X. 
805—308.  812.  313.     Santei-Beatlingen  846—361. 

Neue  Aufgaben:  E.  Tuckdr-London  (1).  Brocard-Montpellier(6). 
Pleiacbbaiier-aoU)a(liiebBtL08.}.  Artct{lO).  DietBch(l).  SieTerB(S). 
Brener-Opladen(i].  8ohmitz(l  nebstLOB.).  Stol](4).  aohltlinilch(l). 

NB.  Wir  bitten  dringend,  allen  EiuBendungen  für  das  Aufgaben- 
Beperbirinm  den  aosgeiclviebenen  Namen  ihres  TeifaaserB  beiznfOgeii. 
Anonyme  Beiträge  verölen  kQnftig  acbonungsloB  dem  Papierkorb.  Ek) 
hat  E.  B.  diesmal  ein  Herr  X,  (H.  X.)  gezeichnet 

D.  Bed.  d.  Zeiteobrift 
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A.  Rezensionen. 

VOOLBR,   Dr.    Ch.   August,   (•- o.  Proftiior  «n  a«  UniTmil«  BohdJ.      Grnnd- 

ittgQ  der  AusgleichangBrechnung,  elementar  ent- 
wickelL  Braiinscbweig  1683,  Dmck  und  Verlag  von 
Friedrich  Vieweg  uud  Sohn.     IX.    218  3. 

Dieses  Buch  hat  dch  ans  den  Vorlesungen  herans  entwickelt, 
wetcbe  der  Verf.,  dem  auch  die  geodfitiscbe  Lehrstelle  an  der  land- 
wirtechafUichen  Akademie  zu  Foppeisdorf  ttbertragen  ist,  itlr  die 
jungen  Feldmesser  Norddeutschlands  gehalten  hat  und  noch  hSlt. 
unter  diesen  umstanden  mukte  die  Darstellung  wesentlich  eine  ele- 
mentare sein  und  einen  weitei^benden  Oebranoh  hSherer  Kechnungs- 
arten  mCghchst  vermeiden.  Gerade  deshalb,  und  weil  zugleich  die 
Beispiele  dem  Leben  des  Praktikers  entnommen  sind,  eignet  sich 
das  Lehrbuch  trefflich  für  Leser,  die  selbst  ans  der  Praxis  hervor- 
gegangen sind  und  die  Aasgleichungsrechnung  ebea  um  ihrer  An- 
wendung willen  kennen  lernen  mOchten.  Da  aber  der  Charakter 
der  dmelnw  Ehitwiokelungen,  wenn  auch  nur  mttlsige  algebraische 
und  Ingonometrische  Kennüdsse  vorausgesetzt  werden,  ein  durchaus 
strenger  ist,  so  werdm  auch  Studirende  der  Mathematik  sich  als 
Leeer  befriedigt  fühlen. 

Die  einzige  Basis,  von  welcher  der  Verf.  seiner  Tendenz  gemfifs 
wuzugeheu  in  der  Lage  war,  konnte  nur  diejenige  des  arithmetischen 
IGtteLs  sein.  So  lange  die  unbekannten  der  Ausgleichung  direkt 
beobaehtbar  lünd,  liegt  es  fflr  jedennann  am  Tage,  wie  die  Aus- 
gleichung m  erfolgen  habe;  anders  verbEÜt  es  sich,  wenn  blos  ge- 
wi&e  GrOGsen  A  unmittelbar  gemessen  werden  können,  welche  mit 
den  eiguitlichen  unbekannten  x  nnd  y  durch  ein  Gleichnngssjstem 
von  der  Form  Ai  ^=  OiX  -{-  bip  in  Verbindung  stehoL  Wie  sind 
diese  „Febterglüohungen"  zu  behandeln,  welche  also  Das  repräsen- 
tiren,  was  die  Algebra  ein  „mehr  als  bestimmtes"  oder  „ttberbe- 
stinuntfls"  Sjrst«m  nennt?  HierfUr  gilt  nun  die  Begel:  Die  Quadrate 
der  Verbesserungen  sollen  die  kleinstmögliche  Summe  bilden.  Will 
man  aus  dieser  Vorschrift  praktischen  Nutzen  ziehen,  so  mub  man 
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allerdings  eine  Differantiimiig  ausfülireii,  was  jecloch  der  Verf.  ohne 
spezielle  Auwendang  der  bekanaten  Algorithmen  zu  leisten  weUs.  Hat 
man  n  Beohachtungen  nnd  m(<^ti)  Unbekannte  Zj . .  .x«,  so  haben  die 
Verbesserungegleichungen,  die  entweder  von  Hause  aus  linear  sind 
oder  doch  in  eine  lineare  Gestalt  übergeführt  werden  können,  die  Form 
li-^li  =  a,ia;,  +  auXt  +  aax^  -{ 1-  a,„.a:«  (i  =  1,  2,  3  ■••  «). 

Damit  IX  ein  Minimum  werde,  mofs  ttul  •=  tiuX  ^  «uil  ^  ■  -  ■  ^  0 
sein,  wo  nnter  dem  Circnmflex  eine  dem  gewöhnlichen  Snmmenzeichen 
gleichwertige  Abkürzung  zu  verstehen  ist.  Diese  letzteren  Glei- 
chungen sind  die  „Normalgleichangen",  aus  welchen  die  unbekannten 
Gröfsen  wirklich  entnommen  werden.  Das  Verfahren  wird  sofort  an 
einem  der  Eisenbahntra^ierung  entlehnten  Beispiele  praktisch  ein- 
geübt; auch  charakterisiert  der  Verf.  weit  genauer,  als  dies  andere 
Autoren  thun,  die  mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu 
erreichende  Genauigkeit.  Sehr  instmktiv,  weil  bis  in  die  Details 
durchgerechnet  ist  das  zweite  Ezempel:  Die  Gewindhöhe  einer 
Schrauben  Spindel  zu  bestimmen.  Aas  dem  reichen  Schatze  seiner 
Erfahrungen  teilt  der  Verf.  noch  weiter  Begeln  und  Thatsachen  znr 
Abschätzung  des  Wertverhältnisses  einfacher  Beobachtnngen  mit, 
welche  dem  Praktiker  von  grofsem  Interesse  sein  müssen. 

Das  zweite  Kapitel  beginnt  mit  der  Einführung  des  mittleren 
Beobachtungsfehlers;  das  Verfahren  ist  auch  theoretisch  zu  beachten, 
weil  ja  der  Begriff  des  Integrales  nicht  verwandt  werden  konnte. 
Eine  Winkelafalesnng  am  Schfitzmikroskop  und  ein  Dreiecksabschlufs 
erlAutem  das  Wesen  des  mittleren  Pehlers  am  konkreten  Falle. 
Ancfa  für  verschieden  gebaute  Funktionen  von  Beobacbtungeo  wird 
die  fragliche  Grobe  eruiert;  die  Beispiele  sind  sSmtlich  gut  gewählt 
und  von  jungen  Ingenieuren  oder  GeodSten  ohne  weiteres  verwend- 
bar, wie  2.  B.  wenn  die  Ablesnngskonstante  einer  Bouseole  gefunden 
werden  soll,  oder  wenn  zuerst  allgemein,  dann  aber  für  einen  ans 
Herrn  Voglers  eigenem  Leben  gegriffenen  Spezialfall,  das  PothenoVsche 
Problem  als  Ausgleichungsaufgabe  vorgeführt  wird. 

Die  Worte  „Genauigkeit"  und  „Gewicht"  lassen  in  sehr  vielen 
Schriften  die  präzise  Formulierung  vermissen.  Um  so  dankenswerter 
ist,  daIJs  der  Verf.  die  Definitionen  Genauigkeit  '^  Const :  m  und 
Gewicht  =  Const:«»*  (m  mittlerer  Fehler)  an  die  Spitze  des  dritten 
Kapitels  stellt.  W&hrend  bislang  die  einielnen  Beobachtungen  oder 
Messungen  als  einander  äquivalent  galtfiu,  tritt  jetzt  die  Notwendig- 
keit ein,  die  Ausgleichung  vermittelnder  Beolrächtnngen  von  ver- 
schiedenem Gewichte  zu  bewerkstelligen.  Es  wird  dargethan,  dafa 
nnd  wie  die  Reduktion  auf  gleiches  Gewicht  durchführbar  ist,  das 
hessische  PrSoisionsnivellement  bietet  AnlaTs,  die  abgeleiteten  Sätze 
praktisch  zu  verwerten,  Hilfsmittel,  welche  eine  Abkürzung  des 
Kalküls  gestatten,  werden  allenthalben  angegeben,  so  namentlich  ein 
nenig   bekannter  Bechnungskimstgriff  von  Gauls.     Aus  der  Praxis 
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in  die  reine  Theorie  führen  die  Paragraphen  34  und  35  zurttcb, 
«oriD  der  Nachweis  geführt  wird,  daTs  die  gelehrt«  AoBgleichungs- 
methode  den  Unbekannten  resp.  den  bezfiglicben  Funktionen  derselben 
sowohl  die  kleinsten  mittleren  Feblerqoadrate,  als  auch  die  grCfaten 
Gewichte  verleibt  und  deshalb  die  denkbar  gtinetigsten  Werte  ergiebi 
Die  ITahekannten,  nm  deren  relativ  beste  Wertberechnung  es 
sich  bisher  handelte,  waren  einfach  durch  ein  System  wie  immer 
beschaffener  Gleichnngen  gegenseitig  unter  sich  rerknUpft,  Neben- 
bedingnngec  gab  es  nicht  Wohl  aber  kOnuen  solche  auch  vorhanden 
sein,  wie  z.  B.  dann,  wenn  die  Unbekannten  Winkel  eines  nEcks 
sind,  welche  zuletzt  noch  der  Bedingung  unterliegen  müssen,  in 
Summe  (n  —  2)  «  za  lisfem.  Namentlich  bei  geodätischen  Opera- 
tionen kommt  es  darauf  an,  den  entstehenden  Schlufafehler  auf  die 
Polygonswinkel  passend  zn  verteilen.  Die  Darlegung  der  hierzu 
nötigen  Operationen  ist  eine  sehr  nmeichtigs  und  allseitige,  doch 
bBtten  wir  hier  eine  Ergänzung  gewünscht  C.  M.  v.  Bauernfeind 
hat  n&nilich  in  den  Sitzungsberichten  der  math.-phys.  Klasse  der 
bayrischen  Akademie  (1876)  ein  Verfahren  angegeben,  wie  auch 
ohne  Znxiehung  der  höhereu  Wahrscheinlichkeitsrechnung  die  Ans- 
glmcbong  von  Polygonen  mit  einer  Genauigkeit  erfolgen  kSnns, 
welche  jener  gleichkommt,  durch  die  sich  die  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  auszeichnet,  und  da  das  Vogler'scbe  Buch  seinem  Titel 
nach  lüctt  Bpeziell  auf  diese  letztere  Methode  sieb  za  beschränken 
beabsichtigt,  so  h&tte  das  elementarere  Verfahren  wohl  auch  einen 
Platz  finden  kOnnen.  Die  letzten  Abschnitte  des  vierten  Kapitels 
werden  ansgefflllt  durch  sorg^tige  Erörterung  der  Thätigkeit,  welche 
hei  der  Anlage  eines  Dreieoksnetzes  von  dem  Feldmesser  zu  ent 
falten  ist.  Den  SchluTs  des  —  seiner  Aufsenseite  nach  durch  den 
Namen  der  Verlagshandlnng  ausreichend  gekennzeichneten  —  Werkes 
bildet  eine  Qnadrattafel,  die  ja  bei  Ausgleichungsarbeiten  eines  der 
ouentbehrlichsten  Bedarf nisae  ist 

Ansbach.  Dr.  8.  QGktheb. 


Haedicke  H.,  (H>aan  In  w.)     Der  Angriffspunkt  des  Auftriebes. 

Theoretische  üntersnchnngen   auf  dem  Gebiete   der  StatiL 

und  Hydrostatik.  Druck  und  Verlag  Ton  Orell,  FUfsli  &  Comp., 

Zürich  1881.     60  8. 

Za  den  „dunklen  Punkten"  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Lehr- 

bBohem   der  Mechanik   und  Experimentalphysik'  gehört    die    hydro- 

statiache  Iiehre   vom  Metacentrum;   doch  trifTt  die  Schuld  weit 

weniger   die   MSnner   der  Schulpraxis,   welche   den  ihnen  von  der 

Wissenschaft   dargebotenen  Stoff  didaktisch   zu   verwerten   berufen 

sind,  als  vielmehr  die  Männer  der  Wissenschaft  selbst,  welche  diese 

Frage    noch    nicht    mit    genügender    Klarheit    entschieden    haben. 

Gerade  auf  pädagogischer  Seite  wird  dieser  Mifsstand  gefBhlt,  wie 

ZlUcbz.  t  BUlbtiD.  a.  ulonr.  llataTr.    XV.  9 
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denn  auch  unllngst  die  (Ssteneicfaiache)  „Zeitachrift  für  daa  Beal- 
HCholwes«!!"*)  ans  der  Feder  des  Prof.  y.  Jettmar  «inen  Artikel  mit 
ReformvorschlBgen  brachte.  So  wird  denn  auch  die  gegenwärtige 
Schrift,  deren  Verfasser  Lehrer  an  der  Qewerbeschule  in  Hagen  is^ 
auf  Beachtnng  Seitens  der  Physiker  und  SchalmKnaer  rechnen 
dürfen. 

Der  VerC  erttrtert  zonSchst  die  Regeln  der  Statik,  nach  welchen, 
wenn  eine  Aniahl  von  ErSften  noch  Lage,  Richtung  and  GrOlse 
bekannt  ist,  der  Angriffspunkt  der  Besultier enden  gefunden  wird. 
Mit  Recht  hebt  er  herror,  dafs  bei  einem  starren  Systeme  die  Loge 
dieses  Punktes  keine  absolut  bestimmte,  sondern  eine  auf  der 
Mittelkraft  willkOrlich  variierende  ist,  wogegen  hei  nachgiebigen 
Medien  diese  WlllkOrlichkeit  nicht  mehr  bestehen  kann.  Wenn  nun 
ein  Körper  in  eine  FlOfsigkeit  eingetaucht  ist,  so  wirkt  auf  ihn 
von  unten  nach  oben  jene  bekannte  Kraft,  welche  als  hydrostatischer 
Auftrieb  beseiehnet  wird,  and  es  fragt  sich,  in  welchem  Punkte 
diese  Kraft  angreifend  gedacht  wird,  um  hierüber  klar  zn  werden, 
dorchmnstert  der  Verf.  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  nicht  weniger 
als  17  Werke  Über  Hydromechanik  und  Schlffsbaukunst,  kommt  je- 
doch zu  dem  wenig  trostreichen  Resultate,  dafs  die  Angaben  der- 
selben durchaus  unrichtig,  schwankend  oder  doch  wenigstens  be- 
weislos gegeben  sind.  Er  selbst  unternimmt  es,  dem  Mangel 
rechnerisch  abzuhelfen,  und  stellt  zum  Schlüsse  eine  Reihe  von 
Thesen  auf,  welche  wir  hier  wOrtlich  wiedergeben  wallen :  L  Wshrend 
die  meisten  Aufgaben  der  Statik  ohne  Annahme  eines  bestimmten 
Angriffspunktes  der  ErKfte  zu  lösen  sind,  existiert  eine  Reihe  von 
FBlten,  in  denen  den  wirkenden  Kräften  ganz  bestimmte  AngriSe- 
punkte  zugewiesen  werden  mOssen;  die  Lösung  derartiger  Aufgaben 
mufs  notwendig  die  Angabe  eines  bestimmten  Angriffspunktes  der 
Resultante  in  sich  schliefsen.  IL  Die  meisten  Autoren  unserer 
heutigen  Literatur  tlber  Hydrostatik  weisen  dem  hydrostatischen 
Auftrieb  einen  bestimmten  Angri&punkt  zu  und  verlegen  denselben 
nach  dem  Schwerpunkt  der  verdrltngten  Flüssigkeit  III.  Es  existiert; 
kein  mathematischer  Beweis  fflr  die  Annahme,  da&  der  AngriA- 
punkt  des  Auftriebes  im  Schwerpunkt  der  verdrfingten  Fltlssigkeit, 
„Deplacementsschwerpunkt",  liege.  IV.  Der  Angriffspunkt  des  Auf- 
triebes oder  speziell  der  Punkt,  welcher  zur  Resultante  sämtlicher 
nach  oben  wirkender  Krfiite  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  die 
Angriffspunkte  dieser  KrSfte  zu  ihnen  selbst,  liegt  fUr  schwimmende 
Körper  in  der  doppelten  Tiefe  des  Deplacements  seh  werponktes. 
V.  Der  Angriffspunkt  des  hydrostatischen  Abtriebes  nntergetauchter 
Körper  als  der  Resultante  aller  von  oben  nach  unten  wirkender 
hydrostatischer  Pressungen  liegt  senkrecht  über  dem  Deplacements- 
schwerpunkt    und   in   der   doppelten  Tiefe  des  Schwerpunktes   der 

*)  Bd.  V,  8.  696. 
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preBsenden  FltlsaigkeitssSnle.  VI.  Der  ADgriflsponkt  des  Auftriebes 
flinea  beliebigen  In  einer  Flüssigkeit  Bobwimmenden  oder  anter- 
getaaohteo  Körpers  als  der  Resultante  sHmtlicher  aof  denselben 
wirkender  TOrtikaler  Pressungen  liegt  senkrecht  anter  dem  Deplace- 
noenteschwerpuDkt  nnd  in  der  doppelten  Tiefe  desseiben. 

Hdirere  kleinere  Erraten  der  Sehrift  verbessert  jeder  Leaer 
von  selbst.  Wichtig  ist  blos  die  folgende  Correktnr:  Seite  11, 
Zeile  6  und  7  von  nnten 

I  *  "^  £•  (P  sin  «}  -j-  i?  (P  cos  «) 

Z(Pnaa)Z(xPnDa  —  yPcoi») 
Z*  (P  Bin  o)  +  ■£■  (P  ooB  «)         ' 
j      g(Pcogu)J(3;Pcoge-}-yPBing)— Z(PBlag)(a;P>ing— yPcostt) 
*~  X»(P«nu)  +  2:'(Poos«)  ' 

£(PMng)i;(irPsin«i+yP«w«)  — J(Pcog«)(xP»ing  — yPeosn) 
^'(Peino)  +Z'(Pcos«) 
Ansbach.  Dr.  S.  GOnthxx. 


(faeblers  Spesial-Atlas  der  berahmtesten  und  beanchtesten 

Gegenden  and  StSdte  Deutschlands  u.  der  Alpen  etc. 

Von   diesem   geographischen   sohCn    ausgestatteten  Lehrmittel, 

dessen    ersten  b  Lieferungen   wir  früher  (XIV,  278  a.  372  o.  ff.) 

anzeigten,  liegen  wiederum  zwei  Liefemngen,  die  6.  und  7.,  mit  je 

4  Karten  vor  (nun  lusanuneu  28  Karten)  und  zwar: 

Lief.  6.  No.  25.  der  Rhein  (2.  Blatt,  Bheingan,  die  Weingegenden, 

Niederwald  etc.). 

„   46.  Karlarnhe  il  TJ.  (mit  einem  Stück  Rhein,  Wörtb, 

Rastatt). 
„   46.  Metz  u.  ü.  (mit  d.  Mosel). 

„   66.  Dammagrappe  der  Alpen  (Haslithal)  mit  Rhone- 

gletsoher  nnd  den  Qnellengegenden  d.  Aar  n.  Bhone. 

Lief.  7.  No.    7.  Stettin  a.  d.  0.  mit  dem  Dammschen  See  n.  dem 

Papen  Wasser. 

„      9.  Königsberg  n.  U.  mit  d.  Pregel  nnd  einem  Teile 

des  frischen  Haffs. 
„    10.  Hannover  (Stadt)  u.  U.  nebst  dem  sog.  Steinhuder 

Meer  und  dem  Deiater-Qebirge. 
„  32.  Breslau  und  Umgegend  mit  dem  Oderlanf. 
Der  Mafsstab  ist  wieder  1:125  000.  Dieselben  Vorzüge  und 
dieselben  Schönheiten,  wie  wir  sie  in  unsem  frtthern  Referaten  hervor- 
gehoben haben,  finden  sieb  auch  hier  wieder;  auch  dieselbe  Falle 
des  QtoSa:  Gisenwege,  Landstrafsen  und  Wasserwege,  sogar  Fnls- 
wega  Wald  (grün)  Wiesen,  Orte  (rot),  Kirchen,  einzelne  Häuser, 
Ziegeleien,  DBmme,  Wasser-  nnd  Wind-Mtlhlen. 
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Nur  einige  kleine  UBngel  sind  uns  auigeetofsen:  Bei  BreBlan 
ist  die  Ohlau,  welche  dort  in  die  Oder  mltndet,  zwar  gezeichnet, 
aber  nicht  angeschrieben.  —  Die  deutsch -franzfisische  Grenze  bei 
Uete  tritt  in  ihrem  matten  Farbenton  zu  sehr  gegen  die  scharf 
kolorierten  Orte  nnd  WKlder  zurück  und  gerade  diese  Grenze  ist 
ftlr  die  neuere  politische  Geographie  wichtig.  —Wünschenswert wÄre 
es,  die  Stellen  (in  d.  Dammagmppe)  genauer  za  bezeichnen,  wo 
die  Quellen  der  vier  vom  St.  Gotthardt  kommenden  nnd  ein  sogen. 
Achsenkreuz  bildenden  Flfisse  (Rhein,  Bhone,  TeCain,  BeuEs)  liegrai. 
Dieses  Flnfsquellenkreuz  wird  im  geogr.  Unterricht  hSnfig  als  Btä- 
spiel  angefahrt  und  hat  in  Deutschland  ein  SeitenstUck  am  Fichtel- 
gehirge. 

Wie  sehr  diese,  eine  gewaltige  LUcke  auafuUenden  Spezialkarten 
auch  den  Geographielehrer  beim  Unterricht  nnterstfltzen ,  das  weib 
besonders  der  zu  würdigen,  der  (wie  Bef.)  in  frühem  Jahren  beim 
Mangel  oder  bei  der  schwierigen  BeschafFung  solcher  Bpszialatlanten 
in  seinem  Unterricht  nur  auf  die  Miniatnrzeichnungen  der  Scbol- 
atlanten,  denen  für  wichtige  Funkte  der  Erdoberfläche  Spezialkartons 
fehlten,  angewiesen  war. 

Wir  empfehlen  daher  diese  Karten  aufs  neae  allen  Geographie- 
lehrern '  und  Direktionen  höherer  Schnlen  zur  Anschaffung  in  die 
geograpbiBche  Sammlung.  Es  wird  sich  empfehlen,  dieselben  nach 
□nd  nach  unter  einem  eigens  für  die  Geographie  bestimmten  Glas- 
rahmen zur  zeitweise!!  AnschannI^;  in  der  Klasse  auszuh&ngen,  wie 
wir  es  irüher  bei  unserm  geogr.  unterrichte  selbst  gethan,  weit 
schöner  aber  später  (und  zwar  erweitert  auch  für  andere  Disziplinen) 
in  der  Bremer  Bealschule  am  Doventbor  (Dir.  Buchenac), 
—  einer  überhaupt  besuchengwerten  musterhaften  Lehranstalt  — 
gesehen  haben.  H, 

Za  den  Lehrmitteln.*) 
1.  Ein  TafelilrkeU**} 

Von  ObeiL  Lbtempbckbb  in  Weilbnig  a.  d.  L. 

Meohanikus  Gnndermann-Zoon^  in  Köln  verfertigt  einen  Zirkel 
mit  Mafsstab,  der  durch  eine  von  dem  Unterzeichneten  angebrachte 
Verbesserung  auch  als  Winkelmesser  gebraucht  werden  kann  und 
seit  Jahren  gute  Dienste  thut.  Es  ist  ein  etwas  über  einen  halben 
Meter  langer  Stab  mit  einer  feststehenden  Spitze  und  einer  versohieb- 
baren  Httlse  fUr  die  Kreide.    Die  eine  Seite  tr&gt  eine  Einteilung 


*)  Wir  ersuoben  die  Herren  Kollegen  angelegentlich,  nna  bei  der  Fort- 
setzung nnd  AnsfülInDg  dieses  wichtigen  Kapitels  frenndliehnt  ed  nntör- 
atützen.  Red. 

*^  Mit  einigen  redaktionellen  £ndemnKen,  besonders  HinznfDgüng  der 
Bezeicbanngeu ,  da  dag  eingesandte  Manuskript  an  Unklarheit  liU. 

Bad. 
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TOB  0 — 600  mm;  snf  die  andere  habe  ich  die  Längen  der  Sinns 
der  Winkel  Ttm  1  —  90"  fUr  den  Badius  =  60  cm  ao^eträgen. 
Soll  ein  Winkel  von  gegebener  OrSfse  gezeichnet  werden,  bo  werden 
•uf  den  einen  Schenkel  60  cm  abgetragen  (>->  0^),  um  das  eine 
Eode  (A)  mit  der  betr.  Binnslisie  ein  Kreisbogen  gezogw  und  um 
die  Hitte  Jf  des  ersten  Sehenkels  0^  mit  26  am  ein  zweiter.  Der 
Erenzongeponkt  B  der  beiden  Kreisbögen  gehört  dem  andern  Schenkel 
{OB)  des  zu  zeichnenden  Winkels  (AOB)  an.*) 


*  S.  KiBBtllde  Pfluuen  beim  bofaulsehen  Dnterrleht 

(„Flora  artefkoU"). 

Mitteiinng  Ton  Dr.  Ltmwio  in  OreiE. 
AU  Schreiber  dieses  zuerst  von  kttnetUcben  Blumen  hörte,  die 
im  botuiiachen  Unterricht  —  znr  Schonung  der  einheimischen  Blumen- 
welt et«.  —  verwendet  werden  sollten,  da  zwang  ihm  dies  ein  höhnisches 
LBcheln  ab.  Er  dachte  dabei  an  die  Produkte  der  Blumenfabrik, 
wie  sie  als  Pntzartikel,  zur  Zimmerdekoration  etc.  käuflich  zu  haben 
sind,  konnte  sich  aber  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  natürlichen  Blumen 
nicht  vorstellen,  dafs  diese  Art  von  Kunst  die  Natur  im  Unterricht 
auch  nur  ann&hemd  wKrde  ersetzen  kSnnen.  So  Bebr  es  ihm  wUnachene- 
wert  erschien,  für  Pfanzen,  die  der  Jahreszeit  halber  oder  ihres 
Vorkommens  halber  frisch  nicht  zu  beschaffen  waren,  ein  natur- 
geircnes  Uodell  anstatt  der  getrockneten  gepreisten  Kiemplare,  oder 
gar  nur  der  Abbildungen,  in  der  Hand  zu  haben,  so  auBsichtslos 
dankte  ihn  dieses.  Auch  als  er  die  Ankündigung  der  „Flora 
artefaeta  (nach  lebenden  Pflanzen  gearbeitet  und  herausgegeben  von 
Christine  Jauch  in  Breslau)"  zu  Qesicht  bekam,  dachte  er  ähnlich. 
Ent  als  er  las,  dafs  die  gewählten  P&anzen,  soweit  irgend  mSglich, 
nach  wilden  Eiemplaren  in  natüiht^er  Gröfse  kopiert  und  durch 
einen  renommierten  Botaniker,  den  Inspektor  des  königL  Gartens  in 
Breslau,  B.  Stein,  in  Hinsicht  auf  genaue  Übereinstimmung  mit 
den  Originalen  in  Tracht,  Farbe  und  Form  der  Blüten,  Blätter 
und  Fracht«  auf  das  Peinlichste  kontroliert  werden  und,  als  er 
Bieter  hSrte,  dafs  diese  künstlichen  Pflanzen  die  volle  Auerkennung 
der  Wanderversammlung  schlesischer  Botaniker  gefunden,  da  wandte 
er  der  Sache  näheres  Interesse  zu  und  bemühte  sich,  dieses  „neue 
Lehrmittel"  cu  Qesicht  zu  bekommen.  Br  war,  als  ihm  dies  gelang, 
hn  höchsten  Grade  überrascht;  die  Pflanzen  der  „Flora  artefada" 
schienen  nicht  Modelle,  sondern  nach  ^ner  bis  dahin  unbekannten 
Hethode  konservierte  nattirliche  Exemplare  zu  sein,  sie  glichen  ihren 
Originalen  bis  in  die  Einzelheiten  hinein,  wie  ein  Ei  dem  anderen. 

*)  Ein  Umliches  Instrameut  hatte  aicfa  in  den  6Qiiger  Jahren  auch 
d.  Heransgeber  da.  Z.  konstruiert  fQr  seine  Lehntunden  an  einer  t^hs. 
Lefaniutwt.    Doch  benatzte  er  dabei  nicht  die  Trigonometrie.     D.  H. 
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Ohne  dazu  irgend  wie  aufgefordert  zu  sein,  hSlt  er  es  fBr  seöse 
Pflicht,  die  Fachkollegen  auf  dieses  TonUgliche  Lehrmittel,  das  da, 
wo  die  BeschaffoDg  friscbeti  lebenden  M&toriala  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  Terknttpft  ist,  flberall  einen  willkommenen  Ersata 
bieten  wird,  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Die  „Flora  artefacta" 
erscheint  serienweise,  jedes  Exemplar  in  einem  festen  PappkKstchen, 
jede  Serie  in  einem  soliden  Papp-Carton  '{31  cm  hoch  und  lang 
und  28  cm  breit),  zum  Preise  von  22  Mark  pro  Serie.  Es  sollen 
jahrlich  2  Sehen  erscheinen  (die  auch  einzeln  zu  haben  sind)  ond 
von  denen  die  beiden  ersten  vorliegen.  Diese  enthalten:  Serie  I: 
ÄUhaea  officmaUs,  Atropa  Belladonna,  Otdenduta  officintMa,  Daätra 
Stramontam,  Iris  germanica,  Läinm  buBtiferum,  Nymphaea  eäba,  JRosa 
canina,  Rvbus  Idaeus,  Solaman  Dtdcatnara;  Serie  II;  Aristdlöchia 
Clemaiüis,  Colchicum  outumnofe,  Croats  satma,  Cydonia  jc^Kmica, 
Geranium  praiense,  Litium  usitatissitnum,  Nuphar  luteum,  Oenolhera 
biennis,  Pkysalia  ATkekengi,  Sinapis  arvmaU. 

Die  beiden  folgenden  Serien  werden  anslSndiscbe  Nutz-  und 
H&udelspflanzen  enthalten  und  milchten  wir  der  die  Sammlung  heraus- 
gebenden Firma  (Christine  Jauch,  Inhaber  P.  Hantelmann)  em- 
pfehlen, sich  bezfiglich  der  Auswahl  an  die  wohl  zumeist  benutzten 
Tafeln  von  Zippel  und  Bollmann  zu  halten. 


Noch  einmal  der  LeitMen  der  Matarg«Bchio1it«  ron  Plfias. 

(Heft  1.  S.  61  n.  f.) 

Motto:  AmllktaT  et  alt«  pnti*) 

Der  in  der  Überschrift  genannte  a.  a.  0.  rezensierte  Leitfaden 
der  Naturgeschichte  ist  am  Schlüsse  jener  Bezension  als  „recht 
praktisch"  empfohlen.  Da  ich  vorigen  Sommer  Veranlassung  gehabt 
habe,  mir  gleichfalls  das  Buch  genau  anzusehen  und  dabm  gerade 
zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  gekommen  bin,  so  mtlgen  mir 
einige  Bemerkungen  über  dasselbe  gestattet  sein,  welche  vielleicht 
geeignet  sind,  das  Urteil  aber  das  Werk  etwas  zu  modifizieren. 

Was  zuvörderst  die  Anlage  des  ganzen  Buches  betrifft,  so  giebt 
dasselbe  in  jedem  der  drei  Naturreiche  zunächst  eine  Reihe  von 
Einzelbeschreibungen  und  dann  eine  systematische  Obersicht.  Was 
für  ein  Vorteil  durch  diese  Sonderung  der  beiden  Teile  erreicht 
werden  soll,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  denn  jene  Einzelbeschreibungan 
sind  nicht  etwa  methodisch  geordnet,  sondwn  schreiten  ebenfalls 
einfach  nach  der  Reihenfolge  des*  Systeme  fort.  Durch  eine  Ver- 
einigung beider  Teile  hätte  sich  viel  Baum  ersparen  lassen;  es  wSre 
dann   vielleicht  mOglich  gewesen,  die  kurzen  Andeutungen,   weldte 

*)  Das  Motto  von  der  Redaktion. 
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im  s/stemati sehen  Teil  i.  B.  f&x  die  groben  Familien  der  Bock-  und 
BUttkSfer  8.  88*)  gegeben  werden,  zu  einer  wirklichen  Charak- 
teristik zu  erweitern  nnd  bei  des  Arten  etwaa  mehr  zn  geben  als 
blofee  Aafzahlong  von  Namen,  Dar  Verfaaaer  bemerkt  in  der  Vor- 
rede znr  zweiten  Auflage,  die  Systematik  sei  der  Fassungskraft  der 
ScbDler  in  der  Weise  angepabt,  dafs  diese  imstande  sein  aoUen, 
mittelst  der  vorher  behandelten  Einzelbesebreibungen  die  Gruppen 
m  bilden  und  systematisoh  zu  ordnen.  Nun  ist  beispielsweise  der 
einzige  im  ersten  Teil  der  Zoologie  beschriebene  Ktlfer  der  Maikäfer. 
Olanbt  der  TerTasser  wirklich,  daTs  die  SchUler  nun  imstande  sein 
wetdan  von  diesem  einen  Beispiele  aus  die  im  systematischen  Teile 
fast  ohne  jede  Beschreibung  anfgei^rten  12  Familien  and  41  Arten 
von  KOfem  richtig  xu  erfassen?  Vielleicht  ist  die  Sache  so  gedacht, 
dafa  in  den  unteren  Klassen  die  Einzelbescbreibungen,  in  den  mittleren 
(ftlr  obere  Klassen  ist  das  Buch,  wie  anch  das  Referat  angiebt, 
Qberhaapt  nicht  geeignet)  der  systematische  Teil  die  Qrundlage  des 
Unterrichts  bilden  sollen.  Dann  hätten  aber  doch  mindestens  in 
der  Botanik  die  Einzelbescbreibungen  nach  der  leichten  Erkennbar- 
keit der  BlUtenteile  und  nach  der  Blütezeit  der  Pflanzen  geordnet 
werden  mOssen,  wie  dies  in  methodischen  LehrbUchem  geschieht. 
Dafs  die  Biologie  g&nzlioh  vernachlässigt  ist,  erwähnt  bereits 
das  Referat  In  dem  dritten  Teile  beschrftnkt  sich  die  Qeognosie 
und  Geologie  auf  zwei  trockne  Tabellen,  die  im  ganies  gerade  zwei 
Seiten  einnehmen.  Wenn  nur  wenigstois  das  im  Buche  Gegebene 
durchaus  gut  nnd  zuverlässig  wäre!  Aber  es  finden  sich  eine  ganze 
Reibe  von  Ungenanigkeiten  und  sachlichen  Unrichtigkeiten,  welche, 
wenn  man  an  der  Sachkenntnis  des  Verfassers  nicht  zweifeln  will, 
einen  groben  Mangel  an  Sorghlt  verraten.  So  sind  die  Blattwespen 
als  besondere  Gmppe  überhaupt  nicht  aufjgefQhrt,  dagegen  findet 
sich  die  Fichten blattwespe  (8.  91)  unter  den  mit  Wehrstachel 
versehenen  eigentlichen  Wespen;  sie  steht  zwischen  Vespa  cräbro 
und  Sphex  sabviosa.  Chdifer  cancroides  (S.  100)  wird  einfiich  als 
Art  unter  den  Skorpionen  angefllhrt,  von  denen  es  unmittelbar 
vorher  heiTst,  dafs  sie  durch  Lungen  atmen  und  lebendige  Junge 
zur  Welt  bringen.  Die  Unterscheidung  der  Pflanzenorgane  in  Äsen- 
und  Appendikularorgane  sacht  man  vergebens,  doflir  findet  man 
(S.  223)  folgende  Rubriken  1.  Wurzel,  2.  Stengel,  3.  Blatt,  4.  Knospe, 
5.  Nebüiorgone,  6.  Blüte,  7.  Frucht.  Unter  den  Nebenorganen  fafst 
P  Ifl  B  s  (S.  226)  alle  Organe  zusammen ,  welche  nicht  bei  allen 
höheren  Pflanzen  vorkommen  wie  NebenblSttchen ,  Rankes,  Dornen, 
Stadieln  und  Haare.  Es  werden  hier  also  Äzen-,  Appeadiknlarorgane 
und  Hautgebilde  der  verschiedensten  Art  zusammengeworfen.  S.  213 
heibt  es:  Bei  den  Monokotyledonen  fehlt  die  Hauptwurzel,  und 
immitteibat   daneben  steht  die  Abbildung  einer  junges  Maispflanze, 


*)  Die  Seilen  sind  nach  der  dritten  Anflöge  citiert    Sef. 
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welcbe  diese  Wnrzel  auf  das  deutlioliste  zeigt  Unter  den  irichtägen 
Nahrungsmitteln  der  Pfianze  (S.  232)  sind  Schwefel,  Eisen  nnd 
Phosphor  übergangen,'  während  der  nicht  allgemein  BotwendigB  Kiesel 
angegeben  ist  Was  boU  ein  Schiller  davon  denken,  wenn  ihm 
S.  223  gesagt  wird-.  „Die  Hanptwurzel  bildet  die  gerade  Forteetznug 
des  Stengels  nach  unten"  nnd  ftmf  Zeilen  weiter:  „Der-8tengel  bildet 
die  FortaetzuDg  der  Hauptwunel  nach  oben"  wenn  er  S.  231  tmter 
den  hauptsäcblichsten  LebenserBchelnungen  der  Pflanze  den  Tod 
aufgefllhrt  findet,  wenn  S.  340  s&mUiche  Pilze  (als  Schmarotzer)  zo 
den  BohSdlichen  gehSren,  wfihrend  auf  der  Torbergeheaden  Seite 
Champignon,  Trüffel  and  Morchel  unter  den  vermischten 'NntzpSanzen 
stehen?  Dafs  der  Bittermandelbanm  gleichfalls  zn  den  schsdlichen 
Gewächsen  gehört  (wegen  seines  BlausBuregehalts)  wird  vielldoht 
manchem  Leser  dieser  Zeitschrift  auch  noch  neu  sein. 

Ee  giebt  so  viel  gute  Leit^eu  und  HilfsbQeher  ftlr  den  natur- 
gesohichtlichen  Unterricht,  daSs  man  wohl  berechtigt  ist,  von  dem 
Verfasser  eines  neuen  Buches  dieser  Art  etwas  mehr  Sorgfalt  und 
Wissens chaftlichkeit  za  fordern,  als  Herr  Plflss  in  seinem  Werke 
bewiesen  bat.  Die  gute  SuTsere  Ausstattung  und  die  grSfbt«nteils 
vortrefflichen  Abbildungen  kfinnen  für  die  besprochenen  Ü&ngel  doch 
nicht  entschSdigen;  das  Buch  ist  nicht  nur  fUr  die  oberen  Elasaen 
unzureichend,  sondern  verdient  auch  fOr  die  mittleren  und  unteren 
keine  Empfehlnng. 

LOwenbei^  t  Schi.        Sthinvorth. 

Bemerkiuig  des  Beferenten  zu  rorstelieiidem  AoMtse. 

Welch  verschiedene  Ansichten  über  ein  nnd  dasselbe  Buch 
herrschen  können,  haben  die  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  zur 
Genllge  gelehrt  Man  denke  nur  an  den  Fall  Fre7-Fre7hold  (Anm. 
zur  Bezension  von  Behrens,  Leit&den  der  Mikroskopie*))  nnd  an  das 
Lehrbuch  der  Botanik  von  Bebrens,  das  von  den  ersten  Mfinnem  auf 
dem  Gebiets  der  wissenschaftlichen  Botanik  wie  auf  dem  der  Päda- 
gogik in  demselben  Sinne  rtlhmend  besprochen  worden  ist,  in  welchem 
wir  es  froher  in  dieser  Zeitschrift  besprachen;  das  femer  von  der  wtlr- 
tem bergisch en,  der  bayrischen  Begiemng,  dem  Groraherzogl.  badischen 
Oberscbulrat  und  einem  preufs.  Provinzialschulkollegium  zur  Einfüh- 
rung empfohlen  worden  ist,  während  ein  anderer,  einer,  der  nur  In 
dem  Freyholdschen  Buche  das  alleinige  Heil  fUr  die  Schule  siebt,  be- 
hauptet, es  sei  gar  kein  Schulbuch.  Es  erklSrt  sich  das  eben  daraus, 
data  die  Anforderungen,  welche  die  Einzelnen  an  ein  Schulbnch 
stellen,  tolo  coelo  verschieden  sind.   (Siehe  Anm.  d.  Red.  XIV^,  261/2). 

Ich  habe  ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs  das  Plüsssche  Buch 
nur  fOr  die  ersten  Stufen  des  Unterrichtes  geschrieben  sein  kann 

*)  Man  sehe  XIV,,  eos.  Ked. 
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ond  da  Bcheint  es  mir  thatsäcfalich  ein  praktisches  Schalbuch 
la  Bein,  das  den  methodischen  Anfordemng'en  der  Neuzeit  entspricht. 
DftTs  den  Terechiedenen  Stufen  entsprechend  eine  Sonderung  in  Einzel-, 
baechreibungen  und  in  einen  zuBanunenfusendea  ayetematiachen  Teil 
Torgenommen  ist,  scheint  mir  durchaus  in  der  Ordnung,  während 
dem  Verf.  des  vorstehenden  Artikels  der  Vorteil  „nicht  recht  er- 
■idiUich"  ist.  DafB  die  Einzelbeschreihangen  nicht  nach  der  Blüte- 
wii  geordnet  Bind,  dürfte  kein  besonderer  Fehlgriff  sein.  Einzelne 
Ansstellnngen  kommen  mir  gesucht  vor,  wenn  ich  daran  denke,  dafs 
das  Bnoh  seiner  Anlage  und  seinem  Inhalte  nach  eben  nar  für  die 
eraten  Uaterrichtastnfen  bestimmt  Bein  kann.  So  wünscht  der  Verf. 
neben  Wasser,  Kohlensaure  und  Stickstoff  (Ammoniak)  unter  den 
wichtigsten  Nahrungsmitteln  der  Pflanzen  noch  Eisen,  Schwefel  etc. 
snfgeföhrt.  Was  soll  damit  der  Anleger?  Kalk,  Kali  und  Kieset 
sind  doch  offenbar  nur  in  Rücksicht  auf  die  gleich  darauf  besprochene 
WechselwirtBchaft  der  Felder  erwähnt!  Die  Unterscheidung  TOn 
Axen-  und  Appendikularorganen  auf  dieser  Stnfe,  die  Verf.  vermifst, 
halte  ich  gleichßills  nicht  fUr  nOtig.  FUr  die  Aufz&hlnng  der  ein- 
zelnen Versehen,  von  denen  einige  allerdings  stärkere  sind,  wird  der 
Herausgeber  des  Buches  dero  Verf.  des  Aufsatzes  gewifs  dankbar 
amn.  Ihretwegen  aber  das  Bach  fttr  unpraktisch  erkUreu,  hiefse 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschatten! 

Qxeiii.  Dr.  Ldtjwio. 

Erwidenuig  aal  di«  Bezflnslonen  von  Newcomb-Engelmann 

Heft  1.    S.  64  a.  f. 

Geehrte  Redaktion!  Die  (mir  zugegangene)  Besprechung 
meiner  deutschen  Ausgabe  von  Newcombs  Populär  Astronomy 
nötigt  mich  zu  einer  Erwiderung;  speziell  darf  ich  gegenüber  den 
Bemerkungen  Ihres  zweiten  Kritikers,  des  Fachastronomen,  nicht 
■chweigen,  dessen  Ausstellungen  nur  znm  allergeringsten  Teil  gerecht- 
fertigt sind.  Den  fast  gehSssigen  Ton,  den  der  Herr  Kritiker 
anzuschlagen  beliebt,  die  unwUrdige  UnterstfiUung,  die  in  seinen 
einleitenden  Bemerkungen  ohne  Zwang  gefunden  werden  könnte, 
*  ignoriere  ich  und  beschränke  mich  darauf  zu  konstatieren,  dafs  so- 
wohl andre  Fachastronomen  als  der  Herr  Verfasser  selbst,  in  Re- 
UBsionen,  wie  schriftlich  und  mündlich,  meine  ZnsStze  für  eine  sehr 
dankenswerte  Bereicherung  des  Buches  erklärt  haben. 

Im  Einzelnen  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken: 

I,  Das  Kapitel  Über  Bahnbestimmung  (3.  69  ff.)  halten  andre 
Astronomen  für  nicht  mifslungen;  jtingere  Leute  z.  B.  Studenten, 
haben  sogar  behauptet,  der  kurze  Überblick  sei  ihnen  lehrreich  und 
nfltdich  gewesen,   wenn   gleich  nicht  gerade  für  das  „Cottoquinm.'' 

3,  Das  Kapitel  „Anleitung  zu  Beobachtungen"  (S.  182  ff.)  ent- 
hfilt  zahlreiche  und   wie  ich  glaube  genflgende  Bemerkungen,  wie 
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zu  beobaofaten  sei;  die  Einleitung  ha^idelt  fast  aaBschlie&licIi  daron 
(Uittel  und  Methoden  der  Beobachtung).  Spezielle  Aiiweignngen  ge- 
hören nicht  in  ein  Bach,  Trenigatens  nicht  in  ein  solches,  welches  nur 
einen  allgemeinen  UmriCa  der  WisBeoachaft  geben  will.  Ein  andrer 
Faohastronom  erkl&rt:  tlbrigena  gerade  diesen  Abschnitt  fUr  „trofflich". 

3.  Zu  den  Figuren  92  und  93  (S.  211)  ist  zuzugeben,  daCs 
der  Eimmelsgrund  nicht  dunkel  genug  gebalten  ist.  Auch  scheint  die 
Haaptursache  der  Erscheinung  des  ,^hwar£eii  Tropfens"  oioht  an 
der  Irradiation,  sondern  an  der  Beugung,  nach  neuen  Unten  uchungen, 
zu  liegen.  Der  Herr  Kritiker  verschweigt  aber,  dals  sich  der 
Ver&sser  selbst  noch  viel  entschiedener  dar  Ober  ausspricht  und 
den  Gnmd  nnr  in  der  Irradiation  sucht;  wenn  Oberhaupt  so  hfttte 
also  znnSchst  diesem  der  Vorwurf  unrichtiger  Erklärung  gemacht 
werden  sollen  1 

4.  Die  astronomische  Photographie  (S.  258  f )  ist  abaichtlioh 
ganz  kurz  behandelt;  wir  Deutsche  legen  im  Allgemeinen  noch  g6- 
ringen  Wert  auf  sie,  wenigstens  soweit  Hessangeu  in  Betankt 
kommen.  Newcomb  selbst  bespricht  nnr  die  von  den  Amerikanern 
befolgte  Methode,  den  VenuEdnrchgang  zn  photogr^hieren  (die  Photo- 
metrie gar  nicht). 

5.  Die  kleine  Figur  des  Jupiter  in  der  Fig.  112  (8.  263)  eoU 
keine  Darstellung  dieses  Planeten  sein;  der  Herr  Kritiker  hätte 
ebensogut  die  Figuren  der  Sonne  oder  des  Saturn  (vollende  die 
Jupiter-Figor  von  Newcomb  seihst!)  .bem&keln  kOnnen;  er  ver- 
schweigt, dafs  die  ganze  Figur  nur  die  Gröfseu Verhältnisse  im 
Sonnensystem  einigermarsen  zur  Anschauung  bringen  soll  (b.  die 
Unterschrift)! 

6.  Die  Figur  der  Sonne  mit  dem  abergrofsen  Fleck  (S.  278) 
ist  dem  Original  entnommen;  Newcomb  hat,  wie  mir  scheint  mit 
vollem  Beobt,  die  Gröfse  des  Flecks  stark  übertrieben,  denn  es 
treten  nur  dann  die  Veränderungen,  welche  ein  Fleck  beim  Vorllber- 
gange  vor  der  Sonnonscheibe  im  Aussehen  zeigt,  und  welche  die 
Figar  nur  darstellen  soll,  deutlich  hervor. 

7.  Der  Vorwurf  dafs  sieb  in  dem  Abschnitt  über  den  Ifond 
(S.  340  ff.)  keine  Darstellung  von  Mondkratem  mit  deutlichem  Scbatten- 
wurf  findet,  hätte  gleichfalls  dem  Verfasser  gemacht  werden  können. 
Übrigens  sind  in  der  Figur  S.  345  die  Schatten  recht  wohl  zu  er- 
kennen. Nasmyth  und  Carpenters  Werk,  welches  jedenfalls  audi 
Newcomb  kannte,  deswegen  heranzuziehen,  erschien  vollkommen 
aberflUssig. 

8.  Roter  Fleck  des  Jupiter  (8.  367).  Im  Nachtrag  S.  727 
ist  aasdrflcklicb  erklärt,  dafs  die  Farbe  bei  der  Kolorierung  im  All- 
gemeinen zu  intensiv  ansgeiallen  ist.  Der  Herr  Kritiker  scheint  dies 
abersehen  zu  haben. 

9.  Kopf  des  Donatiscben  Kometen  (8.  396,  410)  ist  vriederum 
eine  Figur  det  Original-Amtgabe;  ebenso  ist  ein  Teil  der  Nebtdfleok- 
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fijfuren  (S.  611  ff.)  dieser,  ein  andrer  Teil  anderen  astronomieoben 
Werken  eninommen ;  nur  wenige,  aber  nicht  die  schlechtesten  Nebel- 
fignren  sind  nea  geschnitten.  Mehrfache  Versuche,  baben  gezeigt,  dafs 
es  aelbst  sehr  geschickten  Xj'lograpben  nicht  möglich  gewesen  ist, 
gende  diese  duftigen  Öebilde  befriedigend  zur  Darstetli^ng  zn  bringeti 
(b.  snefa  Vorwort  S.  XI).  Übrigens  hat  bei  der  immerhin  noch  relativ 
guten  Darstellong  des  Donatischen  Kometen  (3.  409)  die  Bondsche 
Monographie  als  Vorlage  gedient! 

10.  Die  beiden  St«ni^rtcbeii  (8.  464 — 165)  wollen  durchaus 
nicht  besser  als  die  Newcombechen  sein.  Warum  2  kleine  an  die 
Stelle  von  5  gröfaeren  traten,  ist  ecbon  im  Vorwort  (S.  XI)  erw&hnt; 
eine  gröfeere  Zahl  hStte  ancfa  das  Buch  nnbandlicher  und  theurer 
gemacht.  Die  Figur  des  Orion  (Taf.  II)  ist  nach  Lage,  Zahl  und 
GrO&e  der  Sterne  wesentlich  richtig. 

11.  Über  das  Papier  der  deutschen  Ausgabe  sei  die  Bemerkung 
gestattet,  dale  dasselbe  wenn  auch  nicht  sehr  stark,  doch  durchaus 
gut  und  jedenfalls  besser  als  das  mancher  andrer  ähnlicher  Bücher 
ist  Mit  amerikanischem  oder  englischem  Luxuspapier  hSlt  es  irei- 
tich  den  Vergleich  nicht  aus;  doch  gilt  dies  mehr  oder  weniger  von 
allen  deutschen,  nameatlicb  auch  fach  wissenschaftlichen  Werken  und 
kein  billig  Denkender  wird  deswegen  einen  Vorwarf  erheben. 
.Übrigens  wBre  luxuriiise  ftofsere  Ansstattung  gerade  bei  solchen 
Werken  ein  sehr  fraglicher  Vorzug;  auf  dickes  Papier,  weitläufigen 
Bmck^  eleganten  Einband  und  fthuliche  Dinge  kommt  es  wahrlich 
nicht  an.  — 

Schliefelich  erlaube  ich  mii'  noeh  eine  kurze  Erwiderung  auf 
die  Bemerkungen  Ihres  III.  Herrn  Rezensenten. 

Über  die  Definition  des  Begrifi'eB  „Sichtung"  will  ich  nicht 
streiten;  jeden&lls  ist  der  Ausdinck,  wie  er  auch  vom  Verfasser 
und  mir  gebraucht  ist,  allgemein'  üblich  und  kann,  wentgstens  in 
der  angezogenen  Stelle  (8.  199),  kein  MifsTerstSudnis  hervorrufen. 
Gerade  jene  Stelle  nun,  Erklärung  der  Parallaxe,  ist  genau  nach 
dem  Original  und  zwar  von  einer  geprüften  Lehrerin  übersetzt,  da 
ich  selbst  mit  der  Bearbeitung  andrer  Teile  zu  viel  za  thuu  hatte; 
ob  dieselbe  wQrtlich,  so  nie  jetzt  gedruckt  stebt,  übersetzt  bat, 
ist  mir  begreiflicherweise  nicht  mehr  erinnerlich;  jedenfalls  habe 
ich  aber,  wenn  überhaupt,  Dur  ganz  geringfUgige  Äudenuigen  vor- 
genommen: in  der  Hauptsache  ist  die  Stelle  eine  wörtliche  Über- 
setzung des  Originals. 

Auf  die  zweite  Bemerkung  des  Herrn  Sezeusenten  gestatte  ich 
mir  zu  erwidern,  dafs  der  kurze  biographische  Abrifs  über  Encke 
■af  der  zuverlttssigsten  Quelle  beruht,  n&mlich  auf  der  Biographie 
Snckes  von  linserm  verstorbenen  Bruhns,  den  Ihr  erster  Herr 
Betensent  mit  Becht  rühmend  hervorhebt  (Encke;  sein  Leben  etc. 
von  C.  Bruhns,  Leipzig  1869;  s.  auoh  meine  Litteraturangaben). 
Brnlmi   sagt  dort  3.  6,  dafs  E.  1806   in  die  Prima  aufgenommen 
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wurde  und  deSa  er  bis  zu  seinem  Abgang  sehi  fleileig  gewesen  set^ 
die  kriegerischen  ZeitTerhältnisse  und  Krankheit  mögen  vielleicht  eine 
Zeitlang  den Scholbesach  verhindert  haben;  Thateaohe  ist,  dalk  er  4 — 5 
Jahre  in  Prima  gesessen  hat  und  dafa  Bruhns  diesen  freilich  recht 
langen  Anfentbalt  nicht  spezieller  motiviert«  Wenn  sein  Biograph  dies 
in  einem  350  S.  dicken  Buche  nicht  thut,  so  wird  Ihr  Herr  BeKensent 
es  wohl  erklärlich  finden,  dafs  es  in  einem  kaom  l'/,  8,  ]aagai 
Abrifs  nicht  geschieht.  Damit  erledigt  sich  dessen  Vermatimg,  ich 
hatte  wahrscheinlich  irgend  eine  Konversatdons-Lexikon -Notiz  benutzt. 
Vielleicht  ist  aber  die  Bemerkung  nicht  UberflOfaig,  dais  ich  in 
keinem  Falle  derartige  Kompilationen  benutzt  habe,  sondern  überall, 
soweit  dies  eben  möglich  war,  auf  die  Quellen  zurückgegangen  bin. 
Bei  der  Art  und  Weise,  wie  mich  namentlich  der  U.  Herr 
Kritiker  angegriffen  hat,  bin  ich  genötögt,  Sie  um  Abdruck  meiner 
heutigen  Erwiderung  an  geeigneter  Stelle  Ihrer  gesohSfsten  Zeit- 
schrift zu  ersuchen. 

Mit  vorzuglicher  Hochachtung 

ergebenst 

Dr.  Bud.  Engelmann. 


Erneaerte  Kritik. 

Zugleich   Rechtfertigung   des  Rezensenten  X.   auf   die   vorstehende 

Replik  des  Herrn  Dr.  E. 

Der  zweite  Kritiker  des  Newcomb-Engelmannschen  Buches 
weist  zunächst  das  Motiv  der  OehKssigkeit  zurück  und  bemerkt,  da& 
eine,  solcher  Art  einleitende,  GefUbtsreplik  ein  Attentat  auf  das 
Urteil  des  Lesers  ist,  durch  welches  die  Schwache  der  Gegen- 
argumente die  nStige  Verstärkung  finden  solL  Jener  Kritiker  Über- 
geht deshalb  diese  Einleitung  des  Herrn  Engelmaan,  nicht  aber  die 
sachlichen  Ausfflbrungen  desselben. 

Ad  1.  und  2.  Indem  das  Buch  nach  Hrn.  E.s  eigener  Aussage 
nicht  f&r  Astronomen  von  Fach  bestimmt  ist,  auch  kein  Hand-  oder 
Lehrbuch  sein  soll,  wird  am  besten  der  Laie  selbst  über  diese 
Kapitel  der  Bahnbestimmnng  und  der  „Anleitung  zu  Beobachtungen" 
urteilen,  inwiefern  das  erstere  ihm  zu  nützen,  das  letztere  als  Weg- 
weiser und  Berater  ihm  zu  dienen  vermag.  Jener  Kritiker  halt  sein 
Urteil  aufrecht. 

Ad  S.  Der  Kritiker  hat  sich  in  diesem  Falle  an  Herrn  E.  ge- 
wandt, weil  dieser  es  unternommen,  Newcomb  zu  ergänzen  resp. 
zu  verbessern.  Es  mufste  Herrn  £.  bekannt  sein,  dafs,  nachdem 
die  Deutschen,  Schwerd  und  Knochenauer,  treffliche  Arbeiten  über 
die  Beugung  des  Lichts  geschrieben  und  der  Direktor  der  Lejdener 
Sternwarte  Van  de  Sande  Bakhuyzen  (Astron.  Nachr.  Bd.  83) 
auf  Grund  dieser  die  sog.  Tropfenbilduug  bei  Venus-  und  Merkor- 
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vorfibergKngen  dem  mathematischen  Kalkül  unterworfen  nnd  als 
BengnngBphfinomen  nachgewiesen  hat,  die  Anschauung  der  Irradiation 
anhaltbar  geworden,  besonders,  wenn  man  noch  die  einachlSgigen 
Arbeiten  und  photographiachen  untere  ach  angen  von  Andrä,  Direktor 
dca-  Stemirarte  in  Lyon  und  von  Angot  in  Betracht  zieht. 

Ad  4.  Die  Emphase:  „Wir  Benteche  legen  im  Allgemeinen  noch 
geringen  Wert,  auf  die  Photographie,  wenigstens  so  weit  UesBungen 
in  Betracht  kommen"  dilrfl«  wohl  nicht  als  urteil  aller  deutschen 
Aatronomen  gelten  nnd  möchte  schon  in  wenigen  Jahrzehuten  einer 
grflndUeh  veränderten  Änsohaunng  Platz  machen,  unterdessen  kulti- 
Tieren  Franzosen  (Janssen  in  Ueudon),  Engländer  (Warren  de  1a 
Bne,  Huggins,  Gill,  Common)  und  Amerikaner  (Drap er  f, 
Kntherfard,  Plckertng)  in  hingehendster  Weise  die  astronomische 
Photogt^hie.  Wenn  die  Amerikaner  aus  den  photographischen  Auf- 
nahmen des  1874.  VenusTorUberganges  die  Sonnenparallaxe  aus 
Poütionswinkelmessungen  zu  8",873  +  0",060  und  aus  Distanz- 
messnngen  zu  8",888  +  0",040*)  finden,  so  ist  diese  Methode 
wohl  der  grSfsten  Beachtung  wert. 

Ad  5.  Wenn  diese  Figur  das  Oröfsen Verhältnis  der  Planeten 
IDT  Sonne  geben  soll,  so  war  es  Überhaupt  flberflUssig,  die  Jupiter- 
schabe  zu  schattieren.  Da  dies  aber  geschehen  ist,  so  kann  man 
billiger  Weise  verlangen,  dafs  es  in  richtiger  Weise  geschehe. 

Ad  6.  Es  kann  nicht  zog^eben  werden,  dafs  eine  Ontrierung 
bildlieher  Verhältnisse  hier  geboten  erschien.  Eine  richtige,  kleinere 
aber  exakte  Fleokenzeichnnng  wSre  zweckmft&iger  gewesen.  Es  ob- 
waltete eben  auch  hier  das  beqneme  Prinzip,  Vorhandenes  einiach 
n  reprodozieren. 

Ad  7.  Die  Bemfong  auf  das  Mondbild  8.  345,  welches  noch 
mer  Photographie  von  Draper  geschnitten  ist,  erscheint  ganz  ver- 
fehlt. Bekanntlich  giebt  die  Photographie  in  verschiedenen  Teilen 
des  Mondbildes  eine  von  der  optischen  ganz  verschiedene  Albedo. 
Nach  jenem  Holisobnitte,  auf  welchen  sich  Herr  E.  stützt,  mtlTste 
man  das  ganze  Mare  ImÖrium  nnd  Mare  Nubium  in  tiefem  Schatten 
liegend  annehmen,  was  aber  falsch  ist,  da  das  Bild  die  Verhältnisse 
nahe  dem  letzten  Viertel  darstellen  soll. 

Ad  8.  Es  hat  seine  Richtigkeit,  dalä  im  Nachtrage  des  Bnches 
die  zu  lebhafte  Eoloriemng  des  roten  Fleckes  auf  der  Jnpiterscbeibe 
betont  wird.  Eine  solche  Bemerkung  wäre  aber  richtiger  im  Drack- 
fehlerveneichnisae  oder  brän  Bilde  selbst  unterzubringen. 

Ad  9.  Es  ISfst  sich  dartlber  streiten,  oh  der  Xylogr^h  nicht 
Besseres  bez.  Kometen  und  Nebelflecke  zu  leisten  vermag.  Freilich 
Erheischt   aber   die  exakte  Darstellong   einen  Künstler  auf  diesem 


*)  Annnal   report   oF  tbe   board    of  regenta  of  the  Smithaonian  In- 
•titntton  etc.  for  Uie  yeai  lB8t.   S.  SlO. 
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Qebiete  und  selbetverstiliidlich  Gsld,  an  welchem  eben  na«b  Pankt  1 1 
gespart  werden  sollte. 

Ad  10.  Di6  Auastellung  bezog  sich  weflentlioh  auf  die  GrOäe 
der  Stern Bcbeibchen  im  Verhftltnis  zur  AuBdebnnng  des  Sternbildes, 
und  da  wird  niemand  behaupten,  dafa  nicht  Besseres  gebotwn  werden 
könnte. 

Wir  Bcblie&eD  hiermit  diese  eroenerte  Kritik  und  nberlas&an 
es  getrost  dem  Leser  sich  aaf  Qrund  dieses  Fingerseigee  das  weitere 
Urteil  zu  bilden,  das,  wie  in  jedem  Falle,  auch  hier  onpartüiscli 
die  guten  Seiten  wttrdigen,  die  Schwachen  aber  nicht  fiber- 
sehen soll. 

Nftohaolirlft  der  Redaktton. 

(Enckea  Stndiengang. betr.) 

Wir  wendeten  uns  bezüglich  des  rätselhaften  Stndiengaoges  des 
Astronomen  Enoke  au  Herrn  Dr.  Schubert,  den  bekannten  Matiie- 
matiker  der  Hambui^er  „Oelehrtenschnle",  mit  der  Bitte,  uns  aus  den 
Akten  der  dortigen  Schule  den  wahren  Sachverhalt  mittuteileu  und 
wir  erhielten  bisrauf  folgendes  Schreiben: 

Sehr  geehrte  Redaktion!  Ich  habe  gleich  heute  sowohl  die 
Programme  der  „Gelehrtem chnle  des  Johanneums"  die  („Gelehrten- 
schulo"  Yon  heute  ist  gleichwertig  einem  preuCslschen  Gymnasium) 
wie  such  die  Akten  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderte  durch- 
gesehen, und  freue  mich,  Ihnen  den  folgenden,  wie  ich  glaube,  auB- 
reicbenden  Bescheid  geben  zu  können; 

Encke  ist  am  10.  April  1805  aufgenommen,  und  zwar  in  die 
griechische  Prima,  in  die  lateinische  Sekunda  and  in  die  französische 
Sekunda  gesetzt  worden.  Er  ist  Ostern  1806  in  die  lat^nische 
Prima  anfgerttckt,  und  hat  Michaelis  1810  das  Abiturientenexamen 
gemacht.  Er  hat  also  6'/,  Jahr  die  griechische  und  4'/,  Jahr 
die  lateinische  Prima  besucht.  Von  einer  Unterbrechung 
des  Besuchs  der  Prima  ist  nirgends  die  Bede.  Die  3  Primaner, 
welche  mit  ihm  zugleich  das  MaturitStsexamen  bestanden,  haben 
jeder  3  Jahje  die  Primen  besucht.  Es  scheint  Überhaupt,  als  ob 
damals  ein  Tieljfihriges  Beauchen  der  Prima  Mode  war.  Zugleich  ist 
zu  berücksichtigen,  daTs  damals  hierFachklassen-Syetem  herrschte 
und  deshalb  ein  Vergleich  mit  modernen  Sohul-Verhfiltnissen  bedenk- 
lich ist.  Von  einer  „mathematischen"  Frima  habe  ich  in  den 
betreffenden  Jiüiren  nichts  finden  kSimen,  wohl  aber  wird  im  Pro- 
gramm von  Michaelis  1810  unter  den  FKchem,  in  denen  geprüft 
werden  sollte,  auch  Mathematik  erwShnt  Der  auf  Enoke  bezüg- 
liche Passus  im  Programm  vom  Oktober  1810  heibt  wGrtlioh: 

„Joh.  Franz  Enoke,  aus  Hamburg,  19  Jahre  alt,  Sohn  des 
bereits  verstorbenen  Archidiakonus  der  Jakobikirehe,  ist  aol^Efenommen 
am  10.  Apiil  180&,  nachdem  er  dorch  des  Herrn  Profeuors  Hipp 
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PriTatdüzipliii  wacker  vorbereitet  war.  Er  war  4'/,  Jahr  Primaner 
der  Uteinisclien  und  griechischen  Klassen.  Kr  ist  entachloBsen,  sich 
dem  Studium  der  Arzneiknnde  zn  widmen." 

Nachher  wird  noch  erwShnt,  dafs  Encke  am  9.  Oktober  die 
deutsche  Rede  halten  nnd  zugleich  von  Lehcem  o.  b.  w.  im  Namen 
aller  4  Abiturienten  Abschied  nehmen  wUrde.  Das  Thema  seiner 
Sede  hieb:  „Über  die  Vaterlandsliebe." 

Soweit  unser  Berichterstatter.  DnaufgeklKrt  bleibt  hierbei  immer 
noch,  ob  mit  dem  „Gymnasium",  in  welohee  E.  nach  Abgang  aus 
der  Prima  eintrat,  das  „akademiaobe  Gymaasium"  Hamburgs 
gemeint  ist.  Wir  raten  aber  dem  Herrn  Verfasser,  in  einer  neuen 
Auflage  den  auf  £ncke  beznglichen  biographischen  Notizen  eine  Auf- 
klSnmg  beizugeben.  Dem  Biographen  waren  vermutlich  die  n&hem 
ümstfinde  unbekannt  oder  er  beachtete  sie  nicht,  da  er  selbst  einen 
eigentümlichen  und  ungewöhnlichen  Bildungsgang  genommen  hatte 
(a.  Newcomb-Engelmann  Pop.  AsL  Biogr.  Skizzen  S.  669). 

Was  endlich  unsere  Bemerkungen  bezdgl.  der  Erklärung  des 
Begriffs  „Parallaxe"  anlangt,  so  mOssen  wir  sie  voll  und  ganz  auf- 
regt erhalten,  zumal  da  diese  Erklärung  mit  denen  in  fast  allen 
uns  bekannten  astronomischen  und  physikalischen  Werken  fiberein- 
stimmL  (K.  s.  z.  B.  den  Artikel  „Parallaxe"  in  Gretschel,  Lexikon 
der  Astronomie.)  — 

B.  ProgrammsehaiL 

Xathematisehe  nnd  BatarwIiseBBebaltllehe  Profrunne  des  KSnlg. 

reichs  Wttrttemberc  aas  den  Jahren  18SS~1SBS*). 

Befeient;  Rektor  Di.  0.  Böklui  in  Rentlinjgen. 

I.  SehSathal.    K.  Seminar.    Binder:  Da»  Matfaltitdie  Problem.    1B68. 

Die  AuflSsnag  bt  im  WcBentlichen  dieselbe,  welche  Steiner  (Crelle  1, 
I82S)  ohne  Beweis  gegeben  hat.  Der  vom  VerfssBei  erfundene  Beweis 
leichnet  sich  dadurch  aua,  doTg  er  nicht  nur  rein  geometrisch  ist,  nondern 
&Dch  ganE  auf  elementaren  und  elementsK  bewiesenen  Sätzen  bemht,  sowie 
aoch  darch  die  dem  Beweis  Toraasgesohickte  ADalysia.  Es  wiid  ferner 
eise  genaue  Dntenuchung  der  S2  voa  Steiner  acgegebeneu  LCsnngen 
(wenn  die  Kreise  von  auuen  berObien)  angestellt,  wobei  der  Terfasser 
findet,  daXs  die  Aufgabe  „Gs  sind  drei  Geraaa  gegeben,  man  soll  3  Kreise 
zeichnen,  von  denen  jeder  die  beiden  andern  berabrt,  so  doTs  jedes  Ereis- 
psar  eine  der  3  Qeraden  lor  gemeiuschaftlichen  Tangente  hat"  wenigstens 
SS  und  hSchst^ns  96  verschiedene  LGsnngen  bat,  wenn  die  3  Qeraden  ein 
QngleichBeitigeB  Dreieck  bilden.  Endlich  wird  noch  die  Steiner'sche  Ver- 
Bllgemeinemng  der  Aufgabe  behandelt,  wenn  statt  der  8  Qeraden  3  Kreise 
gegeben  sind,  die  von  den  gesuchten  berOhrt  werden  sollen. 
2>  TflUigen.  K.  Gymnasium.  Eommerell:  Aufgabeniammlung  aus  der  1 
dankämdm  Qeotnetrie.     1869.  | 

Es  lind  im  Ganzen  106  Änflgabea,  wovon  die  ersten  81  sich  ohne 
Enrvmkonstniktion  lOsen  lassen,  wUirend  bei  den  fibrigen  eine  Kurve  zu 

*)  n»  did  wiirtlmiTi«rg]4ab4  ProsrunmvobBti  nun  «nit«iu&»l  ■raohvfnt,  «o  lit  ftvck  Mif 
ttatf»  Ulw«  PresmaiH  Bnoa  B'Donunni  wordan. 
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kODBtraieren  ist.  F.iinelne  magen  bier  angefahrt  werden:  Nr.  7.  lumn 
Kegebeoeg  Dreikant  einen  nmdTehniigeliegel  einzabeBcbreibeQ.  —  Kr.  4S. 
In  ein  gegebeDM  Ellipsoid  einen  Würfel  einEabeschreibeii.  —  Nt.  69.  Zwei 
gegebene  Wulste  haben  eine  gemeinBcbaftliche  Aze;  eine  Engel  ED  kon- 
Ettnieren,  welche  jeden  nach  einein  Ereiee  berührt.  —  Nr.  77.  Eine  Ge- 
rade za  konstruieren,  welche  4  gegebene  Qerftde  Bohneidet.  —  !Nr.  8S. 
Durch  einen  gegebenen  Punkt  eine  Ebena  zu  legen,  welche  S  gegebene 
Kreise  berührt.  —  Nr.  103.  Eine  Engel  mit  gegebenem  HalbmeBset  so 
za  legen,  dafs  sie  8  gegebene  Diehnngstcegel  mit  senkrechten  Axen  berOhrt. 
Für  die  schwierigeren  Aufgaben  enthält  das  Programn)  LOiungen.  Die 
ganse  Aufgabensammlung  nebst  den  LOsangen  des  VerfaBaers  (-f  187S)  wird 
in  einer  beaondem  Schrift  veröffentlicht  werden,  da  dem  Referenten  keine 
derartige  Znsammenstellnng  von  Aufgaben,  welche  sich  sowohl  inr  Behand- 
Inng  beim  Unterricht  selbst  als  anch  für  Examinatorien  eignen,  bekannt  ist. 

S.  Stnttsftrt.   E.  Eealg^mnasium.   A.  Schmiit:  Die  eyklisehe  Refrtüetion. 

1B78. 
Der  Xter,  resp.  der  Ton  demselben  erfüllte  ESrper,  heifst  homogeo 
nnd  isotrop,  wenn  das  VerhEltnia  von  ElaBti:dt&.t  and  Dichte  in  ^en 
Teilen  und  in  allen  Richtungen  unveränderlich  ist;  ändert  sich  dieses 
TerhältniB  in  einem  Medium  von  einer  Stelle  zur  andern,  so  heilst  du 
Medium  heterogen,  ist  das  Yerhaltnis  im  selben  Pnnkte  in  verschiedenm 
Richtungen  verschieden,  so  heifst  das  Medium  heterotrop.  Der  Ver&eser 
uuterBuiäit  nun  die  Gesetze  der  Refraktion  and  Befleiton  in  der  Atmosphäre 
als  einem  heterognen  isotropen  Mittel,  nimmt  Eunächst  als  einfacnsten 
Fall  an,  wenn  die  Lichtgeschwindigkeit  c  in  allen  unter  sich  parallelen 
Richtui^en  anf  gleichen  Strecken  s  um  gleiche  Betrilge  sich  ändert,  also 

das  TerhUtnis  — i  das  Geschwind! gkeitagef&ll,  in  allen  unter  sich  parallelen 

Sichtungen  konstant  ist,  und  beweist,  dab  dann  der  Strahl  in  der  Irnft 
einen  Ereisbogen  beschreibt.  Das  Licht  wird  also,  nm  von  einem  Punkt  P 
der  Erdoberfläche  tu  einem  andern  0  zu  gelangen,  einen  Weg  PA^CA,  O 
beschreiben;  PA^A^O  ist  ein  Parallettrapes  nnd^C^,  ein  Ereisbooen: 
im  ersten  Raum  ist  der  äther  homogen  und  isotrop,  also  sind  die  Liofat~ 
wege  PA\  und  A^  0  geradlinig,  im  zweiten  Raum  ist  der  Äther  heterogen, 
welshalb  das  Licht  einen  EreiaboKen  beschreibt.  Eine  einfache  Eon- 
etruktion  führt  anf  einen  «weiten  uinlichen  Weg  des  Lichts  zwisdien  P 
und  0  wodurch  sich  die  Thatsache  erklärt,  data  bei  der  Luftspiegelung 
zwei  Bilder,  ein  anfrechtes  nnd  ein  umgekehrtes,  erscheinen. 

Nach  den  Berechnungen  des  Verfassers  würde,  wenn  9  der  Halbmesser 
des  Kreisbogens  A^GA^  und  r  der  Erdradina,  —  =0,283SS— ,  also  0,S38S2 

die  Refraktionskonstante  sein,  für  welche  z.  B.  Ganls  den  Wert  0,lSO6 
angiebt 

Bei  einer  andern  Annahme  für  die  Beachaffenbeit  des  Xther«,  wenn 

z.  B.  statt  des  Qeschwindigkeitsgemis  -7-  die  Beachleunigang  -r-  konstant 
angenommen  wird,  erhalt  man  iwischen  0  nnd  P  eine  paraboli»che  Bahn, 
nnd  zwar  fahrt  die  Rechnung  ebenfalls  auf  2  Parabeln. 

SchlieFBlich  wird  die  Aberration  durch  die  Annahme  einer  Anfstaunng 
des  Äthers  infolge  der  Bewegung  der  Erde  gegen  das  von  einem  Fixstern 
herkommende  Licht  erklärt,  mit  Beziehung  auf  einen  Versuch  Fixean's, 
welcher  zwei  Lichtstrahlen  zur  Interferenz  brachte,  die  einen  in  RShten 
eingeschlossenen  Wasserstrahl  in  entgegengesetzter, Richtung  durchliefen, 
und  wobei  sich  zeigte,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  Äthers  im  Wasserstrahl 
onseßhr  gleich  der  Hälfte  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  ist,  während 
sich  die  Geschwindigkeit  des  Äthers  im  Lnftstroni  als  nnmebbü  klwn  erweist 
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4.  Stattgu^    BeaUiutftlt    Lerne:  Abhandlwtg  über  den  Unterricht  in 
der  KriitaBogra^ie.*)     ISTS. 

Die  Abhaadlung  enthält  eine  ZaBammeoBtellnni;  von  61  Aufgaben  ane 
der  KristaUcgraphie,  welche  eich  zur  Konitruktioii  und  Rechnong  fBr 
solche  Schüler  eigueu,  die  mit  der  TTigonometrie  und  den  Elementen  der 
darstellenden  Geometrie  Teitnut  lind.  Die  Winkelaagabsn  nnd  der  Stoff 
zu  den  meiateu  Anfgaben  sind  den  Werken  von  Qaenstedt  und  Nanmanu 
(ed.  Zirkel  1BT7)  entnommen. 

5.  Clm.   Rjaia-natttit  nnH  R^iftigyrnnfiuinpi ,   Progr.  Nr.  503.   flOchstetter: 
Über  »phärieehe  Sigelsdmitte.    ISSO. 

Steiner  (gea.  Werke  I  S.  884]  apricht  sich  Aber  die  Betrachtang 
pcojektiriscber  Gebilde  auf  der  Engel&che  dahin  aoa,  dafa  nnr  wen^e 
von  den  EigeDflchailen ,  die  er  im  eraten  Kapitel  aeiner  „lyatematiachen 
Entwicklung  der  Abhängigkeit  geometriacher  Qeatalten  lou  einander" 
nachgewieaeu ,  nicht  ancn  anf  entaprechende  Weise  bei  jenen  aich  vor- 
finden; zu  solcher  Ausnahme  gehSren  z.  B.  der  Paralleliamna  der  Oeraden 
nnd  ihre  unendlich  fernen  Pnnkte.  Dagegen  sind  die  Eigenichanen, 
welche  auf  die  projektiviache  fieziehong  gesrOudet  sind,  auf  ähnliche 
Weise  vorhanden,  wie  in  der  Ebene  E  oder  im  Strahlenbüachel  J>. 
Farner  (S.  888):  ,,Die  Betrachtnngen  anf  der  Engelfl&che  sind  also  dnrchana 
nicbta  eigeutdmlich  Nenea,  sonoem  aie  sind  nur  als  eine  besonder«  Be> 
Bchr&nkang  der  Betrachtnngen  im  8trah1enbaachel  D  aninsehen.  Ober- 
haapt  haben  Untaranchungen  auf  der  Eogelfläohe  aelten  die  Wichtigkeit, 
die  man  ihnen,  vennCge  einer  oberflächlichen  Ansicht,  beiznlegen  geneigt 
ist.  Denn  oft  laasen  sich  dieselben  ans  entsprechenden  Dnteiauchangen 
im  StiablbOachel  D  oder  in  der  Ebene  E  ableiten,  und  viele  derselben 
lieben  sich  dann  aach  auf  ähnliche  Weise  auf  andere  Flächen  Qbertragen." 

HierOber  erlaubt  sich  Referent  zunächst  folgendes  lu  bemerken:  Wie 
frnchtbar  der  Gedanke  ist,  Eigenachaftan  von  sphärischen  Linien  anf  die 
allgemeine  Fläche  zn  abertragen  (indem  man  die  Normalen  der  letitereo 
und  durch  den  Mittelpmikt  emer  Bilfakugel  parallele  Halbmeaser  sieht), 
hat  Oanfs  in  seinen  digqtuiitioneg  eirea  tuperßeiet  romu  auf  anolytiachem 
Wege  gezeigt  Allein  deraelbe  Gedanke  läfst  aich  auch  nach  der  Steiner'schen 
HeÜiode  auf  rein  geometrischem  Wege  verfolgen  (i.  d.  Referenten  ana- 
iTtiaohe  Geometrie  des  Bauras  i.  Auflage  IBBi);  man  gewinnt  dadnrch 
ein  Mittel,  eine  besondere  Geometrie  der  Linien  anf  den  Flächen  mit 
Bäle  der  korre^ondierenden  sphärischen  Kurven  eu  gründen.  Da  non 
hiflrsn  die  HSchatetter'sche  Behuidlnog  dei  sphärischen  Kegelschnitte, 
di«  ajierdinga  eine  direkte  Übertragung  von  den  Eigenaehafteu  der  ^ro- 
jektivischen  Fnnktreihen  nnd  Strahlenbfiacbel,  jedoch  mit  den  notwendigen 
Modifikationen,  auf  die  Kugel  ist,  aioh  gaiu  gnt  eignet,  sO  nitVchte  Referent 
diese  Arbeit  in  vorliegender  Programmachan  nicht  unerwähnt  laaaen.  -Die 
sphärischen  Kegelaohnitte  werden  definiert  als  der  geometrische  Ort  der 
Schnittpunkte  entsprechender  Strahlen  von  8  prqjektjvischen  Strahlen- 
büscheln anf  der  Kogel,  die  weder  konzentrisch  noch  perspektivisch 
liegen,  wodorch  sich  die  rein  projekti vischen  Eigenachaften  derselben 
durch  Betrachtungen  eiveben,  analog  denjenigen  in  der  Ebene.  Ln  An- 
bang wird  noch  die  Gleichung  dieser  Kurven  angegeben  in  den  von 
Gndermann  eingefährten  aphäiischen  Kooirdinaten. 

6.  Sebwlb.  Hall.    K.  Gymnasiom.    Progr.  Nr.  611.    Bernhard:    Ober 
die  anälytiadie  Sehan^ung  dea  Segeis  IL  Ordnung.     1881. 

Die  Abhandlung  ist,  wie  der  Yerfaaser  sich  aoaspricht,  ein  Versuch, 
um  darzolegen,  wie  ein  elemeatarer  Vortrag  über  die  Kagelfläche 
IL  Ordnung  in   einer  Itittelachule  eingerichtet  werden  kann,   damit  er 
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zQgleich  auf  den  folgenden  Unterricht,  nunantlich  anf  die  üutereiK^iiiK 
dei  beiden  Hyperboloide  grfindlich  Totbereit«.  Die  Gleichung  der  Ke^I- 
flftche  wild  dem^mUs  in  der  einfachsten  Form  gew&blt,  und  die  veT' 
schiedenen  Schnitte  des  Kegels,  sowie  die  BerahrongBehenen  durch  die 
Elemente  der  analytischen  Qeomebie  nnd  der  Trigonometrie  diakntiert. 


§  1.  Die  Wellen-  oder  gen&aer  Strahlengeach windigkeitsfl&cbe,  Ab- 
leita^  ihrer  Oleichmig  nnd  graphische  Dantellnng  derselben  mit  Hilfe 
der  Kegel,  deren  Foka.Uinien  die  seknnd&ren  optiscben  Axen  sind.  §  S. 
Desgleichen  bei  der  Wellengeschwindigkeitafläche-  die  Fokallinien  der 
Kegel  sind  hier  die  wahren  optischen  Axen.  %  8.  Theorie  der  doppelten 
Brechung  nach  Fresnel  {Äcad.  des  Sciencei,  tome  VII,  ISST},  g  4.  Zd- 
sammenstellnng  der  Formeln.  §6.  Theoreme  von  Flacker  (Grelle  1S89) 
nnd  Konstruktionen  der  gebrochenen  StriJilen  nach  Hu  jgens  und  Hamil- 
ton. §  e,  SäUe  von  Biot  nnd  Freanel  über  die  Beziehaugen  der  Wellen- 
normalen  und  Strablenrichtnngen  zu  den  optischen  Axen,  §  7.  Aaa  den 
Abhandlungen  von  Walton  and  Niven  (the  qoarterly  Jonmal  1S61,  1368J. 
§8.  Theoreme  von  Mannheim  (Compt.  rend.  1874—1878).  %  9.  Weitere 
Eneagongsarten  der  Wellenfläche  (Zeitschrift  Ton  SchtOmiloh  XXT,  anal. 
Oeom.  d.  Baums  v.  Salmon-Fiedler).  §  10.  Die  KrOmmungslinien  der 
WellenUche  nach  CombeBcare  (Annali  da  Tortoliui  1869.  Compt.  rend. 
1367  nnd  1869).  §  II.  Die  Kubatur  der  Weltenfl&che  (Annali  da 
Tortolini  186t).  §  12.  Beriehnngeo  der  WelleDfla«he  mr  Theorie  der 
Trägbeitsm  omente. 

Den  Schluls  bildet  ein  Yeraeiebnie  der  AbbaiLdlnngen  Qber  die 
Wellenfl&che  von  1837—1880. 

Zar  Erg&nEung  mfige  noch  folgendes  bemerkt  werden: 

Steiner  (ges.  W.  11  SchlaTs]  kam  ebenfalle  anf  die  Wellenfläche,  indem 
er  sie  als  den  Ort  der  Spitxen  von  Kegeln  auffafate,  welche  eine  Fläche 
li.  Grads  berflhren  und  von  Ebenen,  die  einer  ^nptdiametial- Ebene 
parallel  sind,  ingleicbseitigenHyperbelngeBchnittenwerden.  WeierBtrafs 
n.  c.  8.  T4S)  bat  bewiesen,  d&Ts  dieser  Ort  beim  Ellipsoid  die  Fresnersche 
WellenfläcHe  and  bei  den  beiden  Faraboloiden  eine  Fläche  vom  dritten 
Grade  ist.  Lampe  (Programm  der  LuisenBULjti sehen  Oewerheschulo  in 
Berlin  1870)  führte  diefa  weiter  ans.  Im  Anachlnfs  an  die  Steiner'ache 
Eraeugangsweise  erscheint  die  WeOenÜäche  als  GrenEfläche  (turfaee  limite) 
des  Kompleiea  von  Geraden,  durch  welche  sich  an  ein  Ellipsoid  rektaognlftre 
Tangential- Ebenen  legen  lassen,  worauf  sich  die  Untersuchungen  von 
Mannheim  (Proceedings  of  the  rojal  society  1881)  ferner  in  der  Zeitschrift 
von  SchlOmilch  (1883  S.  160)  beziehen. 

Clebsch  hat  wohl  znerat  auf  die  Bedeatnng  der  Wellenfläche  tSi  die 
Theorie  der  Trägheitsmomente  auünerkaam  gemacht  (Journal  Iiti  die 
reine  und  angewandte  Mathematik  Bd.  67),  wo  anch  (Bd.  08)  ihre  Be- 
ziebongen  znm  pbjsiachen  Pendel  angegeben  sind. 

Neuerdings  hat  auch  Darboux  eine  Erzengxmgsweise  der  Wellenfläche 
angegeben  (Compt.  rend.  1681).  On  considäre  dans  1'  espace  trois  ceroles 
quelconques  A,  B,  0,  ek  nn  point  O.  On  cherche  le  lien  des  points  M 
joniisant  de  cette  propriät^:  les  sph^es  passant  par  les  trois  cerclea  fizee 
A,  B,  C  et  poT  nn  point  M  du  lieu  vont  se  conper  en  nn  second  point  P 
tel  que  r  angle  MFO  seit  droit. 

Die  einfachste  Erze agunga weise  beruht  auf  den  konfokalen  Kegeln 
nach  g  1 ,  welche  die  Fläche  in  sphärieohen  Kegebcbnitten  nnd  in 
ellipsoidischen  ErAmmungslinien  schneiden,  deren  Projektionen  sich  leicht 
saichnen  lassen,  wie  in  Fie.  1  und  3  des  Programms  dargestellt  istj  man 
eriiält  dadoich  eine  Art  plastischer  Darstellung  der  Fläche,  Hhnlich  wie 
es  beim  Ellipsoid  durch  seine  Erümmongslinien  wohl  anerit  TOn  Honge 
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venacht  wurde.  Wenn  eine  Fläche  aoB  2  Mänteln  besteht,  die  einaader 
ganz  oder  teilweise  einachlieläeii,  m  läfst  sie  sich  durch  ein  Gjpamodell 
weniger  leicht  zur  AnschaniiDg  bringen,  weit  der  Qjpe  undurchnchtig  ist, 
w&hrend  die  hier  gewählte  DarsteUnug  den  ZasammeÜAaiig  swiuhen  b^eu 
Mänteln  erkennen  läüst  und  also  Vorteile  darbietet,  die  man  aof  anderem 
Wege  nicht  erreichen  kann. 

Da  nun  die  Bedeutung  der  WellenflKche  (und  der  mit  ihr  in  un- 
mittelbarer Terbindung  stehenden  Flächen)  durchaus  nicht  auf  die  Theorie 
der  doppelten  Brechung  beschränkt  ist,  sondern  sich  anch  auf  die  Lehre  von 
den  Trägheitsmomenten  (Schell,  Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte 
1879.  S.  ISS),  vom  physiachen  Pendel,  ferner  anf  die  Geometrie  des 
Ellipsoids  nnd  anf  die  elliptischen  Koonünaten  erstreokt,  so  dOrfte  jeder 
VeiBDch,  sie  dem  Unterricht  etwas  näher  tu  bringen,  einige  Beacbbug 
verdienea 

8.  Slottgul.     K.  Reolgjmnasinm.     Progr.    Nr.   CSS.     fWerner:  Em 
kritlaihgraphitehts  Änachauvmgtmitltl.    1B88. 

Der  Apparat  besteht  ans  einem  Spiegeldreieck,  dessen  Kanten  die 
dreieriei  Axeu  des  regnlären  Systems  bilden,  dessen  Seiten  somit  4B^  51" 
44'  8"  nnd  35°  IG'  S2"  betragen.  Durch  Fäden,  welche  über  den  Spiegel 
gelegt  werden,  und  deren  Spiegelbilder  sich  znr  vollständigen  Krisbillform 
er^nzen,  kann  man  jede  Gestalt  des  regnlären  Sjetenu  zur  Ansohannng 
bringen.    Anfertiger:  Mecbonikns  Spindlet  in  Stuttgart.   Preis  30—40  Ji 

9.  Stnttgart.    Bealanstalt.   Progr.  Nr.  64S.    Weigle:  üb»  einigt  Grtmd- 
torauMetzungen  det  Natwrmutnachaft.    1883. 

Diese  Abhandlung  ist  eine  Ausfahmng  des  Satzes  von  der  Begröfliob- 
Iceit  der  Welt,  welcher,  so  wie  er  von  der  Naturwissenschaft  verstanden 
wird,  4  Voraussetzungen  in  sich  schlielst:  Es  siebt  eine  Welt  der  Wirklich- 
keit, die  Sinnlichkeit;  dieselbe  ist  so  eingericntet,  daTs  sie  erkannt  werden 
kann;  es  giebt  in  ihr  OeschOpte,  ansgerSstet  mit  der  Anlage  zum  Er- 
kennen, diese  fUbigkeit  genOgt  znr  allmählichen  HerbeifGhrong  wahrhafter 
und  nmfassender  Erkenntnifs  der  Welt 

Einüchthch  der  ersten  Voraussetzung  wird  die  Ansicht  Berkelej's, 
welcher  die  Welt  als  reine  VorBtellong  des  Ich  auffaist  nnd  also  das 
StofFliche  in  blofs  Gedachtes  verwandelt,  g^enüber  von  dem  Materialismus, 
der  das  Denken  nnd  die  Gedanken  zu  Stofflichem  machen  will,  näher 
besprochen. 

Die  zweite  Voranssetznng  fflhrt  Eonächst  auf  die  mechanische  Cansalilät 
der  Naturwisaeuflch^,  welche  im  Gegensatz  zur  christlichen  Weltan- 
echanung  das  Traascendeute  und  Individuelle  ausschliefst.  Hier  wird 
Lavoisier  angefahrt,  welcher  das  rätselhafte  Fhlogiitikon,  das  den  Stoff 
in  nichts  verwandelte,  beseitigte,  wodurch  die  UnzerstOrbarkeit  des  Stoffs 
enmBang  eines  Gesetzes  erhoben  wurde,  femer  R.Hajer,  welcher  die  Eraft 
als  eine  wandelbare  (also  anoh  unzersUrliche)  bezeichnet  habe. 

Bei  der  Besprechung  der  dritten  Voraossetznug  geht  der  Verfasser 
näher  auf  die  Anlage  zum  Erkennen  ein,  und  untersucht  dabei  die  Kant'ache 
Ansicht,  welcher  zwei  Haupdtämme  menschlicher  Erkenntnis,  Sinnlichkeit 
und  Verstand,  nnterscfaeidet. 

Die  vierte  Voraussetzung  endlich  führt  zwar  auf  eine  durchgehende, 
anzerstOrbare  Parallelität  iwischen  der  Welt  des  Sinnes  und  der  Welt 
der  Vorstellung,  aber  darüber,  ob  nnsere  Organisation  nns  die  Dinge  an 
«icb  erkennen  läTst,  kjjnnen  wir  zu  keiner  Entscheidung  gelangen. 
10. Tübingen.  E.  Gjmnaeinm.  Progr.  Nr.  638.  Paulas:  Über  Berech- 
nung con  Mondaphaieit.     1883. 

In  der  Einleitung  sagt  der  Verfasser,  dafa  in  den  Lehrbflchem  der 
mathematischen  Get^aphie  neuerdings  mit  Hecht  der  Grundsatz  aufge- 
stellt  werde,   ein   befriedigendes  Verständnis  der  HimmelserscheinnDgan  ' 
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«erde  daicli  blofsaB  Mitteilen  von  Resultaten  nicht  erlangt,  eondern  ea 
mflsBe  der  Schüler  auch  m  eigener  Berechnong  der  lieiQglichen  Er- 
Bcbeinimgen  angehalten  werden.  In  den  meisten  LehrbDcheni  werde  aber 
diese  Berechnung  gar  nicht  erwSlmt;  nnr  der  im  Jahr  1882  in  «weiter 
Auflage  erschienene  Lehrgang  der  popnULren  ABtronomie  und  mathemati- 
achen  Oeogmjlhie  von  Professoi  Serielle*)  mache  eine  anerkennenswerte 
Ansnahme,  indem  er  die  Aufgabe  bringt,  die  Voll-  und  Neumonde  eines 
bestimmten  Jahres  ann&heind  zu  berechnen.  Da  aber  nur  die  mittleren 
Toll-  nnd  Nenmonde  anstatt  der  wahren  angegeben  werden,  und  die 
mittlere  Sjzjgie  von  der  wahren  om  mehr  als  einen  halben  Tag  abweichen 
kann,  so  lEÜst  sich  diese  Berechnong  kaum  mehr  eine  AnnUhemneBrech- 
Qnng  nennen.  Der  Verfasser  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  eine  Anleitang 
tnr  Berechnung  der  ekli^tischen  Sytjgien  mit  AnnElhere rang  bis  aaf  wenige 
Uinoten  zu  geben,  wobei  er  sich  auf  den  Ausspruch  von  Delambre  stOtzt: 
„U  n'est  pas  rare  de  Toir'  des  otwerrateors  diff^rer  de  2>~  m&me  de  S«  aar 
le  commencement  ou  la  fin'd'nne  äclipse."  Zn  diesem  Zweck  hat  der 
Verfaaaer  Tabellen  berechnet,  im  Oansen  12,  die  auf  9  Seiten  des  Pro- 
gramms enthalten  sind,  welche  es  jedem,  der  mit  den  Lehren  der  matlie- 
matiicbeo  Geographie  bekannt  ist,  mOgtich  machen,  fBr  alle  Zeiten  yon 
&00  T.  Chr.  bis  SIOO  n.  Chr.  die  Zeit  des  Eintretens  von  Nen-  und  Voll- 
mond nit  der  angegebenen  Genauigkeit  zn  berechnen  und  ansugeben,  ob 
damit  eine  Sonnen-  oder  Hondfinitemia  verbunden  ist.  Es  werden  8 
Schriften  erw&hnt:  Largeteau'aHondtafe]n(ConnaisB&nce  des  temps  1846 
nnd  in  Gnmhacbs  Eil&bucb  der  rechnenden  Chronologie),  deren  FeUer- 

frenze  auf  i*'  1G°>  geht  und  welche  delshalb  fOr  eioe  Berechnung  der 
T^gien  nicht  oenOgen;  Oppoltser,  Sysjgientafeln  fQr  den  Mond,  Leipxig 
1881,  welchen  der  Verfasser  die  meisten  fär  seine  Berechnnng  numerischen 
Werte  entnommen  hat. 

Znn&chst  wird  eine  Anleitung  gegeben,  wie  die  QrOben  g  a.  g'  — 
mittlere  Anomalie  von  Mond  und  Sonne  — ,  to  u.  k',  —  Abstand  des  Mond- 
ond  Sonnenperi^ums  von  an&teigenden  Knoten  der  Mondsbahn  ~  be- 
rechnet werden,  dann  wird  erwBbnt,  daü  die  mittlere  Sysygie  allein  von 
dem  Argument  g  —  ?'  +  w  —  to'  abh&ngt,  hierauf  fol^  eine  Uater- 
Buchong,  ob  mit  der  betreffenden  Sysjgie  eine  Finsternis  verbunden  ist. 
Den  Schluis  bildet  die  Berechnung  der  wahren  Zeit  der  B^tjf^e,  welche 
an  mehreren  Beispielen,  die  den  Gebrauch  der  Tafeln  teigen,  erläutert 
wird. 

Da  die  Zahl  der  Tafeln  nnr  IS  betr&gt,  so  ist  mit  Hilfe  der  gegebenen 
ErlKuteruDffen  eine  Übersicht  nnd  Handhabung  derselben  für  Solute,  die 
mit  den  Leoren  der  matliematiBchen  Geographie  vertraut  sind,  ohne  eigent- 
liche Astronomen  zu  sein,  wohl  m^lich,  und  es  dürfte  also  dem  Verbsser 
gelungen  sein,'' auf  dem  kürzesten  Wege  nnd  in  der  einfiu;hsten  Weise  eine 
Anleitung  zur  Berechnung  der  Finsternisse  mit  der  Genauigkeit  von  wenigen 
Minuten  gegeben  zu  haben. 

In  neuerer  Zeit  hat  das  kOnigl.  preulaische  statistische  Bursan  Tafeln 
■ur  Berechnung  der  Mondsphaaan  nnd  der  Sonnen-  nnd  MondsfinstamtBae 
von  P.  Lehmann  heransgegeben,  mit  107  Tabellen  nnd  eingehender  £r- 
l&oterung.  Aus  dieser  grofsen  Zahl  von  Tabellen  lUst  sich  übrigens 
schlielsen,  dals  das  Bnch  mehr  für  die  Astronomen  von  Fach  ist,  und  sich 
als  ünterrichtamittal  für  den  mathematiech-geographischen  Untarricht  in 
den  oberen  Klassen  der  hShecen  Lehranstalten  weniger  eignet,  als  das 
Panlos'sche  Programm. 
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(Berichte  über  YerBammlangen,  Auszüge  aus  Zeitscliriften  n,  di^I.) 

Die  Hlierelogie  der  Volkssohnle  in  der  Leipziger  p&dagogisohen 

GesellsolLaft.*) 

(Ans  dem  Leipx.  Tageblatt    1864.    No.  29,  1.  Beil.) 

In  der  leUteo  Teceinuitiung  hielt  Herr  Direktor  Lange  einen  ein- 
■  fl«heiLden,  am  der  Erfabruug  geBohOpfteu  und  für  die  Fraue  berechneton 
VoTtng  aber  „die  Mineralogie  in  der  Volkaschnle".  Von  der  Litte- 
ratni  dietea  UnterrichtagegeiutandeB  ausgehend,  sprach  üch  der  Herr 
Bedner  bexOglicta  der  für  den  Volkuchnl Unterricht  bearbeiteten  LehibDcber 
and  LeitfUen,  deren  Zahl  eine  TerhältniBm&big  geringe  sei,  dahin  aas, 
dafs  dieselben  la  sehr  einem  bestimmten  Systeme  folgten,  ea  sehr  ins 
Eimeliie  gingen  und  auch  so  viele  Miaetalien  der  Besprechung  wert  hielten, 
dab  man  von  einer  Stoffh&afung,  also  nicbt  Ton  „UinerB.logie",  wohl  aber 
TDD  einer  „Hineralienkunde"  sprechen  kCunte  nnd  müTste.  BeispieUweiae 
z&hle  das  eine  der  ihm  vorgelegenen  BQcher  nicht  weniger  als  BS  Mine- 
i«lieii  mit  allen  ihren  EennEeicheu,  chemischen  und  phjsualiaohen  Eigen- 
•chaften  auf;  ein  anderes  nnterziehe  sogar  den  Eohinor  einer  eingehenden 
Beachreibong  und  Besprechung  nnd  Terfehlte  nicht,  die  Qemengteile  ver- 
■ehiedener  Qesteine  voizufdhieQ  und  mit  den  entsprechenden  wissenschaft- 
lichen Bezeichnungen  tu  belegen.  Angesichts  solcher  litterarischer  Er- 
scheinungen und  methodischer  Anleitungen  erscheine  wohl  die  Frage: 
„Welche  Mineralien  sind  den  Bchaiem  der  Yolksscbnle  vorznfBhren?"  ge- 
rechtfertigt. Wenn  es  eine  pajchologische  Fordemn^  sei,  dafs  aller  Unter- 
richt Ton  der  Erfahrung  aus-  nnd  in  dem  Fernerliegenden  weiter  gehe, 
•0  gelte  das  auch  von  der  Unterweisung  in  der  Mineralogie;  auch  hier  sei 
ea  eine  annmstorsliche  Fordemog,  dafs  znnilchst  nur  diejenigen  Mineralien 
snr  Besprechung  gelangen,  welche  in  dam  eigensten  und  darum  engeren  Er- 
fahmngskreise  aee  Kindes,  also  im  Hauee,  in  der  Wohnstube  u.  s.  w.  an- 
ntrefllni  seien  und  sich  tagtäglich  als  Objekte  der  Anschauung  darbieten. 
EOnne  die  Behandlung  derjenigen  Mineralien,  welche  das  Saus  eeige,  c.  B.  das 
Salt,  die  Steinkohle  etc.,  als  die  Anfgabe  der  7.  Elosse,  also  des  2.  Schul- 
jahres bezeichnet  werden,  so  komme  es  wohl  der  n&chiten  Altersstufe,  dem 
3.  Schuljahre,  sn,  diesen  engeren  Anschauungskreis  mit  einem  weiteren 
in  Tertaüschen,  das  Hans  m  verlassen  und  die  Umgebung  desselben  anf 
ihro  mineralogischen  Objekte  hin  tu  betrachten,  ja  eu  nntersncheu.  Des- 
balb  kUnne  auf  dieser  Stufe  bereits  Orauit,  Qnan,  Feldspath,  3and- 

*)  Da  in  diMSoi  BtB»  genda  dn  TiBtarilobt  Id  in  Hlnarslogl*  ■.  d.  hAherji 
Beb.  mit  nr  Bpraclw  kommt,  so  glmbten  wir,  dorflli  daa  Abdnalc  dlfliH  Bsfitfat««  alnni 
Btitoac  OtUn  n  ulliii  duii,-wlB  man  dch  In  KnUcn  dar  hebwm  u  bOhen  Volki- 
•  itanlaB  afnar  CnJTanltUaitKlt  d<n  miHnlagjaobaD  Uatenioht  u  dlaian  Sebalao  dankt. 
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stein,  Sand,  Feaeretein,  Porphyr,  Thon  (Lehm,  Ziegelerde),  Thon- 
flchiefer,  gebrannter  Kalk,  Dammerde  anscbaolicli  Toi^fQiirt  and 
besprochen  und  bei  Gelegenheit  der  Spazieigänge  in  ihrem  Vorkommen  in 
der  Natnr  aelbet  beobachtet  nnd  verfolgt  werden. 

EeineswegE  solle  mm  die  BeBprechong  genannter  Objekte  auf  dieser 
Stufe  eine  eingehende  oder  gar  erschOpfuide  sein;  vielmefar  könne,  ja 
mitBse  man  an?  den  nächsten  Stufen  immer  und  immer  wieder  auf  daa 
bereits  Behandelte  zurdokkommen,  um  es  dem  gewonnenen  Standpunkte 
der  Schüler  entaprechend  lu  vertiefen  nnd  mit  nenen  Objekten  zu  rer- 
binden.  So  dSrfe  man  im  1.  Schuljahre,  also  in  der  6.  Kliuse,  wohl  den 
Sandstein,  den  Kalk,  den  Thon  etc.  nochmals  vorfahren,  um  dann  die 
PorEellanerde,  den  Serpentin,  den  GlimmeTsohiefer,  den  Baialt 
folgen  zu  laasen.  Die  4.  Klasse  kOnne  abennala  auf  verschiedene,  schon 
besprochene  Objekte  snrückgreifen  and  dann  vielleicht  den  Kiesel- 
sobiefer,  den  Achat,  das  Petroienm  und  den  Bernstein  berack- 
sichtigen.  Sei  aUdann  in  Klasse  S  noch  die  Lava,  der  Tropfstein,  der 
Ealkspath,  die  Kreide  und  der  Qyps  hinzugekommen,  so  kOnne  die 
2.  Klasse  die  Edelsteine,  die  Salze,  den  Öraphit  und  den  Asphalt 
behandeln  aud  so  d6m  letzten  Scholjahr,  der  1.  Klasse  den  Boden  bereiten, 
damit  diese  die  Lagerang  and  geographiscbo  Verbreitong  der  wichtigsten 
Gesteine  DeuteoblandH  den  Schalem  vorführen  könne,  —  Wolle  aber  der 
mineralogische  Unterricht  ein  geistbildender  sein,  so  dürfe  er  nicht  trockene, 
isolierte  Beschreibungen  geben,  sondern  müsse  die  ea  b^)recheDden 
Mineralien  in  den  verschiedensten  Beziehungen  znm  Natur-  aud  Henschen- 
leben  zeigen  nnd  «o  jene  einheitliche  nnd  gesohlossene  NatnranBchauiing 
zu  begründen  suchen,  welche  als  das  Ziel  eines  jeden  naturwiasensohaft- 
lichen  Unterrichts  gelten  nnd  angesehen  werden  müsse.  Deshalb  sei  es 
notwendig,  dafa  dieser  Unterricht  stet«  anknüpfe  an  dasjenige,  was  die 
Geographie,  Physik  und  Chemie  den  Schülern  yorgeführt  habe,  damit  auf 
dieae  Weise  das  eine  durch  das  andere  gestützt  werde.  —  Nach  einer  leb- 
hatten  Debatte  schlolä  der  Herr  Vorsitzende  mit  Worten  des  Danke«  fOr 
den  anregenden  Vortrag  die  Sitzung.  (Dr.  Seh.) 


Ein  Baitrag  znm  DllettantlsmnB  in  der  natanrlsseiiaoliaftllehen 
SohriftBteUeret.*) 

In  einem  Aufsätze  der  Familien -Wochenschrift  „Daheim"  (1984. 
No.  80)  „Glaube  nnd  Aberglaube  in  der  Naturwissenschaft" 
entwickelt  ein  Herr  Dr.  Clasen  an  der  Hand  zweier  Broschüren  von 
Dr.  H.  Bolze  (von  gleichem  Titel,  wie  oben,  Dandg  b.  Ait)  nnd  der  be- 
kannten von  Duboia-Reymond  („Über  die  Grensen  des  Natuieikenaens" 
nnd  „die  sieben  Welträtgel"  zwei  Vorti^e,  Leipzig  bei  Veit  n.  Co.)  An- 
sichten, die  einen  weniger  nflchtemen  Leser  wirklich  stutzig  machen  und 
sn  dem  Qlanben  verleiten  kOnnen,  das  ganze  naturw.  Lehrgeb&nde,  au 
dessen  Vollendung  die  grOlsten  Forscher  mitgeholfen  haben,  lasse  sich  nnr 
so  umblaaen,  wie  ein  Kartenbans.  Man  ftägt  unwiUküTlich :  Scherzt  der 
Verfosser  oder  redet  er  im  Ernst?  Dem  angebliehen  „Glauben"  in  der 
Natarwiseenschaft  wird  da  schonungalos  der  Prozefs  gemacht  nnd  der 
Ver&sser  merkt  in  seinem  Übereifer  gar  nicht,  dals  dieser  angebliche 
„Glaube"  in  der  Naturwissenschaft  doch  noch  bimmelweit  verschieden 
ist  von  dem  „Glauben'^,  den  die  Beligion  verlangt.  Es  wundert  uns  nnr, 
dals  der  Verfasser  nicht  gleich  die  Errichtung  von  Scheiterhaufen  zum 
Verbrennen  der  naturw.  Bücher  beantragt  und  fSr  Stricke  zum  Hängen 
der  Natuiforscher  sorgt  Die  Bolzesche  Schrift  hat  sich  angeblich  die 
Aufgabe  gestellt,  die  „nicht  begründeten  Glattbenssätze  der  Natorwisseit- 
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Mhaft  irieder  abmlbignen  nnd  die  WisMoHchaft  wieder  sartckiofUhren 
auf  die  festen  Omndlagen  der  Denkgeeetie  *) ;  denn  die  Wiisenscbift  soll 
frei  Bein  und  es  ist  HenEchetipflicbt,  lie  iq  befreien,  weun  rie  in  Feaieln 
Uegt".  Diese  .Schrift  ist  dem  Ver&Bser  des  Anfubsea  Yeianlosiung  sie  io 
ihrer  „mit  Satire  und  derbem  Spotte  geTQrxton"  Darstellung  anf  dem 
Sffentlicheii  Harkte  einer  liemlicb  weitverbreiteten  Familienwochenaohrift 
anaznmfen.  Znerst  wird  in  dem  wichtigsten  „Glaubensartikel  Äther"  dieser 
Schwindler  (,Ji.ther"^  einge&ngen  und  schonnugBloa  verurteilL  An  der 
Bewaisfahrung  de«  YarfsMera  können  alle,  deren  Bemf  das  „Beweisen" 
als  ein  Inatmment  erfordert,  etwas  lernen.  Der  Äther  ist  ein  Phantom 
der  Natntfoncher.    Beweis;  „Gezeigt  hat  nocb  kein  Natarforscher  einen 


Fingerhut  Toll  Äther,  aber  heute  ist  deijenige  bestimmt  ein  Ketier,  der 
nicht  an  ihn  glaabt"  Was  würde  man  wonl  von  einem  Richter  sagen, 
welcher  einen  des  Diebatabla  Angeklagten  troti  Tieler  Zengen  frei  sprecnen 


wollte,  eincLff  nnd  allein  dämm,  weil  sich  das  gestobine  Gat  nicht  (mehr) 
bei  ihm  findet?  Oder,  was  mOTste  man  Ton  einem  Menschen  denken, 
welcher  aus  einem  entfernten  Ranme  TOne  (etwa  ein  Eoniert)  yemimmt 
und  trotsdem  das  Hedinm  „Lnft"  IBognet?  Doch  nnn  weiter!  Der  „XÜier", 
dessen  EbnpteigenBcbaft  die  „Elastirit&t",  nm  deretwillen  er  ja  erfanden 
worüe,  ist,  bat  bei  ,den  Natnrforscbem  schon  viele  Metamorphosen  dorch- 
gemachtj  er  gleicht  also  einem  Chamäleon.  Im  Jahre  18T8  ist  er  eine  Stufe 
hSber  gestieoen;  denn  Spiller,  auch  ein  Schwärmer  nntei  den  philo- 
sophischen NatarforBcbern,  hat  ihn  sogar  mm  „Gott"  gemacht  Der 
Äther  ist  ihm  ein  „Geist,  er  ist  allgegenwärtig,  allmächtig,  er  erhält,  er- 
nährt und  regiert  die  Welt  Er  ist  alTweise,  gerecht  und  nnfehlb&r,  mehr 
kann  man  doch  nicht  verlangenl  In  seiner  Begeisterung  hat  aber  Sniller 
die  Hanpteigenicboft  seines  Gottes  verloren,  die  Elastüi^,  um  aeret- 
willen  er  ja  erAmden  worden  und  in  das  Gebiet  des  Glaubens  eingetreten 
ist."  Nun  folgen  noch  Glossen  über  die  swei  „Sortimente  von  Äther"  den 
„Lictatather"  nnd  den  „Wärmeäther",  welche  wir  über^hen. 

Ebenso  erfährt  ~  nach  Clasens  Daistellung  —  die  Lehre  von  den 
Atomen,  die  Erfinduns  des  Philosophen  Leucippns,  eine  ebenso  mtreffende, 
wie  dmitische  Belenchtung.  Die  „Atome",  die  kngelnmd  sein  sollen, 
die  aber  anch  ebenso  gut  dreiiebneckjg  sein  kOunen,  sind  ebenfalls  Pro* 
dnkte  der  natnrforscbenden  Schwindler.  Denn  —  ,.Msehen  hat  noch  kein 
Sterblicher  ein  Atom"I  Nnn  kommen  die  Naturkräne  an  die  Reihe,  über 
welche  eine  „überraschende  Verwirrung  in  den  LehrbSohem  hemcbt". 
Denn  ihre  Autoren  brauchen  die  Ausdrücke  Kraft,  Wirkung,  Erscheinung, 
Eigenschaft  ohne  Änstofa^s  gleichbedeutend,  so  z.  B.  ist  die  sogen. 
Centrifugalkraft,  keine  Kraft,  sondern  eine  Wirkung,  eine  Produkt  ver- 
scbicdeucr  Eusammenwirkender  Kräfte,  Der  Begriff  „El aetizität"  beieiohnet 
in  diesen  BOobem  zweierlei  ganz  Verschiedenes.  (Was  denn?).  Dem  physi- 
kalischen Glaubenssatse,  d^s  Wärme  Bewegung  und  Bewegung  Wärme 
sei,  ergebt  et  fibel;  gleiches  Schicksal  hat  das  „Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Kraft".  Solche  ,jQeseUe"  sind  nur  „geistreiche  Kombinationen". 
Polarisation  und  Chemismus  bekommen  auch  ihre  Lektion.  Die  Reibangs- 
und  Berührnngs- Elektrizität  haben  nichts  weiter,  als  die  letzte  Hälfte  ihrer 
Namen  gemein  und  es  ist  lu  bewundern,  daJs  die  grofaen  Gegensätze  zwischen 
Etefatritität  nnd  GalTEuismus  noch  gar  nicht  bemerkt  worden  sindl 

Piächtiif  wird  noch  die  Geologie,  der  Glaube  au  das  feorigflüssige 
Innere  der  Erde  abgefdhrt.  Hier  können  wirklich  die  Naturforscher  etwas 
lernen.  HOrt,  hOrtl  Han  denke  sich  die  Erde  in  ihrer  GrOüsa  reduziert 
auf  die  Dimensionen  eines  Schnlgtobna  TOn  1  Fulä  (1)  Dnrchmeaser.  Die 
Erdrinde  wird  dann  etwa  so  diok,  wie  eine  Eierschale  sein.  Bei  der 
Temperatur,  bei  welcher  Eisen  schmilzt,  mlUsten  nnn  alle  andern  Stoffe 
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l&ngvt  dftmpfFSnuig  sein  nnd  die  Erde  mflfat«  an  muEBhligen  Stellen  einem 
Dampfkessel  mit  ebenso  TieUn  LOchem  oder  geöffneten  Ventilai  in  der 
Eierschalen  wand  gleichen,  ans  denen  Dampf  mit  fnrchtbarei  Gewalt 
heTTOretramte.  Non  ist  aber  an  der  tiefsten  Meeresstelle  diew  EiersohHile 
noch  weit  dünner,  BOinsagen  mikroskopisch  dünn;  and  du  Heerwasser,  diu 
doch  hier  dem  GJutherde  so  nnendlich  nahe  jrt,  kocht  doch  nicht,  sondem 
hat  eine  dem  OcMerpunkte  nahekommende  Temperatari  üpd  das  soll  ricli 
zaaammenreimen  mit  der  farchtbaron  Qlnt  den  Erdinnem?  Unbegreiflich  I 

Die  beiden  gelehrten  Herren  merken  in  ihrem  fanatischen  Eifer  nicht, 
dafs  sie  einen  groben  pbysikalisch-mathemati sehen  Schnitzer  begehen,  den 
schon  jeder  Tertianer  leicht  sehen  kann.  Indem  sie  nämlich  einerseits 
die  ränmlichen  Dimensionen  der  Erde  im  Gedanken  Terringem,  ver^eaaen 
sie  andererseits,  auch  die  Stärke  (Intensität)  der  wirkenden  phjaikaluchen 
and  chemischen  Eräfte  in  demselben  Verhältnisse  zu  redaiieren  (IntensitAt 
der  Wärmej  Dichtigkeit  der  Mafse  etc.).  Denn  in  der  QlatmHAse  des  Erd- 
innem mSiate  ja  unser  „Qlobna"  sofort  in  Flammen  anfgehenl  Mit  den 
sogen,  feuerspeienden  Bergen,  diesen  Essen  oder  Sicherheitsventilen  der 
Erd-Eierschale  werden  sie  daher  auch  kurz  fertig!  Denn  diese  wioBigen 
ROhrchen  diese  (noch  daen  so  wenigen!)  Foren  der  Erd-Eiersohale  konnten 
doch  einer  so  ungeheuem  Aufgabe:  die  Menge  Ton  Gasen  und  Dämpfen, 
die  einer  kugelförmigen  Masse  von  1700  M.  Dnrctunesser  entetrOmeD 
mÜlste,  abinfQhren,  nicht  im  geringsten  gewachsen  sein.  Eig'o:  „Die 
hente  sültigen  Theorieen  über  die  Entstehung  der  Erde  nnd  des  ganzen 
Weltalls  stützen  sich  in  hervorragender  Weise  eaf  diese  geglaubte  aber 
keineswegs  bewiesene  Olut  im  Erdinnem,  sie  stehen  und  fallen  daher  mit 
diesem  Glanbensartikel." 

Resultat:  Unser  Wissen  ist  „Stückwerk"  uud  die  „freie Forachang"ffibTt 
seibat  auf  dem  Gebiete  der  exaktesten  Naturwissenschaft  nicht  weiter  als 
zu  neuen  Dogmen,  zu  neuem  Glauben  und  —  Abe^lauben.  Glückliche 
Familien,  glückliches  Volk,  dem  so  weise  Eotbüllungen  gemacht  werden! 

Wie  KU  Luthers  Zeiten  die  „Eirclie  in  menscnlichen  Dogmen  der 
Pabstkirche  gefangen  gehalten  wurde  (—  wird  sie  es  denn  hente  niobt 
auch  noch?  — ),  so  liegt  hente  die  Naturwissenschaft  in  den  Bauden  de« 
MaterialiBmns  gefesselt". 

Das  weifs  man  auch  recht  gat  im  „Geneialatab  des  materialistischen 
Heerlagere".  Hier  siebt  man  deutlich  das  „Hoflnnngslose  aller  An- 
strengungen des  Menechengeiates,  auf  naturw.  Wege  der  Frage  nach  den 
letzten  Dingen  überhaupt  jemals  nilier  eu  kommen".  Denn  ovrög  lys  in 
seinem  Vortrage  „über  die  Grenzen  des  Natarerk^nnens" ;  das  „ignorabivtHti" 
des  Dubois-Reymond  ist  das  wahrste  Wort,  das  jemals  gesprochen  wurde. 
Nur  schade  —  setzen  wir  hinzu  —  dafs  sein  Autor  vemessen  hat,  ein  drei- 
faches noB  daTorznaetfen  (nos,  nos,  noel  scilicet  aequales).  Wir  werden's 
wohl  nicht  wissen,  vielleicht  aber  onsere  Naobkommen.  Sie  werden,  wenn 
anders  die  geistige  Entwickelnng  der  Menschheit  nicht  gewaltsam  gestOrt 
wird,  nach  100  oder  auch  erst  nach  1000  Jahren  wenigstens  mehr  wissen, 
als  wir.  Analogieschlüsse  sollten  doch  hier  nahe  liegen.  Was  würde  nuut 
wohl  heute  von  einem  Naturforscher  sagen,  der  im  Jahce  1784  sein  „'ßWt- 
Toinmui"  über  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Telephon,  elektrische  Eisen- 
bahnen nnd  elektische  Beleuchtung  ausgerufen  h&tte?  Die  Wissenschaft  und 
mit  ihr  die  Kultnr  der  Menichbeit  schreitet  für  den  in  seine  Zeit  gebannten 
unmerkbar  vorwärts,  auch  in  der  WiBsentchaft  waltet  Darwins  Prinüp. 
Wir  Zeitgenossen  merken  den  Fortschritt  in  einem  Leben  von  70 — 80  Jahren 
wenig,  aber  es  komme  nur  einer  von  1784  wieder,  er  würde  ihn  merken; 
es  erstehe  von  den  Toten  Leibnitz,  heute  wird  er  nicht  mehr  Po^histor 
werden  kOnneu  und  wie  würde  vollends  ein  Aristoteles,  träte  ei  heute 
in  unsere  Welt,  den  Fortschritt  der  Menschheit  empfinden! 

Unter  den  „lieben  Welträtseln"  sind  die  Ewei  vornehmsten:  „die  Un- 
möglichkeit, das  Wesen  von  Kraft  und  Materie  überhaupt  m  erfituen" 


Berichte  über  VenammlmigeD,  Anaiflge  an«  Zeitwslirifteu  n.  drgL        157 

und  die  „ente  Sutatehimg  de«  Lebens".  Die  (angenotDinene)  Thata&ohe 
dkli  der  erste  lebende  (Zell-)  OrganiBmiu  ans  der  ihn  Euaammeiiaetzeu- 
den  toten  Materie  entstand,  oder  erwuchs,  verhält  aich  zn  der  Möglich- 
keit, dale  ein  OseaadampfeT  sich  auB  Planken,  Balken,  Masten,  Matchinen, 
KompaTs,  Steaermdei  und  tausend  andern  Dingen  fix  und  fertig  gana  von 
■elber,  ohne  eisen  Willen  and  Zatbon  einer  Kraft  (ioU  wohl  heiüien  „in- 
tcUehtTiellen  Kraft"),  sich  anfbant,  —  jene  Thatsache  verhält  lich  in 
dicMT  MSglichkeit,  —  wie  daa  unendliche  Weltall  ed  einem  Kieeel  im 
Mühlbacfa.  Beat«chendea  Bildl  Wenn  dii'e  nun  noch  nicht  klar  iat,  lieber 
Leier,  wenn  du  nun  noch  nicht  von  der  Wahrheit  dei  moaaiBchen 
Schöpfungsgeschichte  überaen^t  bist,  dann  biit  dn  fdr  die  ewige  Selig- 
keit verleren!  Nimm  also  deine  naturw.  BQcher  nnd  wirf  sie  in's  erste 
beste  Ofenfener.  Es  ist  doch  alles  nichtsl  Bedanems werter!  Wirf  auch 
dein  Mikroskop  und  Fernrohr  anf  den  Mist,  es  ist  SpielEeng.  Dn  virat 
doch  niemals  etwas  wissen!  Der  J^nfsatz  schliefst  mit  den  schon  oben 
ütierten  Worten:  „die  Wissenschaft  soll  frei  sein  und  es  ist  Mensohen- 
pflicht,  sie  aa  befreien,  wenn  sie  in  Feeaeln  liegt.  Wann  wird  der  Befreier, 
der  Beformator  der  Wissenschaft  erstehen?"  Wann?  Wenn  die  Bolze") 
■nd  die  Claeen  auigestotben  »ein  werden. 


ErUinrng. 

Herr  Dr.  Einkelin,   Lehrer   der  Natw.  an  der  Eliaabethsohnle  in 
Frankfurt  a/^->  beschuldigt  in  einem  Schreiben  an  die  Redaktion  ds.  Z. 
(daL  V.  ft.  Okt  IgSS)  den  Heransgeber,  er  habe  ihn  (den  Dr.  Ki.)  durch 
die  Anm.  XIT.,  878  „Öffentlich  verleumdet".    In  demselben  Schreiben  he- 
ichi^digtDr.K.  anch  den  Dr.  Vogel  inMtmmingenwef^  der Bezension  seiner 
Chemie  (XtV„  116/17)  „leichtsinniger  Insulten".   Sim  ist  aber  in  der  betr. 
Anm.  Dr,  Einkelin  weder  genannt  noch  gemeint.   Denn  der  Heraus- 
geber hatte  nicht  den  Chemie-Kompagnou,  (als  welcher  allerdings  nach 
des  Dr.  Krebs  Worten  S.  S8S  „Kinkelin  and  mir"  Herr  Kinkelin  gelten 
mnüte),  sondern  vielmehr  den  ihm  unbekannten  Phjsik-Kompagnon  des 
Dr.  Kr.   im  Sinn&    Der  Torwarf  des  Dr.  Ki.  ist  daher  vollständig  gnmd- 
Qud  gegenstandslos.    Nichtsdestoweniger   fordert  Herr  Dr.  Ki.  in  einem 
■weiten  Schreiben  (v.  17.  l.  1881)  den  Heraasgeber  ds.  Z.  auf: 
anf  Ornnd  des  Prefsgesetses  in  der  nächsten  Nummer  an  gleicher  Stelle 
folgende  Berichtigung  einzurücken:  „Ich  stehe  der  Autorschaft  des 
Leitbdens  der  Phynk  und  astxonom.  Qeographie  fOr  Mittelschnlen  von 
Dr.  Krebs  vollständig  feco.    Dr.  Kinkelin." 
Der  Heransgeber  da.  Z.  erklärt  daher: 

1.  Herr  Dr.  Kinkelin  ist  ni^  berechtigt,  anf  Grund  des  Prefsgesetzes 
eine  „Berichtigung"  zu  verlange*  da  nichts  zu  „berichtigen"  ist. 

S.  Das  Verfahren  des  Dr.  Kinkelin  ist  nicht  nur  nogeaetzlich,  sondern 
wegen  der  falschen  Anschiüdigung  auch  strafwürdig  und  der  Herausgeber 
behält  sich  vor,  deshalb  den  Dr.  Ki.  tur  Bechenscnaft  su  ziehen. 

Übrigens  vag  fQr  Leser  d.  Z.,  welche  aus  der  oben  zitierten  An- 
merkoDK  intfimlicher  Weise  den  Verdacht  ^ogen  haben  sollten,  unter 
dem  „Kompagnon"  sei  Dr.  Einkelin  gemeut,  die  obige  Versichemng 
desselben  sarBerichtigimg  ihres  Irrtums  dienen. 

Der  Herausgeber  ds.  Z. 

*)  Santa  dn  BatOTmsMr  ,^I»"  [denttiah  uln  nli  Bnium  PishkoIlesRi,  dem  tlflluiii 
iBmktor  Di.  Bali*  In  Kattbiw,  dum  kboncn  wir  du  Ii*Mn  sooh  eiuaa  raehl  latcr- 
B  tbat  nu-  dl.  Zsltoelir.  t  "  -     -    ~      .  --  --- 
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Bei  der  Bedaktton  eingelanfeiie  DraokBoIutnen. 

(19.  I.  84.) 
Boik  a.  PoBke,  Hauptsätze  der  Arithmetilc.    Berlin,  Eeimer.    18S4. 
AbeDciTOth,  Leitfadeo  der  Physik  (inklus.  mnth.  Geographie  nnd  Chemie) 

nach  dem  (sächs.)  Lehrplane  für  Gymnaden  toq  I88i.    I.  Band  Eamu 

der  IIB  nnd  IIA.  (Chemie,  MagoetismiiB,  ElektricitU,  OalTaniaiuiiB. 

Wärme).    LeipEiK,  Hirzel    1884. 
Holle,  Leitfaden  tOraenUnterriclit  in  der  Botanik  au  hOhet«n  nnd  mittleren 

Sdinlen.     Bremerhaven,  Vangerow.    1884. 
Hofmann,  Netze  fflr  ZwillingnkrjHtall- Modelle  n.Haft.   Wien  n.  TeBcheo, 

Prochaska.    1888. 
fimerBOD-Reynolds,  Leitfaden   znr   Einführang  io   die  Expinmental- 

chemie,  antoriüerte  dent»che  Aoegabe  von  Siebert.    I.  Tl.  Eiuleitmigp. 

II.  Tl.  die  Metalloide  («chSn  geboiideneB  Exempl.) 
Daniel,  Leitfoden  fflr  den  Unterricht  in  der  QeoDrapbie.    146.  Terbewerte 

Aufl.,  berausgeR.  TOn  VoIe.    WaisenhanB-Bucnh.  1684.   (Geb.  EiempL) 
Oaeblei,  Speiial-AtlaB  etc.  I.  Bd.    T.  Lief. 

No.  7.  Stettin  und  Un^gend.    No.  9.  Königsberg  nnd  Umgegend. 

No.  10.  EannOTerondünigegend.    (Steinhader  Meer).   No.  28.  Brealan 

tind  Umgegend, 
Zeitschriften:  Centrol-Orgaa  f.  d.  R.  XI,  18.   XII,  1.- 

Rldag.  Archiv  XXV,  9.  10. 

(81.  I.  84,) 
Benoiat,  aecbaBtelUge  Logarithmentafeln  nach  einem  iienen  Plane  zn- 

eammengeBtellt,  (franz,  n.  deiitech)  Paris,  Librairte  Ch.  Delagrave  (flber~ 

Bandt  TOn  W,  Hinrichaen  Libraire-Sditenr)  gr.  8.  (ohne  Jaiireatahl). 
NiBle,  Orundzilge  der  matbemat.  Geographie.     Wojwod.    1884. 
— ,  Dentscbland.     Geogr.  Leitfaden  etc.    Brealan,  ib.  1883. 
Piper,  vierstellige  graphische  logaritbmiBch-trigonometriache  Tafel  (nebst 

Zeigertu)parat). 
Zeitachriften:  Zeitachr.  f.  d.  Real  schal  weaen  IX,  1. 

Zeitschr.  f.  Schnlgeograpbie  V,  4, 


Brieflusteo. 

1)  Quittungen  Ober  oingelaafene  Beiträge: 

Er.  F.  I.  in  K.    Nekrolog  H e  erbalten.    Stereometrie  von  H. 

etwflnscbt.  Einen  ständigen  Programm-Referenten  für  die  Provinz  Sachsen 
and  d,  thür,  Kleinstaaten,  der  mit  Liebe  zor  Sache  erfallt  w&re,  konnten 
wir  bisher  nicht  finden.  —  £.  in  K.  Ihre  Dnplik.  erh.  Erat  in  Heft  3. 
—  e,  in  Bn.  1.  Über  den  Gebrauch  de«e!ammern  i.  d,  Arithmet.  (7  Q.-S.) 
8.  Der  Anfban  d,  Arithmetik  mit  besonderer  Räckaicht  aaf  ihre  Symbolik 
(ley,  Q,'S,)  —  B.  in  Sehn.  Ein  didaktiachea  Hilfsmittel  zur  Erl&atening 
der  Reziprozität  von  Magnetiamns  und  Elektrizität  (6  Q.-S.)  —  S.  in  Gr. 
Die  Grundlagen  der  Arithmetik  (T'/,  Q.  S.)  —  Seh.  in  Dr,  Ober  die 
Xonstraktion  von  Fseudo- Ellipsen  m,  Fig.-Taf.  (7V,  Q.  Br,-S.)  alao  zu- 
aammen  ca,  40  Seiten  (ohne  d.  Fig)! 

2)  Die  Herrn  Einsender  von  Beiträgen  weiden  wiederbolt  dringend  er- 
sncbt,  ihre  Manaskripte  recht  leserlich  and  auf  passendes  Format  (am 
besten  gewflhnliches  Schreibebach- Quart  oder  auch  Üktav-Brief'Form.)  nntl 
zwar  nni  einaeitig  za  beschreiben,  jede  Seite  zu  nununerieren  (nicht  die 
einzelnen  Lagen)  und  nm  das  Ganze  einen  Umschlag  mit  Titel  zn  legen. 
Die  Floren  mBasen  anf  besonderes  Blatt  mit  Tinte  (Tnsche)  ^seichnet 
sein,  mit  genaoer  Angabe  der' Stelle  im  Teit.  Bin  Manuskript  mit  Fignren 
ohne   die  Befolgung   dieser  Vorschrift  kann   nicht  Eum  Druck  gelangen 


c;.>o«ic 


a  H.   £iiiigei  üb.  phyükal.SchnWeranclie  mit  Figaren 
a  Tä.    a)  Ans  d.  Pnuii  d.  phyBikaliicheti  unterrichte 

b)  PhyiikaJische  HiBseÜea 

n  Sckn.    Die  Newtonschen  Farbenringe  im  Unterr. 
Summa  Qber 
nnd  mit  den  obgez.  40  S.  beinahe 
alao  mindeetene 


Berichte  fibei  yenammtnngen,  Anicage  ana  ZeltachriAen  o.  drgl.       169 

(die  Figuren  mOsaen  immer  11  Ta^e  eher  tom  Litbo-  oder  Xylographen, 
ab  der  Text  mm  Setur).    Vgl.  Al%.  Briefe.  XIV,  Efb  6.  Nr.  2)  S.  646. 

3)  ZnaammenstellnDg  der  bei  der  Redaktion  lagernden 
Original-Artikel. 

Damit  die  Leaer  dieser  Z.  einen  Begriff  erhallen  von  der  Menge  der 
bei  der  Redaktion  liegenden  nnd  der  An&ahme  harrenden  Beitc^e,  geben 
wir  hier  noch  eine  Zusammeiutellung  nnr  der  lagernden  Original- 
Artikel  (Kl.  Mitteilaugen  und  Rezena.  etc.  nngereolinet}  nebat  ihres  Dm- 
fongB.  Die  geehrten  Eineender  und  Leeer  werden  darana  ersehen,  dalj  wir, 
da  in  jedem  Hefte  nnr  ca.  1  Bogen  den  Orig.-Artikeln  flberlasBen  werden 
kann,  anf  einige  Jahre  hinaus  mit  Stoff  veiBorgl  sind,  voranageaetzt,  dafa 
die  gen.  Original- Artikel  alle  der  Anfnahme  würdig  ajnd.  Es  kOnnen  also 
beitragiacbwHigere  Aatoreu  daa  tHmum  pTtmatur  (n  annuttt  gründlich 
flben.  Die  ßr  doe  3.  und  4.  Heft  da.  Jahrg.  bestimmten  Art.  aind  hier 
nicht  mitgenannt. 

A.   Uathematik. 

1.  Arithmetik. 
Ha.  in  B.    Ober  die  Reduktion  der  Summe  oder  Differenz 

^meiner  BrOche 

Ho.  in  L.    Einige  Bemerkungen  über  d.  Rechennnterricbt  ! 
M.  in  Ha.    Zur  Definition  und  Symboliaierang  der  Wtinet 

2.  Oeometrie. 
6*  in  V.    Zn  den  PBakalschen  und  Brianachonacben 

Gebilden 

Ho.  in  I»  Die  giaphiacbe  Daratellong  der  Winkelfunktionen 

mit  Fig. 

Nav.  in  Br.    Goniometr.  Anechauungsapparat  mit  Figuren 
H.  in  Ha.    Ober  die  Behandlnng  planimetr.  Aufgaben.       ' 
Ml.  in  W.  in  E.    Znr  Methode  dea  g^eometr.  Dnterricbta 
M.  in  M.    Der  aogen.  „Rio btnngabe weis"  in  der  Lehre  V' 

den  Parallelen 

Tta.  in  Str.  in  8eU.    Obnugamaterial  für  d.  stereometr. 

Unterricht 

Fr.  in  6r.  in  P.    Über  d.  Anfangsgründe  in  d.  Stereom. 
flr.  in  Da.    Beweia  dals  die  Winkebumme  im  Dr.  =•  SiT 

iat.    Angebl.  Ergänzung  dea  Bew.  von  Legendre. 

(nnpaginiert  n.  Bleistift-Fignren.'  Fig.  nicht  auf  Bl!) 
8t.  in  DO.    4  Artikel:  a)  Unterricht  in  darat  Qeom.1 

—  b)  Kombination alehre.  —  c)  Zur  Lehre  von  der  [ca. 

Kngel  und  vom  Et^el.  —  d)  Repl.  c.  G.     .     .     J 
L.  in  W.    Eoiaergeburtstagarede  (Bedeutung  der  Hathe' 

matik  ffir's  Qjmnasinm) 

B.    Naturwiaaengchaften. 
Pf.  in  D.  in  B.    Die  Proportion  des  goldnen  Schnitta  in 

den  Blättern  und  Stengeln  der  pfiaozen.    Beitrag  lur 

mattem.  Botanik  m.  Fig.  n.  Modelten 

Kr.  in  &  Ober  zeichnende  und  rechnende  KryatollogTaphie 


Okt.Br.-S. 
Q.'-S." 


Q.-S. 


sy.OktBr.-S. 

a    Q.  8. 


loV. ,. 


7'/.  „ 


83    Okt.-S. 


Folio-S. 


!0 

Q.-S. 

7 

10 

KT.  Br.-S. 
Okt.  Br.-S. 

7 

Q.-Br.-S. 

Q.-S. 

m 

Seiten 

m 

21 
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Die  sogen.  „Kleinen  Hitteilaogen"  sind  hiaruntor  nicht  mit  sufgefOhrt. 
Um  aie  zQBammenEQBteUen,  wflrden  wir  wenigstens  einen  halben  Tag 
branchea.  Hierzu  kommen  nun  noch  für  jedee  Heft  die  Btareotjpen  Bei- 
trilge:  wie  Aufgaben- Beperto  rinnt,  Programm  schau,  Bibliographie  und  die 
BezenaioDen  mit  Repliken.    Eadlicb  die  IH.  Äbt.  Pädagogisohe  Zeitung-. 

4]  Es  laufen  bei  am  mitauter  BezenBionen  ein,  deren  Terfuser  sich 
nicht  unterzeichnet  haben.  Diese  Rezensionen  kOnnen  nicht  Aufnahme  finden. 
Wenn  auch  aus  gnten  Ordnden  mitunter  Rezensenten  ihren  vollen  Namen 
nicht  nnteneichneo ,  sondern  sich  nnr  eines  Zeichens  bedienen  (es  ist  das 
aber  aaob  nur  Ananafame  nnd  nicht  Regel!),  so  rnnfa  doch  jederzeit  die 
Redaktion  wissen,  wer  der  Referent  ist. 

6)  Wiederholung  der  Gesuche  in  d.  a.  Briefkästen  Jahrg.  SIV,  UfL  6, 
Nr.  6  und  ds.  Jabt^.,  Hft.  1,  Nr.  1. 


NaoIiträgUcIie  Bemerbimgen. 

Die  Red.  d.  Z.  bemerkt  nachtrSglich ,  daTs  der  Artikel  (S.  164)  „Der 
DiletlootiBmuB  eto."  ledislich  aufQrund  des  zitierten  Aufsatzes  im  „Daheim" 
nnd  nicht  anf  Onmd  der  LektOre  der  Bolzeschen  Schrift  verfalst  ist. 
Sollte  diese  (noch  beTorstehende)  LektSre  ein-  anderes  ReenllAt  ergeben, 
so  wflrde  der  Veif.  da.  Art.  dies  im  idchsten  Hefte  mitteüeo. 

8.  101  bitten  wir  sur  Litteratur  Ober  Krjstallographie  nachzutragen 
die  hier  in  der  Programmechau  S.  14(t  nnd  147  mitgeteilten  Programme 
von  Lenze  und  Werner, 
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Zar  Formatioii  qssdratiseher  fileichDngen. 

Von  Dr.  E.  Bunwr. 

Alle  quadratischen  Oleichnogen  mOsaen  aicli  schliefitlich 
auf  die  Form 

aa^ -i- bx -\- c  =  0 
bringen  lassen.    Diese  Gleichong  ist  äufaerat  einfach,  und  die 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  in  welchen  eine  quadratische  Glei- 
chong vorkommen  kann,  scheint  sehr  gering,  ist  jedoch  in  Wirk- 
lichkeit aufserordentlich  grofs. 

Ein  besonderea  Interesse  gewähren  diejenigen  quadratischen 
Gleichungen,  welche  sich  aus  symmetrischen  Gleichungen  des 
4.  Grades  ableiten  lassen,  and  TOn  diesen  Torzugsweise  solche, 
welche  Verbindungen  von  Ausdrücken  enthalten,  die  tou  der 
Form 

aa  -\-  ßb  -\-  yx,     a^a  -}-  ftft  +  y^x  u.  s.  w.  (1) 

sind,  wo  die  griechischen  Buchstaben  spezielle  Zahlen  bedeuten. 
Hat  man  z.  B.  die  nach  x  und  y  homogene  symmetrische 
Gleichung  des  4.  Grades 

X*  +  ai'y'  +  y*        o  .  . 

B3ry(jt'+y*)  6'  W 

SO  kann  man,  wie  dies  in  AG.  IT.  Nr.  233*)  gezeigt  ist,  aus 

derselben    den  Wert  fKr         ■■     finden,   der   hier   wie   in  AG. 
«  — y 

überall  mit  t  bezeichnet  ist.    Dividiert  man  links  im  Zähler  und 

Kenner  mit  c^^  und  setzt 

*» 

*)  AO.  ist  hier,  wie  flberall  Im  folgendeo,  eine  Abküranng  für  „Al- 
^gebraiache  Gleichungen"  and  bezieht  sich  anf:  Algebraische 
Oleichnngen  nebtt  den  Betoltaten  nnd  den  Methoden  zu  ihrer  Anflffsnng 
von  E.  Barday.  Verlag  von  B.  Q.  Tenboer.   8.  Aufl. 

ZriUAi.  t  luithim.  B.  Batonr.  ÜBtnr.    XT.  tl 


nigiUrrlb/GOOgIC 


162  Dr.  E.  Bakdbt: 

so  hat  man  fOr  «  die  Gleichung 


Diese  liefert,  wenn  man 

setzt, 

Man  hat  alao 


(3) 


'^'  +  y'  „  L±_^  ^ L_  .  {A\ 

2a;y  2b  2r  — S«  ^  ■' 

Hat  man  die  Quotienten gleichung 
A       G 

b"  d' 
für  welche  der  Wert  der  Quotienten  mit  X  bezeichnet  werden 
mag,  so  ist  auch,  wie  sich  leicht  erweisen  ISfst,  wenn  m,  n,  p 
und  (j  beliebige  Zahlen  sind, 

Die  einfacfasten  Fälle  von  I  und  II  sind: 
m  -i  +  C       A-C       „ 

""•  B  +  D       B-B       ^ 

TV  A-\-B       a  +  D 

*•  A  —  B        C—D 

Durch  Anwendung  von  Satz  IV  nnd  durch  Radizierung  er- 
hält man  aus  (4)  [Tgl.  A».  S.  248—266] 


(. 


Erweitert  man  in  (ö)  den  ersten  Radikanden  mit  2,  so  er- 
hält man  nach  Satz  III  aus  (6) 

,        l/4r+»i.        i/4ir+S8  „. 

•        K  4«-86  K  4f-SS  W 

Nach  Satz  HI  folgt  direkt  ans  (6) 
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Aus  der  Moltiplikatioa  der  Darstellungen  von  t  in  (5)  er- 
giebt  sich 

Sa  sollen  nnn  mit  Hülfe  dieser  einfachen  Darstellungea 
von  t  in  (5)  bis  (8)  einige  quadratische  Gleichungen  aufgestellt 
nnd  an  dieselben  einige  Bemerkungen  geknQpft  'werden. 

I. 
In  ä6.  iat  8.  258  nachgewiesen,  dafs  das  Produkt  der 
Radikanden  in  (8),  wo  t  durch  eine  Wurzel  4.  Grades  ausgedrflckt 
ist,  stets  ein  Quadrat  sein  mufs.    Man  findet  leicht 

(5r  -  3o  +  4h)  (5r -Sa  —  U)  —  (Öfl  -  3r)*  (9) 

Setzt  man  hierin  x  statt  r  —  dies  x  ist  nicht  zu  Terwechseln 
mit  dem  X  in  der  symmetrischen  Gleichung  des  4.  Grades  — 
80  erhält  man 

(ÖÄ  — 3a  +  46)  (5a: -3a  — 46)  —  (5a  -  3a:)«  (10) 

In  der  Gleichung  (10)  steht  links  ein  Produkt,  rechts  ein 
Quadrat,  sie  hat  also  die  Form 

AC  —  E'*)  (11) 

oder,  als  Quotientengleichnng  geachrieben, 

W-i-  (12) 

Hieran  knüpfen  sich  einige  Fragen: 

1.  Die  Gleichung  (10)  ist  hier  aus  einer  symmetrischen 
Gleichung  des  4.  Grades  abgeleitet.  Lassen  sich  Gleichungen 
Ton  dieser  Form  direkt  aufstellen,  und  wie  geschieht 
das?  —  Es  murs  die  Gleichung 

(oa  +  |36  +  rx)  (a.a  +  ßfi  +  y,a:)  -  (a,a  +  ftÄ  +  y^x)» 
rein  quadratisch  werden.    Das  ist  sehr  leicht  za  machen;  man 
wird  jedoch  meistens  zn  Gleichungen  gelangen,  welche  unzier- 
liche Resultate  liefern. 

2.  Giebt  es  mehrere  Gleichungen  ron  der  Form 
AC  =-=  S*,    welche    alle    dieselbe    Lösung    haben,    hier 

*)  8.  AO.  I.  »—11. 

11* 
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X  •=  yt^  +  6'?  —  Die  Zahl  solcher  Gleichungen  ist  für  jede 
Lösung,  wenn  diese  sich  üherhaupt  in  einer  solchen  Gleichoi^ 
daratellen  läfet,  unendlich. 

3.  Wie  transformiert  man  eine  Gleichung  von  der 
Form  AC=  B*  in  eine  andere  toü  der  Form  jIiOi  =  B,'? 

4.  Wie  bildet  man  aus  der  Gleichung  J.C=  &  eine 
allgemeine  Gleichung  von  derselben  Form,  in  welcher 
alle  TransformationBgleichungen  A^Cx  '^B*  enthalten 
sind?  —  Diese  allgemeine  Gleichung  ist 

{Am^  +  2Bmn  +  Cn^  (Ap*  +  2Bpq  +  Cq*) 

=  (Amp  -\-B{np-\-  mq)  +  Cnq)',  (13) 

wo  m,  n,  p  und  q,  wie  oben  und  überall  im  folgenden,  beliebige 
Zahlen  sind.  Die  Gleichung  (13)  reduziert  sich  bei  der  Ent- 
Wickelung  auf  die  Gleichung  (11);  alle  willkürlichen  GrÖfsen 
heben  sich  fori 

5.  Alle  Gleichungen  von  der  Form  (11),  welche  die  an- 
gegebene Lösung  X  ==  ya^-f-  6*  haben,  sind  in  der  Gleichung 

((iE  +  a)m«  +  2fc»»«-|-(«— a)n')((*  +  «)i^+26j)a  +  (a-o)flO 
=  a^  +  a)mp-\-  b  {np  +  mq)  +  {x~a)  nqf  (14) 

L.  X  =  Vo*  +  &* 
enthalten.  Setzt  man  m  =  1,  n  =  2,  p  =  —  1,  3  =  2,  so  er- 
hält man  die  Gleichung  (10).  Man  kann  aus  (14)  eine  unend- 
liche Anzahl  von  Gleichungen,  welche  dieselbe  Form  und  dieselbe 
Lösung  haben,  ableiten,  indem  man  fCtr  f»,  n,  jp  und  q  beliebige 
Zahlen  setzt,  z.  B. 

1.  (2a:  — 2a)(a:-&)  =  (o-f-6  — «)« 

2.  (a:+o)(5«-3ö  — 4fc)  — (a:  +  o-26)' 

3.  (13^  — 12a  +  56)(26a:  — 24a  — 76)  =  (17a:~18a-|-6)"etc 
L.  x  =  ya*  -f-  i*. 

Soll  die  Lösung  x  •=  Yah  sein,  so  erhält  man  als  Gleichung^i 
von  der  verlangten  Form: 

1.  (o  +  46  -I-  4ic)  (4o  -{-  96  -f-  12a)  —  (2a  +  66  +  Ixf 

2.  (9ö  +  6  -I-  6a;)  (o  -|-  266—  10a:)  =  (14»  -  3a  +  56)* 

3.  (4o  -f  6  -I-  43!)  (9o  -}-  166  -|-  24a:)  =  (6a  +  46  -{-  11 «)» 

D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Znr  Formatioii  qnadntüobar  Gleiobimg«!.  165 

4.  (16a  +  6  +  8«)  (4fl  +  256  +  20«)  —  (8a  +  56  +  22x)» 

5.  («•*«  +  »*6  +  2mnx)  (ji'o  +  2*6  +  2pqx) 

=  (mpa  +  Mgö  +  (mq  +  »ji)  a;)*  n.  s.  w. 
Z.  a;  -=■  yaft. 

In  der  allgemeinen  Gleiehung  5  sind  die  rier  rorhergelLen- 
den  enUiBlten,  wie  beliebig  viele  andere. 

6.  Oben  ist  gezeigt^  dalis  man  bei  der  Auflösung  der  ejm- 
melariBclien  Oleiobu^en  des  4.  Grades  auf  quadratische  Glei- 
chungen Ton  der  hier  belumdelten  Form  kommen  kann.  Es  li^ 
daher  die  Fn^  nahe:  Wie  findet  man  eine  symmetrische 
Gleichung  des  4.  Grades,  welche  auf  eine  Gleichung  Ton 
der  Form  (11)  fObrt,  wenn  die  Lösung  dieaer  Gleichung 
im  voraus  gegeben  ist? 

Das  r  der  symmetrischen  Gleichung  des  4.  Grades,  welches 
eine  WurzelgrSrse  2.  Grades  ist,  mufs,  weil  für  dies  r  in  der 
quadratischen  Gleichung  x  gesetzt  ist,  wie  aus  (9)  und  (10)  folgt, 
gleich  der  Lösung  der  aufzustellenden  quadratischen  Gleichung 
sein.  Nimmt  mau  als  Lösung  der  quadratischen  Gleichung,  wie 
oben,  _____ 

X  ■=  Ya*  +  6*, 

so  hat  man  fOr  diese  speziell  die  Aufgabe  zu  lösen: 

Wie  mufs  man  in  der  symmetrischen  Gleichung  des 
4.  Grades 

mx*  +  na!'y  +  p j'y'  +  nary'  +  »V*     _  « 
m,a;*  +  n,  a:'y  +  p,  x*y*  +  «,xy'  +  m,V        b 

die  Koeffizienten  m,  n,  p,  q  n.  s.  w.  bestimmen,  dafs  die 
Auflösung  derselben  auf  die  Quadratwurzel 


r  —  Ya^'^b* 
fahrt? 

Die  Zahl  der  symmetrischen  Gleichungen  des  4.  Grades, 
welche  dieser  Forderung  genügen,  ist  unendlich.  Sie  müssen  die 
Form  haben 

(ag*  +  ßxn  +  gy»)' - (t(,a:'  +  fta;y  +  tf,y')'  _  o 
2(0«'  +  fixy  +  By»)  K«'  +  ftaiy  +  a.y")  b' 

wo  a,  a„  ß  und  /S,  ganz  beliebige  Zahlen  sind;  es  muis  also 
M  >«  a*  —  «1*,  n  —  2(0^  —  ttißi)  u.  8.  w.  sein. 
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7.  Mau  kann  die  Aufgabe  aucb  in  der  Weiee  Btellen:  Wenn 
eine  rein  quadratische  Gleichang  von  der  Form  (II)  ge- 
geben ist,  wie  findet  man  die  symmetrische  Gleichung 
des  4.  Grades,  aus  welcher  sich  jene  Gleichung  ab- 
leiten lärst? 

8.  Eb  li^t  auch  die  Frage  nahe:  Wie  kann  man  reine 
quadratische  Gleichungen  Yon  der  Form  (11)  direkt, 
ohne  HQlfe  Ton  symmetrischen  Gleichnngen  des 
4.  Grades,  aufstellen,  wenn  die  Lösung  derselben,  hier 
a;  =.  l/a*  +  6*,  im  Torans  gegeben  ist? 

Diese  Frage  ist  von  der  in  1.  aufgestellten  wesentlich  rer- 
Bchieden.  Dort  war  nur  die  Form  der  quadratischen  Qleichong 
gegeben,  über  die  Lösung  jedoch  keine  weitere  Bestimmung  ge- 
troffen. Hier  ist  aufser  der  Form  der  quadratischen  Gleichung 
auch  noch  die  Lösung  gegeben,  Man  wird  daher  von  der  all- 
gemeinen Form  der  Gleichung  oder  auch  —  und  dies  ist  der 
kürzere  und  zugleich  der  allgemeinere  Weg  —  von  der  gegebene 
Lösung  ausgehen  können. 

9.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  sich  fOr  alle  im  voraus 
gegebenen  Lösungen  von  der  Form 


X  —  Vaa*  +  ßah  +  yh*  (15) 

quadratische  Gleichungen  von  der  Form  (11)  aufstellen  lassen. 
Es  entsteht  daher  weiter  die  Frage:  Wie  mufs  die  zur  Auf- 
stellung von  quadratischen  Gleichnngen,  welche  die 
Form  (11)  haben,  im  voraus  gegebene  Lösung  (15)  be- 
schaffen sein,  wenn  die  bekannten  Gröfsen  in  den  Glei- 
chungen rational  werden  sollen? 

Die  Eoe^zienten  a,  ß,  y  im  Radikanden  der  Lösung  (lö) 
müssen  so  beschaffen  sein,  dafs  für  a  und  b  rationale  Zahlen 
möglich  sind,  welche  die  Lösung  selbst  rational  machen.  Dadurch 
ist  die  Aufgabe  reduziert  auf  die  Auflösung  einer  Diophautischen 
Gleichung  zweiten  Grades. 

10.  Die  aus  symmetrischen  Gleichungen  des  4.  Grades  ab- 
geleiteten quadratischen  Gleichungen  können  nur  rein  quadra- 
tisch sein.  Es  liegt  daher  die  Frage  auf  der  Hand:  Lassen 
sich  auch  vollständige  quadratische  Gleichungen  auf  die 
hier  behandelte  Form  bringen?    Wie  geschieht  das?  ood 
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was  ist  aber  die  Anzahl  der  Gleicbimgen  dieser  Art  zu  s&gen, 
welche  sich  für  eine  im  vorauB  g^hene  Lösung  aufstellen  lassen? 
Jede  beliebige  TollstSndige  quadratische  Gleichung  läTat  sich 
in  OEtendlich  vielfacher  Weise  auf  die  hier  behandelte  Form 
bringen.  Vollstündige  qaadratiache  Gleichungen  mit  irrationalen 
Wurzeln  bieten  jedoch  wenig  Interesse  dar.  Nimmt  man  ratio- 
nale Wurzeln,  z.  B.  allgemein  x^^a,  x^'-'h,  so  kann  man 
folgende  Gleichungen  bilden: 

1.  (fl  +  J  —  2x) (9a +  h-  lOa)  —  {2x -3a  +  b)* 

2.  (a  +  9&  —  lOa^)  (o  +  25/»  -  26a;)  =  (a  +  15*  —  16a;)» 

3.  (a  +  9b—10x)  (a  +  49S  -50a;)  —  (o  — 21fc  +  20«)» 

4.  (9a+256-34a:)(9o+49fc— 58a:)  — (9a-356  +  26a:)'etc. 

5.  («»a  +  «»6  -  (m<  +  n»)  x)  (p»«  +  ««6  -  (p»  +  2»)  x) 

^  (mpa  -f-  nqb  —  (mp  +  nq)  «)* 
L.x=-^  a,h. 
In  der  letzten  Gleichung  sind  alle  Torhergebendeu,  wie  auch 
beliebig  viele  andere,  welche  dieselben  Worzeln  haben,  enthalten, 
da  M,  n,  p,  q  ganz  beliebige  Zahlen  sind. 

IL 
Eine  andere  Form  der  quadratischen  Gleichungen  ist 

^«  +  B»  =_  C.  (16) 

Diese-  läfst  sich  leicht  ans  der  in  I.  behandelten  Form  ableiten. 
Aus  der  Gleichung  (11)  erhält  man,  indem  man  statt  des  Pro- 
duktes die  Differenz  zweier  Quadrate  netzt,  sofort 

(A-cy  +  i2Br-iÄ  +  c); 

eine  Gleichung  von  der  Form  (16). 

Über  die  Gleicbungeq  von  der  hier  angegebenen  Form 
lassen  sich  daher  dieselben  Betrachtungen  anstellen,  wie  fiber  die 
in  I  behandelten  Gleichnngen.    Gleichungen  von  dieser  Form  sind: 

1.  (5o  -  3a:)*  +  166»  =  (5a;  ~  3o)» 

2.  (a!  +  o  —  26)»  +  (2a  +  26  -  2a:)»  =  (a  +  26  -  3x)» 

3.  (2a:  +  2a  +  66)'  +  (3a:  — 6«  +  36)»  =  (7a:  — 2a  +  36)» 

4.  ((m*—n*—p*+q^)a+2{mn—pq)b+{m*+n*—p^—f)xy 

+  i2{mp  —  «3)  a  +  2(mq  +  np)h-\-  2(mp  +  nj)a:)» 
=  ((m'— w»+i''-g')a+2(wn-ffg)6-KtB»-i-«'+ji»  +  Oa:)' 
L.x  =  Vo»  +  V. 
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6.  (8l  +  4a—12i)'  +  (14a:—3a  +  B!i)'  — (60+ 134-2«)» 

6.  (3o  +  5i  +  81)'  +  (4a+ 121+ 14»)'—  (5a+ 181+ 16»)« 

7.  (6a:— 60  +126)'  +  (22»+  8o+6!i)'=(14i+  lOo+lSi)* 

8.  ((«'-j')a  +  («'-8")i  +  2(».»-j.s)ir)' 
+  {2mpa  +  2«sl  +  2(«i}  +  np)«)' 
-((-»'+  J')  »  +  («■  +  «■)»  +  2(>»»  +  fä)«)' 
£.  I  —  yö6. 

Setzt  man  io  der  letzten  Gleichung  a',  fr'  und  a&  bez.  at&tt 
0,  b  und  z,  so  erhält  man  die  identische  Oleichnng 

dm'—p')  a'  +  2(1»»  -rj)  oi  +  (»'  — s')i')' 
+  {^mpa'  +  2(i>i2  +  »j))  06  +  2nä!i')' 
-  ((«•'  +  p")  »■  +  2(».»  +  PS)  oi  +  (n'  +  ä')»")'. 
Damit  ist  die  Aufgabe  gelost: 

Die  Koeffizienten  von  a',a&  und  &*  in  derOleicfanng 
(«o'  +  /Jos  +  yVf  +  («,<.'  +  ftoJ  +  ;.,IV 
—  («!»■  +  A«*  +  n'')' 
so  zu  bestimmen,  dafs  sie  identisch  erfdllt  wird 
oder: 

Drei  Ausdräche  von  der  Form 

««'  +  iSoi  +  jV 
zu  finden,  dafs  die  Summe  der  Qaadrate  der  beiden 
ersten  gleich  dem  Quadrate  des  dritten  isf^ 
Man    erhält  ferner  die  Tollständigen  quadratischen  Glei- 
chungen: 
9.  (2»  —  3o  +  i)'  +  (4o  -  4»)'  —  (6a  +  i  —  6a:)' 

10.  (50+8S  — 8a:)'+(8a:— 12a  +  4J)'— (130  +  6S— 18»)' 

11.  (3(1  + 36i—38a:)'+(4o- 126+8»!)'— (5o+37J—42i)' 

12.  ((m'— p')  »  +  (»'  — s")  *-(•»'  +  »■  — p'  -  f)xf 

+  (2(»pa  +  2«36  —  2(»ip  +  wg)a;)' 
-  ((>»■  +?')»  +  (»•  +  «■)  *-(»•■  +  »■  +P"  +  J")»)' 
L,  Ä  =  a,  6, 

m. 

Setzt  man  in  den  oben  bei  (5),  (6)  tind  (7)  ana  der  sym- 
metriBcben  Qleichong  in  (3)  fflr  t  entfrickelten  Darstellungen  x 
Btatt  r  und  ii^end  welche  zwei  Dajstellangen  einander  gleich. 
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so  erhält  mui  mit  ForÜassung  der  QuadtatwnrzelB  stets  eine 
quadratiache  Gleichaag,  z.  B. 

1    «  +  "  +  «&       ft  — 
x  +  a  —  ib  "^04 


;  ans  (5) 


^  ,  +  a-»-4l^'^"«  (5)  und  (6) 

Bfau  kann  auch  allgemeiner  bilden: 
4    (a:  +  a)  w»  -f  b*t  ^  (a  +  a)  p  4  ftg 
(x  —  a)  n  4  ^*)         («  —  a)  g  4  ftp 
<1    (a  +  ft+^)"'  +  (6-a  +  ^)''        (a4fe4a^)P  +  »-a  +  ^)g 
**    la-b  +  a,)»  +  (b  +  a-x)n         {a-b  +  x)p  +  {b  +  a-x)q 

Lx  —  ya'  +  l^. 
Die  Gleichnng  4  folgt  nach  Satz  I  aas 
£4_a_^ö_ 

AnB  dieser  Gleichung  ergiebt  sich  nach  Satz  IV  zunächst 
a4ft4a!        b  —  a  +  x 
a-b+x^b  +  a-x' 
Dann  kann  man  aus  dieser  Gleichung  nach  Satz  I  die  Glei- 
cfaong  5  hinschreiben. 

Die  Gleichungen  1 — &  haben  die  Form 

i-i-  (") 

Hat  man  eine  solche  Gleidiung,  so  kann  man  nach  Satz  I  und 
.  n  beliebig  viele  andere  von  derselben  Form  aus  jener  ableiten. 
llan    kann   die   in  Satz  I  und  II  entwickelten  Formeln  sogar 
noch  allgemeiner  machen.    So  erhält  man,  wenn  man  auf  Satz  I 
den  Satz  II  anwendet  und  als  willkQrliche  Faktoren  m,,  n,,  p^ 
und  q^  wählt,  die  Gleichung 
{Am  4  g")»».  +  (-Pw  +  Jh)«.        iAp  +  Og)n,,  +  (Bp  +  Sq)n, 
(Am  4  On)p,  4  (Bm  +  Bn)  9,         (Ap  4  Cä)ft  4  (fip  +  Uj)  g. " 
Diese  GleiehuDg  mufs  sich  auf  die  Gleichung  (17),  d.  h. 
auf  AD=  BC  reduzieren  lassen;  es  mOssen  sich  bei  der  Eut- 
vickelung  EÜle  8  willkfirlichen  Faktoren  m,  n,  p,  q  n.  a,  w.  fort- 
heben.   Die  Gleichung  hat  den  Faktor  (mq  —  nj>)(mj2i  —  njii)' 
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Für  die  Lösang 

kium  man  folgende  Gleichungen  tob  der  Form  (17)  aufstellen: 


ib  +  Sx       46  +  tx 
2    8"+  ^  +  8»  ^  8a  +  »ft  +  6a; 

6a  — ft  +  iC  9a  — 26  +  8« 

o    am  +  wa        gp  +  qx 

bn  +  ma:  "*  63  +  p« 
4,    BW  +  6w  +  (»t  +  n)  J!        awt  — 6w  +  (w  — w)a: 

ap  +  6s  +  (p  +  9)x  °"  aj.-6a  +  (4-i.):c    "•  »• ''■ 

Auch    TolUiiändige    quadratische   Gleichungen  lassen   sieb 
leicht  auf  diese  Form  bringen.    So  hat  man  z.  B.  fDr  die  Lösong 

folgende  Gleichungen: 
^    16a +  86— 8a:        6a  +  *6  +  J! 
•     9a  +  46  — *    "  8a  +  26  +  « 

2  5a  +  66  +  ix  ^  16«  +  U6  +  6x 
5a+126  — aa:"*  16a  +  286~8jj 

3  (a  +  6-a=)w+6n^(a  +  6-x>p  +  6a 

am  +  nx  ap  +  qx 

^    ((g  +  6  -  a:)  M  +  a  n)  m,  +  (6  w  +  na:)  w. 
(Ca  +  6  -  a;)  p  +  ag)  m.  +  (ftp  +  qx)  n, 

_  ((a  +  6-«)»  +  an)f.  +(&w  +  «a)g, 
((a  +  6-a:)p  +  08)ft+(6p+3=')9. 
Die  Gleichungen  von  der  Form  (17)  sind  leichter  zu  bilden 
als  die  Gleichungen  von  der  in  I.  und  II.  behandelten  Form; 
die   Form    (17)    ist    allgemeiner    als    die   Form   (12).     Selbst-    ' 
TerstSndlich  lassen  sich  auch  hier  die  in  I.  vorkommenden  Be- 
trachtungen anstellen. 

IV. 
Aus  der  Quotientengleichung  (17)  hat  man  die  Prodokten- 
gleichung 

AD  -=  BC. 

Setzt  man  statt  der  Produkte  die  Differenzen  der  betreffenden 

Quadrate,  so  erhält  man  mit  Umstellung  des  2.  und  4.  Gliedes 

(A+D)»  +  CB-C)»-(B-|-0»  +  (^-D)'. 
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DieM  Gleichung  hat  die  Form 

ä'+B'  —  C  +  D;  (18) 

die  Summe  zweier  Quadrate  iet  gleich  der  Summe  zweier  andern 
Quadrate. 

Aus  deu  in  III.  aufgestellten  und  behandelten  Gleichungen 
mOssen  sich  also  leicht  Gleichungen  TOn  der  Form  (18)  ableiten 
lassen.    Gleichungen  dieser  Art  sind: 

1.  (o  +  6  +  2»)'  +  (b—a  +  3xy 

—  (2a  +  3S  +  xf  +  (24  — 3o  +  xf 

2.  (2o  — i  +  8ir)'  +  (o  +  2i-i)' 

—  (So  —  J  +  2«)' +  (o  +  3S  —  »)' 

3.  (MO  —  «6  +  JJ*)*  +  (ito  +  mb  —  qxy 

=  (j)o  —  qi  -{-  mx)* -\- {qa  +  pb  ~  nx)' 
L.X  —  I/o'  +  h>. 

4.  (o  +  26  +  »)'  +  (2o  +  J  +  x)' 

—  (3«—  o  +  2t)'  +  (3a;  +  2o  - 1)' 
b.(3a  +  2b  +  xy+(6a  +  ih  —  x)' 

—  (9i  — 3o  +  26)'+  (5o  — 4J  +  6»)' 

6.  («o  +  nt  +  (p  — 3)«)'  +  (i)o  +  j6-(m-»)!i:)' 

=  (BIO  —  «&  —  (p  +  g)  »)■  +  (po  —  jft  +  («  +  n)  «)' 
L.  I  =  Yab. 

7.  (7o  +  6i-3a!)'  +  (3o  — 2i-6!t)' 

—  (3o  +  6  J  +  l)'  +  (7o  +  2S  -  6«)' 

8.  (7o  +  26  — 6l)'  +  (3o  +  U  +  3a:)' 

—  (7o  +  ib  —  x)'  +  (So  -  26  — Sa:)' 

9.  ((«  +  «)a  +  (»-})6-(«+p)ar)' 

+  ((?  +  «)»  +  (•  +  «)»  +  (>»-«)a:)' 
—  l(in  +  n)a+  (,n  +  q)b-(n—p)x)' 
+  ((p  +  s)o-(«-5)6-(».  +  s)ai)' 
L.  a:  =■  o,  6. 

V. 
Bestimmt    man    aaa    der    aymmetriachen    Gleichong    des 
4  Grades 

(»■  -xy+  y')  (_x  +  y)'  _  a 
Ci' +  a;y +  »■)(«  — y)'        * 
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den  Wert  der  Gröfse  t,  deren  Bedentang  oben  bei  (2)  angegeben 
ist,  60  erhält  man  nach  AG,  U.  305  folgende  Darstellungen  für 
dieselbe: 


1/3» 

-8i  +  r 

3 

V¥. 

26 

n. 

—  96  +  8r 

+  Si-r 

7 

y? 

sa-S  +  r 
Si-a  +  r 

V? 

8a  +  36  +  r 

96— 7a  +  3r 

1 

/7a- 

«6  +  »r    ,„ 

l/3a  +  36—1 


(19) 


«■m^ 


_     1 /a     9a—  76  4-  Br 
"■    K  6  ■  SM^Sb  +  r 
lV7a  — 96~+8?      „    i'/a    3a-86T>    i»    |'/a'   9a-76  +  8f- 
^^-  K76-8a  +  3'-     ^'^-  r  6'36-8a+r    ^^-  K  6' '96-7<.  +  8r 

r_=y9a»— 140&  +  96*. 
Aus  diesen  Darstellungen  für  t  erhält  man  folgende  Glei- 
chungen, indem  man  x  atatt  r  setzt  und   die   Quadratwurzeln 
fortläfst: 

— i—  ans  4.  und  7. 


"66- 3a  +  x        6     36  — a  +  as 
7a  —  96  +  8«        a     80  —  66  +  » 


aus  5.  und  8. 


.  und  9. 


'  80  +  86  +  «        6     96  — 7a  +  3, 
a  — 364-ai        a     9a— 76  +  8i  „         ,    ,„ 

■  a.-6-,-6-»„  +  86+-¥'°'  3-  »-a  10- 

. "+;''—''  _  Ä . ;;-'''+;' .»,  12.  und  13. 

a:— 8(a  — 6)         6     96- 7«  4-  3* 


L.  »=^90*— 14<zfc  +  96«. 
Wir  sind  hier  zu  einer  neuen  Form  quadratischer  Gleichungen 
gelangt,  zu  der  Form 

Hieran  schliefBen  sich  wieder  eine  Menge  von  Fragen  nnd 
Betrachtungen. 

1.  In  den  Torigen  Abschnitten  sind  bei  den  dort  entwickelten 
speziellen   Gleichungen  meistens  auch  allgemeine  Gleichungen 
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anigesiellt,  in  welchen  alle  speziellen  Gleichungen  als  besondere 
Fälle  enthalten  sind,  oder  es  ist  geze^^  -dah  für  jede  der  dort 
Torkommenden  Formen  sich  eine  unendliche  Anzahl  Ton  Glei- 
chnngen  aufstellen  läTst,  welche  alle  dieselbe  Lösung  haben. 
Es  &agt  sich  daher  hier:  Lassen  sich  auch  hier  unendlich 
viele  Gleichungen  aufstellen,  welche  von  der  Form  ^20) 
sind,  and  welche  die  oben  angegebene  Lösung  haben? 
Ans  der  1,  and  3.  Darstellung  von  t  in  (19)  hat  man  nach 
Satz  I 

^        (8a  — st  +  r)  1*4-  3an 
(86  — »o +  *■)«  +  86m' 
Ebenso  ans  der  7.  and  8.  Darstellung 

*»_£    (aa-6+f)p  +  (Sa-56  +  r)ä 
6     {U~a  +  r)p  +  (60  —  36  -  r)  q' 

Setzt  man  diese  fOr  f*  gefiindenen  allgemeinen  Ausdrücke  ein- 
ander gleich  und  x  statt  r,  so  hat  man  die  allgemeine  Gleichong 

Ä    (gg  — »6  +  5).w  +  aaw        a     (Sa— 6  +  a;)p  +  (Sa  — 66  + j)  g 
(86  — 8«  + ü!)  «■+■26«  ^  6  '(86  — 0  +  *)p4-{6a— 86  — a!)"^j 

L.  x-=yda>  —  Uab  +  9h: 

Setzt  man  &ix  m,  n,  p  und  q  geeignete  Zahlen,  so  ergeben 
sich  aus  6  die  Gleichungen  1—5.  So  folgt  die  Gleichung  1, 
wenn  man  m-=l,  n  =^  l,  p  =  l,  q  =  0  setzt  Da  man  für  m, 
M,  Pt  q  beliebige  Zahlen  setzen  kann,  so  ist  die  Zahl  der  Glei- 
chungen, welche  die  Form  (20)  und  die  hier  angefahrte  Lösung 
haben,  unendlich. 

2.  Die  Gleichungen  1 — 6  sind  aus  Darstellungen  von  t  ab- 
geleitet die  sich  aus  symmetrischen  Gleichungen  des  4.  Grades 
ergeben.  Nicht  aus  jeder  symmetrischen  Gleichung  des  4.  Grades 
werden  eich  solche  Darstellungen  von  t  ergeben,  aus  denen  man 
Gleichungen  von  der  hier  verlangten  Form  ableiten  kann.  Es 
liegt  daher  die  Fn^e  nahe:  Welche  Form  mufs  eine  sym- 
metrische Gleichung  des  4.  Grades  haben,  damit  man 
aus  derselben  quadratische  Gleichungen  von  der  Form 
(20)  ableiten  kann? 

Solche  symmetrische  Gleichungen  des  4.  Grades  müssen  die 
Form  haben 

(ttjc»  +  tBiiry  -f-  gy^  (a^  4-  y)'        a  ,„,, 

Ifx*  +  2ft*y  +  (!*■)(«-#)•         6  ^^'^^ 
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Setzt  man  bierin  «:=  ß  -^2,  Sj  =  —  1,  /3i  •»  1,  so  erl^t  mui 
die  oben  beh&ndelte  Gleichung.  Setet  nian  a  =  I,  «,  ^:  0,  ^  —  0, 
ßi  ^  1,  80  erhält  man 

S*y  (a;  —  y)'  b 

Hieraus  eigeben  sich  fOr  t  die  Darstellungen: 


+  r       "•    K  «  — 86+f- 


r  —  ]/o*  —  Gab  +  6», 
Setzt  man  x  statt  r,  so  kann  man  aus.  diesen  Darstellungoi 
hinschreiben : 


.    a+b+x        a 

a-Sb+x 

'■  a-i-b-x-"  b 

aa-b  +  x 

>    a  +  6-ar         a 
^■a  +  b  +  x-b 

a-Sb-x 
ia-b  —  x 

ans  4.  und  5. 
i.  a:  =  V'o»— 606  +  &». 

3.  Wenn  sich  aus  einer  aymmetrischen  Gleichung  des 
4.  Grades,  wie  sie  in  (2l)  aufgestellt  ist,  quadratische  Gleichungen 
von  der  Form  (20)  ableiten  lassen,  so  wird  die  LSsung  von  den 
Koeffizienten  der  Gleichung  (21)  abhängen.  Es  entsteht  daher 
die  Fri^e:  Von  welcher  Art  müssen  die  Lösungen  aller 
quadratischen  Gleichungen  sein,  welche  von  der  Form 
(20)  sind  und  sich  aus  der  Gleichung  (21)  ableiten  lassen? 

Mas  gelangt  zn  dem  Resultat:  die  LSsnngen  mOssen  die 
Form  haben 


X  «  Y^  +  2<.a6  +  v'b'.  (22) 

4.  Daran  schliefst  sich  die  umgekehrte  Frage:  Wenn  die 
Lösung  (22)  einer  aufzustellenden  quadratischen  Glei- 
chung gegeben  ist,  welche  die  Form  (20)  haben  soll, 
wie  hat  man  die  Koeffizienten  der  Gleichung  (21)  zu 
bestimmen,  dafs  sich  aus  derselben  quadratische  Glei- 
chungen von  der  verlangten  Art  ableiten  lassen? 

Man  gelangt  zu  dem  Besultat:  Die  Koeffizienten  a  und  ß 
sowohl,  als  auch  a^  und  ßi  in  der  Gleichui^  (21)  sind  so  za 
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bestimmen,  dafs  sie  för  a  tmd  b  in  dio  gegebene  Lösaug  (22) 
gesetst,  diese  rational  machen.    Es  mufs  sowohl 

(»V  +  2Qaß  +  v'ß* 
als  auch 

ft'a\  +  2^a^ß^  +  »»jS,» 
ein  Quadrat  werden.   Man  hat  also  eine  Diophantische  Gleichung 
zweiten  Grades  zu  ISsen. 

5.  Da  fOr  eine  im  voraus  gegebene  Lösung,  fOr  welche 
qoadratische  Gleichungen  von  der  Form  (20)  möglich  sind,  die 
Zahl  der  quadratischen  Gleichungen  unendlich  ist,  so  li^  die 
Frage  nahe:  Wie  gelangt  man,  wenn  eine  quadratische 
Gleichung,  welche  die  verlangte  Form  hat,  gegeben 
ist,  KU  allen-  möglichen  quadratischen  Gleichungen, 
welche  dieselbe  Form  und  dieselbe  Lösung  haben? 
Ist  die  Gleichung 

la  —  b  +  x        a     a  -)-  Sfc  +  J 
76  — o-f*""  b  '6  +  60  +  *' 


Z.  a  —  V«'  +  Uab  +  6*, 
gegeben,  so  hat  man,  wenn  man  den  Wert  der  Seiten  der  Glei- 
chung mit  X  bezeichnet,  durch  Fortschaffung  von  x  aus  dem 
Nenner 

^- -^       Ib  —  a  +  x  66 

'*"-^""6'6  +  6a  +  ai'^6'         6a 
Drückt  man  X  in  beiden  Fällen  mit  HSlfe  von  Satz  I  all- 
gemein ans,  setzt  die  allgemeinen  Ausdrücke  einander  gleich, 
so  hat  man  mit  Vertanschung  des  Nemiers  links  nnd  des  Zählers 
rechts  die  allgemeine  Gleichung; 

q    i-la-b  -j.  :r)  m+  {a-b  +  x)n        a     (lb-a  +  x)  m  + übn 
^-  {bb  +  a  +  x)p  +  (a-b  +  x)q        b     (ba  +  b  +  x)p  +  üaq 

L.  X  -=  Va«  +  34o6  +  6». 

Hierin  kann  man  f  Qr  ffi,  n,  j)  und  ^  beliebige  Zahlen  setzen, 
and  erhält  so  beliebig  viele  Gleiehui^en,  welche  den  gestellten 
Etedingungen  gent^en. 

Die  Zahl  dieser  Gleichungen  ist  unendlich.  Dennoch  giebt 
es  eine  zweite  eben&Us  unendlich  zahlreiche  Klasse  von  Giei* 
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chaogen,  welche  anch  dieselbe  Form  and  dieselbe  LSsimg  faaben^ 
die  sich  jedoch  nicht  so  einlach  ans  der  g^ebenen  Glei^nng 
ableiten  lassen.    Das  zu  entwickeln,  wQrde  hier  zn  weit  fBhren. 

6.  Hier  ist  anch  die  Fr^e  von  Interesse;  Wie  findet  man, 
wenn  eine  quadratische  Gleichung  von  der  rerlangten 
Form  gegeben  ist,  die  symmetrische  Gleichung  des 
4.  Grades,   aus   welcher   sich  jene   Gleichung   ableiten 

larst? 

7.  Ferner:  Wie  stellt  man  Gleichungen  von  der  hier 
verlangten  Form'direkt  auf,  ohne  Benutzung  einer  sym- 
metrischen Gleichung  des  4.  Grades,  wenn  die  Lösung 
im  voraus  gegeben  und  vorausgesetzt  ist,  dafs  sie  die 
in  (22)  angegebene  Form  hat? 

Ist  z.  B.  die  Lösung 

«  =  VoÄ, 
ffir  welche  nach  (22)  ^  =  0,  w  =  0,  p  =  ^^  ist,  gegeben,  so  er- 
hält man  folgende  Gleichungen: 

in    "  +  *'"„"    ^^  +  8^ 
*"•    6  +  Sa:        b'  x  +  ia 

11. 
12. 
13. 


a  +  $x  £  X  -\-  Sb 
6  +  8*°™  b'  x  +  aa 
a  -}-  mx  a  a  -\-  bm 
b  +  nx  b  '  x  +  an 
am  -j-wa?  a  px-^  bq 
6h  4-  «a!  ~"  ft  '  ji  +  ap 

i.  «  =  Yab. 


8.  Auch  vollständige  quadratische  Gleichui^en  konneu  die 
hier  verlangte  Form  haben.    Man  erhält  z.  B. 


8a+  6  — a:_^  g     6  +  a; 
86  4-  a  — »"  b'  a  +  x 


14  ^ 

--    8g  +  36  — 8a:        o     86  +a! 
3b  + Sa  — 2a;"  6  "aa  +  jB 
a  +  b  —  x_  a     6  +  Bx 
■«-|-8a; 

«x  +  a 
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VI. 
In  allen  qnsdratiscIieD  GleicboBgen,  welche  in  Y.  aofgestellt 
sind,  steht  rechts  der  konstante  Faktor  ^-    Aus  (6)  folgt,  wenn 
man  x  statt  r  seUt, 

Bezeichnet  man  die  Seiten  der  Gleichung  mit  X,  so  hat 
man  einerseits  direkt  aus  derselben  nach  Satz  I 

"^         (4a!— 66)«  +  (4«-Bb)m'  '>^'*-' 

Andrerseitg  hat  man  ans  der  Gleichung 

X       *"+  »&  I  *»+  66        *a  — at  I 
4«-- 36  I  4a4-  86  "*«  — 66  r 
DrQckt  man  die  in  der  Klammer  Btehendea  gleichen  Quotienten 
nach  Satz  I  allgemein  aas,  so  hat  man 

y_4a+86    (ix  +  6b)p  +  (iaSb)i  „  , 

■^        40-86  *(4*_8fc)j  +  C4«  +  36)i>'  ^'^^^ 

Aas  (23)  and  (24)  folgt  daher  die  Gleichung 
j    (4g  +  6&)iii  +  (4a  -f-  8b)  n  _  4a+S6    (4x  + 66)p  +  (4a  -  8&)g 
(4*  — 6fc)tt-|-(4a  — 86)b»'"  4a  — Si  '  (4*  — 66)a  +  (4a  +  86)  p 

i.  Ä  =  Ya*  +  6». 

Setzt  man  für  m,  »,  j),  $  bezw.  1)  1,  1,  1,  1 ;  2)  1,  —  1, 
1,  —1;  3)  3,  —5,  3,  5,  so  erhält  man: 
g    g  +  g  +  8ft  _4a  +  86    ix  +  2a  +  b 
*  +  a— 26  ■"  4a  — 86  ■  2*  + So  — 6 


-80  +  6  ^  *a  +  86    x  —  a  +  ib 
-ia  —  b  "  4«  — 86  '  X  — o  — »6 


£    ?»-:S<*         4a  4- 86    8a-i-46  — 6a! 

*•  SaJ  +  Sa"*  4a  — 86  '  8a  — 46  +  0«  "'  "■ 

L,  jT  —  Vo»  +  f. 
In  diesen  Gleichungen  steht  rechts  ein  konstanter  Faktor 
Ton  der  Form 

M«  +  »6  ,„51 

^«  +  »,6  ^■'^f 

Die  Qleichnngen  haben  demnach  die  Form 
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Sie  sind  eine  allgemeinere  Form  der  in  V.  behandelten  Gleichungen. 
Die  Form  dieaer  Gleichimgen  ist  von  besonderem  Interesse;  sie 
i^t  zn  einer  Menge  von  Fragen  und  Aufgaben  an. 

.1.  Wie  muta  die  symmetrieche  Gleichmig  des  4.  Grades 
heifsen,  aus  welcher  man  quadratische  Gleichungen  von  der 
Form  (26)  ableiten  kann,  wenn  der  konstante  Faktor  (25)  ge- 
geben ist? 

Sie  mufs  die  Form  haben    - 


(.«■ +  S.,»S +  .!,■)(.  + y)' 

|.a+»6 

(Px'  +  Sf,xf  +  fs-)lx~s)- 

PlO  +  'l» 

2.  Ton  welcher  BeschafiTenheit  mufs  die  Lösung  der  anf- 
zustellenden  quadratischen  Gleichungen  sein,  wenn  der  konstante 
Faktor  (25)  gegeben  ist? 

3.  Welchen  Bedingungen  sind  die  Koeffizienten  ft,  v,  fij  and 
Vj  unterworfen,  wenn  die  Lösung  im  voraus  gegeben  ist? 

4.  Wie  stellt  man  solche  Gleichungen  direkt  auf,  ohne  Be- 
nutzung von  symmetrischen  Gleichungen  des  4.  Grades:  1)  wenn 
die  Lösung  im  voraus  gegeben  ist,  2)  wenn  der  konstante  Faktor 
gegeben  ist? 

5.  Welche  konstanten  Faktoren  sind  möglich,  wenn  die 
quadratische  Gleichung  rationale  Wurzeln  haben  soll? 

6.  Lassen  sich  auch  vollständige  quadratische  Gleichungen 
auf  die  Form  (26)  bringen,  und  insonderheit,  welche  konstante 
Faktoren  sind  möglich,  wenn  die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichungen  a  vai  b  sind? 

TU. 
Setzt  man  die  Formeln  in  (5)  und  (8)  einander  gleich  nnd 
X  statt  r,  80  hat  man 

1     /a;  +  «  +  2fe\',  ^,  6x  —  ia  +  Ib 

'■■  \x+  a  —  ib/  ™  Sa!  — 8a  — 4.Ö 

9    ß  —  2a  +  83!\'       6»  — 3a  +  ib 

U  +  ao  — a*/  "^  6a!  — 8a  — 46 

L.X~  Va'  +  6*. 

Aus  dem  Produkt  der  Darstellungen  von  t  in  (7)  and  auB 
der  Darstellung  in  (8)  hat  man,  wenn  man  x  statt  r  setzt. 
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8g  — a  +  86    8a  +  b~x  __^  6«  — Sa  +  4t 
«X— a  — 86  '  3«  — 6  —  «  "°  5«  — 8«  — 46 

L.x^  Ya*  -\-  &"  u.  8.  w. 
Damit  ist  wohl  genQgend  gezeigt,  daTs  daa  Gebiet,  welches 
sich  hier  auftbut,  ziemlich  umfarsend  ist  und  Pr^es,  Aufgaben 
und  Lehrsätze  in  grofaer  Anzahl  und  Uannigfaltigkeit  darbietet. 
Eine  vollständigere  Entwickelung  dieser  Betrachtungen  habe 
ich  in  einer  gr&fseren  Arbeit  versDcht^  welche  den  Tit«l  dieses 
Aufsatzes  fOhrt  und  sich  bereite  unter  der  Presse  befindet.*) 

*)  Zur  Formation  qnadratiielier  Qleichnngen.  Von  Dr.  E. 
Barde;.  Verlag  Ton  B.  6.  TenlMi«r.  (Naob  einer  Mitteilong  des  VerfuHrs 
wird  dieaea  Bnoh  etwa  im  Jali  da.  J.  eiaeheiiien.    D.  Bed.) 
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Zur  phTsUullaolieii  Praxii. 

(A.bdf ,  m  d,  Zsltuhr.  f.  InitnuantankaBd*.) 

lünfhob«!  Verfahren  aur  ÜberelnEmdeTeohiobtimg  verselileden 
dlohter  FlIlsBiekelteii. 

Von  Prof.  Dr.  Ä.  Eandl  in  Ciemowiti, 

Herr  Prof.  Dr.  Heide  Bpricbt  in  seiner  aehr  schätzenswerten 
Mitteilimg:  „Über  einige  phjaikaliscbe  Versuche  ond  Hilfeeinrich- 
tangen"*)  von  einer  besonderen  Art  der  Darstellung  von  Absorptians- 
knrven;  er  sagt  anter  anderem:**}  „Die  Hauptsache  dabei  bleibt 
nur,  daTs  man  imstande  ist,  eine  zweite  leichtere  Flüssigkeit  recht 
vorsieht^;  auf  eine' schwerere  zu  bringeo,  ohne  daTs  hierbei  onregel- 
mSfsige  Mischungen  sobon  vor  dem  Beginne  der  Diffusion  eintreten." 

Diese  Bemerknog  macht  mich  darauf  aniinerksam,  daTs  ein. 
Ver&hren  znr  Übereinanderschicbteng  yerschieden  dichter  Flüssig- 
keiten, welches  ich  seit  vielen  Jahren  vorkommenden  Falls  anwende, 
nicht  allgemein  bekannt  zu  sein  scheint,  weshalb  icb  dasselbe  hier 
mit  wenigen  Worten  beschreiben  will. 

Das  Verfahren  besteht  einfach  darin,  nicht  die  leichtere  FlOssig- 
keit  auf  die  schwerere,  sondern  nmgekehrt  die  sdiwerere  Flüssig- 
keit unter  die  leichtere  tu  bringen  und  letztere  durch  die  erstere 
langsam  nach  oben  zu  drSngen.  Dies  geschieht  auf  folgende  Weise: 
in  dae  Oef%fB,  welches  die  schwere  Flüssigkeit  enthalt,  wird  ein 
Winkelheber  getaucht,  der  dnroh  einen  ISngeren  Kautsch ukscblauch 
mit  einem  dünnen  in  eine  Spitze  ausgezogenen  Glasröhre  verbimdeD 
ist.  Der  Heber  wird  in  ThKtigkeit  gesetzt  und  wenn  das  dünne 
Glasrobr  bis  an  die  Spitze  gefüllt  ist,  der  Kautschuk scblanob  durch 
einen  Quetscbhahn  geschlossen.  Nun  senkt  man  die  Spitze  des  Qlas- 
rohres  bis  auf  den  Boden  des  Gefäfses,  welches  die  leichtere  der 
über  einander  zu  schichtenden  Flüssigkeiten  bereits  enthalt  und  Gfhet 
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dea  Qnetrchh&ha;  ist  dann  nur  die  DrQckhtShe,  unter  welcher  dag 
AasfiierBen  dilrch  den  Heber  etattfiodet,  nicht  £u  grofs,  woa  durch 
Heben  oder  Senken  des  AusflufsgeftTacB  leicht  reguliert  werden  kann, 
so  findet  die  Verdrängung  der  leichteren  flÜBsigkeit  nach  oben  mit 
einer  Buhe  nnd  Begelm&Isigkflit  statt,  welche  nichts  zu  wUnaohen 
flbrig  Iftfst.  Hat  man  genug  von  der  schweren  FlQssigkeit  eingefllllt, 
■o  Bchliofst  man  den  Quetschhahn  und  zieht  das  Glaarohr  langsam 
znifick. 


Drei  Fra^^  ftbar  Sternwarten,  stadlerende  Astronomen  nnd 
a8tronoiD.-geogr.  Sohrlftsteller. 

(Anfwegt  durch  die  CoatrOTerBe  Holtwart-X.  s.  d.  U.  Abt.) 


Um  uns  zu  versichern,  äaSe  wir  in  onserer  Anm.  hinter  der 
Holzwartschen  Replik  (ds.  Hft.  B.  d.  II.  Aht)  nicht  zu  viel  gesagt,  frugen 
wir  einen  Fftchastronomen,  welcher  viele  Jahre  auf  einer  Sternwarte 
TOB  Bnf  Obserrator  gewesen  ist,  tun  seine  Ueinnng  hierüber.  Der- 
selbe antwortete  uns: 

,Jhre  Bemerkungen  hinsichtlich  des  praktischen  Unterrichtes 
auf  Sternwarten  sind  zumeist  zutreffend.  Die  nötige  Anzahl  von 
Obnngsinstrumenten  mit  der  Luat  und  Neigung  des  Direktors,  Prak- 
tiker heranxabilden,  mtlssen  sich  decken.  Ich  sage:  dea  Direktors, 
denn  abends,  wo  hanptsKchlich  die  Praxis  geUbt  werden  soll,  sind 
bei  klarer  Nacht  die  Assistenten  mit  Ihren  offiziellen  nnd  laufenden 
Beobachtungen  beschäftigt,  nnd  nur  der  Direktor  wenn  derselbe 
keine  Beobachtungereihe  eelbst  ttbemommen  hat,  erscheint  in  der 
Lage,  dem  Schtller  znr  Beite  zu  stehen  oder  dessen  Arbeiten  zu 
kontrollieren  und  zu  regeln.  Die  wenigsten  Direktoren  werden  sich 
aber  derart  einem  BebtUer  widmen,  wenn  sie  erfahren,  dafs  er  (wegen 
Hittollosigkeit)  nicht  bei  der  Astronomie  bleiben  will  —  and  diese 
Beqoemliohkeit  ist  zn  beklagen,  da  in  solcher  Weise  auch  nur  unvoll- 
kommenes, halbes  auf  die  höheren  Schulen  flbergehen  kann.  Eine 
■ystematieche  Einübung  in  alle  Beobachtungen  wird  fast  nirgends 
getrieben,  nnd  h&nfig  genng  kommt  es  vor,  dafs  angestellte  Obser- 
vatoren  nnd  Assistenten  von  gewissen  Beobachtungen  kaum  einen 
Dunst  haben." 


Hit  bezog  auf  diese  von  Dr.  Holzwart  in  seiner  obgenannten 
Beplik  angeregte  Präge  achreibt  uns  ein  mit  den  Verbfiltnissen 
wohl  vertrauter  Fachaetronom: 
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,J)ifi  Frage,  w&nim  die  Speües  der  studierenden  Ästronomen 
im  ErlSechen  begriffen  sei,  wUrde  ich  g&Ill  Anders  beantworten. 
Die  jnngen  ÄBtronomen  werden  eben  za  Bchlecht  befahlt  und  haben 
fUr  die  Zuknnft  keine  oder  nor  geringe  AuBsichten.  Nachdem  der 
Betreffende  3  oder  4  Jahre  Mathematik,  Physik  und  Astronomie  ge- 
trieben und  seine  Hitstndierenden,  die  gewöhnlich  als  Mit-Bivalen 
gelten,  QberflUgelt  hat,  wird  ihm  vielleicht  alsbald,  oft  erBt  nach 
2 — 3  Jahren  weiterer  Th&tigkeit  an  einer  Sternwarte,  eine  Abs!- 
stent«n-  oder  Observatorstelle  mit  jährlichen  400  oder  500  Thalem*) 
angeboten  —  mit  bescheidenster  N&tnralwohnung,  und  er  kann  sich 
darob  glücklich  scbStzen.  Andere  schwenken  eben  noch  ab,  weil  sie 
nicbt  die  Mittel  haben,  noch  weiter  zu  warten.  Die  Verpflichtongen 
des  Angestellten  Bind  nun  am  Tage  5 — 6  offizielle  Rech enstunden 
und  in  klarer  Nacht  5 — 6  Beohacbtungsstunden  (je  mehr,  desto 
besser),  oft  bei  schneidender  Kälte,  da  der  Beobachtungsranm ,  am 
nngtinstige  Beobacbtungsverh&ltnisse  hintanzuhalten,  dieselbe  Tempe- 
ratur wie  die  Sufsere  Luft  haben  soll.  Prof.  Zöllner  Bufaerte  sich 
oft:  „heutzutage  gehört  zum  Astronomen  in  erster  Linie  eine  robuste 
Oesnndheit"  und  so  ist  es.  Diese  Observatorstellen  sind  oft  die 
Quelle  BpKterer  Krankheit  nnd  Zerrüttung  der  Gesundheit,  da  der 
Betreffende  nach  AbsoMenmg  seiner  offiziellen  11 — 12stllndigeii 
Arbeitszeit  noch  Zeit  erübrigen  nrnfs,  fflr  sich  selbat  zn  arbeiten, 
um  gegen  die  Bivalen  für  ein  ans  nebelhafter  Feme  winkendes 
Direktorat  gewappnet  zn  sein.  So  verbringt  er  in  anfreibender 
TbSUgkeit  oft  7—10  Jahre  als  Observator,  ohne  penBionsberecbtigt 
zn  sein  (vgl.  die  Assistenten  und  Observatoren  der  Leipziger  Stern- 
warte) nnd  wird  vielleicht  dann  durch  eine  günstige  Konstellation 
Direktor  einer  Sternwarte,  oft  auch  nicht  und  man  hat  Fsile  von 
„lebenslänglichen"  Observatoren.  Was  soll  denn  unter  solchen  um- 
Btfinden  dem  mittellosen  absolvierten  Stadenten  der  Aslxonomie  die 
Begeisterung  füi  diese  erhabene  Wissenschaft  ntttzen?  Die  Bechte 
des  Magens  sind  eben  auch  Rechte  —  nnd  da  ist  jeder  Kommis 
voT^ear  besser  daran,  als  der  jugendliche,  nicht  mit  GlOckegfltem 
gesegnete  Astronom." 

Nutzanwendung:  Der  jonge  Mathematiklehrer  wolle  es  aii^ 
daher  hnndertmal  tiberlegen,  ob  er  den  Beruf  eines  Spezial- 
astronomen  wfthlen  soll.  Falls  ihn  nicht  eine  nnüberwindliobe 
Neignng  zn  diesem  Berufe  treibt,  soll  er  lieber  die  Lehrerlaufbahn 
erwählen  resp.  bei  derselben  bleiben.  Wohl  aber  soll  jeder  M&the- 
matiklehrer  einen  theoretisch-praktiBchen  (einjährigen)  Eursos  der 
Astronomie  an  einer  Sternwarte  absolvieren  nnd  sollte  u.  E.  die 
elementare  Astronomie  unter  die  Gegenstände  des  Examens  aof- 
genommen  werden. 


*)  An  der  Leipsiger  Stemwoite  hat  der  Assistent  400  Thlr.,  der  S.  Ob- 
servator 500  Thlr.,  der  1.  Obierv&toT  600  Thht.  Oehalt. 
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S.  Qilt  das  „nonunt  pretnatur  In  anttutn"  anoh  Ar  bflohsr- 
■Ohwanser«  Autoren  auf  dem  Qeblet«  der  astzon.  aeograplilel 

Derselbe  Astronom  schreibt  uns  mit  Rflcluicbt  auf  das  Rolz- 
wartsohe  Buch: 

„Es  thnt  mir  leid,  dafs  ich  das  Holiwartschs  Buch  nicht  kenne. 
Ich  habe  es  ,  aber  beut«  bestellt.  Nach  den  aosfUhrlicbeQ  halb- 
philosophischen  Anseinandersetzuiigen  Holzwarts  mit  denen  ich  an 
einiges  Stellen  nicht  unverstanden  bin,  zn  urteilen,  durfte  auch 
dieses  Bnoh  manches  enthalten,  was  ein  Fachmann  nicht  billigen 
kann.  Ohne  dem  Horrn  Verfasser,  dessen  Bnoh  ich  ja  eben  noch 
nicht  kenne,  za  Nalie  zu  treten,  mCchte  ich  doch  im  Allgemeinen 
bemerken:  Es  hat  leider  eine  sonderbare  Manie  Plab  gegriffen, 
welche  darin  besteht,  d&Ts  jeder,  der  einmal  ein  fachmännisches 
Werk  gelesen  und  scheinbar  verdaut  hat,  sich  berufen  fühlt,  ein 
bezügliches  Bnch,  (einen  Ansmg  etc.)  in  schreiben.  Bei  diesen  Leuten 
nimmt  die  Wissenscbafl  erst  dort  ihren  Anfang  für  die  Menschheit, 
wo  es  in  ihrem  schwerflUligen  Gehirn  zn  d&mmern  begonnen 
hat.  Sie  txagen  sich  nicht  einmal  9  Monate  schwanger  and  die 
Entbindung  liefert  eine  Mifsgeburt  oder  ein  frühreifes  Kind.  Man 
mCge  das  Schreiben  solcher  Bfiober  den  betr.  Fachleuten  überlassen, 
natürlich  solchen,  die  auch  pädagogisch  tüchtig  und  schriftetellerisch 
gewandt  sind  —  oder  aber,  mau  möge  sich  zam  Mindesten  mit  einem 
solchen  in  Verbindung  setzen".   (Man  vergl  übrigens  VII,  325  Bed.). 


Zbh  Aifjgaben-RepertAriim. 

Redigiert  von  Da.  Liebbb- Stettin  und  von  v.  LümuMM-ECnigiberg  i.  d.  N. 

A)  AnflÖsiuigsn. 

819.  (Oestellt  von  BchlSmilch  XIV,,  625.)  unter  der  Be- 
dingung ir*<  1  sind  a)  ^   .  ^„  b)  ,  t— »o)  J(l  +  a:^,  d).irctga;  in 

Beihen  von  At>T Torrn C^,-\-Oi(l—x)-\- 0,(1— x)'+C,(l—x)'-\ 

xa  verwandeln.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  dies  möglich  ist 
and  die  für  jeden  Fall  geltenden  Werte  der  Koef&cienten  0  sind 
m  ermitteln. 

a)  und  b)  1.  Auflösung.  Setzt  man  *  ^  1  — y,  so  ist  i-_,  i 
„  '  „    !''  +  «y  +  '     _  i-  (■«»  -I-  2 «  -4-  21  -         ^        . 

Der  Bmohfoktor  kann  in  üne  gei»netriiiche  Beifae  von  unendlich  viel 
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Gliedern  entwiok«tt  wetdeii,  deren  Anfaagsglied  1  Tmd  deren  Eiq^ouent 
iy*  iat,  ToraaegesetEt,  dafa  jy*<  1  oder  l  +  y2>a;>l— y2 
ist     Man  hat  alBdaan 

Ebenso  erhBlt  man 

miUün  unter  denselben  Grembedingungen 

"      =_i  _  iv»_i«»_i««4.i.„«  j_i.„iu_  Jl,^ 

1  +  a;'         a  4*  **  8*      *    li'    ~18*      I    32'' 

GilASBr  (Homburg  y.  d.  H.).     Btoll  (Bensheim). 
2.  Auflösung.    Anfangs  wie  die  1.  Auflösong.    um  die  KoeiS- 
cienten  C«  ganz  allgemein  anszudrticken,  serlegen  wir  3  —  2  $  -{-  ^ 
in  2  (l  —  oy)  (1  —  ^y),  wobei  dann 

ist,   und   zerlegen  /,  _  ,  %  n  _  g„)  in  PartialbrUche,     Dies   giebt 

1 ?_  +  ^ 1  4.  -^^  "*"'  +  {?*-' ^ . 

(1  -  «y)  {1  -  ^y)        l  -  oy  ^  1  -  ?y       *  ^.^  2  9^' 

da  nnn  ^^-t_ —  =  l/-        coe    ~".  -  «,  so  ist 


+  n 


1  +  «'        i_y  +  !;        1  —  ay^l-Ps 

-  ^  («*+'  + ^+')y*  =- 2_^  >/|*"^'cos?4i  «y. 

FuHBicAMN  (ECnigsberg  i.  Pr.). 
3.  Auflösung.     Anfangs  wie  die   1.  AnflSsong.     Die  KoefB- 

CtM+s  ^  0  (n—  0  bis  00).     In  b)  sind  die  KoefBcienten 

Steobcu«  (Pnnslan). 
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4.  Aon.    Eb  iit  .— E— 1  —  r-nr n  —  i ^— i — l 

man  8«Ut  non   ; —  =•  0^  ■}-  C^f/  -}-  C^g*  -^-  ■•-,  mithin 

1—V  +  -JV' 

l_C.  +  (C,-C.),  +  (C,-0,  +  ic.),'  +  .. 

+  (0.+,-(7.+  ,  +  i0.)»-+'.-- 

Addiert  man  nun  die  drei  Gleichungen:  C„+i  —  CK^f^-^C^+%=0, 

c.+,-c.+,  +  ic.+,-oo«dic.+.-io.+,+ic.-o, 

so  ergiebt  sich  Cn+t  +  7  C,  =  0  oder  Cn+t  ^  —  -rC».  Man 
findet  nun  leicht  Co™ 1,  C,  — 1,  (7g»=^,  (7j  =  0  und  dann  mittelst 
Cm+f^  —  T^"  ^'ß  ™^  folgenden  Eoeffidenten  n.  a.  w.  Femer 
ist  i~x"i  "^  rx — i  —  f^ — »■  ■'*^''  Benutzung  der  Torbergehenden 
Eeihe  findet  man -j-^.  -  i  -  i  ff«  -  ^  y»  -  i  j(*  +  5^  y«  +  ij  y', 
Hier  ist  iTa^C,  —  t'it—ii  wenn  £*„  der  nte  EoefScient  der  Beibe  b). 
Ca  der  der  Beibe  a  ist; 

jr.+,  -  C.+.  -  C.+,  _  _  i  (0.  -  c._o  -  -  i«,- 

Abtzt  (BecUinghaoBen).    Bihtebs  (Frankenberg  i  8.). 
Valta  (Hünohen). 

5.  Anfl.     Wie  bisber  findet  man 

li  -  (7o  +  cr,y  +  cy  + - 


S-Sy  +  y« 
Dnrob  Ansflibrung  der  Division  folgt 

i ^  i  4.  iv-t--i/»-l-0- «*  —  -«* ^^ 

»  —  Sy  +  y'         a~8S'T^4*    "T"»  4*    a_Sy  +  y» 

a  irf  «lio       C,._i  — 0,  C.  —  (— l)'-ri-i, 

C..+.-(-l)-^Tin,  0,.+,_(-l)-~- 

DiETBOH  (TrannBiein).     Schmitz  (Nenburg  a.  D.). 
6.  AufL     Eb  ist 

X       _       i  1  1  1  1       ^  /l— g\» 

D„:i  7,-.  1-,.  Google 


186  Zam  Anfgoben-Bepertorinin. 

Diese  Beihe  ist  bekanntlich  konvergent  fUr  mod  i  ,  .1  <  1,  aXeo 
für  (1  —  x)'  <  2,  d.  h.  wenn  1  —  /2  <  a;  <  1  +  V^  ist.  Da 
1  +  t  ■=  y2  (cos T  +  ' ^ t)  '^'i  ^  ^*'  r^n — t  —  rx — i 

■^  0+1^-4' TP  '      ' 

Die  reellen  und  imaginüren  Teile  bezüglich  gleichgesetzt,  giebt 

8  '  Pampuch  (Oppeln). 

319.  c)  nnd  d)  1.  Aafl.    Eb  ist 

lg  l±^*  -  lg  (1  -  «y)  (I  -  (Jy)  =  lg  (1  -  ay)  +  lg  (1  -  P*) 
Endlich 

-'«('■;-^;i;)-te<+.gi€-i?-T'-l'"-^v 

Nun  ist  «»  — /J*  =  2(  j/]-    ain  Y-  also 

Die  Konrergenzbedingnng  bleibt  dieselbe.  Fdhriumh. 

Herr  Stegemann  wendet  dasselbe  Verfahren  an   nnd  findet  in 

-D" 
'(4n-8)' 

c..-.-o,c.-.-  ,.'-"•"-'    ,  ' 

S'— '(4.-1)' 
(«  =  1  bia  oo)j 
und  in  d) 

B  —-    r.        _        (-')'  «         _ 

'■•     4'  •"— '     .1—1,,. — r-.'  ""-< ~ ; 


'(4n  — 8)'  2»"-'(4n  — 2)' 

"'-'  ~  i-'^."li)'  O'.  -  0  (»  -  1   ti«  »)• 
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2.  Aua     Es'ist  ((2  —  2  y  +  y*)  =  f  2  +  f  (l  4-  ^'  ~  ^'') 

man  jetzt  nach  Potenzen  von  y,  so  ergiebt  sich  nach  einer  etwas 
mdheameD  Becbnnng 

.(i>-s,+rt-.2-,+A-Ä+A-i^-Ä— ■• 

Hall  benntxt  die  Qleicfanng  atctga:-"-7  —  arctg   -^ ■■  =  j  —    ~^ 

+MK-3"-H[f-3"+-  ««'  ■:"  f^:-.-^,*  »^ 

wickelt  man  die  verBchiedenen  Potenzen  von  J_  nach  steigenden 
Potenzen  von  y  and  fafst  schliefslich  die  gleichartigen  Glieder  zu- 
BUnmeu,  80  ergiebt  eich  nach  längerer  Beohnang: 

DiETBCH.     Glaser. 

Die  sehr  nahe  liegende  LBsang  zu  c)  und  d)  dnrch  Integration 
von  a)  und  b)  ist  eingesendet  worden  von  den  Herren  Arzt,  Pampuch, 
Schmitz,  Stell,  Yalta. 

330.  (Gestellt' von  Scblömilch  XIV^,  525.)  Im  engen  Zusammen- 
hange mit  dem  Vorigen  stehen  die  beiden  Entwicklungen 

Äi?  +  .... 

*    COB#»       '^ 

Auflösung.     Es  ist  (cos  #  4*  *^'''^)'' ^^  <^^'*^  ~t~  *  ^""^i 

.      .,,.     /coB»±»coi#\"        ,.     ,     ..     -,,       C08W*    .    .sin«* 

und  mithin  ( ±^.         I    =.  (l -f- i  tg#)"  — Ii±»— TT- 

Setzt  man  nun  in  319,  b)  x^iig9,  so  folgt 

«  tg»coBd'  ^  ^ 1^  coa  8fr  —  iBJng* 

1  cos  S  fr  —  (  Bin  8  fr 1  coB  4  fr  —  *  sin  4  fr    , 

T  cösfr*  8  coBfr*  "■ 

und  mithin,  wenn  man  die  imaginfiren  Teile  gleichseht 

9»         l'tPä»    I     Igipafr    I     lMn4fr     _  1  Bin  6  fr 

*S'**"    2    COBfr«       l"   2    OOBfr'      1"    4    COBfr'  8    OOBfr' 

um  za  See  2  fr  zu  gelangen,  setzt  man  in  319,  a.)  z  =  t  tgfr 
und  findet,  indem  man  die  reellen  Teile  gleich  setzt 

y        .i?L^        1  4-  i.  "*"*  _L  A  ££il? i.  «»**• 

cOBa#"8"'2'coBfr"r4coBfr'         8   cobV 
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oder,  da  2Z-l  =  ^^  =  «ec2*,  Bec2»-^  +  |^|J 

—  4        »* Damit  Eonvei^enz  stattfindet,  mub  — ^  <  ^2, 

also  cos  #  >  1/  ^,  »  <  46"  sein. 

FOBSMUIS.       SOHKITZ.       SiSVBBB.       SteGBMAKH. 

Direkte  Uerleitongen  der  beiden  Beihen  ohne  Angabe  des  in 
der  Aufgabe  Terlangten  ZaBammenhanges  mit  319  sind  eingeeendet 
TOn  den  Herren  Artzt,  Dietsch,  Qlaser,  Pampuch,  StoU. 

321.  (Gestellt  TOD  WeidenmOller  Xiy„  525.)  AnfderSehae^P 
des  Kreises  K  (Radius  =  *■)  ist  der  Punkt  C  gegeben.  Auf  dem 
Bogen  AB  soll  der  Ponkt  X  so  bestimmt  werden,  dafs  AX-BX 
=  CXy  ist 

1.  AnaL  Zeichnet  man  A ^-A  F  sbnlicb  und  gleicbwendig  XCB, 
so  liegt  Tauf  dem  Kreise  und  es  ist  XA  •  XB  =  XC*  •"  XT-  XC, 
daher  XT-=^XC.  Die  Halbierungslinie  von  -^  AXB  treffe  den 
Kreis  in  If,  dieselbe  halbiert  auch  ^  YXC^  also  ist  NT  =  NC; 
mithin  Y  (doppeldeutig)  bestimmt;  X  bestimmt  durch  NX  JUCT. 

TvmtxAss. 

2.  Anal.  XfF  sei  ein  Durchmesser;  dann  ist  AXAD'-^ZJ'^, 
also  2  r  ■  XD  =-  XA  •  XB  —  CX^.  STEaEMAH». 

3.  Anal.  MN  sei  der  zu  AB  senkrechte  Darchmesser;  wir 
bezeichnen  ^.^iTJIf  mit  «  and  XKM  mit  9.     Dann  ist 

AX  =  S  r  ainl  {a  —  V),  BZ-=  2f  sin-^  («  +  9), 

also  2r*  (cos 91  —  cosa)  =  CX*;  uud  da  DX  =  r  (cos 9)  —  cos«), 
so  ist  2»"DZ=CX*.  Steoekai^h. 

Eonstr.  zur  2.  und  3.  Aual.  G  sei  die  Mitt«  von  GM;  die 
kleinste  durch  G  gelegte  Sehne  ist  XX',  Noch  zwei  andere  der 
Aufgabe  gentJgende  Funkte  erhBlt  man,  wenn  man  C  mit  N  verbindet. 

STEaEMAHN. 

4.  Anal.     Aus  AAXB  •=  AXC  +  BXC  findet  mau 
CXoiaAXB  —  AB  ein  ACX  und  CX  — ir  sin  ACX. 

Valta. 

Eonstr.  Ein  mit  r  beschriebener  Kreis,  welcher  AB  in  C 
berührt,  schneidet  K  in  X. 

Yalta,     Weidbnx6liiEB  (Harburg  i-  H.). 

S.Anal.  XC  treffe  den  Kreis  noch  in  7;dannistA^(7Z'v.£Cr, 
BCX'^ACT,  also  CX- CY  •^  AC  ■  BC,  CY-BX^AY-BC, 
C¥-AX=BT-AC,  Dividiert  man  dae  Produkt  der  beiden  letzten 
Gleichungen  durch  das  Quadrat  der  ersten,  so  erhSlt  man  AT' BT 
•9-  AC-BC.  Bildet  man  nun  ein  Dreieck,  dessen  Seiten  AC  nnd 
BC  mit  dem  eingeschlossenen  Winkel  AXB  '==  y  sind,  so  ist  daa- 
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Mibe  —  AABT;  hierdorch  ist  die  toh   7  auf  AB  gefUlte  Senk- 
rechte bekannL  Btoll. 

6.  AnaL  XC  treffe  den  KreiB  noch  in  F;  ea  werde  ÄS  mit 
h,  SX  mit  a,  AC  mit  p,  SC  mit  q,  CX  mit  m,  OY  mit  n  be- 
zeichnet und  die  Senkrechten  von  X  und  Y  anf  AB  resp.  mit  h 
und  h'.  Dann  ist  ^  =  —  nnd  jjg  =  mn\  also  ^p?  ==  *»*  ■=  oft 
nnd  da  anch  2rA  •>=  aft,  so  ist  ^j^ 3  »&  2r&,  also  A'^^,  mithin 
A'  bestimoit.  Ackebjiann  (Kassel). 

7.  AnaL  -^^XS  werde  mit  y  bezeichnet  Trfigt  man  XB 
von  X  ane  aaf  XA  ah  bis  Z>,  so  ist  ^ADB  =  90"  +  iy,  mit- 
hin der  Kreis  um  llADB  bekannt  Ferner  ist  XA-XB  «  XC*; 
daher  liegt  X  auf  der  Potenzlinie  dieses  Kreises  und  des  Punktes  C. 

Adami  (BaTTeuth).     Schhidt  (Spremberg). 

8.  Anal.  X  liege  auf  dem  kleineren  Bogen  AS,  Es  sei 
KB  A-  AB  nnd  CFA^AK;  wir  bezeichnen  KD  mit  d,  AD  mit  o, 
ÄC  mit  t^GF  mit  /;  ÄTf  mit  c,  -^^Äi  mit  ir,  «^^J"!)  mit  p, 
nnd.^Ä'C  mit  t(>.  Dann  ist  A2— 2rBio^,  BX— Srainfqp  —  |-), 
CX*  ■>—  c*  +  H  —  2  er  eoe  (s  —  9);  setzt  man  dies  in  die  Bedingungs- 
gleiohong  ein,  so  erh&lt  man  nach  verschiedenen  Bednktionen 

e  coa  1^  +  r  cos  y  e*  +  f '  +  3  f '  cos  y 


*      CBlaifr 


-frsin^)  ar(cBin^-f-rBiDq)} 


SM.  »»»  »n»  ^t_'°"»  +  '-°^_l±j(i)   „  i,i  ,i„(,  +  ,) 
^  e  Bin ip  4~  r  Sin 7       f-\-a^  "  \     \     j 

=  ;; — 7 — ;-■■,-    .     .  008  i  => —= — (2),  Die  Qlfiichnngen 

Sr(eimi^-|-ram7)  Br  ^  '  ^> 

(1)  und  (2)  geben  eine  einfache  geometrische  Konstroktion. 

FsOiJOH  (Lichterfelde). 

322  —  326.  (Gestellt  von  Fuhrmann  XIV,,  525.)  Gegeben 
sind  zwei  kongruente  gleichseitige  Dreiecke  ABC  und  A'B'C  mit 
der  Seite  a,  bei  welchen  die  Reihenfolge  der  Ecken  umgekehrt  an- 
genommen sei  und  deren  Ecken  sfimtlich  untereinander  verbunden 
sind;  die  Mittelpunkte  von  AA',  AB\  AC  seien  resp.  M„  M^, 
M^  die  von  BA\  BB',  SC  resp.  ^„  N^,  N^,  und  die  von  CA\ 
CB',  CC  resp.  P,,  Pj,  P,.     Dann  ergiebt  sich  Folgendes: 

322.  M^NtP^,  MgNgP^  und  V,7^,P,  liegen  je  in  dner  Geraden. 
1.  Beweis.  MiN^N^M^  ein  Bhombns,  daher  halbiert  MjN^  den 
Winkel  MtM^N^.  Auch  2fiJlf,PgP,  ist  ein  Rhombus,  daher  halbiert 
»1  Pj  den  Winkel  P,  Jf,  Jfj.  Da  aber  ^  P,  Ä,  W,  —  M,  3f,  3f,  —  60», 
10  haben  die  erstgenannten  Winkel  dieselbe  Halbierungslinie,  daher 
MiN,P,  eine  Oerade. 

333.  M^N^P^  M^NiPg  und  MtN^P^  sind  die  Ecken  von  gleich- 
seitigen Dreiecken. 

D,g,t7„lb,.GOOgIC 
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1.  Beir.  -Sfgi'i  =  PfNj^N^Mj  als  homologe  Diagonalen  der 
kongruenten    Rhomben    M^M^P^P,,    JfgPgPJJfj    und    N^NtM^M,, 

denn  jede  Seite  ist  ■=-  |o;  ferner  ist  -^M^NiN^  — -^{ÄB,  A^O^), 

-^PjJV,W.  =  ^C-BC,  B,Oj),  -^af,P,P,  —  <(ilC,  A^B,).  Siebt 
man  ^ifÖ  und  A^CiBi  als  gleichvendig  an,  so  sind  die  Winkel 
rechte  gleich;  deshalb  auch  die  links,  also  die  Rhomben  kongment. 

324.  Jene  drei  Geraden  schneiden  sich  in  einem  Punkte  O, 
welcher  der  gemeinsame  Mittelpunkt  der  letzten  Dreiecke  ist  1.  Baw. 
Da  auf  N^M^P^  je  eine  Diagonale  der  drei  Bhomben  NiN^M^if^ 
Nj,  Wg  Pg  Pf,  P,  M^  Mg  Pg  liegt,  80  halbiert  sie  die  drei  anderen 
Diagonalen  senkrecht,  geht  also,  da  die  lettteren  auch  Seiten  der 
gleichseitigen  Dreiecke  in  323  sind,  durch  deren  Uittelpookte;  weil 
aber  auch  die  zwei  andern  Geraden  hindurchgehen,  so  &llen  diese 
drei  Mittelpunkte  in  einen  zusammen. 

326,  Auch  MiM,Mg,  N^NtNg,  PiPiPt,  ÄiJf,P,,  M,N,P„ 
Jtfg^jP,  bilden  gleichseitige  Dreiecke.  l.Bew.  Es  ist  jede  Seite  =  -ä-<i> 

326.  JtfgP,  sowie  J7,lf,  nnd  NgP,  senkrecht  zi^Jf,J7,P,; 
MiPg,  JVjJtf,,  NtPg  senkrecht  m  Ä,Ä,P,;  Jtf,P„  Ä",3f„  NgPt  senk- 
recht zu  JIfgA'jP,  1.  Bew.    Ist  bereits  in  324  gezeigt. 

Artzt.    Vai/ta. 

Ähnlich  jedoch  zum  Teil  analTtiech  Sievers  und  Stell.  —  Herr 
Stell  weist  noch  nach,  dab  sich  die  drei  Linien  in  324  unter 
Winkeln  von  60"  schneiden. 

2.  Beweis.  Man  nehme  zuerst  an,  daTs  die  beiden  Dreiecke 
einen  gemeinsamen  Schwerpunkt  S  haben,  so  ergiebt  sich-.  322. 
MiN^Pg  liegen  in  einer  Geraden  als  Mittelpaukte  paralleler  Sehnen 
des  den  beiden  Dreiecken  eingeschriebenen  Kreises.  324.  Der  Mittel- 
punkt dieses  Kreises  ist  der  DnrchBchuttqmnkt  der  Gteraden  in  323. 
325.  Die  Seiten  der  Dreiecke  M^MgMg  n.  s.  w.  so  wie3f,jr,Pj  u.  s.  w. 
Bind  je  —  j«.  323.  JfjJTgPj  n.  s.  w.  gleichseitig,  denn  M^N, 
—  JfgP, -=P,Jlft  ab  Mittellinien  kongmenter  Trapeze.  326.  J^P^ 
eenkrecht  zu  M^NgPg,  weil  MgP^  |  0^C  und  M^P^  X  Cf,C.  Analog 
das  Übrige.  —  Jede  beliebige  Loge  der  beiden  g^ebenen  Dreiecke 
kann  man  aus  der  vorigen  so  entstanden  denken,  dafs  man  A  Ä^B^Cl 
mit  gleichbleibender  Richtung  der  Seiten  Terschiebt,  indem  sich  S 
auf  einer  gewissen  Geraden  eine  Strecke  s  von  S  fortbewegt.  Dann 
rücken  die  Funkt«  Ai'B^C^  um  s  auf  parallelen  Geraden  weiter,  die 
Punkte  Jlf,JIfgJir,  N^N^lfg  PiP^Pg  rtlcken  gleichfalls  auf  parallelen 
Geraden  nm  ^s  weiter,  folglich  bleiben  332.  M^2fgPg  anf  üne^ 
Geraden.    323  nnd  325  die  Dreiecke  bleiben  gläcbseitig. 

324.  Der  Durchschnittspnnkt  0  der  Geraden  MiN^Pg,  M^N^Fi 
und  JIf,.?/jPj  rttokt  anf  der  Bahn  des  Schwerpunktes  um  ^s  weiter. 

n,g,Urrll-.,.GOOgIC 


Zum  Äofgaben-Bepertorinm.  X9I 

326.  MgP^  und  Jf,^,P,  a.  s.  w.  bleiben  in  Bonkrechter  Lage  zu 
einander,  da  diese  Geraden  parallel  fortrUcken. 

Zusatz.  Der  Durchaolinittapunkt  0  ist  der  gemeinsame  Sohwer- 
pankt  der  Dreiecke  M^N^P^,  M^N^Fs  und  Jfa^j-P,  und  ist  stets 
der  Mittelpunkt  der  Verbindungslinie  der  Schwerpunkte  der  beiden 
g^benen  Dreiecke  Fbölioh. 

3.  Bew.  Die  Schwerpunkte  von  ABC  und  Ä'B'C  seien  resp. 
D  und  D'.  Die  Dreiecke  Jtf,jlfjaf„  ^,Äi^„  J,?,!*,  aind  gleioli- 
■aitiga  und  unter  sich  parallele  kongraent«  üreiecke.  Die  Sobwer- 
punkte  derselben  seien  M,  N,  F.  Diese  letzteren  Punkte  sind  offen- 
bar aacfa  die  Mitten  der  Strecken  AD',  BIZ,  CD'.  Mithin  ist 
AMNF  ein  dem  l^ABO  paralleles,  also  gleichseitig,  nnd  jede 
Seite  desselben  ist  -^o.  Die  Reihenfolge  der  Ecken  Jlf,  N,  F  ist 
umgekehrt  wie  die  bei  den  drei  ersten  Dreiecken.  Der  Schwerpunkt 
Tou  A  MNF  sei  mit  F  bezeiotmet;  er  ist  offenbar  die  Mitte  der 
Stracke  DD'.  Die  um  diese  i  Dreiecke  besohriebenen  Kreise  sind 
demnach  unter  sich  gleich  und  die  drei  ersteren  Kreise  mit  den  Mittel- 
punkten M,  N,  F  gehen  durch  den  Mittelpunkt  F  des  vierten.  Nun 
ist  -^  FtOP,  —  60",  <  JK,OJM,  —  60",  folglich  -^  P^OM,  —  60»; 
fsnw  auch  ^JIf,OJ^  »•  60",  also  OM^P^  eine  Gerade.  Dasselbe 
plt  von  je  drei  analogen  Funkten.  Kurz  mau  hat  folgende  Figur: 
Von  Tier  kongruenten  Kreisen  liegen  die  Mittelpunkte  Jtf,  N,  P  von 
diöen  auf  der  Peripherie  des  vierten,  bilden  daselbst  die  Ecken 
eisBs  gleichseitigen  Dreiecks,  und  diese  Ereiglinien  gehen  durch  den 
Uittelponkt  0  des  letzteren.  Durch  0  gehen  drei  Gerade,  welche 
die  Peripherie  des  vierten  Kreises  in  6  gleiche  Teile  teilen.  Jede 
dieser  Geraden  schneidet  jeden  der  drei  ersteren  Kreise  auCser  in 
P  noch  in  je  einem  ferneren  Punkte;  diese  Punkte  sind  die  obigen 
Punkte  Jlf,  n.  s.  w.  Aus  dieser  Figur  lassen  sich  unmittelbar  sftmt- 
hehe  SStie  322—326  ablesen.  Faxtuob. 

Sitze  nber  den  Brocard'achen  Kreis. 

337.  (Gestaut  von  Tany  XIV,,  526.)  Die  Mittellinie  nach 
BC  trifft  den  umgeschriebenen  Kreis  in  T,  dessen  Sjmmetriepunkt 
in  bezug  auf  AB  A^  sei.  Bestimmt  man  ebenso  die  Funkte  B^ 
nnd  (7„  so  befindet  sich  A  A^B^C^  mit  A^B^C^  in  Ähnlichkeitslage 
(vgl  314  und  315  XIV,  121   und  122). 

1.  Bew.  F  sei  der  Mittelpunkt  von  BC,  AP  schneidet  den 
Kreis  jtm  ABC  ia  T,  CB  schneidet  A,T in  F.  Zieht  maaTI7|  BC 
bis  zum  Durchschnitt  mit  dem  Kreise,  so  ist  BF  die  Mittelsenkrechte 
in  Tu,  also  PÜ  —  PT~PA,,  und  weü  A„TXBClTi;,  so 
Ut  AfU  Dorclunesser  des  Kreises  nm  A^TU,  also  A^PXJ  eine 
gerade  Linie.  Schneidet  nun  Kreis  um  F  mit  PA  die  Gerade  AP 
noch  in  er,  so  ist  AaFA^^AFTJ.  Weil  nun  noch  A^  Kai  AU 
oder  AK  liegt  und  HA^K  als  Halbkreiswinkel  im  Brocard'schen 
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Kreise  ■=  90",  also  BAt±ÄU,  bo  iat  AÄ,  =  ^ÄU  =  jaA^. 
Ee  ist  nun  noch  ÄA^  |  «Äg  wegen  dar  bewiesenen  Decknng,  also 
AAg  die  homologe  Strecke  im  A  ABC  m  uA^  im  A  aßy-  Nun 
sind  aßy  nnd  ABC  ähnlich  nnd  in  ähnlich keitslage,  E  (Sohwer- 
punkt)  ist  der  Ähnlichkeiteptuikt,  also  A^EA^  eine  Gerade  und 
AgE'-^iA^E.  AfiTZT,    Fdbbmaioi. 

2.  Bew.  Man  kann  den  Satz  dahin  erweitem,  dafs  nicht  blob 
die  zwei  Dreiecke  A^B^C^  and  A^B^O^,  Bondern  die  drei  Dreiecke 
AiB^C^,  A^B^C^,  A^BgC^  koUinear  liegen  und  den  Schwerpunkt  E 
des  Dreiecks  ABC  znm  gemeinschaftlichen  EoUineatäonscentrum  haben. 
—  Die  Hittellinie  von  A  aus  hat  zor  Gleichung  a^änß  =  x^ nnj', 
folglich  ist  ihr  Sohnittponkt  mit  dem  umgeschriebenen  Kreise  bestimmt 
durch  die  Gleichung  ^,  (sin  j3*  +  sin  y*)  -f-  's  sin  «  sin  |S  •—  0,  woraus 
a^  =■  —  sin  «  sin  j3  sin  }>,  a^  =«  (sin  j3*  +  sin  y*)  sin  y  nnd 

Xg  =—  (sin  ^  -|-  sin  y")  sin  p 
folgi  Der  in  bezog  waiBC  s/nmietriflch  liegende  Punkt  hat  deshalb 
die  Koordinaten:  %  =»  sin «  sin ^  sin y,  «» ■=  (8injS'+  sin/)  sin y  — 
Ssinasin^sinj'COB}',  2g^(iin|3*-{~BÜiy')Biii|9 — SsincrsinjScosfiBin}'. 
Weil  2Binw  sin  ^  cos y  =»  eina^  -f~  sin^  —  äny*  u.  2 ain a  sin  y  ooa  ^ 
■— •  sin a* -j- sin y* — sinjS*  ist,  so  verwandeln  sich  die  Werte  der 
beiden  letzten  Koordinaten  in  a;,  ™  (Zsiny'  —  sin  o*)  sin  y  nnd 
Xi  -»  (2sin^' —  sina')sin^.  Weil  nun  nach  815  die  Drüecke 
J^jBiC,  und  AfB^Cj  E  zum  Situationspunkt  haben,  so  blüht  nur 
zn  beweisen,  dafs  E,  A^  nnd  A^;  E,  Bf  nnd  £,;  E,  (7,  und  C^  je 
anf  einer  geraden  Linie  liegen,  dafo  also  z.  B.  die  Determinanta 

\täaß  Biav  ein  y  sin  «  sin  «  Bin  ß  I 

Bina  ainj}  Biny  (2ainy*— sinoc')  Bin7(3Bin|9*  — ein«*)  nn^N— 0 

sei,  was  in  der  That,  wie  die  Anarechnnng  zeigt,  der  Fall  ist;  man 
braucht  nur,  nm  dies  sofort  za  sehen,  die  mit  sinn  multiplizierte 
erste  Yertikalreihe  von  der  mit  sin  ß  multiplizierten  zweiten  nnd  von 
dar  mit  sin  y  multiplizierten  dritten  abzuziehen.  StolIi. 

338.    (Gestellt  von  Fuhrmann  XIV,,  526.)    Es  ist 

Dfl„ti£i|^_,(l_4Hinn 

COB  #  ^  ' 

Beweis.  Es  ist  Mher  bewiesen,  dsfs  DB,  |  H5— ^DH,j 
D,  ist  Pol  zu  00)  für  den  Brocard'schen  Kreis,  also  HK  in  8  nnd 
Dj  harmoniaoh  geteilt;  das  TailverhBltnis  ist  gö"  ^  yö* ""  ^»«' 

also   D^H-^HK  —  «"^'.        .    bS—BK       ^\^\    ^. .    also 
'■  cos  »•  —  tm  *'  '  COB  a'  -|-  Bin  #' 

i>Ä,  =  2Hircosfr*.    Anözipioren  wir  829,  eo  folgt:  J^—  §J' 
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DS,  -D.H 


L  =  2KSC0B» 


ftlso    '  ~    '      —  1  —  4  ain»*,   mithin    HH— r  (1  —  4  biu**). 

'  Aktzt, 

Die  Beweise  der  Herren  FahrmKDii  und  Stoll,  welche  ziemlich 
lang  sind,  konnteD  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  gebracht  werden. 

339.  (Gestellt  von  Brocard  und  Fährmann  XTV„  526.)  Die 
Punkte  B"  imd  D*  (s.  2S4  n.  236  XIVj,  97,  98)  und  der  Punkt  N, 
in  welchem  DH  den  nmgeschriebenen  Kreis  schneidet,  liegen  in 
gerader  Linie. 

I.Beweis.  -^  AEE  =  1 -^^ -^(BC,  B^C^).  Denn  schneidet 
HA  den  Brooard'schen  Kreis  noch  in  a,  so  iet  ^,Ha  -^  B  —  C,  weil 
A^Ha'^HAB' CAjHXBC);  es  ist  somit 

arcaC,  —  4,C,  — ^,o  —  B— (B— G)  —  (7— arc  J,B, 
also  Sehne  aC,  |  S,(7,.    Da  KA,  fl  BC,  so  ist 

-^  A  —  EA^a  —  EHa  —  ESA. 
Da  nnn  E'A±BC  und,  wie  früher  gezeigt,  AN X  B^Cj,  so  ist 
«ach  l  ■-  B'AN.  Wird  niin  ^TT  von  den  Parallel»i  aus  1/  zu 
^H'  in  Z  geschnitten,  so  ist  I/ZN-=E'AN=ASE odw  —  AHI/, 
doshalb  AZI/H  ein  SehneuTiereokj  daher  -^  HZ!/  =  jff^D'. 
Weil  B  nnd  H'  die  Winkelgegenpunkte  zu  i/  und  H  sind,  so  ist 
nABr=.  H'AD,  also  BZD'—E'AD,  und  da  -^  EKZ  =.  DE'A 
{IfZ  0  fi'J^geBogenundi/SoderHi)'  |  Dif), so istADff'-ä^ÄJD'Z 
and  in  Xbnlichkeitslage,  daher  geht  Ü'B^  durch  den  Schnittpunkt  N 
von  DE  und  ^Z.  Abtzt, 

2,  Bew.  Bezeichnen  wir  den  Radius  des  Brocartfachen  Kreises 
mit  a,  so  ist  00'»2«  sinS»,  E8—^0C(  cot»,  also  H£=2tfcoB&^. 
Ist  nnn  J  der  Mittelpunkt  dee  Brocard'schen  Kreises,  so  ist  IS.IIX  ^  o*, 
daD*  der  Pol  von  Off  ist  /S  =  ffS— ffJ™2«cosa*— ff  —  ffcos2#, 

co>  3  V  COS  2  tr  '  cos  I V 

DH'  =  2ES-=20(1  +coa2#),  also  EI/  -.DE'  ~  1  :  2cob2ö>; 
NE-^  r,  ND  =  r{x  +^^)  —  2r  oos2#,  also  auch 
NH:ND^1:2  Goa29='  HD'-.BH''.    Da.  EB^  l  DE'  und  DEN 
eine  gerade  Linie  ist,  so  ist  auch  NItE'  eine  Gerade/ 

FoHRMAirN. 

Analytisch  bewiesen  von  Stoll.  Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich 
auch,  wie  Herr  Stoll  bemerkt,  ED'  —  ^j^  Vi  —  4  ain#*  und 
ff*!)  -=  2r  cos »  Vi  ~  4  sine*. 

ZaltMbT.  r.  mMlini.  n.  DBtiirw.  T7nt«n.  ZT.  IS         ,-.  , 

n,g,t7cdb/L.OOglC 


194  Zorn  AufgftbeD-Repwtorilun. 

B)  Maae  Anl^ben. 

373.  Zu  beweisen,  das  C,  +  jC-*  =  0  iat,  wenn 

o._,-i(-T')  +  i("TVi("i')+- 

(—  -J    /"  ~"  f\  ist,  wo  p  =  ~  resp.  ""^--i  je  nachdem  n  gerade 
oder  ungerade.  Abtzt  (Etecklkghftuaen). 

374.  Unter   der  Voraussetzung  poeitiver  x  sollen  die  gröfaten 

und  kleinsten  Werte  der  Differenz  x  -J —  1/x*  -j-  -j  beatünint 

weiden.    (Die  Aufgabe  ist  dnrob  blofse  goniometrisohe  Transfonnatio& 
lösbar.)  SGHLÖiai.0H. 

375.  In  einem  regelmafsigen  «-Eck  sind  die  Banddiagonalen 
gezogen,  in  dem  hierduroh  entetandeuen  regelmsrsigen  n-Eck  ebenso 
u.  B.  w.  in  inf.  Wie  grob  ist  die  Summe  aller  Flächen  nnd  aller 
ümiSnge.?  Siktbbs  (Frankeubei^  i.  B.). 

876.  In  einem  regelmSl^gen  n-Eck  sind  alle  Seiten  in  derselben 
Weise  im  YerhSltnis  m:n  geteilt  und  die  Teilpunkt«  mit  einaad«* 
verbunden  j  in  dem  so  entstandenen  regelmfifsigen  n-Eck  ebenso  u.b.  w. 
in  inf.    Wie  grofs  ist  die  Summe  aller  FlSohen  und  aller  Umfange? 

SlEVEOS. 

377.  Gegeben  Kreis  0,  Sehne  AB  nnd  Mitte  C  des  zngehSrigen 
Bogens.  Es  ist  auf  AB  Punkt  X  so  zu  bestimmen,  daTa,  wenn  die 
verlängerte  CX  die  Peripherie  in  Y  schneidet,  AC'  -=  CT-  CX  ist 

Auflffsung.  Jeder  Punkt  der  Sehne  AB  genOgt  der  Anfor- 
derung, da  stets  ACAX'^  CTÄ  ist.        Aokerhanh  (Kassel). 

378.  Zeichnet  man  in  ein  Dreieck  ABC  das  ICittendreieck, 
in  dieses  den  -  eingeschriebenen  Kreis,  der  die  Seiten  desselben  in 
Aj,  £,,  Ct  berührt,  dann  sind  ABO  und  A^B,C^  kollinear,  das 
Eollineationscentrum  der  von  Spieker  sogenannte  öte  merkwUi-dige 
Punkt  (der  Schnittpunkt  der  Ecktransversalen  nach  den  BerOhrnngs- 
pnukten  der  entsprechenden  angeschriebenen  Kreise)*^),  die  Kolli- 
neationsachse  senkrecht  zur  Verbindungslinie  des  Kollineationscentmms 
mit  dem  Schwerpunkt  des  gegebenen  Dreiecks. 

FuERKANN  (ESnigsbeig  i.  Pr.). 

379.  Bestimmt  man  in  einem  Dreieck  die  Mittelpunkte  der  zu 
den  Seiten  gehörenden  Bogen  des  umgeschriebenen  Kreises  und  dasu 
die  Spiegelpnnkte  in  bezog  auf  die  entsprechenden  Seiten,  so  erblUt 
man  ein  Dreieck  A^B^Ct,  dessen  Winkel  gleich  den  Winkeln  des 
durch  die  fiogeamitten  gebildeten  Dreiecks  sind;  der  nm  dieses  Drei- 


*)   Sonst  wird   auch  vielfach   der  Mittelpunkt  des  Feuerbach' sehen 
Ereises  als  bter  merkwürdiger  Punkt  beseichnet.  D.  £ed.  d.  A.-B> 
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eck  beschriebene  BJreis  geht  dnrch  den  HShensohnittponkt  tmd  den 
Sten  merkwürdigen  Funkt  Fuhrhakk. 

380.  Verlingert;  man  in  einem  Dreieck  die  Mittellinien  bis  znin 
■  umgeaehriebenen  Kreie  und  trfigt  die  Verlängerungen  rückwfirts  auf 
deo  lüttellinieti  ab,  so  erhält  man  ein  Dreieck,  desBen  Seiten  den 
Uittellimen  des  ersten  Dreiecks  proportional  sind.  Der  am  das  neae 
Dreieck  faeachriebeDe  Kreis  geht  dnrch  den  HShenachnittftunkt  tmd 
den  Schwerpunkt  Fdhmurn. 

Sätze  über  den  Brocard'echen  Kreis. 

Herr  Stell  (Bensheim)  hat  in  Nr.  832,  338,  389  (XIV,  698) 
Sätxe  über  einen  Kreis  gestellt,  anf  welohem  sechs  Pnnkte  Xj,  Zj, 
Jfi,  Mf,  Ni,  Nt  hegen  und  welcher  mit  dem  Brocard'schen  koncen- 
tiisch  ist  Auf  denselben  Kreis  ist  gleichieitig  auch  Herr  B.  Tuoker 
(London)  anäuerksam  geworden  und  hat  ihn  „Triplic&te  ratio  cirole" 
gesaant.  Sein  Anbatz  über  diesen  Kreis  ist  veröffenthcht  in  dem 
Qoartorlj  Jonmal  of  pnre  and  »pplied  Kathematics  rol  £IX,  N'r.  76. 

881.  (Beceichnungen  siehe  XTV,  598.)  Die  Segmente  Lil^, 
MiMf,  NjNf  sind  pn^rtion&l  den  Kuben  der  Seiten  des  Drei- 
ecks ABC.  Der  k<Histante  Faktor  iet  ■,..,, — =■  (Daher  der 
Name  des  Kreises  „Triplioate-ratio  cirole".)     B.  Tdcxsr  (London). 

3S2.  S  ist  der  erste  Segmentärpunkt  des  Dreiecks  L^M^Nj 
nnd  der  zweite  des  Dreiecks  L^M^N^  während  0  der  zweite  Seg- 
mentärpunkt Ton  l/,Jf,jr,  und  0'  der  erste  von  L^M^Sj  ist  Die 
Grebe'sohen  Punkte  £*,  nnd  E^  der  beiden  Dreiecke  L^M^Ni  und 
Z^MfN'f  liegen  mit  E  anf  einer  Qeraden,  die  seukredit  auf  BK 
steht,  so  dafe  Kj  E^  dnrch  E  halbiert  wird  und  die  Verbindungslinien 
von  O'Sf  nnd  OKi  schneiden  sich  in  D'.      Stoll  (Bensheim). 

Anmerkung.  Aus  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  von  Ur.  Tucker 
ist  zu  ersehen,  dafs  Hifs  C.  A.  Scott  (Edncational  Times  for  Jul;  1863) 
ebenfalls  einen  Teil  des  oben  mitgeteilten  Lehrsatzes  gefanden  hat, 
dafs  nämlich  Punkt  E  der  erste  Segmentfirpunkt  von  X,2f,^,  und 
der  zweit«  von  L^M^N^  ist;  alles  Übrige  ist  ausschliefslich  Eigentum 
des  Herrn  StolL 

383.  Die  Dreiecke  T(,'  und  T^"  haben  als  zweite  SegmentSi- 
punkte  die  Punkte  0,  nnd  0/,  welche  zu  0  and  0'  in  bezog  auf 
BO'  und  BO  symmetrisch  sind.  Bbocard  (Montpellier). 

384.  Die  Geraden  D'Bj  und  D' B„  welche  den  Brooard'scben 
Kreis  berühren,  gehen  aoTserdem  dnrch  die  Punkte  0,  und  0/. 

BsooABD  (Mon^ellia:). 
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'  C)  Anlj^ben  ans  nichtdeatschen  ZeitBohriften. 

Algebraische  Aufgaben. 

196.  *»0'  +  «)-a'i  J''(«  +  3:)-=&»;  ^  (ir  +  y)  ==  «r». 
AnflSBODg,     Darob   Maltiplikation    der  drei    Oleicbmigeii  er- 

hSlt     man      a:V«*  (2  xyz  +   a*  +  &*  +   C^  —   oHV      oder 

2  x'^^f'  +  (o'  +  ö'  -|-  c*)  a;'y*e*  =  a'b'cl   Ist  scy«  =  (  edne  Wurzel 

dieser  Gleichung,  bo  erhält  man  zur  Beatimmung  von  x,  y,  z  die  drei 

„,  .  ,  1,1       o*     1       1    1    l       6»     1       1,1       c'     1 

Gle.ohnngeB-  +  -=-^.-;    _  +  -  =  -.-;    -  +  -  =  „.„. 

Educat.  Timea. 

197.  y»  +  «»  _  a:  (y  +  «)  «  fl;  ^  +  «*  -  y  («  +  ar)  —  ft ; 

a:"  +  y*  —  «,(»  +  y)  -=  c. 

Aafl.   Setzen  wir  a^'+y* +«*■=«,  Boiat5  —  x(x-\-y-\-g)=a\ 

s— y(a;  +  y  +  *)  — ft;s  — Ä(ir4-y-f-Ä)  =  c;  mithin  x  =■  -  . "~  J-  ; 

*  "°°  a;+^.fB '  *  ~  x  +  v  +  k  ^^^'  ^^^''^'^^  '"'■  '^ö  ^'■öi  ölwchtm- 
gen  (1),  ao  erhalten  wir  (a:  +  J  +  «)*  =  3  S  —  (a  +  6  +  c)  (2). 
Wenn  vir  die  drei  Qleiohnngen  (l)  quadrieren,  dann  addieren  und 
(2)  berttoksiohtigOT,  so  ist  s  =-  ^'  ~  3^^  't_  ^\^+b  +  %  ~  ~'  (*)>  ^^^o 

.  _        6'  +  e*  —  o  f6  +  <) 

1/2  (a'  +  J'  +  c»  —  8  a6c)     '    '     "  Matheaia. 

198.  a:  (a:  +  o)  (a:  +  b)  (a:  +  o  +  6)  +  c  =  0 . 
Auflöanng.     {xlx-\-a  +  b)]   j(a:  +  a)  (a;  +  &)}  +c  =  0 

oder   |ar'  +  (a  +  6)!c)  {;e»  +  (<j  +  fc)  a:  +  aft}  +  c  ■=  0.   Seteen 

wir    ar  +  (d  +  6)  a;  —  y,    so   lat  y  — ^^^-^ nnd 

__  —  (n  +  b)  ±  y^M-  &'  ±  ä  V^ft'  -  *c. 

"^  a  Jonm.  £I6in. 


-»  +  (ir+l)(a:  +  a)(x  +  8) 
AuflSsang. 


—  0. 


a:(a;  +  2)(=r+3}+2a:(a:+l)(*  +  3)  +  3x(a:+l)(a:+2)  +  4=0, 

also  a;  (a:  +  3)  (8  a:  +  4)  +  3  a:»  (a:  +  3)  +  6  a;  +  4  —  0 , 

a!(a:  +  3)(6a;+4)  +  6!e  +  4— 0,  oder  (6a:+4)(«*+8«+l)— 0; 

.,,  .                         8                     —  S  +  vT 
mithm  «.  ~  -  3  ;  ^, ^i—  ^^^    ^j^^ 

200,    x,y,e  in  berechnen  ans  (iS  +  a:  — y)(«  +  y  —  z)'^ax; 
(»  +  »  —  «)  öi  +  «  —  «)  =  I"»;  (y  +  »  —  a:)  («  +  «  —  y)  =  c*. 
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AnflQsung.     Wir  setzen  f>  =  y  +  e  —  x,   q  '=  B  -^  x  —  y, 

r=x-f-y  —  «.    w    iflt    «°^6"f"7 U.S.  w.      Daher 

q  +  r        1/1,1        i\/l    ,    1        1\ 

Edncat  Times. 
201.  x,  y,  Ä  zn  eliminieren  ans  (»4-  *  —  *)(«  4" »  —  ^)  =  »y . 
(^  +y  —  e)ly  +  e~s)  —  b0X,  (y-\-  e~x)lt  +  x~g)~=exj/. 
AaflOsung.    Wir  setzen  p  iE  =)r-|-e  —  x,  qj/-^  e  -^  x  —  y, 

\p+l.      —1,     —11 
rff  =»  +  y  —  jSj  so  daTa        —  l.g-^lt      —  lh—0.    Nun  ist 

I  -1,  -i,r  +  i| 

qr  ^=  a,  rp  ^=b,  pq  •=  c;  mithin  ap  ^  bq  ^  er  =^  Yabc ;  nud 
wenn  wir  dies  in  die  Determinante  Bubetituieren,  bo  erhalten  wir 
yäbc  +  a  +  6  +  c  —  4.  Educat  Times. 

303.    Zu  beweisen,  dafs  o'  +  &'  4"  ^  ■=  ^bc  -J-  i  ist,  wenn 
_ayj_  _     bzx     ^    _cxy_  _ 
j,i  4-  ,t        j'  +  a:»        *'  +  / 

V*  4-  e'  «'4-  »'  «»  4-  w' 

Beweis,     a  =  - — '^-i    b  =  —    -  i    c  =      -  -     :    mithin 

ye  tx  a:«      ' 

(„.  + J.  +  ,J)  ^,V_^(,.  +  ^)'+j'(^  +  :^.  +  ,.(^  +  ^. 

und  nach  rerschiedenen  Redaktionen  ■=  (y*  +  «*)  (^  +  !"*)  (^5*  +  y*) 

+  4aJyV  =  abcx'^ti*  +  ^3?^t?,  also  a*  +  6'  +  c*  =  a6c+ 4. 

Edaoat   Times. 

303.  Welche  Stellnngen  mUssen  die  beiden  Zeiger  einer  ühr 
haben,  damit  sie  bei  gegenseitiger  Vertanschong  nicht  nnmSgliche 
Stellungen  einnehmen? 

AaflOsung.  Von  0  bis  12  ühr  nimmt  der  kleine  Zeiger  alle 
Stellungen  anf  dem  Zifferblatt  ein.  Jeder  dieser  Stellungen  ent- 
spricht eine  SteUnug  des  grofsen  Zeigers,  welche  dnroh  seine  Ge- 
schwindigkeit, die  12mal  so  grors  ist  als  die  des  kleinen,  bestimmt 
ist.  Steht  also  der  kleine  Zeiger  aof  m  MinaUn  nach  12,  so  wird 
der  grofse  Zeiger  auf  12  m  Minuten  nach  12  stehen,  woTon  man 
uatfirlich  die  ganzen  ümlftofe,  also  die  Vielfachen  von  60,  wenn  er 
solche  gemacht  hat,  abziehen  mufs.  Tertaitsoht  man  die  Zeiger,  so 
wird  der  kleine  Zeiger  auf  12  m  und  der  grofse  anf  m  stehen. 
Steht  aber  der  kleine  Zeiger  auf  12  m,  so  muls  der  grobe  auf 
12. 12  m  ^  144  m  stehen,  Ton  welcher  Zahl  natOrlich  wieder  die  vollen 
UmlSnfe  abzuziehen  sind;  hierdnrcb  erhSlt  man  144m  —  %Oh^~m, 
also  m  —  -TTi,  wo  le  eine  der  Zahlen  1,  2,  3, ... .  143  sein  kann, 
BO  da(s  man  143  verschiedene  Lösungen  erh&lt  Setzt  mAQ  z.  B. 
Ic  •=  1,  so  steht  der  kleine  Zeiger  auf  ^7:  Minuten  nach  12,  der 
grolle  auf  5  ttt  Minuten  nach  12;  vertauscht  man  beide,  so  kxmunt 

,  Google 
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dei  kleine  aof  tt^  Minalen  nach  1  zn  etehea,  und  der  grorse  auf 
rr^  Minuten  nach  12,  oder  wenn  man  einen  voilen  Umlauf  dazu 
rechnet,  nach  1;  und  das  ist  für  die  Zeiger  eine  mögliche  Stellung. 
Joum.  616™. 

304.  Ist  n  irgend  eine  ganse  Zahl,  so  ist  m'  —  n  durch  30 
teilbar,  und  wenn  n  eine  ungerade  Zahl  ist,  durch  240. 

Beweis.  Es  ist  «'  —  n  —  n  («  —  l)  (n  +  l)  (fi*  +  l);  n 
mufs  von  der  Form  bm,  &m  -^l,  5m4^2  sein;  setzen  irir  einen 
von  diesen  Werten  in  den  gegebenen  Ausdruck  ein,  so  wii^  einer 
der  Faktoren  ein  Viel^hes  Ton  5;  ferner  ist  (»  —  l)  n  (h  -(-  l) 
ein  Produkt  Yon  drei  aufeinander  folgenden  Zahlen  und  muls  ^hber 
durch  6  teilbar  sein;  daher  ist  n'' — n  durch  5-6=^30  teilb&r. 
Da  n^  —  n  also  durch  15  teilbar  ist,  so  ist  nur  noch  zu  zeigen, 
daTs  n""  —  n,  wenn  n  ungei'sde  ist,  durch  16  teilbar  ist.  Setzeii 
wir  M  «  2  »M  -|-  1 ,  so  wird  der  Ausdruck 

(2m+l)2m(2w+2)(4m*  +  4m+2) 
=  8{2M  +  l)m(«i.+  l)(2m*  +  2»»+  1); 

da  nun  m  (fK  -f-  l)  durch  2  teilbar  ist,  so  ist  n^  —  n  durch   16 
teilbar,  und  also  auch  durch  16  ■  15  =>  240.         Educat.  Times. 

206.  1  ist  die  einzige  figurierte  Zahl  zweiter  Ordnung,  welche 
gleich  der  Summe  der  Quadrate  zweier  auf  einander  folgender  ganzer 
Zahlen  ist. 

Beweis.  Dieaieichung5^i^'=j(*  +  {ff+l}»=V+2y+l 
ist  in  ganzen  Zahlen  aufzulösen;  multipliziert  man  mit  8  und  ad- 
diert 1 ,  so  erhalt  man  (2  a:  -f-  l)*  —  (4  y  +  2)»  +  5  oder 
(2k -f- 4y  +  3)  (2*  —  *y — l)=  6i  mithin,  wenn  man  sich 
anf  die  positiTen  LOsungen  beschrankt  2x  -\-  iy  -\-  Z  '='  6  und 
2x  —  iy  —  1"=1;  also  k  ■=  1 ,  y  =  0.  Daher  ist  die  gesuchte 
fig»i.rte  Zahl  ifcti>  _  1  _  0'  +  1>.  No«y.  Ä«. 

306.  10  ist  die  eiuzige  figurierte  Zahl  zweiter  Ordnung 
welche  gleich  der  Summe  der  Quadrate  zweier  aufeinander  folgen- 
der ungerader  Zahlen  ist. 

Beweis.  Die  Gleichung  ^^+1'  =  (2y  _  l)*  +  {2ff  +  1)» 
=  8  j*  +  2  ist  in  ganzen  Zahlen  anfzulSsen.  Multipliziert  man  mit« 
und  addiert  auf  beiden  Seiten  1,  so  erh&ltnian(2x-f-  l)*  =  64y*+17 
odar(2a;  +  8y-|-l)(2a:-8yf  l)  =  17;folgUch2a!4-8y+l— 17 
und    2a!  —  8y+l  =  l;   daher  a:  •=  4;   y  =>  1.      Die   gesuchte 

figurierte  Zahl  ist  also  ^^^^  =,  lo  =  1»  +  3*. 

NouT.  Ann. 
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807.  Die  Somme  von  drei  aofeiuuider  folgenden  Knbikzahlen 
ist  immer  dnrch  das  Dreifache  der  mitUeren  Zahl  und  doroh  9  teilbar. 

Beweis.  Die  drei  Zahlen  seien  a  —  1,  a,  a-f-  1;  dann  ist 
(«—  l)'+o*  +  (a-|-l)'-=3o'  +  6fl  =  30(0*  + 2);  also  teil- 
bar dnrch  3  a.  Femer  ist  noch  nachzuweisen,  dafs  a  (a*  -f-  2)  durch 
3  teilbar  ist  Hat  a  die  Form  3k,  so  ist  die  Behanptang  sofort 
klar;  hat  dagegen  a  die  Form  3fc+  1,  so  ist  <i*-|- 2  =-(8)t  +  l)' 
-(-  3  ■=>  9i?  li:  6A  -|~  3,  and  dieser  Ausdruck  ist  immer  durch  3 
teilbar.  Joum.  616m. 

308.  Die  »ersten  Glieder  der  Beihe  1-1-5 -1-13  +  29 +  61+— 
in  summieren. 

AnflOsnng.   Die  Reihe  ist 
-(4  — 3)  +  C8-3)  +  (l6-3)  +  -..+  (4-2— -3) 

—  4(1 +  2  +  4  +  8  H 1-2"-'}-3«  — 4(2"-l)  — 8«. 

Educat.  Times. 

309.  Die  drei  ersten  Glieder  einer  Beihe  sind  1,  7,  19  und 
das  allgemeine  Glied  u.  ist  eine  ganze  Funktion  zweiten  Grades 
Ton  n.  Das  Gesetz  fQr  die  Reihe  zu  finden,  die  Beihe  au&ustetlen 
und  die  Summe  der  n  ersten  Glieder  zu  finden. 

AnflSenng.  Es  sei«,,""  an* +  (3»  +  ^;  dann  ist  l=a  +  ^+y, 

7  =  4«  +  2(3  +  y,  19  —  9«  +  3^  +  y;  also  «  =-  3,  ß 3, 

y—1.  IGthin  u,  — =  3n*  —  3n  +  1.  Also  ist  die  Reibe  1,  7,  19, 
,37,  61,  91,  127,  169  n.  s.  w.  Femer  Z  (3  «'  —  3  n  -j-  l) 
«  3  (1 »+ 2» +■■-■  +  «»)- 3  (1  +  2 +  ■■-.+»)+ M  -  n». 

Joum.  6\hm. 


Briefkasten  nm  AnEsabes-Bepertoriui. 

Lfisungen  sind  eingegangen  von  Hfilaen-Lichterfelde  40.  —  Ho- 
duiu-Starafart  846— SM.  —  Hsrmnth-Berlin  846.  34S-SG1.  —  Fleisch- 
haner-Qotha  845.  886.  ~  GlaBei-Homburg  s.  d.  H.  348— 3G1.  -  Eiehl- 
Bromberg  SG2— SM.  ~  StegemaDn-Plentlau  347—351.  864.  SG6.  857 
bis  8BS.  —  Berniann-LieKDitz  346—348.  3G8.  —  StolLBenaheim  346. 
862.  363.  366— Ses.  —  Valta-MüDChen  346— SGI.  —  SieTers-Franken- 
berg  i.  S.  846— S47.  —  Adsmi-Bajreath  S68.  S6S.  —  Fuhr  mann -Königs- 
berg i.  Fr.  SSfi— 344.  S4B— 862.  -~  Sohmidt-Spremberg  S2S-826.  S6S. 
353.  _  Brener-Opladen  1.  LSiung. 

Nene  Aufgaben:  Km smann- Stettin  (1).  —  v.  Fiecber-BenBOn- 
Kiel  (1).  —  Schlömilcli  (1).  —  Leyendecker-WeUborg  a.  d.  L.  (1).  — 
Stell  (3).  —  Adami  (I).  —  Fuhrmann  (2). 
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A,  Rezensionen. 
Habmh,    Chrietdan,   (Ptochidi  u  der  Bemiuhsi«  In  oidasbuB)  und   Kaixiob, 

Dr.  Albert,  (Obulahnr  «m  KttnieitUdMben  ajmoHliim  in  BarUa)  Bechell- 

bucb  fttr  Gymoasieo,  Realgymnasien,  Ober-Real- 
Bcbulen,  BeaUchaleD,  hOhere  BUrgersohnlen,  Semi- 
nare et«.  X.  Aaflage*).  Oldenburg  1883,  Verlag  von 
Gerhard  Stalling.  VI,  262  Seiten.  2  jK  25  3^.**) 
Daa  vorliegende  Rechenbuch,  welches,  wie  der  Titel  hervorhebt, 
fUr  hdhere  Schalen  bestimmt  ist,  setzt  für  seine  Schüler  jene  Kennt- 
nisse vorans,  welche  In  einer  Verschale  oder  in  den  nnteren  Klassen 
einer  Volksschule  erworben  werden  sollen.  Im  Ganzen  unterscheidet 
sich  dieses  Buch  nicht  wesentlich  von  den  meisten  AufgabenbUchem, 
wenn  man  die  Art  der  gebotenen  Aufgaben  berücksichtigt.  Doch 
ist  die  Anordnung  und  die  Auswahl  der  Beispiele  eine  sehr  ge- 
lungene, da  die  beiden  Verfasser  ihr  Augenmerk  besonders  darauf 
gerichtet  haben,  das  mechanische  Bechnen  nirgends  aufkommen  za 
lassen,  sondern  „das  Tbun  am  Denken  und  das  Denken  am  Thun 
zu  prüfen",  wie  Altmeister  Goethe  sagt.  Fast  nirgends  im  ganzen 
Buche  sind  den  einzelnen  AbteilungeD  sogenannte  Mosterbeispiele 
vorangestellt,  weil  diese  zu  leicht  die  Veranlassung  sein  kSnnen,  das 
Rechnen  zu  einem  „Regelrechnen"  herabzudrücken ,  wodurch  dem- 
selben ein  grober  Teil  äbiner  erziehlichen  Bedeutung  verloren 
ginge.  Eier  erkennt  man  sehr  deutlich  die  Bemühung,  das  „Deuk- 
reohnen"  in  jeder  Weise  zu  fördern  und  dabei  gleichzeitig 
den  Schüler  zu  einem  praktischen  Rechner  heranzubilden,  weshalb 

*)  Da  dieses  Schulbuch  in  den  14  Jahrgängen  muerer  Zeitschrift, 
trotz  der  vieleu  neuen  Auflagen,  noch  nicht  neaprochen  worden  ist,  so 
wollten  wir  durch  Besorgung  dieser  AuEflige  diese  Lücke  ausfQllen,  und 
hierdurch  zagleich  den  Herten  VerfasBem  för.  ihre  Verdienste  um  den 
arithmetischen  Schulunterricht  unsere  Hochachtung  und  Dankbarkeit  dai> 
bringen.  Red. 

**)  Trotz  der  wiederholten  Uahnnng  von  Seiten  der  B«daküon  war 
dieees  Buch  ohne  Preisangabe.  Wann  wird  dies  endlich  andera  weiden, 
und  der  Bezenaent  der  Mflhe  Oberhobeo  sein,  in  der  Buchhandlung  sich 
nach  dem  Preise  zu  erkundigen?    Anm.  d.  Ref. 
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aach  die  Recfanongs vorteile  sehr  aiiaführlich  und  schon  aaf  der 
ersten  Stnfe  behandelt  sind.  Zwar  findet  man  nichts  Nenea,  aber 
der  8chfller  wird  immer  darauf  hingewiesen,  wie  er  es  am  eis- 
fachstea  machen  kann  und  soll;  denn  diese  Rechnungsvorteile  sind, 
wenn  sie  richtig  und  aicfaer  angewendet  werden,  sehr  geeignet,  das 
Bchnelle  und  sichere  Bechnen  za  bef&rdem  und  zu  unt«rBttttzen. 
Dem  Schaler  aber  rnttssen  solche  Bechnungsvorieile  nicht  zu  spSt 
gelehrt  werden,  weil  er  sich  sonst  zu  leicht  an  das  Rechnen  ohne 
dieselben  gewöhnt  und  sich  ap&ter  schwer  hineinfindet,  sb  anders 
zo  machen.  Hier  igt  auf  sokhe  Dinge  gebührend  Rücksicht  ge- 
nommen, welcher  Umstand  die  Brauchbarkeit  des  Buches  wesentlich 
erhöht. 

Des  1.  Paragraph  des  in  zwei  Kurse  geteilten  Buches  ist  dem 
Schreiben  und  Aussprechen  der  Zahlen  gewidmet,  wodurch  der 
Schaler  das  Gelernte  wiederholen  und  eine  bessere  Vorstellung  von 
dem  Wesen  des  dekadischen  Zahlensystems  bekommen  soll.  Die 
beiden  folgenden  Paragraphen  behandeln  die  Addition  und  Subtraktion; 
letztere  wird  mit  Hülfe  „der  Ergänzung",  wie  Lagrange  diese  Me- 
thode nennt,  sehr  httbsch  eingeleitet  und  gelehrt  Wir  sind  der 
Ansicht,  dafs  diese  Methode,  welche  auch  in  dieser  Zeitschrift  schon 
verschiedene  Male  Gelegenheit  zur  Diskussion  gegeben  hat,  ebenso 
echnell  wie  die  andere  gelehrt  werden  kann,  wenn  nicht  —  schneller, 
weil  sie  natarlicher  ist.*)  Aufgaben  aber  die  Multiplikation  und 
Division  finden  sich  in  §  4  und  5,  wo  auch  die  gewöhnlichen  Ab- 
kürznngen,  welche  sich  auf  die  Multiplikation  und  Division  mit 
5,  25,  50j  125  etc.  beziehen,  ihren  Platz  gefunden  haben.  Anfser- 
dem  mnfs  hervorgehoben  werden,  dafs  die  sogenannte  „kurze  Division" 
hier  gelehrt  wird,  welche  eine  der  wichtigsten  Anwendungen  der 
Subtraktion  durch  Ergänzung  ist.  §  6  enthalt  Aufgabe  über  die 
Verbindung  der  vier  Grundoperationen  und  die  Potenz,  besonders 
die  Potenz  von  10.  Dies  ist  der  Inhalt  der  ersten  Stufe  des  ersten 
EarsQS.  Die  zweite  Stufe  enthält  dos  Kechnen  mit  ungleich  be- 
nannten Zahlen,  welche  nach  ihren  Wähmngszahleu  geordnet  sind, 
u.  z.  je  nachdem  diese  Potenzen  von  10,  die  Efitften  von  Potenzen 
von  10,  oder  keines  von  beiden  sind.  In  je  einem  Paragraphen  (7, 
13  und  16)  wird  als  Einleitung  zu  jeder  dieser  drei  Abteilungen 
die  Sorteuverwandlung  gelehrt,  worauf  dann  in  mehreren  Para- 
graphen (6 — 12,  14  und  15,  17—20)  die  einzelnen  Rechnungsarten 
mit  den  eben  behandelten  RechnongsgrOfsen  durchgenommen  werden. 
Die  beiden  folgenden  Paragraphen  21  und  22  enthalten  die  all- 
gemeinen Dezimal-Zahlen  imd  die  Teilbarkeit  der  Zahlen,  wodurch 
dann  der  Übei^ang  zu  dem  zweiten  Kursus,  welcher  dem  Reebnen 
mit  und  nach  BrOchen  gewidmet  ist,  hergestellt  wird. 
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Der  erste  Teil  des  zweiten  Kursus  zerfSllt  nach  den  beiden 
Bniohgattnngen  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  erste,  §  23 — 30, 
eine  aaBfOhrllcbe  Behandlung  der  gemeinen  Brüche,  die  zweite, 
§  31 — 83,  eine  ausfflhrUohe  Behandlung  der  DdEimalbrtlche  giebt. 
An  letztere  schliefsen  sich  in  §  34  und  35  die  abgekflrzton  Rech- 
nungsarten, denen  mit  Eecht  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
ist,  weil  sonst  viele  Vorteile  der  Dezimalteilong  unserer  Münzen, 
Marse  und  Gewichte  verloren  gehen  wtlrden.  Der  zweit«  Teil  des 
zweiten  Kursus  enthält  in  10  aufeinander  folgenden  Paragraphen 
(36 — 45)  die  gewShnlichen  bürgerlichen  Rechnungen  n.  z.  in  folgender 
Reihe:  Zinsrechnung,  Tara-  etc.  Rechnung,  Gewinn-  und  Verlust- 
rectmung,  Gesellschafts'rechnung,  Rabatt-  nnd  Diskontorechnnng,  Zu- 
sammengesetzte Begeldetri,  Kettensatz,  Hiachungsrechnnng,  Mttnz- 
nnd  Wertpapierrechnung,  Terminrechnnng  nnd  Berechnung  der  Zinsen 
mittelst  Zinszafalen.  Die  beiden  folgenden  Paragraphen  46  und  47 
enthalten  eine  Reihe  von  geometrischen  und  arithmetischen  Auf- 
gaben, an  welche  sich  endlich  als  SchluJb  eine  Zusammenstellung 
der  gebräuchlichsten  MUnz-,  Mafs-  und  Gewichteverhältnisse  anreiht 
Man  darf  jedoch  keineswegs  annehmen ,  dofs  die  eben  genannten 
Rechnungen  ansschliefslich  in  dem  zweiten  Teile  des  zweiten  Kursus 
behandelt  werden;  vielmehr  sind  schon  in  dem  ersten  Kursus  dieses 
Aufgabenbuches  an  geeigneten  Stellen  Aufgaben  aus  der  Gesell- 
schafte-,  Zins-,  Waaren-  etc.  Rechnung  aufgenommen,  eodoTs  den 
Schülern  diese  Dinge  in  ihren  Orundzügen  schon  bekannt  sind,  wenn 
sie  später  zur  eigentlichen  Theorie  dieser  Rechnungen  nnd  den 
schwereren  Aufgaben  kommen. 

In  dem  ersten  Kursus  nnd  in  dem  ersten  Teil  des  zweiten 
Kursus  geben  den  eingeklmdeten  Aufgaben  immer  eine  Anz^l  ge- 
wShnlicher  Zahlenaufgaben  voran,  durch  welche  sich  der  Schüler 
zuerst  eine  gewisse  Praxia  aneignen  soll,  bevor  dann  noch  eine 
eigentliche  Denkarbeit,  in  der  Auffindung  des  „Wie",  hinzukommen 
soll.  Die  Aufgaben  sind  alte  klar  und  deutlich  gefafst  und  dem 
Gesichtskreise  der  Schüler  entnommen,  aufserdem  sind  sie  in  einer 
solchen  Menge  vorhanden,  dafs  sie  für  einen  mehij&hrigen  Lehr- 
gang ausreichen.  Die  Resultate  sind  in  einem  besonderen  Hefte 
zusammengestellt. 

Da  das  Buch  schon  zehn  Auflagen  (die  erste  erschien  1670) 
erlebt  hat,  so  wird  es  wohl  leicht  erklftrlich  sein,  dafs  dem  Refe- 
renten nicht  viele  Druckfehler  aufgefallen  sind,  umsomehr,  als  es  ja 
bei  einer  Aufgabensammlung  unmöglich  ist,  alle  Aufgaben  oder  doch 
selbst  einen  grofsen  Teil  derselben  durchzurechnen,  wenn  man  das 
Buch  nicht  beim  Unterricht  selbst  benutzt.  Hier  hat  sich  nur  ein 
Druckfehler  gefunden;  Seite  143,  Aufgabe  155,  mufs  es  statt  10^ 
wohl  9^  heifseu.  Aufserdem  sind  noch  einige  Formfehler  aofjge-. 
fallen,  deren  Beseitigung  in  einer  neuen  Auflage  zu  wünschen  ist, 
Seite  20  No.  37  ist  entweder  „Addiere"  zu  streichen  oder  aber  die 
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AdditifmszaiDhen  zwischen  den  einzelnen  Zahlen.  Seite  27  No.  25 
bis  37  n.  L  a.  0.  boU  es  wohl  richtiger  heifsen:  IZ  in  2Z  statt 
IZ  in  2;  ttberhaapt  wDrde  es  sich  empfehlen,  bei  den  Divisions- 
aufgaben  konsequent  den  DiridenduB  dem  Divisor  voranzostsllen,  so 
dafs  z.  B.  die  Aufgahe  No.  6  Seite  26  laatan  wOxde:  Beetimme 
von  60  etc.  den  4.  Teil  (— °>  ^}.  In  den  Aufgaben  über  die  ge- 
meinen Brttche  sind  mit  wenigen  Auenahmen  (z.  B.  §.  26  and  30) 
horizontale  Brnchstriche  angewendet  worden;  dann  dUrfte  es 
sich  wohl  empfehlen  auch  diese  Schreibweise  überall  anzuwenden, 
80  daTs  die  Aufgaben,  bei  denen  hier  von  dieser  Regel  eine  Aus- 
nahme gemacht  wird,  etwa  folgendermaTBsn  za  schreiben  wären: 

t    * 
1         9    ,     .  ,  .67 

—  =  —  beziehungaweiee  -r-;  -j-;  u.  b.  w. 

Die  Aufgaben,  welche  besonders  fUr  das  Kopfrechnen  bestimmt 
Bind,  kennten  sehr  leicht  als  solche  bezeichnet  werden,  damit  dem 
das  Übnngebnch  benfitzenden  Lehrer  die  Auswahl  in  dieser  Richtung 
erleichtert  wird.  Endlich  dürfte  sich  eine  Vennehrung  der  zu- 
sammengesetzten Aufgaben  über  die  Bruchrechnung,  be- 
sonders mit  Anwendung  der  Klammem,  empfehlen,  weil  diese, 
bei  geeigneter  Wahl,  die  Bedeutung  der  Klammem  sehr  vor  Augen 
führen  und  dem  Schüler  sehr  leicht  die  Ver&nderangen  erkennen 
lassen,  welche  durch  Einzufllgung  oder  Weglassung  einer  Klammer 
eintreten.  Es  dürfte  dann  beispielsweise  die  Aufgabe  No.  99  a. 
Seite  138  mit  einiger  Abänderung  folgendermaiäen  lauten: 


4      6^8        \S 


i         8      \6  ^  2/       Vi         3/     \6  ^  2/ 

Auch  könnten  Aufgaben  mit  mehreren  Klammem,  wie  sie  in 
der  Hofmann'schen  Aufgabeneammlung  (Verlag  von  Qrau  in  Bayreuth) 
so  zahlreich  vorkommen,  aufgenommen  werden. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  Gesagte  kurz  zosammen,  eo  kann 
das  vorliegende  Bnoh  als  eines  der  besten  den  geehrten  Fach- 
genossen empfohlen  werden,  da  es  in  jeder  Weise  geeignet  ist,  das 
wirkliche  Denkrechnen  zn  ffirdem. 

Der  Druck  ist  schSn  und  deutlich. 

Läbeck.  Julius  Hoch. 
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1.  Stolzeksurg,  Dr.  K.,  (ObMUbtwin  dar  ObuTMiMhiüa  in kibI),  Leitfaden 

für   den   arithmetiBclien  Unterricht   in  den  mittleren 
Belassen  höherer  Lehranstalten,   in  Seminarien   und  ICittel- 
schulen.     3.  Aufl.     Potsdam  1880,   Kommissionsverlag  der 
GropioB'schen  Buchhandliiag.     Preis  75  A- 
Kin  kleines  Bdohlein  von  43  Oktavseiten,  welches  dazu  dienen 
soll,  die  Grundoperationen  der  Buchstabenrechnung  Obersichtlich  und 
mit  einfachen  Beweisen  darzustellen.    Sämtliche  SStse  sind  in  Worten 
ausgedruckt  und  so,  dafs  sie  von  den  ScbtHem  leicht  auswendig  zu 
lernen  und  za  behalten  sind.    Wesentliche  AuBsteUangen  haben  wir 
nicht  zu  machen.     Der   Inhalt  ist:   Einleitung,    Addition   und   Sub- 
traktion,   Multiplikation    imd    Division,    geometrische    Proportionen, 
Multiplikation  und  Division  der  Summen  und  Differenzen,  Potenzen 
imd  Wurzeln,  Logaiithmen.   In  einem  Anhang  wird  auch  besonderci 
das  Ausziehen  der  Quadratwurzel  aus  Zahlen  gelehrt,   wobei  auch 
der  Abkürzung  der  Bechnung   bei  irratjooalen  Wurzeln  bfttte  ge- 
dacht werden  sollen.    FUr  die  Übungen  ist  auf  Hofinann,  Eeis  ond 
Meier  Hirsch  verwiesen.  Sohebluiq. 

2.  BÜTTNEK,  L.,  (SamiDutchm),   die  Elemente  der  Buchstaben- 

rechnung and  Algebra.  Ffir  den  Schul-  und  Selbst- 
unterricht bearbeitei  5.  vermebrte  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin  1680,  Ad.  Stubenrauch.  Preis  2  ^  40  A. 
Die  erste  Anfiage  dieses  Buchs  erschien  im  MSrz  1878  und 
Bchlols  sich  den  „Allgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  Okt.  1872, 
betreffend  das  Tolksscbnl-,  PrSparanden-  und  Seminar- Wesen"  eng 
an.  Wenn  es  nun  nach  8  Jahren  schon  die  5.  Auflage  erlebt  hat, 
so  mofs  es  von  Anfang  an  sich  viele  Freunde  erworben  haben.  In 
der  vorliegenden  6.  Auflage  hat  es  mehrere  AbSndernngen  und  Ver- 
besserungen erfahren  und  wir  mflssen  bestätigen,  dafs  es  in  den 
5  ersten  Abschnitten  ein  brauchbares  Buch,  auch  fUi-  den  Seibat- 
unterricht, geworden  ist,  wenn  man  nicht  die  Darstellung  eines 
streng  wiasenschaftlicben  Systems  verlangt,  sondern  ein  Bach,  welches 
in  möglichst  ein&cher  Weise  den  Lernenden  in  die  „neue,  fremde 
Welt"  der  Buchstabenrechnung  einfuhren  soll.  Der  Verf.  geht  überall 
von  den  Gesetzen  des  gemeinen  Bechnena  mit  gewöhnlichen  Zahlen 
aus  und  leitet  daraus  die  allgemeinen  Regeln  der  Rechnung  mit 
Buchstaben  ab,  die  er  dann  klar  in  Worten  ausdrückt  ohne  sie 
eines  weiteren  allgemeinen  Beweises  na  untendehen.  Übnngsbeiapiele 
sind  Überall,  wenn  auch  nnr  in  geringer  Zahl  beigegeben. 

Im  1.  Abschnitt  werden  die  sogenannten  4  Spezies  mit  Buch- 
staben und  algebraischen  Zahlen  gelehrt.  Die  Klammer  wird  mit 
Unrecht  ein  Bechnungszeichen  genannt,  sie  ist  nur  ein  Hinweis,  in 
welcher  Reihenfolge  oder  Ordnung  ein  zusammengesetzter  Ansdruck 
ausgerechnet  oder  auegerechnet  gedacht  werden  soll.   Die  Andeutung 
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tänvr  Moltiplikstios  znm  Zweck  der  ÄnsfOhrnng  in  der-  Weise: 
^  o  _  ft  *^  OBBtatthaft  und  sollte  der  Verfasser  vermeiden.  Auf 
S.  15  Z.  7  T.  o.  stebec  die  beiden  üngleichheitazeichen  verkehrt. 
Kilte  ist  nicht  negative  Wärme,  wie  es  auf  derselben  Seite  heifst; 
-|-  4"  B.  aind  i"  B.  Wfirme  Über  dem  Ge&ierpunkte  des  Wassers, 
—  4"  B.  aind  eben  soviel  Grade  anf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Qefnerpnnktes. 

Sehr  zweckmS&ig  ist  es,  daTs  der  Verf.  Im  2.  Abschnitt  die 
Qnodrate  nnd  Quadrfttworzeln,  die  Kuben  ond  Kubikwoiseln  be- 
sonders bebandelt.  Ehe  man  zum  praktischen  Verfahren  der  Qua- 
dratwurzelauBziehnng  ans  Zahlen  übergeht ,  ist  es  von  Nnteen, 
die  Qnadrierung  praktisch  nach  der  zusammengezogenen  Formel 
0*  +  (2  a  -f-  6)-6  einQben  zu  lassen,  wie  z.  B. 


26>=4 

347>=9 

46         276 

oder     U           366 

676 

«S7           48( 

12040» 

weil  bei  dieser  direkten  Rechnung  der  ganze  abgekürzte  Uechanismua 
der  Wonelanaziehung  klar  zu  Tage  liegt  und  die  letztere  leiohter 
Eingang  findet  und  wir  empfehlen  dem  Verf.,  dies  bei  einer  spateren 
Auflage  za  berOcksicfatlgen.  Übrigens  vermissen  wir  die  Abkürzung 
bei  irrationalen  Wurzeln  durch  blofae  abgekürzte  Division,  wenn  es 
darauf  ankommt,  nur  noch  einige  Dezimalstellen  mehr  in  der  Wurzel 
zu  erhalten.  Von  geringerem  Werte,  weil  sehr  leicht  zu  Veraehen 
AnlaTa  gebend,  sind  derartige  Abkürzungen  bei  der  Bildung  von 
Knben  nnd  der  Kubikwmzelaugziehung;  auch  kommen  überhaupt 
Eubikwnrzeln,  namentlich  aas  grofsea  Zahle»  selten  vor,  nnd  bei 
kleineren  Zahlen  rechnet  man  sicherer  nach  der  nicht  zusammen- 
gezogenen Formel 

Der  3.  Abschnitt  lehrt  die  algebTaisohen  Gleichungen  1.  Gr. 
und  die  Proportionen.  Letztere  werden  zweckmSfsig  sogleich  nach 
den  Gleichungen  mit  1  unbekannten  vorgenommen.  Mit  Becbt  er- 
klärt der  Vert  daa  geometrisohe  VerhilltniB  als  den  Quotienten 
tweier  Zahlen  —  er  hätte  nnr  noch  hinznaetzen  sollen;  „oder  zweier 
gleichartigen  GrOfsen."  Den  unpassenden  Namen  „E^onent"  er- 
wähnt der  Verf.  nur  in  einer  aublinearen  Anmerkung,  was  er  besser 
ganz  unterlassen  hstte.  Die  3  Satze  in  §  43,  I  bia  III,  hatten 
■ollen  zusammengefalst  werden  unter  dem  Namen  „korrespondierende 
Aggregation". 

Nach  den  Proportionen  wird  die  Auflösung  der  Gleichungen 
mit  mehreren  Unbekannten  gelehrt,  wozu  wir  keine  Bemerkung  zu 
machen  haben.  Die  diophantiachen  Gleichungen,  welche  den  ScbluTs 
dieses  Abschnitts  bilden,  sind  sehr  kurz  behandelt  nach  der  Euler'- 
sehen   Methode;    wir    müssen    aber   tadebi,    dafs   am   Schlafe   der 
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einzelnen  OperatloDeD  nicht  die  allgemeinen  Ausdrücke  fOr  die  ge- 
suchten UnbekaiiDteu  anfgeeteUt  sind,  am  die  Grenzen  für  die  will- 
kttrliohe  Unbekannte  zu  bestimmen,  wenn  die  gesuchten  OrOIseu 
pOBitive  ganze  Zahlen  werden  sollen. 

Der  vierte  Abschnitt  enthalt  eingekleidete  Aufgaben  fBr  die 
Gleichungen  1.  Gr.,  die  z.  T.  durch  bloläe  VerstandesscUllBse  und 
Gleichungen  gel&at  werden. 

Der  fünfte  Abacbnitt  behandelt  die  Gleichungen  2.  Grades. 
Bei  den  ToUstHndigen  (so  sagen  wir  lieber  statt  „gemischten") 
quadratischen  Gleichungen  hslt  sich  der  Verf.  nach  dem  Huster  des 
nachher  zu  besprechenden  Buchs  Überflüssig  viel  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen auf,  die  z.  T.  die  Sache  mehr  unklar  als  klar  machen. 
Wahrend  sonst  die  Methode  recht  gut  erklBrt  ist,  begegnen  wir 
unter  den  speciellen  Beispielen  ungeheuerlichen  Gleichungen,  wie 
der  folgenden 

„Frohe:    (~  17*  =-)  +  289  +  (~  10  ■  17  =)  —  170 1-  119." 

der  Fehler  —  17*  statt  ( — 17)*  kommt  zweimal  kurz  nach  einander 
vor;  solche  mflasen  in  einem  Buche,  welches  auch  füi  den  Selbst- 
unterricht bestimmt  ist,  auf  das  Sorgfältigste  vermieden  werden! 
Die  Gleichnngen  mit  2  Unbekannten  sind  in  besonderen  §§  gut 
gruppiert 

Der  sechste  Abschnitt  handelt  von  den  Fotenzen,  Wurzeln  und 
Logarithmen j  derselbe  ist  nach  der  Versicherung  das  Ver£  mit 
Hilfe  eines  Kollegen  ganz  neu  bearbeitet.  Die  Symbole  o^  und  a~' 
sind  nach   der  Methode  von  Bardej  erklärt,  aber  auch  auf  andere 

Weise,  ohne  vorher  das  allgemeine  Gesetz  —  ■«  o"*""  erläutert  und 

bewiesen  zu  haben.  Ohne  weitere  Yermittelung  werden  unter  den 
Wurzeln  gebrochene  Potenzexponenten  eiugeftthrt  Multiplikationen 
und  Divisionen  ungleich  hoher  Wurzeln  sind  nur  schwach  ange- 
dentet  durch  die  Bemerkung:  sind  die  Exponenten  ungleich,  so 
können  sie  oft  (?)  gleich  gemacht  werden.  Dafs  (ya)'  =  a  ist, 
steht  ganz  am  Ende,  als  letztes  Beispiel  (?)  der  Wurzelrechnnng. 
Divisionen  durch  Ausdrücke  von  der  Form  Ya  +  y 6  fehlen  ganz. 
Der  Wurzelrecbnung  ist  angefügt  ein  §,  in  welchem  die  Auflösung 
der  Gleichungen  mit  der  Unbekannten  als  Radikanden  an  einigen 
Beispielen  erläutert  wird.  Die  Gesetze  der  logarithmiEohen  Bechnung 
sind  elementar  erläutert  und  der  Gebrauch  der  Tafeln  an  einem 
ans  Bremikers  Handbuch  abgedruckten  Bruchstück  erklärt.  Der 
Lernende  wird  indes  bessere  Belehrung  hierüber  in  den  fast  alloi 
Tafeln  vorausgehenden  Erkl&mngen  finden.  Beispiele  zur  EinObung 
der  logarithmischen  Bechnangen  sind  allzuwenige  beigefügt.  Den 
nun  folgenden  kleinen  §  übet  das  dekadische  Zahleusystem  hUito 
der  Verf.  lieber  vor  den  Logarithmen  oder  noch  besser  schon  vor 
den   Quadrat-   und   Kubikwurzeln    und    dann   ausführlicher   dnrvh- 
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nehmes,  namentlioh  hstte  er  dabei  etwas  auf  das  Wesen  dar  abge- 
kürzten Reobnongen  eingeben  sollen;  hier  kommt  er  so  za  sagen  poat 
festum,  und  man  weü^  nicht  recht,  woza  er  dasteht.  Sehr  dOtftig  nnd 
anvoUstfindig  ist  die  ZinseszinBrechnong  bebandelt,  welche  den  Schlofs 
dieses  Abscbnitts  bildet,  imd  wir  rnttsaen  wiederholt  den  Ifirsbranch 
dee  Gleichheitszeichens  rügen,  wenn  wir  lesen:  1  JL  =  1,05  JC  Eben 
so  onTollkommen  ist  der  letzte  Abscbnitt  des  Buches:  die  einfachen 
uithmetiscben  and  geometrischen  Beihen,  bebandelt.  NatnrgemtbCs 
hfttten  tlbrlgeuB  die  geometrischen  Beiben  der  Zinaeszinsrechnung 
Toraosgeheti  mtlSBen, 

Sonach  mflssen  wir  unser  oben  ansgeeprocbsnea  anerkennendes 
Crtheil  aof  die  &  ersten  Abschnitte  des  Bachs  beschranken  und  in 
Beziehung  auf  die  beiden  letzten  eine  nochmalige  Umarbeitung  und 
ElrgSiuang  anraten.  Sohbblikci. 

Anf  einem  höheren,  wissenschaftlicben  Standpunkte  stehen  zwei 
Schriften  von 


3.   Adam,    W.,  (KSolgL  SnniBarltlmr  In  Kaa-Bnppln): 

o,  Hetbodische  Anweisung  zum  Ansziehen  der  Quadrat- 
nnd  Kubikwurzel  mit  Anwendung  zu  geometrischen  Be- 
rechnungen nebfit  zahlreichen  Übungsaufgaben.    Zugleich  das 
Wichtigste  Ton  den  Operationen  mit  Fotenzansdracken  und 
WorselgrObea  enthaltend.     2.  rerb.  Aufl.     Stuttgart   1880, 
Lemppenaa. 
b.  Lehrbuch  der  Bnohstabenreob&ung  und  Algebra  mit 
zahlreichen  Übungsaufgaben.    Zweiter   Teil,    zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.   Heu-Bnppin  1680,«  Petrenz. 
Preis  JL  4,20. 
Beide  Werke  zum  Gebrauch  in  Seminarien  und  höheren  Lehr- 
anstalten, wie  auch  zum  Selbstunterricht  bearbeitei 

Das  erstere  Werk,  148  Seiten  enthaltend,  behandelt  in  ele- 
mentarer Weise  einen  Stoff,  der  geeignet  ist,  zur  ErgSuzung  des 
gemeinen  Bechnens  zu  dienen  und  ist  demnach  besonders  fttr  Semi- 
narien za  empfehlen,  empfiehlt  sich  aber  auch  selbst  durch  voll- 
stfindige  Durchdringung  des  Stoffes,  sowie  durch  zahlreiche  metbodisch- 
proktiscbe  Winke  angebenden  Lehrern. 

Im  ersten  nnd  zweiten  Abschnitt,  die  gleichsam  als  Einleitung 
zu  nachstehender  Vonograpbie  dienen,  werden  die  allgemeinen  Ge- 
setze der  Rechnung  mit  Potenzen  und  WurzelgrOl^en,  allerdin;^  nur 
mit  speciellen  Zahlen,  aber  hinreichend  erschöpfend  abgeleitet  und 
eingeflbt  Im  dritten  Abschnitt  werden  auf  27  Seiten  Übungen 
fttr  das  Kopfrechnen  angestellt  Über  Bildung  der  Quadrate  zwei- 
sffiiger  Zahlen  nnd  beliebiger  ein&chsr  gemischten  Zahlen  mit  dem 
Bruche  -^,  j  u.  s.  w^  sodann  «erden  Wnneln  Tollkommener  Quadrat- 
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zahlen  darohgenommeii  asd  endlich  irrationale  Wnneln  angenSheri 
darch  gemischte  Zahlen  dargestellt,  was  nne  ttberflttsBig  erscheint. 
Nun  erst  beginnen  die  Übungen  fOr  das  schriftliclie  Bechnen,  wo 
alle  Bechnunga-Begeln,  -Vorteile  und  -Abkürzungen  mit  einer  ge- 
wissen behaglichen  Breite  auseinander  gesetit  werden.  Wundem 
mufsten  wir  uns,  dats  der  Verf.,  der  doch  sonst  auf  Bechnungs- 
Torteile  und  Abkürzungen  so  erpicht  ist,  die  zusammengezogene 
Formel  a*  +  (2  a  +  &)  ■  fc,  die  er  hei  der  Wunelaus riehnng  benotst 
hat,  nicht  schon  bei  der  Qnadrierung  einer  zweiziffrigen  Zahl  an- 
gewandt und  auf  die  Qnadrierung  einer  mehizi&igen  Zahl  ausge- 
dehnt hat:  er  würde  eben  so  deutlich  gewesen  sein  und  mehrere 
Druckseiten  gespart  haben.  Beispielsweise  wtlrde  das  Beispiel 
32547*,  zu  dessen  Erklfirung  er  eine  volle  qaergedruckte  Oktav- 
seite  und  zur  kurzen  praktischen  AusAfarung  noch  10  Zeilen  mit 
einer  grofsen  Uasfie  von  Nullen  gebraucht,  sich  kurz  so  dargestellt 
haben: 

32547*  =       9 
(2  a  +  &)  •  b  ■<=- 62.2  124 

(2  a* +  6') -6^ -=645.5  3225 

6504  26016 

65087  4SS6Q9 

=  1059307209 

Bei  Aufsuchung  irrationaler  Wurzeln  hat  der  Verf.  der  Er- 
gänzung durch  blofse  abgekürzte  Divisioii  gebührend  gedacht.  FOr 
Leser,  die  die  KettenbrQche  kennen  und  dch  dafür  interessieren,  ist 
auch  die  nfihemngs weise  Aufenobnng  einer  irrationalen  Quadrat- 
wurzel siit  Hilfe  der  Eettenbrttche  an  drei  Beispielen  gezeigt,  und 
endlich  sind  Ausdrucke  von  der  Form  Va  +  Yb  oder  V "[/o  +  Vfi 
radiziert 

Der  vierte  Abschnitt  enthfilt  „Praktische  Aufgaben  znr  Lehre 
von  den  Quadratwurzeln"  mit  einer  gröFseren  Beihe  von  Übungs- 
aufgaben grCfstentheils  der  Geometrie  entnommen.  Im  5.  Abaohnitt 
sind  in  Shnlicher  AuafQhrliohkeit  die  Eubikzahlen  und  Kubikwurzeln 
behandelt,  wozu  wir  keine  Bemerkungen  zu  machen  haben.  Der  6., 
letzte  Abschnitt  liefert  Beispiele  aus  der  Stereometrie  zur  Anwendung 
der  Kubikwurzeln. 

Zur  ErgSnzung  des  gemeinen  Rechnens  gehören  ohne  Zweifel 
auch  die  Logarithmen;  daher  wundern  wir  uns,  dalb  der  Verf.  nicht 
den  6.  Abschnitt  des  zweiten  oben  genannten  Buches  hier  mit  auf- 
genommen hat. 

Der  zweite  Teil  des  „LehrbnchH  der  Buchstabenrechnung  und 
Algebra"  setzt,  wenn  er  zum  Selbstunterricht  gebraucht  werden  soll, 
schon  recht  bedeutend  vorgebildete  Leser  voraus,  so  dafs  wir  in 
Zweifel  sind,  ob  vom  Seminar  Abgegangene,  „die  der  Mathematik 
femer  ihr  Interesse   zuwenden   wollen",   sich   ohne   Lehrer  überall 
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WOTden  sarecht  finden  können,  wenn  nicht  eine  ganz  besondere  Ver- 
anlagnng  bei  dem  Betreffenden  vorhanden  iut.  I>er  Inhalt  des 
Bnchs  ist  folgender; 

Im  erstes  Absohnitt  werden  die  höheren  Gleichungen  be- 
handelt und  zwar.anf  36  Seiten  die  kubischen,  auf  29  Seiten  die 
biquadratischen,  anf  13  Seiten  die  höheren  tileichnngen  im  all- 
gemeinen.  Um  zn  zöigen,  wie  der  Verf.  zu  Werke  geht,  besohiKnken 
wir  ans  auf  die  kabischen  Gleichungen.  Nachdem  die  reinen 
Gleichungen  kurz  abgethan  aind,  werden  von  den  vollst&ndigen  zu- 
siehst diejenigen  au^elöst,  die  sich  in  Faktoren  zerlegen  lassen, 
sodann  die  reduziert^  unter  gleichen  umständen  und  wird  die 
Methode  erklärt,  wie  sich  rollständige  Gleichungen  reduzieren  lassen, 
worauf  die  Cardanisohe  Formel  zunflchst  an  einem  apeciellen  Bei~ 
spiele,  dann  im  allgemeinen  entwit^elt  wird. 

Hier  scheint  es  uns,  als  ob  der  Terf.  in  dem  groläen  Bestreben 
recht  deaUich  zn  sein,  in  die  Gefahr  geraten  sei,  nndeatUch  zu 
werden  wegen  der  vielen  onnlitigen  Substitutionen.  Nachdem 
'  ^  ff  +  '  gesefat  und  die  Gleichung  y*  —  gy*  -f-  (^j*  =  0  ent- 
wickelt ist,  setzt  «r  lumötiger  Weise  y*  ="  o,  dann  y  c?  —  ^p^  =  r, 
nachher  setzt  er  wieder  y  statt  a  und  gelangt  nun  zur  Endgleichung 
K,  =  l/«  (s  "l"  *")  "f*!/ 'S'Cs  —  »■)•  Diö  Entwickelung  der  beiden 
übrigen,  imaginSren  Wurzeln  mttssen  wir  für  verfehlt  erkltlren. 
Der  Verf.  macht  wiederum  neue  Sabstitntionen,  uKmlich 

y» -=  ^(9  +  f)  =  «'  ^  »  =1^|(3  +  »■)  =  « 

^  ~  \{q  —  r)  =  v'  tiao  e=y|(«  — r)  =  w. 

Daher  ^  ~*  —  y»  +  wy  +  «*  =  0  u.  s.  w.  Der  AniSager 
sieht  nicht  ein,  warum  dieser  Ausdruck  gleich  Null  sein  soll,  weil 
der  Bruch  anter  der  Form  -^  erscheint  Die  Sache  ist  doch  ein- 
&ch  die,  dab,  wenn  man  gefanden  hat  y*  m  o,  dann 


—  —  (l  ^  iyz)  haben  kann.  Störend  sind  auch  noch  ein  paar 
Dmckfehler;  aof  Seite  11  nnter  4.  muls  es  heilsen  ^  -\-  ^j)*  und 
anf  8.  12  steht  einmal  ^  —  Töl'''  ^"^  ^-  ^^'  ^"^  *^^ 
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i»  — 9ar  — 162-=0dasEeaultata;=|^81  +  33>^  +  >^81  — SSyä 
entwickelt  ist,  heiTst  es:  „Die  beiden  Theile  dieses  Ausdracka  sind 
von  der  Form  a  +  Vo"i  ^  soll  heiCBen:  Lasaen  eich  auf  die 
Form  a  -\-  l^b  bringen.  Im  Übrigen  ist  die  Entwickelong  dea 
rationalen  Wertes  TOn  x^,  wenn  die  beiden  Teile  y  und  2  in  ir- 
rationaler  Form  erscheinen,  gut  ausgeführt  und  an  mehreren  Bei- 
spielen erlSatert.  Der  sogenannte  irredncible  Fall  ist  1.  mitteb 
der  trigonometrisolien  Formel  4  sin  o'  —  3  sin  u  —  sin  3  n,  welche 
vorher  entwickelt  wird,  darohgeftthrt,  3.  wird,  aber  weniger  glfick- 
lieb,  der  HoivTesohe  ^tz  angewendet;  3.  werden  die  beiden  Teile 
der  oardanischen  Formel  nach  der  allgemeinen  Bioomiatreihe  auf- 
gelöst. Scbliefslich  werden  an  den  kubischen  Gleichungen  erlBntert: 
Das  Oesetiz  der  EoefSoienten,  der  Lehrsatz  des  Cartesins  und  die 
Aufsnchnng  der  rationalen  Warzeln  durch  Zerlegung  dee  Absolut- 
gliedes  in  seine  Faktoren,  letzteres  auf  eigentümliche  Wüse.  Auf 
Khnliche  Art  sind  die  biqnadratisches  Qleiohnogtoi  behandelt  nsd 
werden  die  Methoden  von  Cartesiue,  Enler  and  Ampöre  erklärt 
Dann  folgen  die  höheren  numerischen  Gleichungen  mit  rationalen 
und  irrationalen  Wurzeln.  Die  NShenrngsmethoden  sind  gut  er- 
läutert. Den  Schlafs  dieses  Kapitels  machen  die  diophantlschen 
Gleichungen  nach  der  Euler  sehen  bfethode.  Von  unbestimoiteii 
quadratischen  Gleicbangeu  sind  nnr  ein  paar  Beispiele  gegeben. 
Sehr  empfehlenswert  ist  der  folgende  Abschnitt:  Logarithmen  und 
Exponentialgleichungen.  Gleiches  gilt  von  dem  nSchsten  Abschnitt: 
Progressionen,  in  welchen  auch  die  hCheren  Frogressionen  mit  den 
figurierten  Zahlen  behandelt  werden.  Bei  den  geometrischen  Pro- 
gressionen hStten  wir  gern  den  Kamen  Exponent  mit  Quotient  Ter- 
taascht  gesehea  Dia  Zinseszins-  und  Bentenrechnuug  hat  eine  recht 
aasfUhrliche  Behandlung  erfahren.  Nicht  minder  empfehlenswert 
sind  die  letzten  Abschnitte:  Eettenbrüche  mit  ihren  verschiedenen 
Anwendungen,  die  Kombinationslehre  in  der  fiblichen  Aufeinander- 
folge mit  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  und  der  Binomische 
Lehrsatz,  gegründet  anf  die  Eombinaüonen.  Die  allgemeine  Giltig- 
keit   für   Potenzen   mit   gebrochenen   Exponenten    wird   aufoer   für 

*i^  -ä  BMfAi  allgemein  für  n  <^  — ,  aber  durch  eine  onTeretflndliche 
Substitution  nicht  glücklich  nachzuweisen  versucht;  für  negative 
Exponenten  wird  erst  auf  die  Übereinstimmung  der  Resultate  bei 
Anwendung   der  Begel   fOr  « =  —  1    oder   —  2    und  der   durch 

Division  von       .   _  und  ^   ■:  ir»  gewonnenen  hingewiesen  und  dann 

ein  Schlnfs  auf  die  allgemeine  Giltigkeit  dadurch  gemacht,  dafs  die 
Beihe  von  (I  +  xY' '  vorläufig  als  richtig  angenommen  und  mit 
der  für  (l  -{•  x)"  multipliziert  wird ;  und  weil  nun  diese  Operation 
auf   die    richtige  Gleichung  (l  -\-  x)"  =^  1   fuhrt,   SO   wird  daraus 
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auf  die  Richtigkeit  der  Oleichung  für  (1  -|-  x)~~"  geschlossen.  Der 
Verf.  hat  selbst  die  Bedenklicfakeit  seiner  Schlüsse  gefUhlt  and  des- 
halb in  einer  Anmerkimg  hinzngefllgt,  beide  Beweise  sollten  „nur 
zur  ersten  EinfUbrnng  in  die  Bache  dienen." 

Wenn  wir  sonach  Einzelnes  %a  tadeln  hatten,  manche  Ent- 
wickelangen  weitl&nfig  und  schwerf&Uig,  daher  für  den  Anfftnger 
schwer  TerstOndlJch  gefunden  haben,  so  enthSlt  das  Bnoh  doch  so 
yiel  Gutes  und  inebeeondere  gate  praktische  Winke,  dals  wir  kein 
Bedenken  tragen,  dasselbe  denjenigen,  welche  mit  gat«m  Erfolg 
ein  Seminar  absolviert  haben  mid  sich  in  der  Mathematik  selbst 
weiter  aosbil^en  wollen,  zum  Qebraach  zu  empfehlen.  Angehängt 
sind  noch  die  Besultate  der  zahlreichen  Übongsbeispiele,  was  bei 
einem  fttr  den  Selbetuntenicht  bestinunten  Bnche  durchaus  not- 
wendig ist. 

Lnbeck.  Cbb.  SoHiBLiMa. 


WiRDHUHH,  G.,  Ittot  d,  pfafAilluIUD  O^Mil«  u  d.  DnlnnltH  Iidpdg,  Hoftat  cU.) 

die  Lehre   von   der  Elektrizität   (zugleich  als   dritte 
vSllig  nmgearbeitete  Auflage  der  „Lehre  vom  GalvuismnB 
und  Elektromagnetiamus").    Braunschweig,  Vieweg  iL  Sohn. 
3.  Bd.  8.  1—90  8.    Pr.  24  jK 
Den   beiden   ersten    von   uns   in  XIV,  360   kurz   angezeigten 
Banden  ist  nun  der  dritte  gefolgt    Er  enthSlt  VI.  Wirkungen  der 
elektrischen  StrOme  in  die  Ferne  und  zwar:  A.  die  Elektro- 
dynamik (2  Kapitel)  S.  den  Elektromagnetismus  (5  Kapitel) 
.  C.  das  magnetische  Yerhalten  aller  KOrper.    (3  Kapitel:  Dia- 
magnetiamus    und  die  Beziehungen  zu  —  oder  die  Verwandtschaft 
mit  —  dem  Licht  nnd  der  strahlenden  WBrme  nnd  zur  chemischen 
Anziehung,  Kristallisation  und  allgem.  Gravitation.) 

Wir  können  nur  wiederholen,  was  wir  in  XIV,  380  ttber  die 
beiden  ersten  B^de  gesagt  haben:  „man  weiTs  nicht,  wortlber  man 
mehr  staunen  soll,  ob  ttber  die  Tiefe  des  Schachtes  auf  diesem 
Gebiete  und  die  reiche  Ausbeute,  welche  die  Arbeiter  aus  ihm  zu 
Tage  gefSrdert  oder  Qber  den  Flesfa  des  Autors,  der  diese  Schätze 
sammelte  und  ordnete*'.  Ein  vierter  Band  wird  dieses  grofsarüg 
angelegte  und  umfassende  Werk  schliefBen.  Dort  sollen  auch  die 
Litteraturangaben,  eine  besondere  Zierde  dieses  Werkes,  die  im 
3.  Bande  nur  etwa  bis  Mitte  1883  reichen,  nachgetragen  werden. 
Die  Ausstattung  ist  dieselbe  glfinzende,  wie  die  der  frttbem  B&nde. 
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Hahiltoh  (Wiluav  Bowah),  Elemente  der  Quaternionen  henns- 
gegebes  von  seinem  Sohne  Wiluaic  Edwin  Haiolton.  Deutsch 
von    QUM    (PilTatdoHiit  u  d«  UolToilUt  BuUo}-      I.   Bd.    1.   TL   X 
u.  132  B.  Pr.  4  ^    2.  TL  Vm  n.  411  S.  Pr.  8  JL    Leiprig 
bei  Ambr.  Barth,  1881/B2. 
Es  mafs  ale  ein  hohes  Terdiemt  boieichnet  werden,  welches 
eich  Hr.  Glan  durch  die  Uebereetimtg  dieses  Baches  erworben  hat. 
Für  den  jungen  Mathem&tikgelehrteu  (Privatdozenten  etc.)  ist  es  ja 
selbBtrerstBndlich,   data  er  sich   mit   diesem  neuen  und  schwierigen 
Zweige  der  Mathematik  schon  auf  der  ünirersitEt  vertraut  mache. 
Aber  auch  dem  schon  in  die  Lehrpnuds  eingetretenen  jungen  Lehrer 
der  Mathematik,  den  die  Berufsarbeit  erbamiungslos  in  die  „Klemente" 
fainabdrttckt  nnd  darin  festhUt,   ihm,  dem  bald  die  hShem  Gebiete 
in  nebelhafte  Feme  rQoken    —    ialls  er  nioht  durch  besondere  An- 
regung an  eines  derselben  gefesselt  wird  —  noch  mehr  dem  KIteren 
unter  ihnen,  der  die  Wissenschaft  noch  nicht  „an  den  Nagel  gehtlngt", 
wird  es  BedOr&is  sein,  in  ruhigen  Mnbestnnden  sich  Ober  die  Qua- 
ternionen EU  informieren. 

Wir  haben  neolich  einmal  gesagt,  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  herrsche  Darwins  Lehre.  TJad  in  der  That,  eine  stetige 
fast  nnmerkbare  Entwicklimg  hat  sich  auch  in  nnserer  Hauptwissen- 
schaft,  der  Mathematik,  seit  nur  etwa  30  Jahren  vollzogen.  Ein 
Mathematiklehrer,  der  (wie  wir)  etwa  im  Anfange  der  zweiten  Hallte 
unsres  Jahrhunderts  stndierte  und  seit  jener  Zeit  den  Fortschritten 
seiner  Wissenschaft  nicht  gefolgt  wKre,  wDrde  heute  in  vielen 
Zweigen  derselben  sich  als  Fremdling  fllhlen.  Viele  Gebiete  wflrden 
ihm  wie  „bShmische  Dörfer"  vorkommen  und  er  wflrde  z.  B.  die  ' 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  und  noch  etwas  höher  stehende 
mathematische  Hauptzeitschrift  der  Gegenwart  die  .^attiematischm 
Annalen"  zum  grofeen  Teile  nicht  oder  nur  halb  verstehen.  So 
wOrde  es  ihm  aber  aach  mit  vielen  einzelnen  Zweigen  der  Mathe- 
matik ergehen,  als  da  z.  B.  sind:  neuere  (projektive)  Geometrie, 
Determinanten,  darstellende  Geometrie,  Quaternionen  und  —  last 
not  leaet  —  Funktionenlehre.  Ja,  ein  Klterer,  aber  noch  sehr  streb- 
samer Mathematiklehrer  hat  uns  versichert,  es  ginge  ihm  bei  der 
Lektüre  mancher  Artikel  in  den  Annalen  „wie  ein  Mühlrad  im 
Kopfe  herum",  wenn  er  von  den  unendlichen  „linearen  Punktmannjg' 
faltigkeiten"  oder  den  „Transformationen  in  sich"  den  „Schaaren, 
Gebüschen  und  Sohaar-Schaaren  der  Eegelschnitte"  u.  dei^l.  iBse. 
Es  schiene  ihm  manchmal,  als  wenn  eine  neue  Gehimbüdnng  im 
Gange  witre,  welche  —  gemSfs  der  Darwinschen  Lehre  —  eine 
höhere  Gattung  „Mensch"  (einen  homo  sapientissimus)  erzengen 
werde,  die  wir  andern  sterblichen  Menschen  nicht  verstehen;  Uinlich 
vrie  z.  B.  in  der  Musik  neue  Geschmacksrichtungen  sich  entwickeln, 
welche  die  alten  Gesetze  der  Schönheit  gewaltsam  umwerfend,  Ton- 
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formen  and  TonveibindungeD  schOn  finden,  welche  von  ansem  Vor- 
üfthren  Terabschent,  auch  uns  noch  z.  T.  als  häfslich  gelten. 

Glttcklichemeise  (riebt  es  auch  noter  der  Spezies  „Lehrer"  immer 
einige,  welche  die  Vorhnt  des  Heeres  nnd  gewiesermafsen  du  Ver- 
bind nngsglied  zwischen  „Lehrern"  and  „Gelehrten"  bilden.  Eine 
solche  ThKtigIceit  hat  beittgi.  unserer  Vorlage  der  bekannte  Direktor 
des  Wiesbadener  Heal^ymnasiams  Unverzagt  entMtet,  indem  er 
(seines  Namens  wardig)  unverzagt  eich  an  dieses  schwierige  Kapitel 
machte  nnd  in  awei  kleinen  von  Gttntfaer  rezensierten  Schriften  (IX, 
309  n.  X,  365  de.  Z.),  sowie  in  einem  zur  Verteidigung  der  Qua- 
temionen  gegen  die  £xiBt«nzberechtigang  derselben  von  Hoppe  nnd 
Scheffler  erhobenen  Einwflrfe  geschriebenen  Programme*)  (s.  XII, 
280)  den  Herren  Fachkollegen  das  Stadium  dieses  schwierigen  K^itela 
xa  erleichtern,  resp.  sie  zn  demselben  anzuregen  suchte. 

Hier  Don,  in  nnserer  Vorlage,  wird  dem  strebsamen  Lehrer  der 
Zugang  zur  Quelle  erOfiiiet,  und  an  sie  mögen  die  herantreten,  welche 
dnrch  die  ünverzagtschen  Darstellnogen  sich  dazn  vorbereitet  haben. 

In  seinem  „Vorwort"**)  giebt  der  TJebeisetzer  zuvOrderst  eine 
Aus  einander  Setzung  der  Bedeutung  der  Qnaternionen;  er  ent- 
wickelt die  „Vorteile ,  welche  die  Zeichensprache  der  Quatemionen 
bietet"  nnd  liefert  hierauf  noch  einen  litterarischen  Überbhck  aber 
die  dargebotenen  Quellen  der  englischen  Mathematiker  Hamilton, 
Tut,  Kelland.  Der  deutsche  Bearbeiter  entschied  sich  fttr  Hamiltons 
Werk,  weil  es  als  „das  umfassendste,  die  Qaatemionen  in  der  ihrer 
eigentümlichen  Natnr  am  angemessensten  Behandlnng  bietet." 

Man  wird  uns  vielleicht  den  Vorwurf  machen,  dab  wir  im  Vor- 
stehenden Ober  Alles  nnd  Jedes  und  noch  einiges  Andere  gesprochen 
und  dabei  vergessen  h&tten,  die  „Quatemionen  von  Hamilton"  zn 
besprechen.  Wir  haben  das  aber  gar  nicht  beabsichtigt.  Unsere 
„Anzeige"  hat  nur  den  Zweck,  die  Leser  ds.  Z.  auf  das  Buch  (das 
ja  ohnehin  anfaerhalb  des  Rahmens  unserer  Z.  fKllt),  aufmerksam 
zu  machen.  Wird  dieser  Zweck  mit  Erfolg  erfOllt,  so  sind  wir  zu- 
frieden. Tiefer  auf  das  Werk  selbst,  sowie  auf  die  Gflte  der  über- 
setzang  einzngehen,  müssen  wir  einer  gewiegteren  Feder  UberlasseD 
nnd  verweisen  in  dieser  Beziehmig  den  Leser  u.  A.  auch  nochmals 
auf  die  in  XU,  380  genannten  Schriften  und  Rezensionen  von  Hoppe 
(im  Archive  f.  Math.  a.  Physik)  und  Scheffler  (in  „polydimensio- 
nale  Gröteen"***)  sowie  auf  Qttnthers  „Hyperbelfnnktionen"  mid 
Schlegels  Bemerkungen  in  der  Rezension  von  Schefflers  polydim. 
GrÖfcen  XTV,  46. 


*)  „Über  die  Grundlagen  der  Rechnung  nüt.QDatemionen."  Wiesbaden 
18SI,  Kieidtils  Verlag. 

**)    Die  kleine  „Vorrede"  des  VerfaMers  ist  vom  Herausgeber  (dem 
Sohne  H.s)  als  „Bmohatflck"  bezeichnet. 

***)  Dort  werden  g  2  die  „Quatemionen"  in  ihren  Grundlagen  all  ein 
„merkwürdiger  Iirtom"  hingestellt.     Unven.  Progr.  8.  2. 
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Einige  Worte  über  die  wiBsensohaftllolLe  Stellung 

der  mathematiBolien  GeograpMe,*) 

zagleicb  Entgegnung  auf  d.  Rezension  im  l.Hfte.ds.  Jahrg.  8. 61 — 53. 

Von  Di.  Eabl  IbouicHoltcwabt.  ■ 

Nicht  leicht  maff  man  eine  Eweite  wiBsensohaftliche  Dietiplin  finden, 
die  in  ihren  Darstellnngen  Bolche  Verschiedenheiten-  nach  Inhalt,  Form 
nnd  ümftpng  aTifznweisen  hat,  wie  die  sogen,  „mathematuche  Oeographie". 
Nnr  in  einem  Ponkte  .scheint  eine  gewiaae  tiaditioneUe  ÜbereinstimmiiDg 
IQ  herrschen,  imofers  nämtich  das  Gebiet  der  mathem.  Qeogrsphie  stet« 
auf  solche  Gegenstände  beschränkl)  wird,  welche  entweder  unmittelbar  der 
Astronomie  angehören  oder  doch  unmittelbar  von  ihr  abhElngen.  In  der 
Auswahl  dieser  GegerfetAnde  aber  gestatten  sich  die  Verfasser  matbein.- 
geogr.  Schriften  eine  &at  nnbegrenzte  Freiheit.  HOchBteni  entscheidet  die 
giQIaere  oder  geringere  Bchwierigkeit  der  einzelnen  Lehren  über  deren 
Schicksal:  der  mathem.  Geograpfie  einverleibt  oder  ans  ihr  verbannt  sn 
werden.  Bei  dieser  Unsicherheit  in  der  objektiven  Begreninng  des  mathem. 
geogr.  Gebiete  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  daTs  selbst  solche  Be- 
arbeitungen sich  den  Titel  „mathem.  Geographie"  beilegen,  welche  weder 
mit  der  Mathematik  noch  mit  der  Geographie  in  einem  deutlich  erkena- 
baien  Zusammenhange  stehen  und  der  Hauptsache  nach  auf  nichts  weiter 
hinauslaufen  als  auf  eine  ganz  nach  subjektivem  Belieben  zusammen- 
getragene Sammlung  von  allen  mSglichen,  mehr  oder  minder  interessanten, 
aetronomisohen  Ergelinissen.  —  Dafs  ein  derartiges,  eines  leitenden  Prin- 
zips ermangelndes  Verfahren  vom  wiasenachaftlichen  Standpunkte  aus  in 
mißbilligen  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung. 

Auch  der  in  neuerer  Zeit  .mehr  nnd  mehr  auftauchende  Name  „Astro- 
nomische Geographie"  beseitigt  die  Kluft  zwischen  dem  Objekte  nnd 
seiner  Benennung  nnr  teilweise,  nur  insofern,  als  die  für  solche  Dar- 
stellungen EU  wellen  ganz  unangemessene  Bezeichnung  „mathematisch" 
fallen  gelassen  ist.  Aber  gerade  das  gewichtigste  Bedenken  bleibt  mit 
unveränderter  Stärke  bestehen.  Han  wird  mit  Recht  erstaunen  in  einem 
Zweige  der  Erdbeschreibung  —  denn  nach  Logik  und  Sprachgebrauch  ist 
man  doch  zweifellos  berecntigt,  auch  in  der  astronomischen  Geographie 
einen  Teil  der  Geographie  zu  erblicken  —  Dinge,  wie  die  pl^siache  Be- 
schaffenheit der  Planeten,  die  Besnitate  der  Stellarastronomie  und  dgl. 
abgehandelt  zn  finden.  Man  wird  mit  Recht  fragen,  was  hat  die  Hars- 
oberfläche^  was  die  Venussichel,  was  haben  die  Moudgebirge,  die  Bin« 
Satnms,  die  Nebelflecken,  die  ^närsysteme  der  Fixsterne  u.  s.  f.  mit  &t 
Geographie  gemein?  —  Auch  die  astronomische  Geographie,  wie  sie  siidi 
mehr  und  mehr  einzubOrgem  scheint,  ist  von  der  Prinziplosigkeit,  die  oben 
hervorgehoben  wnrde,  nicht  freizusprechen.  Selbst  ihre  vortrefflichsten 
DarsteUungen  pflegen  die  Grenzen  zwischen  Geographie  und  Astronomie 
nicht  mit  der  erforderlichen  Sch&rfe  auseinander  zu  nalteu. 

Worin  liegt  nun  der  Grund,  dab  fQr  eine  althergebrachte  Disziplin 
heute  noch  Kontroversen  Ober  ihren  Gegenstand  mOglich  sind?  ünsorea 
Erachtens  kann  derselbe  nur  darin  gefunden  werden,  dafs  für  die  mathem. 


■)  ObiBh«)  diaHT  Artikel  fHi  «in«  uhulinl&lg«  Bshudlnng  der  mftUunnsUiohaii,  bu 
HtTOnmnlHb«!!  ßcognphls  liel  wniToUei  HsMitiü  und  bebDnlgeaiwsrU  fVlnka  «ntUU  Bi 
dedialb  alo«  PIbUm  in  dar  1.  Ableilang  d(.  Z.  (OriBinaUrtikei;  vOrdlg  govo 
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QeoBT&pliie  bis  jetit  eiDe  hinlftnglich  geuane  BegTiffabeBtimmBiig 
fehlt.  Eb  ist  dies  eine  Thataache,  die  aich  jedem  nnwillkärlicli  aofdr&iig^ 
der  nuT  zwei  Lehrbücher  aber  mathem.  Geographie  einer  etwas  Däbeieii 
HrfUung  Doteraeht  Dieae  Tfaataaolie  mag  auf  dea  anten  Btick  befremden; 
sie  steht  deDnocb  fest  und  kaon  mii  dadurch  einig orm&Tsen  erklärt  werden, 
daJa  es  tuiBerei  Disziplin  an  einem  eigentamlicben  Objekte  gebricht,  deaten 
UntersDcbong  nir  ibr  cuf&llt,  daTs  üe  ihrem  ganzen  Charakter  nach  eise 
LehnwiaseDHchaA,  nur  ein  BrachBtQck  einer  anderen  WisBenschaft,  uiLmlich 
der  ABt»)nomie,  daretellt  —  kurz;  dalk  sie  in  der  Eigenartigkeit  ihres 
StoSi  kein  RegnlatiT  fQr  die  Grenzen  ihrea  Gebiets  findet 

Wenn  wir  nun  aber  auch  in  diesem  Umstände  einen  Erkläriingagrund 
fBr  die  hemchende  UnbeBÜmmtheit  in  der  lubstantiellen  Begrenzung  der 
mathem.  Geographie  anerkennen  wollen,  so  l&fst  sich  hieraus  doch  noch 
keine«w<^  ein  Bechtfertigungsgrund  tOi  dieselbe  herleiten.  Denn  obwohl 
die  matbem.  Geographie  ihren  gesamten  Stoff  der  Aslzonomie  entnimm^ 
■e  kann  nnd  mnfs  doch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Auswahl 
des  Stoffs  in  der  That  ganz  der  Diskretion  des  Schriftst«llerB  aberlasaen 
ist,  oder  ob  dieselbe  vielmehr  durch  die  Katnr  der  Sache  bedingt  und 
beschränkt  eischeint.  Läge  der  erstere  Fall  vor,  dann  wäre  überhaupt 
jeder  faTsbare  Unterschied  zwischen  mathem.  Geographie  nnd  Astronomie 
aafi^hobeu,  dann  erschiene  es  widersinnig,  fflr  denselben  Begriff  twei  ver- 
■chiedene,  sich  z.  T.  gegenseitig  ausschljersende  Benennungen  einzufahren. 
Allein  nach  nnserer  Ansicht  liegt  dieser  Fall  nicht  vor.  Es  tälst  sich 
vielmehr  aoa  dem  ganzen  Zwecke  der  mathem.  Geographie  mit  befriedigen- 
der Sicherheit,  wenn  auch  nicht  mit  mathematischer  Sch&rfe  festseteen, 
wo  das  geographische  Qehiet  anfhSrt  und  du  rein  astronomische  beginnt. 
Die  nötigen  Anhaltspunkte  bieten  sich  uns  in  ajialogen  FUlen  anderer 
Wise^ugebiet«.  Unter  nautischer  Astronomie  Tersteht  man  den  In- 
begriff  derjenigen  astronomische n  Lebren,  welche  sich  auf  die  Schifhbrt 
beziehen;  aie  achlielBt  alle  diejenigen  Teile  der  Astronomie  ana,  welche 
diese  Beüahimg  nicht  haben.  DerZoochemie  ist  die  Chemie  der  tierischen 
Oiganiatnen  sugowieBen;  alle  diesem  Zwecke  nicht  dienenden  Erkeantnieae 
der  reinen  und  angewandten  Chemie  liegen  der  Zoochemie  fem.  —  Hag 
msD  nnn  den  Begriff  der  Geographie  so  weil  üwsen  als  man  will,  so  wird 
man  doch  zugeben  müssen,  dais  ihr  gesamter  Inhalt  in  einer  Beziehung 
m  unserer  Mit  stehen  mufs.  Unter  astronomischer  Geographie 
(oder  Tielleicht  richtiger  geographischer  Astronomie)  werden  wir  uns 
mithin  den  Komplex  derjenigen  oatronomi sehen  Lehren  zu  denken  haben, 
welahe  entweder  unmittelbar  geographischen  Aufgaben  m  Grunde  liegen 
—  wie  der  Bestimmnng  des  geographigchen  Orts,  der  Zeit,  der  GrOfse  nnd 
Geatalt  der  Erde  u.  s.  f  —  oder,  welche  doch  zur  ErkULrung  irdischer 
Gracheinnogen  —  wie  dea  Wechsels  und  der  nach  Ort  und  Zeit  «er- 
■ctuedenrai  QrStee  Ton  Tag  nnd  Nacht,  der  Jahreszeiten,  der  Finster- 
nisM  o.  a.  f.  —  erforderlich  sind.  Aatronomiache  Lehren,  die  zu  unaerem 
Planeten,  ola  einer  Einzeteiiateuz,  in  gar  keiner  Beziehung  atehen,  werden 
Dor  per  nefa»  in  das  Gebiet  der  astronomiBchen  Geographie  gezogen.  Hier- 
nach wQrde  treispielsweiae  dos  sideriache  Fortrücken  der  Sonne  aji  und  fSr 
sich  (d.  h.  als  reiner  Bewegungsvoi^ang)  noch  keinen  Qegenatand  der  aatro- 
Domischen  Geogr^hie  bilden,  weil  es  diesem  Fortrücken  an  einem  tellu- 
riochen  Gegenbilde  mangelt.  Wohl  aber  l&ge  in  der  verschiedenen  Länge 
der  Sonnentage  —  als  einer  deutlich  wahniehmt>aren  irdischen  (geogra- 
phischen) Erscheinung  —  ein  Anlab,  auf  die  Neigung  der  Erdocnae,  die 
progretsive  Bewegung  und  die  elliptuche  Bahn  der  Erde  einzugehen.  So , 
würden  femer  die  Finsternisse  (Bedeckungen)  weniger  deshalb  Anspruch 
haben,  in  der  astronomischen  Geographie  berückaicbtigt  zu  werden,  weil 
•ie  eine  Abnähme  der  Erleuchtung  unserer  Erde  sur  Folge  haben,  ala  viel- 
mehr darum,  weil  sie  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Kittet  sur  LOsung 
einer  der  wichtigsten  geogr.  Au^ben,  der  L togenbestj  mmn  pg,  gawUiren.  — 
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Unter  keinen  ümstAndeu  aber  darf  die  phjsikftliiche  Beaobaffoiilieit  der 
Qestime,  die  fortschreitende  Bewegang  naHerea  PtaneteiUTstemi  n.  dgL 
iu  die  aatronomiache  GeogrAphie  aufgenommen  werden;  denn  allen  diesen 
Dingen  fehlt  ea  an  einem  telloriHchen  (geographischen)  Eotrelat.  Wer 
noch  dieser  Richtung   Belebnuig    socht,    mafa   sich   an   die   Aatntnomie 

Wiewohl  nnn  hiermit  t&r  die  Answafal  dea  aBtronomiach-geogTaphieohen 
StoSa  im  allgemeinen  ein  braaehbareB  Prinzip  gegeben  ist,  so  Üfst  rieh 
doch  nicht  leugnen,  dafa  im  eiuEelnen  noch  vieles  dem  richtigen  Takte 
des  Lehrers  oder  Schriftetellers  anheim  gegeben  bleibt.  Denn,  wenn  aneh 
alles,  was  zu  anserer  Erde  beziebungeloa  iat,  ans  dn  mathem.  Qeographi« 
anszQBOheiden  iat,  eo  darf  doch  deghalb  noch  nicht  allee  Aatrononüaohe, 
was  nnsere  Erde  in  irgend  einer  Weise  berührt,  der  mathem.  Geographie 
Eoerteilt  werden.  Die  Erdbeschreibimg  besitzt  zunächst  einen  gani  apeii- 
fi«ch  geographischen  Stoff,  Von  ihm  bandelt  der  topographisohe,  choro- 
graphiache,  politiBChe  Tail  der  WiaaenBchaft,  und  ea  ist  ihre  eiKentQmliche 
An^be,  diesen  Stoff  in  allen  Binzelnheiten  za  durchforschen.  Alle  dbrigen 
Zweige  der  Geographie  —  die  phjsische,  die  aetronomische  n.  s.  f.  —  bilden 
Hilfswisaenscba^rten  derselben;  sie  haben  lediglich  die  DaaeiiiBfonneD  der 
BpazifiBch  geographischen  Objekte  oder  deren  Wandelungen  zu  erkl&ren. 
Aber  sie  habeo  diese  nnr  zu  erklären  in  grofaen  Zflgen;  die  SpeeiaKniwta 
geboren  nicht  der  Geographie  au,  sondern  fallen  den  einzelnen  Fach- 
wisBenscbaften  anheim.  Wollte  man  diese  BeachrB,nkung  nicht  gelten 
lassen,  dann  würde  dies  folgerichtig  dahin  führen,  das  Reich  der  Geographie 
scblieieliob  über  die  gesamte  erkennbare  Welt  aoszndehneu  und  die  Geo- 
^aphie  för  die  Universal  Wissenschaft,  die  alle  besonderen  Wissenaohaften 
m  sich  aufnimmt,  zn  erklären.  —  Auch  hier  werden  wir  wohl  thim,  unsere 
Ansicht  wieder  auf  analoge,  bereits  allgemein  anerkannte  Verhälliiisse  lu 
stützen  nud  nötigenfalls  hiernach  su  berichtigen.  Das  Phänomen  der 
Ebbe  und  Flnt  bildet  ein  sehr  wichtiges  Direkt  der  Dantischen  Astro- 
nomie; gleichwohl  liegen  die  feinen  astronomischen  Untersuch  engen,  welche 
die  Theorie  der  Ebbe  und  Flut  erfordern,  jenseit«  des  GebietB  der  naut. 
Astronomie.  —  Das  Zurückgeben  des  Frflhlingspnukta  ist  für  die 
Geographie  von  weitgehender  Bedeutung;  dessen  nngeachtet  sind  die  sab- 
tUen  astronomischen  Forschungen,  welche  diese  Erscbeinung  bedingt,  kein 
Gegenstand  der  astronomischen  Geographie.    Die  Bestimmung  der  geo- 

fraphisohan  Breite,  obschon  ein  Grundpfeiler  der  speziellen  Geographie, 
ann  doch  nnr  iu  ihren  allgemeinen  Prinäpieti  der  mathem.  Geographie 
zufallen;  der  eigenthch  fiicbwisseuschaftliche  Apparat,  der  zu  dieser  Be- 
stimmung aufgeboten  werden  muia,  liegt  der  matbam.  Geographie  fem. 
—  Die  Störungen  endlich,  welche  der  Lauf  der  Erde  «.  B.  durch  die 
Venus  erfährt,  gebOren,  obwohl  sie  an  der  Erde  zur  Eracheinnng  kommen, 
in  keiner  Waise  dem  mathem  .-geographischen  Gebiete  an  —  schon  des- 
halb nicht,  weil  dieselben  nur  den  eorg^tigsten  astronomischen  Beobach- 
tungen zugänglich,  und  nur  durch  die  eingäendsten  theoretischen  Unter- 
suchungen feststellbar  sind. 

Nach  dem  Gesagten  befürchten  wir  kaum  einen  Widerepruoh,  wenn 
wir  die  as^onomische  Ghographie  in  folgender  Weise  definieren:  Dieselbe 
bildet  den  Inbegriff  derjenigen  astronomiBchea  Lehren  und 
Methoden,  welche  entweder  die  Mittel  znr  LOsuug  spezifiBob 
geographischer  Aofgaben  liefern  (Ortsbestimmung  n.  dgl.)  oder  inr 
Erklärnng  spezifisch  geographischer  ErBoheinangen  (Jahres- 
zeiten, Tageslän^en  u.  B.  f.)  dienen  ~  soweit  sie  nicht  in  das  Gebiet 
streng  faohwiasenscbaftlioher  Forschung   hineinreichen. 

In  jedem  Falle  übrigens  und  ganz  unabhängig  von  dieser  wie  jeder 
anderen  Definition  steht  fest,  dals  die  oatronomiache  Geographie  einen  Teil 
der  theoretischen  Naturforsch nng  (speziell  der  Astronomie)  li^det.  Jede 
Erkennbiis   der  theoretischen  Naturwissenschaft  aber  entwickelt  nch  in 
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drei  Stnfen:  1.  Fettgtellang  der  Thatsaohen,  S.  qualiiative,  3.  quantitatiTe 
Erklärung  derselben. 

Dem  entsprechend  giebt  es  denn  auch  cwei  weBentlich  Terschiedene 
Bctutudlongaif eisen  der  Naturlehre.  Id  dem  einen  Falle  werden  die  Bi- 
BcheinnDgen,  Methoden  a,  s.  f.  nnr  der  Art  nach  betrachtet  und  erklatt 
nnd,  ao  lange  mau  hierbei  stehen  bleibt,  kann  die  Übereinatiniinaag  der 
B73>othe«en  mit  den  Ereeheinangen  nur  in  m&fäigem  Grade  ala  Prafatein 
der  Wahrheit  gelten.  In  dem  zweiten  Falle  —  bei  der  mathem.  Behandlnngs- 
weiee  ^  verfolgt  man  die  Hypotheeen  bis  in  ihre  ILiiräerBteD  Eonsequenzen 
und  erat,  wenn  aach  dieae  durch  die  Erfahrung  bestätigt  werden,  darf 
mau  aich  der  ToUen  (im  Sinne  der  Logik  allerdings  immer  nnr  „phäno- 
tnenaleti'')  Wahrheit  TerBichert  halten.  DaTa  die  maüiematiache  Erkenntida- 
iraiB«  die  hChere  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  aelbet  wenn  man  dem 
bekanten  Anaspruche  Kants,  in  jeder  Naturlehre  sei  nur  aoTiel  Wissen- 
aebaft  enthalten,  als  Mathematik  darin  stecke,  nicht  unbedingt  beipflichten 
wollte.  —  Gleichwohl  ist  das  erste  Verfahren  —  die  qualitatire  Erklärung 
—  nicht  blofs  hietorisch  und  sachlich  berechtigt,  sondern  anch  pädagogisch 
notwendig.  In  vielen  Fällen  wird  man  sich  sogar  aof  diese  Behandluogs- 
weiae  allein  angewiesen  sehen.  Trifft  diese  einseitige  Behand  longa  weise 
die  astronomische  Geographie,  dann  mnTs  dies  in  doppelter  Beziehung  als 
ein  Mangel  entpftmden  werden.  Erstens  ans  dem  allgemeinen  Grunde, 
weil  wissenschaftliche  Anregung  ~  der  hftchst«  Zweck  alles  gelehrten 
Schnlonterrichts  —  nur  durch  wissenschaftliche,  also  vorwiegend  mathe- 
matische Bebandlong  erreicht  werden  kann;  sodann  aus  dem  besonderen 
Omnde,  weil  in  der  astronomischen  Geographie  die  rein  empirische  Be- 
handlung den  Schfiler  nur  anf  eine  sehr  bescheidene  Erkenntnisstnfe  fährt 
Die  astronomische  Geographie  ist  nicht  in  der  gleich  günstigen  Lage  wie 
etwa  die  Phjsik,  die  ihr  gesamtes  Erfahmngsmaträial  sich  am  Experimentier- 
täsche  venuiaff^n  kann.  Dieselbe  ist  ansachlieialich  anf  Naturbeobachtung 
angewieaes;  diese  aber  wird  sich  bei  den  überaus  kärglichen  Hfllfamitteln 
nnd  der  ebenso  spärlichen  Zeit,  Qber  welche  die  Schule  zu  disponieren 
hat,  kaum  Aber  die  allerrohsten  Erfahrungen  zu  erheben  vermögen.  Denn 
die  Demonetrationen  an  astronomischen  Apparaten  ^  etwa  dem  Tellnrinm, 
dem  Globus  u.  s.  f  —  erzeugen  flberhaupt  keine  Erfahrung,  ao  wenig 
wie  die  zur  Erlänternng  gewisser  Verhältnisse  entworfenen  Figuren,  und 
diejenigen  Beobachtungen,  welche  an  manchen  Schulen  oft  in  etwas  ans- 
eedehnterem  MaTse  betrieben  werden  and  auf  die  blofse  Kenntnis  der 
Sterne  nnd  Sternbilder  gerichtet  sind,  liefern  nicht  die  Erfahrungen,  anf 
irelche  die  Lehren  der  mathem.  Geographie  aufgebaut  werden  kOnnen. 
So  sinkt  denn  die  sog.  empirische  Behivndlungs weise  in  den  meisten  Fällen 
an  einem  ziemlich  seichten  Dogmatismus  herab.  Oder  wäre  dies  zu  viel 
behauptet?  Werden  etwa  die  dozierten  astronomischen  Gesetze  aus  wirk- 
lich gesammelten  Erfahrungen  abgeleitet?  Die  elliptische  Gestalt  der 
Krdbahn  irird  in  jeder  Dorfschute  gelehrt;  aber  man  nenne  mir  die  Oe- 
lehrtenschule,  in  der  siB  erfahrnngsmäfsig  erwiesen  wird!  Man  hat  nicht 
einmal  nStig  so  hoch  zu  greifen.  Wie  viele  Lehrer  der  astronomischen 
Geographie  mOgen  sich  rQbmen,  auch  nur  diejenigen  Beobachtungen  mit 
ihren  Schfilem  angestellt  za  haben,  welche  zur  Annahme  der  fortschreiten- 
den Erdbewegung  zwingen,  die  ebene  Beschaffenheit  der  Sonnenbalm  be- 
grflnden,  znr  Bestimmung  ihrer  Schiefe  gegen  den  Äquator  dienen  kOnoen? 
Wir  dürfen  noch  ein  gnt  Teil  herabatel^en.  Man  stützt  die  HTpothese 
der  Erdrotation  u,  A.  anf  die  scheinbare  tägliche  Bewegung  der  Gestirne;  man 
bemft  Btch  auf  diese,  wie  anf  eine  Erfahmng  des  alltäglichen  Lebens. 
Welcher  Lehrer  hat  nun  aber  thatsächlich  mit  seinen  Schülern  schon  einen 
Stemparallel  beobachtet?  Wem  stehen  auch  nnr  die  zu  solchen  Beobach- 
tongen  erforderlichen  Apparate  zu  Gebote?  Wer  diese  Verhältnisse  mit 
der  nötigen  Uobefangenneit  prflft,  wird  sich  deshalb  Ober  den  wahren 
ffildnngawert  der  si^.  empiriachen  Behandlangsweiae  kaam  einer  Tftasohung 
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biogebeo ,  trota  aller  tönenden  Worte  ihrer  Vertreter.  Fehlen  darf  aber 
danun  diese  ünterricbteweiBe  doch  niemala,  wenn  nach  das  Wimen,  wa« 
aie  erzeugt,  noch  bo  hart  an  ein  bloisea  Qlauben,  ein  jurare  in  «erba 
magietri  atreifk    Der  Zweck  heiligt  hier  die  Mittel. 

Wenn  nun  aber  der  empiriBche  Teil  der  attronomisoben  Geographie 
in  der  nnToUkommenen  Form,  wie  ihn  die  Schule  za  bieten  gezwnngen 
igt,  nnr  eine  mKfsige  geistige  Anregong  xa  gew3.hren  inurtande  ist,  so  mab 
man  mehr  als  in  irgend  einer  verwandten  Disziplin  ^  weit  mehr  z,.  B.  all 
in  der  Phjaik  —  darauf,  bedacht  eeiu,  dem  Schäler  werngstena  einigeo 
Ereatz  durch  eine  spllter  folgende  mathem.  Behandlung  eq  bieten.  Aller- 
dinga  werden  sich  dann  die  oben  gerügten  Mängel  anch  auf  die  empiiiBofaen 
Grundlagen  dieses  Teils  forterben.  Aber  die  mathem.  Behandlnng  bleibt 
wenigstena  nicht  in  der  Pseudo-Erfahmng  stecken;  sie  geht  darüber  hinaus 
und  liefert  in  diesem  Übei^chuase  dem  Schfller  ein  immerhin  schUzbares 
Stück  Wissenschaft  und  vor  allem  eine  wertvolle  Anregung.  Zudem  hat 
jede  mathematiBche  Doktrin  wenigstens  das  formelle  Recht,  die  not- 
wendigen Erfahrungadaten  vornuszusetzen.  Es  liegt  ihr  höchstens  ob,  die 
Möglichkeit  der  vorauegesetzleu  Erfahrung  zu  dednzieren,  aber  man  darf 
sie  nicht  dafür  verantwortlich  machen,  wenn  ihr  seitliches  prtws,  der 
empirische  Teil  der  Wissenschaft,  seine  Anf^be  nur  stfimperhaft  ISst. 

Ans  der  bisherigen  Betrachtung  ergiebt  sich,  dafadie  astronomiBche 
Geographie  im  weiteren  Sinne  zwei  wesentlich  verachiedeue  Teile  om- 
foist  nna  umfassen  mufs,  einen  induktiven,  der  sich  vielleicht  als  kos- 
mische  Geographie  bczeichuec  lielse,  und  einen  deduktiven,  für  den 
man  unbedenklich  denNamen  mathematiacbe  Geographie  beibehalten 
kann,  und  dafa  aelbstvera ländlich  diese  beiden  Zweige  der  aBtronomiBchen 
Geographie  auch  in  ihren  schriftlicben  Darstellungen  zum  Ausdruck  kommen 
kOnnen.  Allerdings  wird  eine  vollkommene  Scheidung  der  beiden  Zweige 
nicht  mOglich  sein;  sie  wäre  auch  nicht  einmal  nützlich.  Nur  mofa  jeden- 
falls in  der  einen  Darstell ungsart  die  iudiiktive,  in  der  anderen  die  matbe- 
matische  Methode  vorherrschen,  äbntich  wie  in  den  beiden  Zweifren  der 
Physik,  in  der  Experimentalphysik  und  der  mathematischen  Physik. 

Die  Frage,  ob  eine  matbematiache  Darstellung  der  astronomischen 
Qeographie  auf  Schulen  ihre  Berechtigung  habe,  düirte  hiermit  wohl  all 
erledigt  zu  betrachten  sein.  Schreiber  dieses  bekennt  offen,  da&  er  die 
Verneinung  derselben  seitens  eines  Fachmanna  nahezu  fQr  unmöglich  ge- 
balten hat.  Etat  die  Bezension  aeinea  Schriftobens  „Abrifs  der  mathsm. 
Oeographie"  (s.  d«.  Jab»;.,  1.  Heft,  S,  6S.  dieser  Zeitschrift)  hat  ihn  eines 
anderen  belehrt.  Der  Herr  Rezensent  verwirft  das  Schrift«hen  als  Unter- 
richtsmittel im  Prinüpe,  ja  noch  mehr,  er  betrachtet  es  als  selbstverständlich, 
dafa  sein  Ideal  der  „mathem.  Geographie"  und  meine  Behandlunga weise 
sich  nicht  ergänzen,  sondern  notwendig  auBBchlieTseu.  Mit  demselben 
Rechte  aber  konnte  dann  offenbar  auch  gegen  eine  mathem.  Behandlung 
der  Physik  Einsprache  erhoben  werden,  denn  sie  mflsete  ja,  nach  der  Auf 
&Bsung  der  Rezension,  aus  unseren  Schulen  die  Experimentalphysik  ver- 
dangen. 

In  einem  faktischen  Irrtume  befindet  «ich  übrigens  der  Herr  Besensent 
mit  der  Bebaaptong,  der  „Abrifs"  sei  ans  des  Verfassers  „Elementen  der 
sphärischen  Astronomie"  durch  bloise  Streichnng  der  Abschnitte,  welche 
aich  anf  die  Differeutialformeln  der  sphärischen  Dreiecke  stdtsen,  hervor- 
gegangen. So  rein  änfBerlich  hat  der  Verfasser  die  Sache  doch  niebt  ge- 
nommen. Vielmehr  ist  in  erster  Linie  das  fortgefallen,  was  überhaupt  nicht 
in  die  mathem.  Geographie  gehört  (die  Veränderung  der  Koordinaten 
duroh  Parallaxe,  Refraktion  n.  s,  f.),  und  in  zweiter  Lime  das,  waa  nicht  in 
eine  für  die  Oymnasial-Prima  bestimmte  matbem.  Geographie  pafat  (Be- 
recbnung  der  elliptischen  Gestalt  der  Erde  u.  s.  w.).  In  beiden  FBJlen 
wuen  also  sachliche  Grflnde  entscheidend.  Das  Vorkommen  einer  Difie- 
rentialformel  var  für  die  Auswahl  ganz  unwesentlich. 
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Aach  die  oben  orv&bnten  .Elemente  der  Hphaxischso  ÄBtronomie"  b&ben 
«ich  des  Beiblla  des  Herrn  BezenBanten  E,  nur  in  geriD^m  UaTi«  m  erfreaen 
gehabt.  Noohdrüoklich  nud  wiederholt  irird  die  ÜniiüIngliDhkeit  des  Werk- 
chenB  fär  den  „itadierendeD  Astronomen"  betont.  Wäien  det  Prospekt  and 
die  Vorrede  rom  Herrn  Rezensenten  aach  onr  einer  flüchtigen  Beachtung 
gewQidigt  worden,  dami  hätte  die  Tendern  der  Elemente  namOglich  so  ver- 
kannt  werden  kOnnen  wie  hier.  „Nach  Form  und  Inhalt  «oUen  die 
Element«  die  Hitte  hatten  zwischen  einer  volaren,  blob  fOr  den  Laien 
beitimmten  und  einer  gelehrten,  nnr  fQr  den  Fachmann  berechneten  Dar- 
stellung, aoUen  also  dem  BedOrfniise  dei  groAen  mathematiHch  gubitdeten 
Pnbliknma  Bechnnng  tragen".  Deutlicher,  sollte  ich  meinen,  als  daroh 
diese  Worte  des  Prospekts  konnte  der  Standpunkt  des  Werkchens  nicht 
wohl  aoegeiprochen  werden. 

Es  iat  gewifs  eine  recht  unerfreuliche ,  aber  nicht  tu  bestreitende 
Thataache,  dala  die  Mehnahl  der  Mathematiker  gerade  der  voUendetsten 
NaturwiaaeaBchaft,  der  Astronomie,  xiemlich  teilnahmlos  gegenübersteht, 
und  man  in  diesen  Kreisen  oft  einer  geradetn  groben  UDwisHenheit  in 
astronomischen  Pingen  begegnet.  Teilweise  mag  dies  au  gawissen  Äurser- 
iichkeiten  (Hintansetinng  der  Astronomie  in  den  StaatsprQfungen  u.  s.  f.) 
liegen.  Indessen,  wenn  auch  diese  Umstände  mitsprechen,  den  Ausschlag 
können  sie  nicht  geben.  Der  Haaptgriiud  liegt  eicher  anderswo  nnd  mnTs 
Bchlterslich  darin  gefiinden  werden,  dals  es  in  auseier  Litteratnr  an  ge- 
eigneten Hilfsmitteln  fehlt,  die  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  des 
Mathematikers  genOgen,  ohne  ihn  doch  lu  itrens  fach  wissenschaftlichen 
Stadien  IM  zwingen  —  an  Werken,  welche  die  scnwierigerea  Partien  der 
WissenBchaft  nicht  kurzer  Hand  Ton  ihrer  Betrachtung  ansschliefBen, 
sondern  durch  eine  vereinfachte  nnd  TOr  allem  nicht  EU  ^Igemeine  Form 
der  Darstellnn^  dem  Verständnisse  zugänglicher  machen.  Diese  Lücke, 
soweit  es  in  seinen  Kräften  stand,  anazufüilen,  war  die  Absicht  des  Ver- 
fassers, nnd  er  würde  sein  Iceineswegs  müheloses  Unternehmen  nur  dann 
für  ein  überflABsiges  halten,  wenn  der  Herr  Bezensent  ihn  übenengt  hätte, 
dals  unsere  Litteratni  bereits  in  auBreichender  Weise  mit  Werken  gleicher 
Uicbtang  ausgestattet  wäre.  —  Das  Buch  ist  also  sunächst  für  Mathe- 
matiker geschrieben.  Vieleicbt  aber  giebt  es  hie  und  da  Anstoä  zu  weiteren 
Stadien  und  aus  dem  Mathematiker  entfaltet  sich  ein  Astronom.  Auch 
diesen  Fall  hatte  der  Ver&sser  im  Ange,  und  er  liegt  in  der  That  nahe 
genng.  Denn  die  im  Verschwinden  begriffene  Spezies  „stadierender  Astro- 
nom", welche  dem  Herrn  Rezensenten  soviel  Sorge  verursacht  —  warum 
ist  sie  dem  Erloschen  nahe?  Weil  der  Zutritt  zur  Astronomie  in  einer 
Weise  verbaut  ist,  die  selbst  einen  strebsamen  Jüugling  kopfscheu  machen 
-tan&,  weil  der  Übergang  vom  Nichtaetronomen  zum  wahren  AstroDomen 
nicbt  in  rationeller  anch  nnr  den  einfachsten  Regeln  der  Pftdagogik  ent- 
eprechenden  Weise   vermittelt  ist*)    Das  Werkcnra  de«  Verfassers  soll 


*)  Wir  müssen  hierin  dem  Herrn  Verfasser  vollkommen  beipflichten. 
Er  hat  damit  einen  aulserord entlichen  wunden  Punkt  unsers  akademischen 
Hochschulwesens  (oder  Unwesens)  getroffen.  Nach  den  uns  gemachten 
Mitteilungen  und  unseren  eigenen  an  verschiedenen  Orten  gemachten  Er- 
fahrungen ist  es  anIserordenÜJch  schwer  (bezw.  erschwert),  an  Sternwarten 
anf  längere  Zeit  systematisch  und  planvoll  Beobachtongen  ansuAtellen; 
erstens  schon  deshalb,  weil  daau  —  nämlich  «nr  Aasbildung  von  jnngen 
Astronomen,  resp.  zur  Fortbildung  schon  älterer  AstronomiebefliBseaer(Lelu'er 
der  Mathem.  etc.)  —  in  den  meisten  Sternwarten  hinlängliche  übungs- 
instrumente  fehlen.  Denn  die  guten  Beobachtungeapparate  können  oatfir- 
lieh  hierzn  nicht  benutzt  werden.  Zweitens  aber  auch  deshalb,  weil  die 
betreffenden  Dirigenten  der  Btemwarten  weder  Zeit  noch  Lust  mitunter 
wohl  anoh  nicht  dae  Lehrgeschick,  haben,  methodische  ond  planm&lkige 
Öbnngen  zu  leiten.    Znmeist  dürften  sie  das  ihren  Assistenten  flberlasMn, 
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oder  VaDD  ^etiigetetse  auch  diese  mediatorische  Stellung  fil^emehmeiiu  — 
Allerdings  Terheblte  üch  der  Verfuier  nicht  die  Schwierigkeiten  seiner 
Aufgabe.  Vor  allem  mnfäte  derselbe,  wenn  Bein  Bach  nicht  schoa  in  der 
Anlage  seinen  Zweck  Terfehlen  sollte,  aof  den  Ehrgeiz  verrichten,  es  n 
folio  erscheinen  za  lassen.  Er  murste  seine  ganze  Kraft  doi&n  setsen, 
einen  mächtigen  Stoff  atif  den  denhbar  engsten  Ba.um  znsammeu  la 
di^Dgem,  ohne  doch  irgend  einen  wichtigen  GesicbtBpnnkt  —  der  sich  nach 
dem  Wesen  der  sphärischen  Astronomie  nur  aaf  die  Koordinaten  an  sich, 
oder  ihren  wechselseitigen  Zasansmonbnng,  oder  ihre  YoTftndemng  dnrch  Prä- 
leesion,  Nntation,  Aberration,  ParaUase  und  Refiraktion  beriehen  kann  — 
an&er  acht  zu  lassen.  In  dieser  Kdne,  wenn  sie  den  Fehler  yermeidet:  „brarit 
eSM  labOTQ,  ohecftniB  fio,"  liegt  flberhaupt  das  erste,  aber  auch  am  schweretea 
zu  erfallende  Erfordernis  eines  brauchbaren  Elementarboche.  Wollte  sie  der 
Verfasser  erreichen,  so  durfte  er  vor  allen  Dingen  nicht  immer  sämtliche 
Spezialfälle  eines  Haapt^edankeDs  der  Betrachtung  unterwerfen;  er  mulste 
sich  zuweilen  auch  mit  der  Behandlung  einigei*  typischer  Fälle  begnügen, 
was  namentlich  dann  unbedenklich  geschehen  konnte,  wenn  die  Qenerali- 
eienmg  von  jedem  Hathematikkundigen  ohne  Schwierigkeit  so  vollriehen 
ist.  Die  erstrebte  Kürze  war  ferner  nur  mOglich  durch  ein  fortwährende! 
Ineinandergreifen  von  Theorie,  Beispiel  und  Figur.  (Jans  besonders  aber 
schien  es  notwendig,  eine  Figur  beizufUgen  —  cfie  Hauptfigor  (2)  der  Ele- 
mente, —  welche  das  eigentliche  Material  der  sphärischen  Astronomie  in 
einem  Qesamtbilde  zur  Darsteilnng  brachte,  ans  der  die  innere  Verbindnag 
des  Stoffs  mit  einem  Blicke  übersehen  werden  konnte.  Von  dem  gewOfan- 
licben,  näcbattiegenden  und  anch  von  dem  Herrn  Rezeuaenten  empfohlenen 
Verfahren,  jedes  Koordinatensystem,  jedes  Dreieck  in  einer  Bhnzel- Abbild  eng 
dem  Leser  vonnfflhren,  konnte  rieh  der  Verfiieser  irgend  welchen  diilak- 
tischen  Nutzen  nicht  Tersprachen.  — 

während  sie  selbst  ihre  Zeit  auf  die  offieiellen  Vortesongen  verwenden  und  aber- 
dies  durch  Ab&ssung  wissenschaftlicher  aetrouomischer  Arbeiten  verwertben. 
Wir  haben  darfiber  schon  während  ansarer  Stadienzeit  in  Leiprig  unter  dem 
berühmten  Mathematiker  Mcbiui  und  seinem  Observator  D'Arreat,  den 
nachmaligen  Direktor  der  Eopenhagener  Sternwarte,  recht  traurige  Erfah- 
rungen gemacht.  Die  Glücklichen,  welche  ein  Monopol  fOr  die  Instrumenten- 
benntiong  haben,  sind  ~  von  den  Observatoren  natürlich  abgesehen  — 
meist  nur  die  Assistenten  und  der  Famnlns.  Wir  bezweifeln,  dafa  es  über- 
haupt in  Deutschland  eine  Sternwarte  giebt,  wo  für  angehende  Astronomen 
and  fOr  Lehrer  der  Mathematik,  die  rieh  in  der  Astronomie  orientieren 
wollen,  ein  planvoller,  methodisch  geordneter,  theoretisch -praktiacher 
Kursus  der  astronomischen  Beobachtungsknnst  eingerichtet  ist 
Die  Leipziger  Sternwarte  dürfte  diejenige  sein,  wo  (durch  den  verstorbenen 
Bruhna)  noch  am  meisten  f3r  Übuugsapparate  gesorgt  worden  ist  und 
während  des  Interregnums  nach  Brahns  Tode  vraren  dieselben  unter  Ober- 
aufsicht des  1.  Übservators  Dr.  Weineck  (des  gegenwärtigen  Direktors  der 
Sternwarte  in  Frag)  auch  altem  studierenden  Herren  mit  grofser  Konlanz 
zugänglich  gemacht. 

Der  beklagte  Übelstaod  ist  übrigens  anch  in  andern  naturw.  I>%cheni 
(Phyrik,  Botanik,  Zoologie  etc.)  vorhanden.  Wir  haben  hierüber  an  zwei 
Univerritäten,  einer  polytechnischen  Hochschule  und  einer  Akademie  per- 
sönlich Erfahrungen  gesammelt.  An  denApparaten  derkais.,  kOnigl. etc. nnd 
Universitate-  n.  a.  w.  Kabinette  hängt  gewöhnlich  ein  abschreckendes  „noli  vte 
tangere"  nnd  der  strebsame  Lehrer  ist  schUefslich  lum  Antotidakten  verar- 
teilt.  Glacklich  der,  welcher  die  Kosten  für  ein  Fernrohr  oder  Mikroskop 
zu  erschwingen  vermag,  oder  dem  seine  Schnle  dieae  Instmment«  bietet.  — 

Man  vergl.  Qbrigena  über  diese  unsere  Auslassungen  die  Aufserongen 
des  Spedalastronomen  in  ds.  Hefte  1.  Abt.  S.  181.  D.  Red. 
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Ervidenmg 

auf  die  vorBtehende  Replik  des  Heim  Dr.  Holtzw&rt, 

die  utronomiwlie  Oeographie  betr. 

El  gereicbt  dem  Befeieuten  zni  Befriedignng ,  daTs,  wie  es  scheint, 
eeine  Bespcechimg  der  beiden  lerael'aoben  Arbeiten  im  1.  Heft  da.  Jabr^. 
Teranlawnng  eq  dem  Torangehenden  am&ngreichen  Aufutz  „aber  die 
wisaemchaftlicbe  Stellang  der  matbematiBchen  Oeogiapbie"  gegeben  haJi. 
Die  Angelegenheit  dieeer  DiBiiplin  kommt  dadurch  vielteicbt  endlich  in 
Fln&.  Aach  will  der  Referent-  nicht  leugnen,  dab  er  sich  in  manchen, 
vielleicht  BOgor  in  Tielen  Punkten  mit  den  Auafllhmngen  des  Herrn  Ver- 
toBBeTB  in  Übereinitimnung  befindet.  Darauf  indeuen  aaaffihrlich  eimn- 
eehen,  fehlt  es  heute  an  Zeit  nnd  Raum.  Nur  inaofem  die  besprocbenen 
3.rbeiten  dee  Eerm  Terbaserg  Anlals  bieten  kOnnen,  wird  ee  deshalb  ge- 
schehen, nnd  mit  dieser  Beschränkung  glaubt  der  Beferent  sich  um  so 
mehr  begnflgen  in  dfirfen,  ^le  sich  sehen  fOr  ihn  noch  weitere  Gelegenheit 
in  dieser  Zeitschrift  Enden  wird,  seiner  Meinung  Ausdruck  in  gebrä.  Um 
nun  du  Unerquickliche  TOrweg  m  nehmen,  so  sei  der  Anfang  mit  den- 
jenigen Stellen  gemacht,  welche  sich  mit  der  Person  des  Referenten  be- 
^sch&ffigen.  Der  HerrYerfasser  sagt,  dafs  er  die  Vernein nng  einer  mathe- 
matischenDantellnng  der  aetronomisoben Oeographie  anl Schulen  seitens 
eines  Fachmanns  nahem  fär  unmöglich  gehalten  habe.  E^t  die  Resension 
seines  Schriftchens  in  dieser  Zeitschrift  habe  ihn  eines  anderen  belehrt 
Der  Beferent  mnle  annehmen,  dala  diese  Sätze  im  aogenblickliohen  Unmut, 
der  den  Blick  zuweilen  trflbt,  niedergeschrieben  worden  sind.  In  der  Be- 
xension  steht  wenigstens  wOrttich:  „Infolge  dessen  sind  wir  gf^en  eine 
Behandlung  des  Gegenstandes,  welche  die  rechnende  Seit«  desselben  in 
den  Tordergrnnd  rQckt,  sondern  wollen  uns  der  Hauptsache  naoh 
mit  den  geometrischen  EilfBmittetn  begnügen."  Der  Sati  ist  so  deut- 
lich, dab  sich  der  Referent  jeder  ErOrtemng  enthalten  nnd  dem  objektiv 
nrteilenden  Leser  fiberlassen  darf,  seine  Schlüsse  in  sieben.  Za  einem  grtten 
Teil  mit  dnrch  den  obicen  Satz  der  Kritik  fohon  die  Ansicht  des  Herrn 
Verfaseers,  der  es  als  selbstverständlich  hinstellt,  dafs  das  Ideal  des  Re- 
ferenten nnd  die  Bebaudlungsweise  im  vorliegenden  Buche  sich  notwendig 
ansBchliersen.  Doch  diese  Frage  streift  die  Methode;  dämm  später 
mehr  darüber.  In  dem  „AbrUs  der  matbematiscben  Oe^raphie"  ist  aller- 
dings, wie  der  Beferent  erwihnen  mnfs,  aniser  den  Differentialformeln  noch 
einiges  andere  weggefallen.  In  der  Hauptsache  aber  bleibt  der  „AbrilÄ" 
dennoch  ein  wOrtlicner  Abdruck,  Einen  Prospekt  hat  der  Beferent  nicht 
erhalten,   aber  was   in  demselben  stehen  soll,  hat  er  gleichwohl  ungeAhr 

rint.  Denn  er  sagt  in  seiner  Beapreohnng;  n^^  Mathematiker,  welche 
Astronomie  nicht  in  ihrem  Speiialstudinm  gemacht  haben,  .  .  .  wird 
es  ganz  interessant  sein,  das  Büchlein  zu  lesen."  Wenn  aber  fortgefahren 
wird:  „indessen  als  ein  Lehrmittel  für  den  Studenten  der  Astronomie 
m&asen  wir  es  ablehnen",  so  wolle  der  Herr  Terfasser  in  Anbetracht  des 
Bnchtitels:  „Elemente  der  sphäiischen  Astronomie  fdr  Studierende  be- 
arbeitet" dem  Beferenten  freundlichst  zn  Gute  halten,  wenn  er  nicht  gleich 
erkannt  hat,  dals  es  fOr  Studierende  der  Astronomie  fiberhaapt  nich^  son- 
dern fOr  „die  Bedürfnisse  des  grolsen  mathematisch  gebildeten  Pnblikume" 
bestimmt  sei.  Der  Beferent  hatte  geglaubt,  die  Hatbematiklefarer  k&men 
sogar  erst  in  zweiter,  das  ^oiee,  mathematisch  gebildete  Pnblikum 
Tollends  erst  in  dritter  Linie' als  Abnehmer  dieses  Baohes  in  Betracht. 
Der  Vorwurf,  dals  die  Vorrede  vom  Bezensenten  auch  nicht  einer  flüch- 
tigen Beachtung  gewürdigt  worden  sein  kOnne,  ist  ebenfalls  ungerecht. 
Wenn  dem  Herrn  Verfasser  seine  eigene  Vorrede  gegenwärtig  gewesen 
w&re,  konnte  er  dies  nicht  niederschreiben,  da  ja  in  der  Rezension  gerade 
mit  Besng  vai  eine  Stelle  des  Vorworts  gesagt  ist:  „Selbst  dacin  Mmm 
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wir  dem  Hnmi  Verbaaer  nicht  unbedingt  Recht  ^bea,  dafs,  wie  er  be- 
haaptet,  in  seinem  Buche  Theorie,  An^be  und  Fignr  enger  als  gawOho- 
lich  verknüpft  sind"  etc. 

Die  perBOnlichen  Vorwflrfe  dee  Heim  Ver&aaerB  sind  alsp  sämtlich 
iüuAlUg.  Über  seine  methodischen  Principien  lälst  sich  strieiten.  Der 
Befereut  hat  in  der  TOrlietrenden  Abhandlung  keinen  Grund  gefundea,  von 
Beinen  Aneichten  Aber  die  Methode  des  Oegenstandea  abzugehen.  Er  bleibt 
bei  dsnt  stehen,  was  ez  in  der  Besprechmig  des  Bnohes  darQber  ge&olsert 
hat  Um  es  mit  andern  Worten  noch  einmal  kurz  zu  sagen:  Ent  leine 
der  Schfller  ansehen.dann  einsehen.  Von  dem  Was  fähre  ihn  der  Lehrer 
zu  dem  Wie,  von  dem  Wie  zu  dem  Warum.  Oder  in  anderer  Betonang: 
1)  Was  siehst  du?  —  Übung  dar  Sinne  und  Weckong  dea  Bewnfst- 
seins  —  8)  Wie  erklärst  dn  dir  dos?  —  Anregnng  zo  eigenem  Nach- 
denken, BethfttignDg  der  Einbildungskraft  ond  Phantasie  — 
8)  Wamm  glaubst  (behauptest)  du  das?  —  Ansbildong  des  Verstandes 
und  der  Urteilskraft.  ^  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dals  diese  drei  Stufen  nicht  in  absoluter  Trennung  Ton  einander  bestehen, 
sondern  dals  dnroh  dieselben  nur  angegeben  werden  soll,  worauf  es  in  jedem 
Teile  der  Unterweisung  Tomehmlich  ankommt,  wie  in  jedem  Falle  unter- 
richtUch  sn  vetfahren  sei.  Dafs  schon  mit  der  rein  äuJäerlichen  Ansohanohg 
äcb  auch  alsbald  das  Nachdenken  und  Urteilen  verbinden  wird,  ist  seibat: 
Terstftndlich.  Niemals  werde  etwas  dargeboten  als  Seiendes,  dem  SohOler 
als  solches  von  vornherein  Gegebenes,  sondern  stete  handle  es  sich  nm 
etwas  von  ihm  selbstthäti^  zn  Erkennendes.  Nicht  eine  einzige  Vor- 
stellang  werde  ihm  vermittelt,  ohne  das  Verständnis  dafSr  geweckt  zn 
habenl  Diese  Methode  wird  den  Vorwurf  des  Harm  Veriassers  nicht  ver- 
dienen, dals  das  Wissen,  welches  sie  ersengt,  ein  „seichter  Dogmatierans" 
sei,  dafs  es  „hart  an  ein  blolses  Olanben,  ein  jurare  in  veroa  moffistri 
streift"  Gerade  das  Gegenteil  erstrebt  und  —  bewirkt  sie  auch.  Sie 
kann  sicher  sein,  dafs  keiner  ihrer  Schüler  eine  einmal  gewonnene  über- 
zengong  später  abschwOreit  wird  oder  dafs  er,  wie  es  da,  wo  man  Dogmatik 
einlernt,  n&ufiger  geschieht,  frfihere  Vorstellungen  belächeln,  wenn  nicht 
gar  sich  ihrer  schämen  wird.  Denn  das  Gebiet  der  mathematischen  Geo- 
graphie ist  o bjektiv es te  Wahrheit*),  und  darum  ist  sieeinUntcrrichte- 
gegenstand  ^x  excellencel  Keine  andere  Wissenschaft  trägt  so  das  Gepräge 
dar  Wahrheit  —  dals  ihre  Lehren  nämlich  all  und  flberall  dieselben 
sind  —  wie  die  mathematische  Geographie.  Daik  eine  Wahrheit  die  an- 
dere bekämpft  —  dieser  Widerspruch  mit  dem  Wahrheitabegriffe  selbst!  — 
wie  es  sogar  bei  den  Friastem  der  Beligion  der  Liebe  vorkommt,  ist  hier 
ausgeschlossen!  Und  der  Gang  dieser  Methode  deckt  sich  auch  mit  der 
Geschichte  der  astronomischen  Wissenschaft  salbst,  was  ihr  zu  grofsem 
Vorzuge  gereicht.  Denn  nicht  in  jeder  Wissenschaft  gleicht  die  Art,  wie 
sie  ihre  Bcfp^e  entwickelt,  ihrer  Geschichte.  Geschichte  der  Astro- 
nomie! Sie,  die  bei  der  Methode  des  Herrn  Verfoesers  vOll^  unbeachtet 
bleibt,  was  lehrt  sie  uns  nicht  alles!  Welche  Fälle  der  edelsten  und  er- 
habensten Erzieh ungsgrnDdsätze  sind  in  ihr  enthalten,  die  zugleich  ein 
Abbild  dar  Entwickelnn^geschichte  der  Menschheit  ist!  Wie  zei^  sie 
den  Kampf  der  Nacht  mit  dem  Licht,  der  geistigen  Knechtschaft  mit  der 
geistigen  Freiheit  I  Welch'  hehre  Lichtgeatalten  heben  sich  von  dem  dunklen, 
oft  dflstem  Hintergmnde  dieses  geschichtlichen  Gemäldes  ab!  Wie  vermag 
bei  diesen  Gestalten  der  Mut  ihrer  übersengang  die  Begeistenmg  za  ent- 
flammen, die  Geschichte  ihrer  Trübsal  die  Leiaen Schäften  zu  zflgelu,  der 
endliche  3i^  des  Hechte  die  Herzen  zu  versöhnen,  ihr  Priestertum  im 
Dienste  der  Wahrheit  das  GamQt  mit  Andacht  zu  erfttUen!  —  Das  Wesen 
dieser  Methode,  ob  sie  schon  Geltnng  seit  RooaaeaD  hat,  kennt  der  Herr 
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VwfinDot  niolit  odeor  die  Hettioda,  von  der  et  bo  reiftchtlich  apriolit,  iat  eine 
Andere.  Wollte  ee  der  Himmel  fflgen,  dafa  in  dan  LehrplKnen  imterer 
Schulen  weni^tens  erat  fOr  jene  vom  Herrn  Ver&SBer  bo  wegwerfend  be- 
handelte, empiriiche  Bearbeitnng  der  utronomiiiehen  QeogiBphie  Raum  SQ' 
•chaffen  werde!  Dann  wird  »ich  dardber  reden  luaen,  welchen  bleibenden 
Wert  ee  fBr  SchOler  solcher  Schulen  hat,  welche  allgemeioe  Bildonga- 
Eiele,  die  Torbereitnng  anf  sBjntliche  FaknltUen  und  som  geaamten  Staata- 
dienete  beewecken,  wenn  noch  eine  solche,  rcio  mathematiKhe  Bebandlnne 
dea  Stoffet  aogSBchloBaen  wird.  Vorl&oflg  aber  ist  das  Uemd  mw  näher  und 
auch  nStiger  als  der  Bock. 

Der  Herr  Verfasser  ^bt  zugleich  eine  Definition  des  Begrifii  ,,astro- 
nomische  Oeographie."  Wenn,  wie  die  Vorrede  sowohl  als  auch  die  vor-* 
stehende  AbhaiidJang  Terrnnten  lUkt,  daran  der  BchlnTs  geknflpft  werden 
soll:  Folglich  darf  nichts  anderes,  als  was  in  diesem  Betriff  enthalten  ist, 
gelehrt  werden,  so  wire  Boch  die«  nnbereohtigt.  No»  aeholae,  sed  vitat! 
Seneca  ep.  IM.  Nicht  den  Begriff  gilt  es  inerst  m  {[eben,  mn  dann  seinen 
Inhalt  den  Anforderungen  des  Lebens  als  Bedflrfins  Torioschreiben, 
sondern  vielmehr  nmgekehrt  Znerat  erOrtere  man,  was  dal  gesamte 
sociale  ond  sittliche  Leben  des  Volkes  vom  Unterricht  fordert,  um 
sich  nachher  Ober  den  Begriff  n  einigen,  unter  welchen  dieser  verlangte 


über  Leitrtnittel»amml*atffen  höAerer  SehtiMtn  Ühtrhaupt 
ssnd  die  phyaUuiUache  IjehmvUMsafnmttmo  etner  preuJMBch^n 


Vorwort  dea  Herausgebers. 
Der  Herausgeber  ds.  Z.  hatte  in  Bd.  T,  72 — 77  die  „Normal-- 
Bammlung  pbysikaliBcber  Kabinette  für  Österreichische 
Ifittelschnlen"  und  in  demselben  Bande  S.  159 — 165  den  „Kata- 
log der  physikaliscben  Normal Hammlung  aachsischer  Qym* 
nasieii,  Realschulen  nnd  Seminare"  mitgeteilt  Diese  Ver- 
zaiohniase  wnrden  dann  bezaglioh  ihrer  ZweckmäTsigkeit  und  ihres 
methodischen  Wertes  anf  Veranlassung  des  Heransgebers  ds.  Z.  be- 
gutachtet von  dem  rühmlichst  bekannten  nun  bereits  verstorbenen 
Physiker  Prof.  Dr.  J.  MUUer  in  Freibnrg  i.  B.  (Bd.  VI,  22—33). 
Diesem  sachverst&ndigen  Gntachten  hatte  der  Herausgeber  da.  Z. 
eine  SchlnTabemerkimg  hinzugefügt  (s.  o.  a.  0.  S.  33),  in  welcher 
der  Wunsch  ausgeaprochen  wurde,  es  möchten  ihm  auch  aas  andern 
deutschen  Staaten  fthnlicbe  offizielle  Venseichnisse,  wo  solche  etwa 
eziatierten,  mitgeteilt  werden.  Aber  —  allea  schwieg.  Der  Heraua- 
geber  mufate  daher  annehmen,  dafs  aolche  Normalverzeichnisa e  nicht 
existierten  nnd  ebenaowenig  ein  Regulativ  Qber  die  Anschaffungen, 
bezw.  Tervollst&Ddigungen  der  physikalischen  Kabinette,  dafs  viel- 
mehr die  betreffenden  Bammlungea  noch  dem  Gutdünken  der  betr. 
Fachlehrer,  bezw.  Rektoren,  und  noch  Haüsgabe  der  vorhandenen 
Uittel  angeschafft  würden,  um  sichere  Kunde  Mertlber  zu  erlangen, 
fastt«  der  Herausgeber  ds.  Z.,  bei  der  Buntecbeckigkeit  des  dentsoben 
Schulwesens,   an  olle   deutschen  ünteErichtsbehSrden  Geaucha  (also 
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ca.  26*)  Gesuche!)  rioliteti  mflsBen  und  doza  h&tte  er  weder  Z«it  nodi 
Lust.  Denn  das  Verhalten  der  deutschen  Unteirichtebehörden  gegen 
diese  Zeitschrift  seit  dem  Bestehen  derselben,  also  während  nimmebr 
vierzehn  Jahren,  hat  den  Orttnder  nad  Heransgeber  derselben  gar 
nicht  ermutigt.  Es  hat  vielmehr  auf  ihn  den  Eindruck  gemacht,  als 
ob  man  ein  Organ,  das  sich  seit  nun  14  Jahren  die  Pflege  des 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  angelegen 
sein  läTst,  vornehm  ignoriere,  ja  sogar  in  besondem  F&llen  meint, 
gegen  dasselbe  aggressiv  vorgeben  zn  sollen,  in  dem  Wahne  be- 
'leidigt  worden  za  sein  (wie  dies  z.  B.  die  Ä&ire  mit  dem  Weimari- 
schen ünterriohtsministeriiun  Bd.  Xu,  S.  488/9  gezeigt  hat).  Aaf 
eine  UnterstQtznng  der  Dnterrichtsbehörden  rechnet  daher  der  Heraus- 
geber schon  lange  nicht  mehr  und  er  ist  einzig  and  allein  angewiesen 
auf  die  Gefälligkeit  und  znföllige  Mitteilungen  einzelner  Facbgenossen 
unter  den  Lesern  ds.  Z.  So  wurde  er  denn  n.  a.  anch  von  einer  Seite 
her  aufmerksam  gemacht  aof  die  Existenz  eines  Normalverzeichnissas 
in  der  Bheinprovinz  und  dies  veranlaläte  ihn  zu  der  bekannten 
Aaffordemng  im  Briefkasten.  Nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Wieder- 
holung unsers  Gesuchs,  teUte  uns  endlich,  ein  Fachgenosse  Herr  Dr. 
Gerstenberg  in  Neuwied  (Hathematiker  am  dortigen  Gymnasium) 
dasselbe  'mit;  es  ist  aber  nicht  etwa  von  der  ünterrichtsbehSrde, 
sondern  von  Fachlehrern  ausgegangen,  welche  dasselbe  bei  der 
Frovinzialscbnlbehörde  beantragten.  Wir  teilen  dasaalbe  nebst  der 
zugehörigen  Yerordnung  der  Provinzialschulbehfirde  im  Folgenden  mit 
in  der  Erwartung  resp,  mit  dem  Ersuchen,  es  mSchte  sich  ein  ebenso 
kompetenter  Beurteiler,  wie  J.  UUller,  fUr  dasselbe  finden.  Yorher 
seien  uns  aber  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  gestattet. 

Ein  FachgenoBse  aus  einer  andern  preulsis eben  Provinz  erwiederte 
uns  auf  unsere  diesbezQgl.  Anfrage:  „Ihre  Frage:  „„warom  nimmt 
denn  in  Preufsen  diese  Sache  nicht  das  Unterrichtsministerium,  wie 
in  Osterreich,  in  die  Hand?""  vermag  ich  nicht  zu  beantworten.  Es 
kommen  mir  überhaupt  wunderliche  Gedanken,  wenn  ich  bei  dieser 
Frage  an  die  Rubrik  „neue  phjsikalische  Lehrmittel"  in  unsem  Pro- 
grammen denke.  Denn  da  spielt  das  „Nichte"  eine  Hauptrolle.  Das 
„Nichts"  aber  ist  sehr  billig.  Wenn  nun  der  ünterrichtsminister 
die  Sache  in  die  Hand  nfihme,  dann  würden  —  wenigstens  bei  königl. 
Gymnasien  —  von  allen  Seiten  Anträge  für  das  pbysikal.  Kabinett 
einlaufen,  die  man  doch  nicht  ganz  abweisen  ktinnte  und  dann  — 
würde  die  Sache  teuer.  Ein  andere  Ursache  des  „Nichts"  mag  wohl 
die  sein,  dafs,  weil  ja  im  Abiturienten-Examen  nicht  in  Physik  exa- 
miniert wird,  viele  „mathematische  Physiker"  (und  das  sind  ja 
die  meisten  von  der  Universität  kommenden  jungen  Facbgenossen)' 
die  Physikstunde  als  einen  Ableger  für  mathematisch -physikalieche 

*)  Aus  w>  vielen  Staaten  und  SUätcheo  besteht  Deutschland  noch. 
Man  sehe  Eircbboff,  SchuIgeOKraphie  8.  Aufl.  S.  811/12  oder  Daniel, 
LeitbdeD  etc  (ed.  Vols)  146.  Aufl.  S.  158/9. 
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Prttfnngsaiif gaben  ansehen  und  Experimente  fOrcbten,  weil  sie  nicht 
experimentieren  gelernt  haben  und  eben  darum  auch  kein  BedUrftÜB 
fühlen  Apparate  antoschaffen,  denn  diese  tragen  fQr  sie  die  Flammen- 
achrift  „noii  me  Umgertf'\    (Vrgl  d.  prenfe.  Verordn.  VIII,  186). 

Die  Herren  SchnlrKte  aber  in  den  Frov.-Schnl- Kollegien  sind 
metfit  Theologen  oder  Philologen  and  haben  begreiflicberweiie  weder 
Interreeee  an  der  Pflege  noch  Keignng  lur  VervoUkommnong  des 
pb;»kaliaohen  Unterrichts  und  der  phyäkalischen  Lehrmitt«!" 

Wir  halten  diese  Mittmlnng  für  sehr  begrOndet  und  den  Ver- 
h&ltniesen  entaprechend.  Die  Frage,  ob  in  einem  Stakte  die  An- 
BchaSong  der  Lehrmittel  fOr  Schulen  Ton  der  obersten  Sehul- 
Terwaltnng  nach  festgesetzten  Normen  zn  regeln  sei,  ist  fttr 
uns  mit  einem  unbedingten  „Ja"  za.  beantworten  und  zwar  nm  der 
nötigen  nnd  wohlthätigeD  Einheit  willen,  die  uns  ja  eben  in  Deutsch- 
land noch  immer  fehlt;  denn  die  ganze  Kraft  der  leitenden  Krmse 
und  geeelzgebenden  Editoren  wird  von  der  Sorge  und  Arbeit  um 
die  Einheit  auf  andern  Gebieten  TollrtBndig  absorbiert  und  die 
Schule  kommt  immer  erst  zuletzt  dian.  Hierin  stehen  wir  hinter 
-  andern  Staaten  z.  B.  Osterreich  zurftck.  Wenn  heate  oder  morgen 
in  allen  preoiaiBcben  Provinzen,  Mitt-el-  und  Kleinstaaten  ähnliche 
NormalverzeiobniHse  aufgestellt  wfirden,  so  wQrde  es  gewil^  recht 
interessant  sein,  die  Buntscheckigkeit  derselben  zu  betrachten  und 
etwa  das  der  Provinz  Posen  mit  jenem  in  Lippe-Detoiold  oder  das 
bairische  mit  dem  faambnrger  zu  vergleichen.  Nicht  minder  inter- 
essant durfte  es  sein,  den  Bericht  einer  Kommission  zu  lesen,  welche 
den  Auftrag  erhalten  und  ansgefufart  hätte:  die  Lehrmittelsammlungen 
nur  allein  aller  preußischen  Gymnasien  zu  revidieren  und  zu  prOfen. 
Welch  bunte  Mannig&ltigkeit  nnd  welche  LQcken  mSchten  nns  da 
wohl  entgegentreten! 

HOchte  der  Vorgang  Österreichs,  Sachsens  und  der  preufBisohen 
Bheinprovinz  auch  den  Sehulverwalttmgen  der  andern  Staaten  und 
der  fibrigen  preufsischen  Provinzen  eine  Anregung  sein,  diese  fUr 
die  Methodik  des  naturw.  Ünterriobts,  aber  auch  finanziell  wichtige 
Angelegenheit  endlich  zu  ordnen. 


Normal-VtrzelchnU  der  phyaücaliachen  Apparate  der  hiSieen 
iScftulen  der  Sheinprmsinx, 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Gunnsna  in  Neuwied.) 

Die  Oberlehrer  Dr.  Maur  von  dem  Gymnasium  zu  Dllren  und 
Dr.  Werr  von  dem  Gymnasium  zu  Koblenz  haben  sich  unter  dem 
dnrch  uns  vennittolten  Beirate  einiger  namhaften  AuteritBten  in 
dem  Unterrichte  und  der  Wissenschaft  der  Physik  der  Mflbe  unter- 
zogen, eine  Auswahl  solcher  Apparate,  weliäie  zur  Zeit  fllr  den 
erspriefslichen  Betrieb  der  Physik  im  Gymnasium  erforderlii^ 
scheinen,  in  planmfiTsiger  Znsammenstellang  anzugeben. 

Ztluofal.  t  nuthuB.  n.  utnnr.  Untarr.  XT.  16     .  CiOOqIc 
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Wenn  sich  durch  dieee  Absicht  tutd  dnroh  die  ADnahme,  dafe 
es  sich  nm  die  AnBBtattnng  einer  grSIaereii,  mit  den  erforderlichen 
Geldmitteln  ausrechend  versehenen  Anstalt  handele,  die  Anlage  des 
von  den  Genannten  verfafaten  Katologes  bedingt  hat,  so  werden 
nichtsdestoweniger  die  Grundsätze,  welche  bei  der  Anfstellong  des- 
selben mit  gatem  Rechte  mafsgebend  gewesen  sind,  nicht  nur  den 
Gymnasien,  sondern  den  höheren  Schulanstalten  flberhaupt  beim  Ang- 
ban  ihrer  physikalischen  Sammlangen  erwünschte  Winke  geben. 

In  Anerkennung  dieser  Arbeit  haben  wir  dieselbe  unter  dem 
TOD  den  Yerfaasem  gewählten  Titel  „Verzeichnis  einer  phjsi- 
kaiischen  Normalsammlung  fdr  Gymnasien"  verrielfftltigen 
lassen  und  stellen  den  Direktionen  und  Rektoraten  nnserea  Ver- 
waltungsbezirkes anbei  je  1  Exemplar  davon  in  der  Erwartung  zu, 
dafs  die  Lehrer  der  Physik  bis  auf  weiteres  bei  ihren  die  Ver- 
mehmng  der  physikalischen  Sammlung  der  Schule  betreffenden  Vor- 
sehlägen es  nicht  umgehen  werden  sich  von  dem  Kataloge  beraten 
EU  lassen. 

KdnigL  Prov.-SchuL-KoUegium 
V.  Bertepsch. 
An  die  Direktionen  und  Rektorate 
sämtlicher  höherer  Lehranstalten  der  RbeinprOTinx 
(einachlieralicb  der  Seminare). 

VereelohniB  einer  physlkalisohan  Normalsammlnngr  fSr  Gymnasleii. 
I.  Werkzeuge  nnd  Hillisapparate. 
a)  Werkieage,  Utensilien  etc. 

1.  Eine  Kollektion  der  notwendigiten  Werkzeuge  lur  Bearbeitung 
der  Metalle  und  des  HoIbcb  aU:  Stahlhammer,  Holzhammer,  Beilsiuife, 
Drahtzange,  Feilen,  Metallsäge,  LochsSge,  Schraubendeher,  Meilsel,  Siech- 
echeere,  SchmetilOffel,  Leimpfanne,  Nagelbohrer,  grofser  Bohrer,  Kork- 
bohrer, Schraubstock. 

2>  Hehrere  (eiaerae  oder  hölzerne)  TAger  mit  Klemmen. 

8.  Hehrere  Weingeifltlampen  (ev.  Qlasglflhlampe). 

1.  Glasblase  tisch. 

b)  Apparate  far  Hessen  und  W&gen. 
1.  UetermaTs,  Nonius  (linear). 
8.  Quadrant  (mit  Nonius). 

5.  Metronom  (ev.  Pendel  mit  Schlagwerk). 

4-  Wage  fOr  grCbere  Belastung  bis  lu  6  kg.  nnd  eine  serteghare 
Desimalwage  mit  entsprechenden  Gewichten  bis  ed  100  kg.  Belastung. 

6.  Eine  Wage  nebst  Gewichtssatz. 

6.  Mehrere  g'radnierte  OlasgefUse  zom  bequemen  Abmessen  von 
FlQMigkeitsmeogen. 

c)  Chemischer  Apparat. 

I.  Gestell  mit  BeagentienglSschen. 

8.  Mehrere  Kochfl&achchen,  KOlbchen,  Betorten,  Korke,  OlasrShreii, 
Glastrichter,  Bührstäbe,  AbdampfsohalBU  etc. 

8.  Hehrere  Retortenhalter. 

1.  Platinblech  und  Diaht. 

5.  Lötrohr. 

6.  DreiCuls,  2  Drahtdreiecke,  8  eiserne  Schalui. 
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7.  MOner. 

8.  Pneimutiaohe  Wanne. 

9.  WaaMntoffftppKnt. 

II.   Mechanik. 

A.   Gleichgewicht  der  EOrper  natereinander 

(Uoleknlarwirkungen). 

a)  Feetei  EOrper. 

1.  Adh&monaplatten. 

2.  Bataviache  Otaithi&nen,  Bologneser  Flbcbehen. 
S,  Marmorplatte  mit  £lfeDbeinkngel, 

b)  PlOBsigor  Körper. 

1.  BaarrOhrchenapparait. 

2.  Olaskngslii  (ev.  Eorkkageln). 

S.  Vonicbtoiig  fflr  die  EnooimoBe. 

c)  Oaiförmiger  EOrper. 

Tacat. 

B.  Heobanik  im  engeren  Sinne. 

a)  feater  E&rper  (Gleichgewicht  der  ErELfte,  die  auf  einen  Pankt  oder 

aof  fest  miteinander  verbnndene  Pnnkte  wiiken. 

Bewegung  fester  EOrpor. 

1.  ErlfteparaUelogranim  (nach  Frick). 

2.  Apparat  zni  Erlftatemng  der  Geaeloe  dea  Hebels. 

5.  Zwei  Waagen  (aiehe  vorher). 
4.  Feste  Bolle. 

6,  Lose  .Bolle. 

9.  FlascheniQg  oder  sonstiger  BoUenRng. 

3.  Wellrad. 

8.  Winde. 

9.  Modell  ügeod  einer  EnBammengesetiten  Haachine  (Bäderwerk). 

10.  Schiefe  Ebene. 

11.  Abwickelbare  Schranbentinie. 

12.  Modell  einer  Schraube  TOn  Hok  mit  duichschnittenei  Hatter, 

15.  Modell  einer  Schraobenpresse  oder  einer  einfachen  Teilmaaohine. 

14.  Modell  wa  Lehre  vom  Keil. 

16.  Doppelkegel  oder  ehineaiacher  IVeppenateiger  oder  ein  anderer 
Apparat  rar  Lehre  vom  Schwerpunkt. 

15.  Storimaachiae  (mit  Elfenbeinkageln). 

17.  FoUmoachine  nach  Atwood  oder  Morin  oder  Hipp  oder  Edelmann. 

18.  Zwei  Fadenpendel  gleicher  LBnge  mit  Engeln  von  veraohiedenen 
Stoffen. 

10.  Tier  Fadennende)  gleicher  L&ngemitKngelnTonTerachiedenen  Stoffen. 

20.  CentTifugalmaechine  mit  venchiedenen  Anfa&tHn:  a)  Abplattung«- 
apparat;  h)  Kugelregolator;  c)  geneigte  GlasrOhre  mit  Flflseiskeiten  von 
Tenehiedeuem  anenfiachen  Gewichte,  die  sich  nicht  miachen;  a)  ewei  nn- 
cdedche  MeaaingVugeln;  e)  Apparat  lur  Erläuterung  des  Fxtaoaaltachen 
PendelTeranchs. 

21.  BotationsappaiSit  nach  FesaeL 

2S.  Kreiselapparat  mit  Stativ,  Farben  Scheiben,  Lochscheiben  (nach 
Schmidt)  n.  s.  w, 

b)  Plflasiger  Körper. 
(Gleichgewicht,  Bewegong,  Widerstand  der  Fläsaigkeiten.) 

1.  WasserwaRB.   (Libelle.) 

2,  Haldatsober  Appuat  fQr  das  hydrMtatiscbe  Paradoxon. 
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8,  GlaarSlire  mit  BodeopUtte  sam  Beweü  dea  Aaftriebes. 

4.  Modell  einer  hydranlucheo  Preftae. 
6.  XartesiuiiBcher  Tancher. 

6.  Apatomiecher  Heber. 

7.  NicholHODBclieH  Atllometer. 

8f  Vier  SkalenaiiUimeter  eiuB  für  schwerere,  eins  fOi  leichtere  Fiaaaig- 
keiten.    Zwei  Procentaräoineter  (Alkoholometer,  Sochatometer). 

9.  HvdrOBtatiBche  Wage  xar  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes. 
10.  Gl&Bfläachchen  znr  Bestimmnng  des  BperifiBchen  Qewichtea  flfiamger 

Körper. 

lt.  Apparat  fOr  das  archimedische  Prinzip  (etwa  Schellens  Apparat). 
12.  Segaera  Wasserrad. 
IS.  Mariottesche  Flasche. 
14.  Archimedisehe  Schraube. 

c)  LoftfOTiniger  ESrper. 
Gleichgewicht  der  Gase,  attnoeph&rischer  Drnck,  Bewegang  nad  Wider- 
stand der  Qau. 
1.  ToricelHscher  Apparat 

5.  Qaecksilberbarometer. 

8.  Aneroidbarometer  mit  offenem  nad  sichtbarem  Hebelwerk. 

4.  Hebepmnpe  (tou  Glas). 

5.  Dnickpompe  (von  Qlas). 

6.  Beronsball,   Eompressionronmpe  mit  messingener  Hohlkogel  nad 
aufsohraabbarem  Mnndstflck  als  Springbronnen. 


8.  Modell  einer  Fenerspritze. 

9.  Apparat  fflr  das  Mariottesche  Gesetz. 

10.  Stechheber. 

11.  Ge'krammter  Heber. 

12.  Laftpnmpe  mit  zwei  Rezipienteo.  Nebeoapparate;  a)  Magdeboi^r 
Ealbkngelii;  ß)  Barometeiprobe;  y)  Fallapparat;  S]  Glocke  nun  Schäl- 
Teranch;  e}  Blasenapparat;  £)  Quecksilberregen;  i]]  Grobe  Glaskugel  Eum 
Evacoieren,  behofs  der  Nachweisong  der  Schwere  der  Lnft  mid  der  Ab- 
wBgnng  derselben;  £■)  Gefrietapparat 

18.  Schranbenflieger. 

UI.  MagietiBBmfi. 

1.  Mehrere  Magnetst&be. 

2.  Hafeisenmagnet. 
8.  Magne^iadei. 

4.  Boassole. 

5.  Inklisatoriam. 

IV.  Elektrizität. 
a)  Elektrische  Spannnng. 

1.  Glasatab  nnd  Hartgnmmistab  mit  Beibzea^. 

2.  Hollnndermarkkngeln  an  seidenen  Pftden  mit  Stativ. 

8.  Elektroakop  (etwa  swei  Ballonelektroekope  nach  WeaselhOft  mit 
ZubehBr). 

4.  Scheibeaelektriaiermaachiue.  Hierza:  a)  PapierbQschel;  ß)  Flngiad; 
y)  Blitztafel;  S)  Glockenspiel;'  t)  elektrische  Pistole;  £)  laolierschemel ; 
ti)  Qoadrantenelektrometer. 

$,  InflaetuelektrisiermaBchine  nach  Holtz,  TOpIer  oder  ntixii 
SchlSsser. 

6.  ElektrophoT  mit  Fachaschwani. 

7.  Laydener  Flasche. 
8<  Lejdener  Flasche  in  Tafelform  mit  abnehmbarem  Beleg. 
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9.  Oabeleatlader. 
10.  Eondenaatoi. 

b)  Der  elektriache  Strom. 
!•  Ein  Zink-Enpferplatteopaar  mit  aogelOtetem  Leitungsdraht. 
2.  10  BnneenHche  oder  GroTeecbe  Elemente  mittlerer  GrObe. 
8.  Ein  grobes  Sekmid&rei- Element  noch  Planta. 
4.  Ein  groikeH  ChronuAureelement. 
6.  Eine  Tangente nboiiuole. 

6.  Eine  Widentandsrolle  nach  WheatBtoQe  oder  ein  SaU  kflnsüicher 
"Wident&nde  in  Siemens-Einheiten. 

7.  WaaserzenelaangBapparat. 

8.  Eine  ü-fSrmiff  gebogene  BChre  zni  Zenetzuug  TOn  Salsen. 

9.  TorricbtuDg  tili  galvanoplaatiache  Venuche. 

10.  Eia  Paar  Eohlenapitzen  mit  Handgriffen  and  Sie  mmich  rauben. 

11.  Vorrichtnng   £nr  Demonitratioa    de*  Oratedachen  Fundameotal- 
vennches. 

12.  Hnltiplikator  mit  einfiMhei  oder  Doppelnadel. 

IS.  Apparat  zni  Demonatration  der  Selbstunterbrechong  des  Sttbme*. 

14.  Apparat  znr  Demonitratioa  des  Polwechseli  des  ElektiomAgnetes. 

15.  Apparat  ZOT  Demonstration  des  Relais  mit  Anwendung  anf  einbche 
Si^alglocke. 

16.  Elektromagnet. 

17.  Hofeisenmagnet. 

18.  Eine  dnrch  Elektromagnetiarnns  in  Gang  zn  setzende  Haschiafl. 

19.  Ein  elektromagnetischer  Zeigertelegraph. 

20.  Amp^ea  Öestell  mit  einigem  Znbehör  an  anfhäugbaren  DrSihten. 
81.  Solenoid  in  dem  vorigen. 

88.  Ampäres  rotierender  Magnet. 

88.  Thermoelement  mit  Hagnet.  ' 

84.  ThermOfläole  nach  Noä  (für  starke  StrSme). 

85.  Mellonis  Thermoaäule  mit  ein&chem  Ee&exgalvanoinet«r,  Lampe 
aod  Skala. 

26.  Induktionsapparat  nach  Schelten  m.  Selbatnnterbrechet  nach  Wemera. 

27.  Rhumkorff. 

28.  Oeirslersche  BOhren. 

89.  Zwei  Telephone,  wovon  eins  zur  Demonstration  offen  ist. 

80.  Uikiophon. 

81.  Hagneto-elektrischer  IndoktionsapparaL 

82.  Uagoeto-elektrisohe  Haschine  (einfacher  Art)  nach  StOhrer. 

V.  Aknsäk. 
1.  Qloeke  znm  SchaUversnch  im  leeren  Raum  (identisch  mit  11,  c.  12  d). 
8.  Sirene  mit  Stiftenscheiben  fUr  Dar-  aod  Holl-Akkord, 
8.  Sirene  mit  LOcherscheibe  aa(  einen  Scbwnngkteisel  in  aetien  (nach 
äcbmidt). 

4.  Honochord  mit  Bogen,  verschiebbarem  Steg  nnd  Oewiohtsapaimiuig. 
i.  Drei  Stimmgabeln  mit  Spiegeln  zn  den  Liaaajonschen  Fignren. 
0.  GebUse  fOr  aknstiacbe  Zwecke. 

7.  Glaswandpfeife,  nm  die  Lage  dei  Schwingongsknoten  m  zeigen. 

8.  Lippenpfeife. 

9.  Znngenpfeife,  hierzn  einige  Resonatoren  zum  Nachweis  der  ObertOne. 

10.  Apparat  fOr  singende  und  empfindliche  Flammen. 

11.  Halter  fflr  Chladnia  Klaagfignren  mit  glia«men  and  messingenen 
Scheiben. 

12.  iDterferenarOhre  von  F&pp«. 
18.  Spiachtohr. 

14.  HSrrohr. 

15.  Hodell  dea  Gehörorgans  aus  Pappe  oder  Thon. 
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VI  Optik. 

1.  Photometer  nach  Bonien. 

8.  Apparat  mr  Demoiutntioa  des  BeflesioiugesetEas  nach  MSller. 

8.  Paratlelapiegel. 

4.  WinkeUpiegel. 

6.  Einfacher  Helioatat. 

e.  Emfachee  haheniea  Modell  eines  Sextanten. 

7.  Zwei  HohUpiegel. 

8.  Ein  EoaTeiapiegel. 

9.  Einige  Schirme  von  weiTsem  Papier. 

10>  Apparat  znr  Demonatration  der  Brechnng  des  Lichtes. 
11.  EiQ   gleiche eitig-iechtwiiikliKeB  Glaapriema  (ßeflesioiia-  oder  Be- 
vereionapriBma)  zur  Demonstration  der  totalen  Beflexioa. 
IZ.  Zwei  dicke  Glasplatten  mit  paraUeten  W&nden. 
.  18.  Ein  OTOfaerea  drehbaraa  Prisma. 

14.  Zwei  Hohl prismoa  fflr  Flüssigkeiten  (I  mit  Leim,  1  mit  Sobellackkitt). 

15.  Zwei  kleine  Priamen,  die  znaammen  achromatisch  sind. 

16.  Zwei  grofae  Linaen  fQr  ol)jektive  DarstellnDgen. 

17.  Lineenarten  anf  Gestellen. 

18.  Verechiedeae  FarbeDscheiben  sor  Hiachong  der  Farben  mit  Kreisel 
oder  Drehwerk. 

19.  Ein  Doppelapath. 

80.  Zwei  Nikola. 
Sl.  Uran  glas  wOtfel. 

22.  QlasgefU'a  mit  parallelen  Winden  fät  flnoreaiierende  Flaasigkeiteu. 
28.  Tier    kleine    GlAschen    mit   parallelen  Wanden    för   absorbierend 
wirkende  Fl  aasigkeiten. 

24.  Kleines  Diffraktionupektroskop  ron  Ladd. 

26.  Newtons  Farben  ringe. 

28.  Polarisatiaiuappaiat 

27.  TnrmalinKange. 

2B.  Verachiedene  PolarisationiprS-parate. 

29.  Camera  ohaatra  mit  Einrichtung  den  ProzeTs  der  Photographie  n 
erl&ntem. 

80>  Fernrohnnodelle  (astronomisches,  terrestrisches,  holländisches). 

81.  Standfemrohr  mit  astronomischem  und  terreatriachem  Okular. 

82.  Mikroskop. 

88.  Spektroskop  mit  Prftparaten  nnd  Brennern. 

84.  Ein  Skioptikon  mit  Bildern. 

86.  Apparat  zur  objekÜTen  Daretellana  der  Spektxa. 

86.  Stereoskop  mit  geometrischen  Bildern. 

87.  Thaumatrop. 

88.  Stroboskopische  ßcheiben. 

89.  Figuren  anf  atark  gef&rbtem  Papier  für  subjektive  Farben. 

44k  Papptafeln  mit  iwei  gleichen  Ereiaen,  einer  weils  anf  schwarsem 
Omnd,  einer  schwarz  auf  weifsem  Oruod. 

41.  Modell  dea  menschlichen  Aoges  ans  Papier masse  oder  THon. 

Vn.  Wirnelehre. 

1,  Mehrere  Thermometer,  (gewöhnliche  und  fQr  Fiaasigkeil«D). 

2.  Normalthermometer  in  '/,  Qrade  geteilt. 

8.  Maximnm-  nnd  Hinimumthermometer  (Thermometrograph). 

4.  Diff^rentialthermometer. 

6.  Hebelpyrometer  zur  Measnng  der  Anedehnung  fester  EOrper  durch 
die  "Wirma. 

5.  Eostraktionsapparat  nach  I^dall. 

7.  Kugel  und  Bing. 
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8.  Engel,  die  anf  kaltem  Wuser  Bchwimmt,  in  warmem  onteninkt. 

9,  Apparat  das  Dichtigkeitaiaaziiaum  dsa  Wassert  zu  leifen. 

10,  OeMerthermometer  um  tu  ceigeo,  dab  das  Wasser  sich  tief  iint«T 
den  Qefrierpimkt  erkalten  lUst  obne  za  gefrieren  nnd  dais  beim  Gefrieren 
Wbme  frei  wird. 

11.  WasserbanimeT. 

18.  Pnlebammer  und  Apparat  am  durch  An&chfitten  ven  kaltem  Wasser 
Sieden  eu  erlangen. 

18.  Erjophor  nnd  Yorrichtong,  am  dnicb  EondeDBatioo  von  Wasser- 
dämpfen  einen  Kolben  tn  bewegen. 

14.  Ein  beizbares  Dunpfin  aschine  nmodell. 

16.  Modell  eines  Dampfschiebers  von  Holz  (Dorchschnitt). 

16.  Platinscbale  Ffir  den  Leidenfrostschen  Tennch. 

17.  Henrys  Dampfapparat,  nm  die  Abb&ngigkeit  der  Spannnng  der 
WassenUmpfe  von  der  Temperatar  in  zeigen. 

18.  Gaj-LnssacBcher  Apparat  eqt  Bestimmnng  der  Dampfdichte. 
ID.  PnenmatischeH  Penerzeug. 

20.  Tyndalls  Apparat  zur  Demonetration  der  ungleichen  W&rme- 
leitoDgsßÜiipkeit. 

21.  Zwei  Hohlspiegel  fSr  stnhiende  WUrme  (nebst  ZnbehBr). 

22.  Leslies  Wflifel  für  Ansstrah  longa versnche. 
2B.  Stainaalzprinn»  nnd  Platte. 

24.  Sicheihmtslampe  (Davr). 

26.  Peyahiometer. 

29.  HTgiometec  (Angost,  Daniell,  EUnkeTfaefs), 


Za  des  Lehmltteln  der  Elektrlzlt&tBlebre. 

Ich  glanbe  manobem  Lehrer  der  Physik  einen  Dienst  zu  er- 
weieen,  wenn  ich  mir  gestatte,  hiermit  anf  eine  Kollektion  von 
«lektrischen  Apparaten  anfmerksam  zu  machen,  welche  von  dem 
Ueehaniker  M.  WesselbOft  in  Balle  a/S.  (JBgerplatz)  seit  kurzem 
auf  den  Murkt  gebracht  ist. 

Sie  Kollektion  nmfafst  17  Nmnmem  nnd  durfte  durch  ihre 
ZuBammenstellnng  sowohl,  als  auch  darch  die  Sufeerst  solide  Aus- 
fBhmng  der  Apparate  nnd  durch  den  sehr  billigen  Preia  besouders 
geeignet  zur  AnschaSnug  fllr  solche  Anstalten  sein,  deren  Etat  nur 
eine  kleine  Summe  fOr  das  physikalische  Kabinet  aufweist.  Aber 
auch  Anstalten,  welche  über  grSfsere  Uittel  verft^en,  werden  gnt 
thnn,  ihren  elektrischen  Bedarf  teilweise  mit  der  in  Bede  stehenden 
Kollektion  in  decken,  weil  sie  dadurch  fflr  andere  FAcher  nicht 
unwesentlich  sparen. 

Der  Preis  fllr  die  17  Nnmmem  (Iteibungselektrisiermaschine, 
Yerstärkungsapparat,  Leydener  Flasche,  Blitzflascbe,  Papier baschel, 
Harkkugeltanz,  Anfs&tze  mit  Uarkkugeln,  Glockenspiel,  Flugrad, 
Farbenscheiben,  Tonrbillon,  Blitztafel,  Faradays  Kappe,  GeiTslerscbe 
Bohre,  Ebonitplatt«,  Entlader,  Amalgun)  betragt  zwischen  64  nnd 
82  Jt,  je  nachdem  man  von  einigen  Nummern  grOfsere  oder  kleinere 
Apparats  w&hlt  Auf  Wunsch  verschickt  Herr  WesselhSft  einen  illn- 
sbierten  Preiskatalog. 
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Ich  habe  Öfter  Gelegenheit  gehabt  fertige  Apparate  aas  äieeer 
Werstatt  zu  probieren  und  kann  sagen,  dalÄ  alle  sehr  gut  fanktio- 
niert«n.  Ton  Terbesgerungen  m&chte  ioh  namentlich  herrorhebttn, 
dafs  die  OeBtelle  der  Elektrieiermagchinen  aas  Eisen  sind,  wodurch 
die  U&Bchine  einen  hohen  Grad  von  Stabilitfit  erhUt  und  dab  Herr 
WesBelhOft  an  Stelle  eines  leicht  wacklig  werdenden  Isolierstnhls 
eine  EbonitpUtte  liefert  j^   Suchblamd. 

^^«^8»«-  — Oberlehrer. 

B)  FrogrammBoluHi. 
Taoat. 
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Pädagogisehe  Zeitang. 
(Berichte  Qber  Versammlangen,  Auszüge  aus  Zeitgchriften  u.  drgl.) 

Der  Unterrlolit  in  Mineralogie  au  preassiachen  Gymnasien  naob 
dem  neuen  RegnlatiT. 

Mitgeteilt  Tom  Gjmntuiallehrer  Thidhiuiih  in  Euei)  a.  d.  Rohr. 

Die  jetzt  allgemein  gütigen  Beatimmnngeii  über  die  OrganisaitiaQ  des 
minenloKiHchen  Onterrichta  au  preaTiiBchen  QjtuDoaien  und  eDth&lten  in 
den  miltcbt  C.-V.  fom  81.  März  1883  eiogefOhrteii  revidierten  Lebrpl&nen. 
Wir  finden  daielbat  die  Fordernng  anageBprochen,  dafs  ein  Qymaasuwt  die 
eiufacbaten  Kryitaliformen  und  einzelne,  beiondere  wichtige  Mineralien 
kennen  lernen  mufs  (Lebrplan  der  Gymnasien,  10  al,  8).  In  den  Erl&nte- 
Tuugen,  welcbe  dem  Lehrplan  beigegeben  Bind,  ist  über  den  natarbeBchrei- 
benden  Unterricht  im  Allgemeinen  gesagt:  „BezOgüch  der  in  demaelben 
einzoballenden  Methode  finden  die  betreffenden  Krlänterungea  zn  dem 
Lehrplane  der Realschale  [jetzt  „ReajgjntnaHiani",  d.Verf.]  anzöge  Aitwen- 
dung."  (firläntemogun  zn  10  äi.  4).  Von  einem  Schfllei  dea  Realgymna- 
•inmi  vird  Terlangt:  ,.Eenntnis  der  wichtigeren  Erj-stallformen,  sowie  der 
phyrikaliachen  Eigenschaften  und  chemischen  ZueammenBctznng  der  be- 
Kaflotesten  Minendien."  Die  betreffenden  Erlänternngen  fflgen  hinzu  (£r- 
Unternngen  zu  9a  am  SobluTB):  ,J}er  Unterricht  in  der  Mineralogie  wird 
im  weiteren  Terlanfe  am  naturgom&fHeateo  mit  dem  cbemiBohen  verbunden 
nnd  ist  im  Allgemeinen  anf  Oryktognoaie  zq  beBchr&nken." 

Nach  diesen  Festsetzungen  scheint  es  gestattet,  wenn  nicht  geboten, 
auch  im  Gymnasium  „den  mineralogischen  Untereicht  mit  dem  chemischen 
m  rerbinden,"  da  fjlr  die  methodische  Behandlung  der  natnrhistorischen 
Disciplinen  am  Gymnasium  und  BealgymnaBinm  analoge  Vorschriften  gelten 
Bollen.  Hau  biancht  nicht  etwa  den  Einwand  zu  erheben,  dasa  am  Qym- 
naiiiun  die  Chemie  keine  Berficksichtignng  fUnde,  denn  anter  der  Bnbrik 
„Physik"  im  Lehrplan  der  Gymnasien  ist  die  Forderung  ansgesprocben : 
„Kenntnis  der  einfachsten  Lehren  der  Chemie."  — 

Betrachtet  man  jedoch  die  xu  Bingwig  der  betreffenden  Lehrpl&ne  der 
Oymnamen  nnd  RealgymnoBien  aufgeatellten  Tabellen  Qber  die  Zahl  der 
Lehretanden  und  die  Untercichtagegenetände  in  den  einzelnen  KlasBen,  ho 
findet  man,  dala  weder  am  Qymnasinm,  noch  am  Realgymnasium  in  irgend 
einer  Klasse  Naturbeschreibung  und  Chemie  zugleich  gelehrt  wird;  denn 
am  Gymuasinm  schliefst  die  Naturbeschreibung  in  Obertertia  ab  nnd  die 
Physik  beginnt  in  Untersekunda,  wShrend  am  Realgymnasium  der  Sohlufs 
der  Naturbeschreibung  nach  Untersekunda,  der  Beginn  der  Chemie  nach 
Oheiaeknnda  f&llt.  —  Man  BtSfat  demnach  bei  der  praktischen  Verwirk- 
lichung der  Forderung,  dala  der  mineralogiache  Unterricht  mit  dem  che- 
1  verbinden  sei,  auf  Schwierigkeiten,   die  jedoch   nur   formaler 


Natnr  sind.    Denn  es  bedarf  doch  nur  der  Genehmigung  der  vorgesetzten 
BehSrd«,  am  fortan  die  Mineralogie  aus  dem  Rahmen  der  beschreibenden 
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Naturwissenschaften  herauszunehmen  und  dieselbe  aU  ein  Anhängsel  oder 
beMet  all  ein  eingeschobenes  Kapitel  der  Chemie  tn  betrachten. 
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Diese  Oenebmignng  iat  uud  zwar  für  die  BealgynrnABien  erfolgt,  aber 
nicht  fOr  die  Gjuutiuien.  Durch  die  mehrere  Honate  »[Ater  verCffentlicfaten 
..Allgemeinen  Bestimmungen  betreffend  iDderangen  in  der  Abgreazung  der 
Lehrpenea  infolge  der  Lehrpläne  vom  31.  Marx- 18S2"  wird  gestattet,  dab 
in  unter-  und  Oberaeknnda  der  Bealgymnaaien  ein  Torbereitender  Unter- 
richt in  der  Mineialosie ' stattfinden  kOnne,  der  Schwerpnokt  dieser  Dis- 
ciplin  wird  aber  nach  Prima  verlegt,  in  welcher  Elaaae  die  Schiller  mit 
den  Lehren  der  Chemie  echon  vollständig  vertraut  geworden  sind.  An  der 
Ordnung  und  Verteileng  des  mineralogisch-chomischen  Unterrichts  am 
Qj'ninasmm  boII  aber  diesen  „Allgemeinen  Bestimmungen"  siufolge  nichts 
geändert  werden  :  „In  das  Pensum  der  Obertertia  gehören  die  Elemente 
der  Mineralogie."  —  „Die  EinfShrnng  in  die  einfaehBten  Lehren  dfr  Chemi« 
ist  dem  phyukaliichen  ÜnteiTicbt  der  Seknnda  EUEuweiBen."  (Allg.  Beat  III. 
A  S  und  3).  In  diesen  beiden  letzten  Sätzen  ist  non  mit  aller  Deutlichkeit 
ausgesprochen,  dass  amOjmnasinm  der  mineralogische  Unterricht 
nicht  mit  dem  obemischen  zu  ver*binden  ist.  —  Es  sei  gestattet  im 
Folgenden  anf  einige  Nachteiles  die  darch  diese  Trennnnf  des  chemiechen 
und  mineralogischeD  Unterricht«  hervorgerufen  werden,  Einznweisen. 

Mit  Becht  wird  in  den  amtlichen  Verordnungen  hervorgehoben,  dals 
der  mineialogifiche  Unterricht  sich  in  engen  Grenzen  tu  halten  habe,  und 
seinen  Zweck  namentlich  dann  voUstAndig  verfehlt,  wenn  er  in  viel  Stoff 
bewältigen  will.  Aber  eben  so  richtig  ist  es  auch,  dafs  die  Schfllör  mit 
den  widitigsten  und  intereeaantesten  Eigenschaften  der  Mineralien  bekannt 
gemacht  werden  mOssen,  wenn  anders  ii^nd  ein  Nutzen  aus  jenem  Unter- 
richt erwachsen  soll.  Unter  diese  wichtigsten  Eigenschaften  rechnet  der 
Verfasser  auch  den  Isomorphismus,  aber  den  Mi  tscner  lieh  Euerst  denSatc 
aufstellte,  daJs  analog  Eusammengeaetzte  Snbetanzen  auoh  gleiche  Ei7stall- 
formen  besitseD.  Wie  soll  aber  über  Isomorphismus  etwas  gelehrt  werden, 
wenn  nicht  gesagt  werden  bann,  dass  z.  B,  Kalkspat,  Magneeitspat  nnd 
Eieenspat  nehen  gleicher  äuTserer  Gestalt  auch  dieselbe  innere  chemische 
CoDstitation  zeigen?  Um  aber  den  Begriff  der  gleichen  chemischen  Cou- 
etitution  zu  erläntemf  bedarf  es  eben  der  Darlegung  mindestens  der  grund- 
legenden Lehren  der  Chemie  I  — 

Doch  nicht  nar  zum  Versl&ndnis  einzelner  Eigenschaften,  sondern  auch 
zur  Beurteilung  des  ganzen,  heute  gültigen  mineralogischen  Sjstems  iat 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  chemi sehen  Anschannngeo  uoerläfelich. 
Durch  die  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  luneralt^e  ist  bis 
cor  Evidenz  erwiesen,  dafs  die  stoffliche  Zasammensetzung  der  Mineralien 
den  einsigen  wisaentchaftlicheii  Gesichtspunkt  darbietet,  nach  welchem 
man  ein  mineralogisches  System  aufetelleQ  kann.  Nuq  wird  zwar  gewila 
kein  GymnaeiaUebrec  auf  den  Gedanken  kommen,  ein  gwizes  System  der 
Mineralogie  bis  za  deu  letzten  Unterabteilungen  herab  in  der  kurz  be- 
messenen Zeit  seinen  SohOlem  vorzuführen,  wie  ja  auch  durch  ministerielle 
Vorschriften  eine  solche  Vollständigkeit  nicht  gewünscht  wird.  Aber  die 
Schüler  werden  doch  meisteat«il8  eineo,  wenn  auch  noch  so  kurz  gefaxten 
Leitfaden  der  Mineralogie  in  Händen  haben,  in  welchem  die  Mineralien- 
wie  altgemein  üblich ,  nach  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gruppiert 
sind.  Kommen  dann  nicht  die  Schüler,  zumal  die  besseren,  auf  den  Ge- 
danken EU  fragen:  „Was  sind  Silikate,  Sulfat«,  Oxjde  u.  s.  w.?  Weshalb 
steht  der  weilse,  monoklin  krystallilierende  Oyps  neben  dem  blauen,  tri- 
klinen  Kupfervitriol?"  Der  Lehrer  wird  eben,  ohne  auf  die  Chemie  ein- 
zugehen, seinen  SchQlem  nicht  einmal  die  Einrichtung  des  Leitfadens  er- 
klären künnen. 

Auch  kann  der  Verfasser  den  Gedanken  nicht  unterdrücken,  dals  bei 
der  bis  jetzt  üblichen  Lehrmethode  fQr  die  mineralogischen  Kenntnisse, 
sowie  für  die  allgemeine  ^istige  Bildoeg  der  ZSglinge  in  Anbetracht  der 
aufgewendeten  Mühe  wenig  ^wonnen  wird,  weil  ein  derartiger  Unter- 
richt nicht  anregend  genug  wirkt,  wenigstens  nicht  so  anregend,  als  wenn 
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HioerKlogie  nad  Chemie  im  Unterricht  mit  eiaander  verbondm  Tflrdeii. 
Hut  Tfirlangt  mit  Recht,  dnü  der  natorge«chichtliche  ünteiricht  ein  Ui- 
nimiim  toh  Änford eräugen  an  die  bSnaliche  Arbeitszeit  der  Schflier  Btelle. 
Soll  deshalb  der  Unterricht  nntibriogeDd  sein,  io  mala  stieiig  darauf  ge- 
halten Teiden,  dols  der  Schüler  bereit«  wfthiend  der  üntemcbtsttande 
daqeuige  ans  dem  darchgenommeneii  Stoff,  was  feat  im  Gedächtnis  haften 
soll,  üch  aneignet.  Aber  der  Eifer  und  die  Aufmerksamkeit  den  besten 
Schfilera  erlahmt,  wenn  der  Gegenstand  des  Ünterrichta  ihn  nicht  m 
fesseln  vermaß.  Wa«  ist  nun  in  minerali^cben  Lehrsttinden  einteiliger 
nnd  langweibger,  als  die  Besprechnng  von  Mineralien  nur  nach  ihrem 
aalseren  Habitns?  Wieviel  l&Tst  sieb  überhaupt  einem  Tertianer  hiervon 
Mgeul  Die  ein&cben  CombinatioDeii  sweier  regalOren  Kristalle  an  einem 
einrigen  Individnum  verarsachen  manchem  Schüler  schon  Eopfzerbrechen, 
selbst  Vena  im  Unterrichte  viele  Modelle  geseigt  worden  sind.  Dacu 
kommt,  data  die  gat  krystallisieden  Exemplare  der  mineralogischen  Samm- 
Inug  einea  GjmnaBJnmi,  welches  wol  meist  nur  über  geringe  Oeldmitte) 
Air  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  verfflgt,  bald  durcbgenommeu  sind. 
Waa  soll  man  aber  bei  ondentlich  kryslalliaierten  Individoen,  welche  ihres 
Stoffes  nnd  ihrer  teohhischen  Yerwendnug  wegen  wichtig  sind,  den  Schülern 
mitteilen?  Die  wenigen  für  einen  Tertianer  in  Betracht  kommenden  phy- 
aikaliachen  Eü^nschaften:  Härte,  OlaoE,  Farbe,  vielleicht  noch  Spaltbar- 
keit  nnd  speoifischei  Gewicht  vermtlgeii  wol  in  den  erstei>  Unterriontsatan- 
den  n  interessieren,  wirken  aber  doch,  wie  jeder  weila,  der  selbst  eintnal 
Mineralogie  gelernt  oder  gelehrt  hat,  bald  ermüdend  auf  den  Schüler.  — 
Eifahrungim&fsig  interessiert  alle  Schaler  stete  der  Gebranch,  den  die 
Menschen  von  emem  Naturprodukte  machen  oder  mit  andern  Worten,  die 
technische  Verarbeitung  des  Kohmaterials.  Über  die  technische  Verwen- 
dnng  eines  Stoffes,  x.  B.  über  die  Gewinnung  des  Bleis  aus  dem  Bleiglanz, 
kann  man  die  Schüler  doch  nur  belehren,  wenn  man  sagt,  dals  (im  er- 
wähnten Fall)  Bleigiane  ans  Schwefel  nnd  Blei  besteht.  Um  aber  nicht 
falache  Vorstellungen  aufkommen  in  laaaen,  mala  man  hervorheben,  daü 
Bleiglani  nicht  ein  mechaniscbea  Gemenge  von  Blei  nnd  Elchwefel,  aondero 
eine  chemische  Verbindnng  iatj  und  so  gelangt  man  sofort  in  das  Gebiet 
der  Chemie.  — 

r  leognen  keineswegs  den  hohen  Nntien,  den  eine  morphologische 


BetracbtuiB  der  Natnrobjekte  für  den  Schüler  hat,  lum  wenigsten  mOchten 
-wir  gegen  den  Unterricht  in  der  ErystaUographie  etwas  sagen,  unter  der 
allerdings  notwendigen  Voraussetsung,  dafs  jeder  lu  besprechende  Eijatall 


auch  im  Modell  vorliegt,  ist  sogar  dieser  Unterricht  wie  kein  andrer  a 
dieser  Stufe  geeignet,  räumliche,  dreidimensionale  Anschauung  zu  wecken 
nnd  zn  beleben  and  so  dem  Sobüler  das  Verständnis  der  später  zu  trak- 
tierenden  Stereometrie  wesentlich  zn  erleichtem. 

Aber  Alles  an  seinem  Platzl  Ein  Obertertianer  ist  doch  schon  andere 
an  behandeln,  als  ein  Sextaner  oder  Quintaner.  Während  in  diesen  Jahren 
der£nabe  sich  freut,  Oegenstände  nach  ihrer  Form  unterscheiden  zn  lernen, 
ao  regt  sich  schon  in  dem  heranwachsenden  Schüler  der  Gedanke,  daTs  die 
Form  wol  etwas  Charakteristisches  für  den  KQrper  sein  kann,  aber  dafa 
sein  inneres  Wesen  doch  noch  wichtiger  ist.  Sollten  diese  Gedanken  nicht 
von  selbst  kommen,  so  mub  um  so  mehr  der  mineralogische  Unterricht 
darauf  hinarbeiten,  daf*  der  Schüler  nicht  etwa  lo  der  Meinung  verleitet 
werde,  die  Form  des  Minerale  bedinge  seine  Eigenschaften,  semen  Wert 
und  seine  Verwendung.  Dorch  Vorffibrang  der  phygikalischen  Eisenschaften 
wird  allerdings  in  diesem  Sinne  bereits  gewirkt,  die  chemischen  Eigen- 
schaften dürfen  aber  erst  recht  nicht  vemachläeaigt  werden.'  — 

Es  sei  zum  BcbluTs  gestattet  darzulegen,  wie  sich  der  Verfiuaer  den 
natnrwissenschaftlichea  Unterricht  in  Obert«rtia  und  Uotersekanda  anan- 
ordnen  denkt.  Es  mochte  sich  empfehlen,  die  Chemie  der  Qnteraeknoda 
2«  lauen,  jedoch  den  mineralogischen  Djiteirioht  mit  dem  ohemiadiea  »i 
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Terbioden.  Um  nim  die  KlasBe  Untenekunda  nicht  t.m  seht  mit  Stoff  n 
behüten,  mnb  ein  Teil  deB  phjaikali Beben  UoterrichtB  nach  Oberteitü 
gelegt  werden,  s.  B.  die  Lehre  tob  den  allgemeinen  pbjaikaJiBchen  Eigen- 
Schuten  der  SOrper;  anfBerdem  IBist  sicU  in  dieier  Klasse  ein  pcofAden- 
tischer  Dnterricht  fiber  gpeiieUe  Teile  der  Pbraik  wol  betreiben. 

Der  mineralogiBche  Unterricht  am  Qjmnasinm  ist  ein  Stiefkindj  oiebt 
es  doch  niobt  venige  anter  den  Gymnasialp&dagogen ,  welche  demselben 
als  einem  Fremdling,  einem  Neuling,  der  sich  erst  über  seine  Herkunft 
Dnd  seine  Berechtigung  za  existieren  aoBweisen  müsse,  die  Thore  des 
humanistischen  O^mnasinmi  am  liebsten  TCrschliefsen  müchten.  Es  wai 
hier  nicht  unsere  Aufgabe,  der  Hineralogie  diesen  Beiechtignngsschein  ans- 
zustellen;  genug,  die  Thore  sind  ihr  geoShet,  sie  nimmt  ein  bescheidenes 
PlätEcben  &n  nnsern  ha  manis tischen  Bildungaanatalten  ein  und  mit  diesem 
bescheidenen  Pl&tKchen  soll  sie  sich  auch  begnügen.  Nimmt  m&u  aber 
selbst  einen  —  vermeintlicben  —  Fremdling  gastlich  auf,  so  sorgt  man 
als  gnter  Hausvater,  daij  er  nicht  Terkfimmere,  Bändern  ein  frohes  Leb«n 
fQbre.  und  dieses  fiohe  Leben  dem  mineralogischen  Unterrichte  ver- 
schafFen  zd  helfen,  daza  beizutragen,  daTs  derselbe  möglichst  nntzbringend 
und  forderlich  für  die  Bildung  unerer  Jugend  werde,  dies  sollte  der  Zweck 
unsrer  kursen  Darlegnng  sein. 

Nachschrift  des  Verfassers.  Der  vorstehende  Artikel  war  nicht 
mehr  in  meinen  Händen,  aU  ich  im  zweiten  Hefte  di.  Z.  die  Abbandlnng 
dea  Herrn  Dr.  Nies  „Die  Kry stall ographie  in  der  Schule"  zn  Gesichte 
bekam.  Nur  kun  will  ich  bemerken,  d^  ich  mich  durch  den  gen.  Art. 
nicht  TeranlaTst  gesehen  habe,  etwas  an  meinen  eigenen  Ausführungen  zn 
ändern.  Nach  wie  vor  bin  ich  der  Ansicht,  dals  es  vorteübaft  sei,  ancb 
am  Gymnasium  den  mineralogischen  Unterricht  mit  dem 
chemischen  zu  verbinden;  ebenso  bleibe  ich  dabei,  daJk  ein  Hanpt- 
Torzng  des  krTstallographiachen  Unterrichts  darin  liegt,  daiä  er  geeignet 
ist,  den  SchOler  an  stereometrische  Anschauungen  zu  gewOhnen. 

Überhaupt  stehe  ich  auf  dem  Stondpnnkte,  dals  im  Unterricht  noch 
viel  mehr,  als  es  bereits  heute  geschiebt,  die  B«snltat«,  welche  in  den) 
einen  Lehrgegenstande  erzielt  werden,  f^r  die  andern  LehrfUcher  nutzbar 
gemacht  werden.  Um  nnn  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  „eine 
Anwendung  der  Lehren  der  Chemie  auf  die  Ktjstallographie"  zu  ermSg- 
licben,  wünsche  ich,  dals  der  Schüler,  bevor  er  in  £e  Mineralogie  ein- 
geführt wird,  mit  chemischen  Anschauungen  bereits  vertrant  gemacht 
worden  ist.  "Th. 


Nehrolog  Helaza. 

Am  17.  Dezember  v.  J.  starb  plützlich  im  Alter  von  fast  70  Jahren 
Dr.  Earl  Heinze,  Frofeesor  der  Mathematik  am  Herzogl.  Lndwigsgymnasium 
zQ  ECthen.  Geboren  am  81.  Mai  1814,  besuchte  er  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  EOthen,  stndierte  von  18BS  — 1S37  in  Leipzig  Theologie  und 
bestand  des  theologische  Examen.  Nachdem  er  darauf  an  dem  hiesigen 
Gymnasium  6  Jahre  lang  als  Gratis-Sandidat  beschäftigt  gewesen  war, 
entacblofs  er  sich,  die  DniversitAt  von  neuem  zu  beziehen  und  studierte 
von  1S44— 1847  Mathematik  in  Leipzig,  woselbst  er  ancb  die  Doktorwflrda 
erwarb.  Die  nächstfolgende  Zeit  verlebte  er  in  Triest  als  Hauslehrer  unter 
sehr  anKenehmen  VerUltnissen,  bis  er  1860  nach  seiner  Heimat  als  Lehrer 
der  Matbomatik  bemfen  wurde.  Zum  Oberlehrer  wurde  er  im  Jahre  1866, 
zum  Professor  1869  ernannt. 

Heinze  war  vor  allem  Schulmann.  In  seinem  Unterriobt  fimd  er  er- 
leichternde nnd  eigentümliche  Methoden,  die  er  mit  groAem  Qeschick  za 
verwerten  wafste.  Überhaupt  verstand  er  die  eigenartigen  Schwierigkeiten, 
welchen  der  mathematische  Unterricht  an  Gymnasien  zu  b^^gnen  pflegt 
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m  ttberwindea  und  die  AnsprSche,  welche  det  Lehrer  der  Mathematik  u 
die  Axbeitski&ft  «eiaei  Scbfller  lu  machen  Terpflichtet  iet,  mit  det  den 
flbrigvi)  üntemchtAsireigeii  gebfihienden  HOchsicht  a,oIa  GlQckliohate  in 
BinUanK  m  setien. 

AuOerhalb  der  Schule  gebarte  leiD  Intereue  der  Natnr  und  «einer 
Tateretadt.  Id  enterer  Beziehung  pSegte  er  die  edle  Oarteoknsst,  ins- 
beiondere  die  Pomologie  und  war  ein  Ketch&tztee  Mitglied  des  Qarten- 
banrerein«.  Seine  Liebe  cur  Vaterstadt  beknnd>:te  er  bacptaSchlich  durch 
seine  lebhafte  Teiluabrae  an  den  BeBtrebnngen  dea  TerBcbOnemngBTereius. 

Was  Heinie'a  litterariache  Th&tigkeit  betrifft,  bo  Ut  tnn&chst  eine 
Pro^mmabhaudlnng  Tom  Jahre  1856  zu  erwäbnen,  in  welcher  er  einen 
Dreiecktsati  algebrauch-analjtiscb  bebandelt.  Mit  Vorliebe  beachUtigte 
er  (ich  jedoch  mit  Stereometrie:  Znerat  verOSentlicbe  er  aeine  UnUi- 
tnchncgen  tibec  .^albregelmBüige  KOrper"  im  OrteTprogramm  1868;  hier 
teigte  er,  wie  diese  EOrper,  welche  zum  Teil  schon  von  Ärchimedee  aaf- 
gettelU  worden  aind,  nnabh&ngig  von  der  iphärisohen  Trigonometne 
m  behandeln  aeien.  Wenn  schon  diese  Arbeit  in  Fachlneiaen  Anerkennung 
gefunden  hat  nnd  sogar  b&nfig  von  aoil&ndisohen  Oelehrten  erbeten  worden 
lat,  ao  verdient  in  noch  htwerem  Qrade  die  Pi'ogTammabhandlang  1874 
niB  pn'wT.a.ti«-iia«  jf^i\  pyramiHnintf  »'<;hnipgtlHirBgr"  Beochtoiw  (aach  als 
Beparatabdmck  bei  Otto  Schalce,  EOtfaeu  1871,  enebieneo):  Dnrch  eine 
neoe  AaSusnng  der  rtereometriichen  Qebilde  (indem  er  darch  Ettehong 
der  einen  Omn&ftche  einea  Simpton'oohen  EOrpers  —  inn&chat  des  Priimaa 
nnd  des  PjTanidenttntBea  —  neoe  Oeataltungen  eneogt,  nnter  denen  als 
besondere  FUle  auch  die  von  Wittetein  eingeführten  Antipriamata  vor- 
kommen) kommt  Leben  nnd  Bewegung  in  die  starren  Musen  nnd  alle  die 
im  fortwährenden  Wechsel  sich  befindenden  Oeet^tnogen  werden  dnroh 
ein  festea  (einfbcbes)  Oeseti  begrenzt  und  gemessen. 

Da  diese  Abbandlnng  nnr  ein  Brachatflck  einea  grOfaern  Oanaen  nnd 
iwar  etwa  der  Mitte  der  Lehre  von  den  geschlossenen  KSr^rgabilden  ent- 
nommen, so  iat  nicht  zu  verwundern,  dab  sie  nicht  Gemeingut  geworden 
ist.  Ihres  vollen  Wertes  kann  man  eich  erat  dann  bewn&t  w«den,  wenn 
man  die  Heinie'ache  Stereometrie  im  Ganzen  Obersieht,  wie  es  mir  all 
ficfafller  und  spatem  EoUegPU  vei^nnt  war.  Obachon  der  erwKhute  Ab- 
schnitt an  zieh  dnrch  den  Fortschritt,  den  er  involviert,  imstande  ist  die 
Anfmerkaamheit  aof  aich  zn  lenken,  ao  muTs  daa  Sjstem  als  Oanses  durch 
seine  notnrgemUäe  Anordnung  jeden  Mathematiker,  der  ein  Hers  fDr  Di- 
daktik hat,  für  die  neae  Behandlungsweise  einnehmen.  Heinze  verstand 
■eine  Schtller  fQr  seine  Weise  cn  begeistern.  Andi  ala  die  Heinze'ache 
Methode  die  Qrenien  des  engern  Greises  passierte ,  fand  sie  Frennde  und 
Auh&nger,  ao  t.  B.  durch  einen  Vortrag,  welchen  der  ünteiseicfanete  in 
Sdk&ffer'a  mathematjacber  Oesellacbaft  sn  Jena  hielt,  ebenso  durch  einen 
anderen,  ebenfalls  den  qu.  Gegenstand  behandelnden ,  im  mathematischen 
Verein  sn  Leipzig.  —  Auf  eine  Mitteilang  de«  Ent«nr&  der  Heinie'schen 
Stereometrie  an  Wittatein  schreibt  Letzterer  an  den  VerSauer  unter  dem 
14.  Januar  ISSi:  „Ich  bin  gewiTs  flbeneugt,  daTs  eine  vollatandige  Ana- 
sibeitnng  Ihres  Entwurfs  der  Wissenschaft  und  iniheaondere  dem  Unter- 
richt einen  greisen  Dienst  leisten  wtirde". 

Leider  bat  mein  bocbverehrter  Lehrer,  nachdem  er  im  Jahre  18M 
vergebbcb  nach  einem  Verleger  gesucht  hatte,  die  Publikation  fflr  immer 
oaterlaasen*);  hingegen  hat  er  daa  System  im  Laufe  der  Jahre  noch  weiter 
ausgebaut  nnd  ^ancne  Vereinfachungen  gefnnden. 

KOthen,  im  Februar  1884.  F.  Ldoib. 

*}    KlnHadn  (nUahlob  doh  Hhon 
Hciu*'i,diaB*h*ndlBoe(w*li*  d»  BiiahloiiaBii 
»a  0««*iKtiuid  elnH  Toitrasi  siif  d«  TtruBusIaDg  i 
'"--'—    '-         -   ■ -    I  du  liuBcllahsa  Aau^i 
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Etnladong*)  zam  IV.  dsntsclieii  OMgr&pIieiitag  za  Mfinohen  vom 
17.  bis  19.  AprU  1884. 
An  alle  FSTderer  tmd  Freunde  der  Oeograpliie  in  BeatHchluid  und 


Das  anteraeichnete  Lokalkomitä  b»t  es  eich  lar  Aofnbe  genoacht, 
den  Beanchem  dei  QeogT^)hentages  alle  Mittel  zn  Tencba&n,  welche 
geeignet  und,  den  Zweck  iues  ZnBajnmeoaaini,  Anregiins  and  Belehrnsg, 
erreichen  in  helfen.  Es  hofft  dabei  ingleinh  auch  nichu  n  TenEnioeB, 
WM  geeignet  iat,  denselheu  den  Aufenthalt  in  München  aelbert;  angenehm 
in  machen.  Ea  erklBji  sich  gern  ber>*it,  anf  den  IV.  Deatechen  Qeographen- 
tag  bezügliche  Anfragen  jeder  Art  eh  beantworten  nod  wird  deqjenigen 
Herren,  von  welchen  diesbeiflgliche  Wfinache  ihm  snkommen,  b.  Z-  ein 
detailüertsB  Programm  abemiittela. 

I.  Tagesordnimg. 

Um  einen  bestimmten  erreichbaren  Nutzen  eowobl  fflr  die  Sache 
ntuerer  Wisaentchaft  als  aach  für  die  Teilnehmer  so  sichern,  hat  der 
permanente  AusHchass  des  Qeographentages  beschlossen,  dals  einige  der 
eingehenden  Beaprechnng  bedürftige  Fragen  der  Wissenschaft  oder  ihrer 
Anwendung  heraaag^iffen  und  aar  Dislnuaion  gestellt  werden  aollen. 
Znr  Einleitung  dieser  Diakaaeionen  aber  sollen  diese  Fragen  Ton  besonderen 
Referenten  tmd  besw.  Korreferenten  besprochen,  welche  dieselben  von  den 
verschiedensten  Seiten  sa  belenchten  vermOge  ihrer  beBOnderen  Tertraot 
heit  mit  ihnen  im  stände  siad.  Für  jede  derartige  Frage  wird  eine  be- 
sondere Sitsnng  anberaumt  nnd  dadurch  die  Möglichkeit  eingehender  Be- 
handlnng  geboten  werden.  AU  solche  Aufgaben  hat  aber  der  permanente 
Aasschaas  des  Qeographentages  folgende  aufgestellt: 

I.  Sitiung:  Stand  und  Ffirdarane  der  Folar-Erforsohnngro. 
Beferate  von  Dr.  Neumat/er,  Direktor  der  dentachen  Seewarte,  und  von 
Sektionsohef  Kapitän  Koldevtaf;  HitteÜung  von  Dr.  Peter  Vogtt,  Hitglied 
der  deutschen  Süd-Georgia-Ezpedition.         , 

IL  Bitiung;  Der  «üüiedtUohe  Keridlao.  Eeferote  Ton  Dr.  M. 
von  Satiemfeind,  Direktor  der  technischen  Hocbsohnle  in  Mtlnohen,  nnd 
von  Prof.  Dr.  Hermann  Wagtttr  in  Göttingan. 

III.  Sitsung:  JHe  geographischen  Wlrkmigeii  der  XUuelt.  Re- 
ferat von  Privatdozent  Dr.  Penck  in  Manchen;  Vortrag  von  Prof^Bwr 
Ed.  Jtiehta-  in  Satzbnrg. 

IV.  Sitzung:  Die  HereteUting  von  Soholwandkartm.  Beferate 
Ton  Bitter  Harät  von  Sardtenthurm,  Vontand  der  Kartognphischen  An- 
stalt von  HQliel  in  Wien,  und  von  Professor  J.  S.  ßertter  in  Wyl  (St  GaUen). 

In  der  V.  und  VI.  Sitzung  wird  der  Jahresbericht  der  vom  Geo- 
graphentag  niedergesetiten  Zentralkoramission  für  deatsohe  Laodesknnde 
erstattet,  ein  Statnt  für  die,  Geographentage  beraten  nnd  eine  Baihe  von 
Vortragen  dargeboten  werden,  soweit  letztere  nicht  in  den  vorhergehenden 
Sitiuitgen  bereits  Baum  bnden. 

Die  Namen  der  hierfür  in  gewinnenden  Beferenten  nnd  Vortragenden, 
sowie  der  Gegenstände  der  VortAge  selbst  werden  in  dem  apUer  an  ver- 
sendenden Spezialprogramm  in  definiUver  Feststellung  mitgeteilt  werden. 


LB.  l—)  in  Jthig.  XIV,  < 
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n.  Ansfitellnngen. 

Aach  in  den  AngBUltnngen  hOit  das  auterzeichiiete  Kanäti  in  aller- 
erator  Linie  daa  Nfltzliche  ins  Ange  ge&^t,  ohne  du  Ansehende  damit 
■DTflckweiien  m  wollen.  Man  bat  anch  hier  nach  beatimniten  Leitgedanken 
handeln  lu  mUuen  geglaubt  and  ist  dadarch  von  selbat  auf  eine  Reihe 
Ton  SpesialaasstellnDften  gekommen,  von  denen  jede  einzelne  nnr  in  einer 

giwiacen    lelbatatfindigen  Vertiefung    ihren   Zweck    zu    erreichen  vennag. 
emgem&T»  wird  die  OesamtansstelhiDg  sich  in  folgende  Zweige  gliedern: 

1.  Eine  MstorlBohe  Anaatellung,  bestehend  aas; 

a.)  einer  AaBstellong  alter  Karten  nnd  geographiacher  Werke, 
namentlich  herrorrageDder  Seltenheiten  der  Kartographie  and 
der  geographiechen  Litteratnr,  ana  den  Sammlnngea  hiesiger 
Bibliotheken  nnd  Hnaeen; 

b)  einer  Anutellong  bayerischer  Karten  von  den  ältesten  bis  anf 
die  neneeten; 

c)  einer  Keihe  Ton  kleinen,  hiitoriich  and  bibliographisch  in  mög- 
lichster VollBt&ndigkeit  geordneten  Anestellangeu  von  Werken 
hervorragender  bajer.  Geographen,  Kartographen  and  Beisender. 

2.  Eine  AnoBtelliing  von  Karten,  Eeliefs  und  Bilchem  znr  Eeniltnii 
der  Alpen. 

3.  Sine  Auastellnug  Eeograpbtoober  nnd  geodAtisolter  Werkssuge, 
voizD^weise  ans  hiesigen  optischen  Werkstätten,  sowie  von  karto- 
graphischen Instrumenten. 

4.  Eine  Hdhulgaograpisobe  AnBBtelliing,  bestehend  ans  gnten  nnd 
bezw.  neu  erschienenen 

a)  Schul  wand  karten; 
h)  Seh alat lauten; 
C)  Beliefa; 

d)  Tellarieo  nnd  sonstigen  geographischen  Veranschanlicfanngs- 
mitteln  (eot  mathematischen  and  physikalischen  Geographie, 
dann  Charakterbildern,  Bassentypen  nnd  dgl.).  Eine  besondere 
Abteilung  der  schulgeographischen  Ausstellang  wird  bestehen  ans 

e)  Scbüterzeichnnngen  aus  dem  geographischen  Unterrichte. 

5.  Eine  AnsEtellimg  von  Fhotoaraphien ,  Zeicfanungeo  nnd  Farben- 
skincen  eeogTaphlBoher  und  ethnographiBolier  Gaseostände. 

Als  Lokal  sowohl  ffir  die  Sitznngen  als  auch  fQr  die  Aasatelluogen 
ist  das  a«bXade  der  k.  Taehnlsohen  Hoobsohnle  gesichert. 

Manchen,  den  16.  Februar  1S84. 

Das  Lokalkomitä  für  den  IV.  Dentschen  Geographentag: 

L  Vorsitzender:  IL  Vorsitzender; 

ProfeasoT  Dr.  Fbikdbicb  Batzbl.  Schalrat  Dr.  Wilbelh  Kohhbdiui. 

NB.  Wir  erlaaben  uns  zu  diesem  Programm  die  Bemerkmig,  dafs 
wir  unter  den  projektierten  Vertexen  einen  vermiaaen,  den  wir  iQr  sehr 
dringend  halten,  d.  i.  „die  sof;enannte  Datnmsgrenze",  welche,  wie 
wir  m  XIV^,  676  n.  f.  gezeigt  haben,  einer  Anfklärong  notwendig  bedarf. 
Vielleicht  liefee  «ich  dieser  Gegenstand  mit  abbudeln  beim  Thema  der 
n.  Sitzung  „der  einheitliche  Meridian".  D.  Bed. 

ZnBsti  xa  vorstehender  Eijüadniig,  die  Ansstellnng  von  SchAler- 
"         arbeiten  betr. 

Eine  Abteilnng  der  Aasstellung,  die  mit  dem  IV.  Dentschen  Qeographen- 
tag  verbanden  werden  wird,  sollen  Schülerarbeiten  ans  dem  geographischen 
Unterrichte  bilden,  —  Proben  freihändiger  Kartenentwürfe  von  SchOlern, 
wie  sie  tua  der  Dnrchfahrnng  der  zeichnenden  Methode  im  Unterrichte 

ZcUwhr.  t.  luth.  n.  nktinw.  Untsn.  XT.  16  _^ 
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sich  ei^ebeu.  HumanietiBche  und  realialiscbe  HittelsohnleD,  sowie  Yolk»- 
echnlen  sind  zur  Beschickong  der  AnBetellang  eingeladen.  Seitens  dei  Eia- 
sender  ist  für  die  Selbstständigkeit  der  Earteueutwürfe  Gew&hr  in  leiaten 
und  ist  die  MetJiode,  die  beim  geographischen  Unterrichte  eingehalten 
wurde,  kurz  anzageben. 

Lant  Bekanntgabe  dea  Lokolkomitäs  für  den  IV.  Dentechen  Oet^r^hen- 
tag  sind  die  KartenentwQrfe  bis  znm  7.  April  1.  J.  an  die  BDchhandlnng 
TOn  Heren  Theodor  Ackermann,  München,  Fromenadeplatz  No.  10  ein- 
zusenden and  zwar  in  einer  Mappe  mit  steifen  Deckeln  und  mit  BBndem 
Kam  Scbliefsen;  anfsen  auf  der  Mappe  ist  mit  grofaer  deatlicher  Schrifl 
Ort  und  Charakter  der  anaatellenden  Schale,  sowie  die  Zahl  der  bei  der 
AuBBtellnng  beteiligten  ElasHen  anzugeben. 


Die  Einffihning  einer  dentsolieii  Normalzeit. 

Die  Fahrplllne  der  dentschen  Eisenbahnen  haben  bekanntlich  .  venr- 
schiedene  Einrichtungen:  in  Preufsen  sind  die  DienatfohrplBjie  (für  däa 
EiaenbalmperBonal^  allgemein  nach  Berliner  Zeit  aufgestellt,  die  ffir 
das  Publikum  beatimmten  dagegen  sind  tiberall  auf  Ortszeit  reduziert; 
in  den  süddeutacheu  Staaten  sind  alle  Fahrpläne  nach  den  Zeiten  der 
Hauptstadt  reguliert,  so  daS&  die  Ortszeiten  der  einzelnen  Stationen  gfur 
nicht  benutzt  werden.  Bei  der  geringen  Ausdehunng,  die  dieae  Länder  in 
der  Bichtuag  Ton  Osten  nach  Westen  haben,  hat  das  auch  gar  kein  Be- 
denken. Man  geht  aber  non  in  Berlin  mit  dem  Plane  um,  eine  ,jCnifikatdon" 
zu  Bchaffen  and  zwar  beabsichtigt  man  die  Berliner  (oder  Leipz^er]  Zeit 
in  ganz  Deutschland  anch  für  den  Öffentlichen  Verkehr  mit  dem  Publikum 
einzuführen.  Das  gesamte  deutsche  Publikum  würde  dadurch  geiwungen, 
sich  tiberhaupt  nach  Berliner  Zeit  zu  richten,  was  besonders  in  den  Öst- 
lichsten and  westlichsten  Teilen  Dentschlands  sehr  nnbequem  sein  und  tn 
sehr  bedenklichen  Folgen  führen  wQrde.  Herr  Dr.  FOrster,  Professor 
der  Astronomie  zu  Berlin,  hat  diea  anch  in  einer  BroscbQre  (Zur  Be- 
urteilung eiuigeT  „Zeitfragen",  inabeaondere  gegen  die  Eiuffihmng  einer 
dentechen  Normalzeit.    Berlin,  bei  Otto  Janke)  ausführlich  nachgewiesen. 

—  Diesem  Plane  gegenüber  steht  ein  anderer,  nämlich  die  EinfOhrung  einer 
internationalen  Verkehrszeit,  aber  nur  für  den  inuem  Dienst  der  Eisen- 
bahuen  und  Telegraphen,  ao  daTs  das  Publikum  Oberall  nach  Ortsceit  zu 
rechnen  hätte,  gerade  wie  daa  jetzt  bei  uns  der  Fall  ist.    Diese  Einrichtung 

—  allgemein  durchgeführt  —  würde  den  Vorteil  haben,  dafs  an  keiner 
Reicbsgrenze  ein  Sprung  in  der  Zeitrechnung  stattfindet,  weder  für  die 
Eisenbahnbeamteo,  die  nauh  üniversalzeit  rechnen,  noch  für  das  Poblikum, 
welches  nach  Ortazeit  rechnet.  Dem  Reisenden,  welcher  viele  lange 
Touren  in  der  Bichtnng  von  Ost  nach  West  und  umgekehrt  macht,  bleibt 
es  unbenommen,  sich  der  Univeraolzeit  zo  bedienen.  In  diesem  Sinne  ist 
von  sachverslAndiger  Seite  eine  Petition  an  den  Herrn  Beiobskancter  ane- 
geacbeitet  und  in  Umlauf  gesetzt  worden,  nicht  nur  bei  sachTersttodigen 
Gelehrten,  sondern  anch  bei  Handelekanunem  und  ähnlichen  Eoroo- 
rationeu.*)  Es  wird  in  der  Petition  u.  a.  anch  darauf  hingewiesen,  duh 
von  der  allgemeinen  Einführung  der  Berliner  Zeit  in  ganz  Deutschland, 
namentlich  der  Arbeiterstand  bedrflckt  werden  würde.  In  der  That 
würde  die  Verschiebung  der  Uhr-Zeit  in  den  Horgen-  und  Abendstunden 
für  die  Arbeiter  sehr  lästig  sein.  Wir  wünschen  deshalb  der  Petition  den 
besten  Erfeig. 

*)  Anoh  d,  Bed.  d>.  Z.  «hltlt  «In«  loldu  edi  UcUHKluirt  von  Hairn  Sshabilng, 
dam  iwkaiuiMa  Im  KalandBnrtiea  t)iUl«an  Mithtnutlker  In  EitnzL 
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B«l  der  Badaktlofl  eingelaufen. 

(H&n.) 

FahTmann,  Analytiiohe  Qeometrie  der  EegeUchnitte  nach  elementarer 

Hetbode.    Berlin,  Winkelmaiui  n.  8.    84. 
Spieker,  Lehrbuch  d.  ebenen  Geometrie  eto.  I6.A11S.  Potsdam,  Stein.  84. 
Finger,  Elemente  der  reinen  Mechanik  etc.     1.  Lief.    Wien,  Holder.    84. 
Helm,  Die  Elemente  d.  Mechanik  und  mathematischen  Phjaik.    Leipiög, 

Teubner.    64, 
Peterg,  Hlneraloeie  (natnrw.  Elementarb  Scher).    Strasburg,  Trübner.  8!. 
Hoiftns,  Omcdrils  der  Chemie,  nach  metbod.  QraodBatien  etc.  bearbeitet. 

S.  Ana.    BannOTer,  Hahn.    84. 
Lndwig,   Die  Wirbeltiere  Dentachlanda  in  fiberaichtlicber  Darst^ung. 

ib.  84. 
ZSppriti,  Leitfbden  der  Earteaentwnrfriehre  fflr  Studierende  der  Etd- 

knnde  tmd  deren  Lehrer.   Leipeig  b.  Teubner,  84. 
FdTster,    Zur  Benrteilnng  einiger  „Zeitftagen"  inabesODdere  gegen  die 

EjnfflhruDg  einer  dentechen  Normalxeit  (Tortrag.    Separat-Abdr.  a.  d. 

Dentechen  Bevue  TI,  3.  Ocmeinadtzige  Vortrfige  a.  Abh.  Nr.  8).  Berlin, 

0.  Janke. 
Bolee,  GUuibe  nnd  Aberglanbe  in  der  neuen  NatorwiaienBchaft.    Danzig, 

Axt  83. 
Eriherxog  Johann,  Einblicke  in  d.  Spiritismus.    4.  Antl.    Line,  Eben- 

hOcha(£e  Bnchh.  1884. 
Hellenbach,  Baron  t..  Die  Logik  der  Thateachen,  Entgegnung  auf  die 

voratehende  Broschflre.     Leiptig,  O.  Hut».    84. 
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Briefkasten. 

A.  Allgemeiner. 

1)  Die  Herren  VedasBer,  velcbe  vod  ihrem  anfgenomiuenen  Artikel 
mehr  Abiflee  eile  die  ihnen  kontraktmUiiig  anA  gi&ti«  znkomioendeD  10 
(wlm)  wünscben,  werden  ersnclit,  dies  immer  anf  der  ihnen  zweeandten 
Aorrekturfahne  (recht  sichtbar  and  deutlich)  za  bemerk«).  Hierzu  sei 
wiederholt  bemerkt:  Nicht  die  Bedaktion,  Bondem  die  Yerlagshandlnng 
versendet  diese  (10)  Abzüge,  „Dm  betreffende  Heft"  aber  —  wie  h&nfig 
verlangt  wird  —  kann  die  Redaktion  erst  recht  nicht  yerabfolgen. 

2)  Bei  der  Zaiammenat«llang  der  bei  der  Bedaktion  lagemdea  Original' 
Artikel  im  Briefkasten  des  2.  Heftes  waren  noch  folgende  (snr  ttflck- 
■eadnng  bestimmte)  Artikel  flbeneben  worden  und  werden  hiermit  nach- 
getragen! 

C.  Fl.  L  K.  (Bshmen)  Elementare  BegründDog  und  An-     1 

wendang  des  GienEQbenangea 100  Qaartaeiten 

Z.  i.  Br.  B^ormvorsobUge  betr.  d.  natorw.  Unterricht 

an  h.  Schalen \    ^^  •< 

B.  i.  BI.  (08t.-SchI.)  Bin  Beitrag  mr  Bedeutung  und 

Tragweite  des  naturw.  ünterr.  an  unsem  h.  Seh.        29  FolioBeiten 

I  =  66  Qnartseit. 

Sa.  noch  1 188  Qnartseiten. 

Der  Heransgebec  da.  Z.  mnfs  dringend  bitten,  dafi  man  ihn  wenigsteDs 
vor  der  fland  mit  Einsendnng  von  längeren  Beiträgen  verBohone. 

B.  Besonderer. 
Neue  eingelanfene  Beiträge. 
Dr.  8t.  in  D.   Zum  Unterrichte  in  der  sphärischen  Trigonomebie.  — 
Scta.  in  P.   Bemerkung  zn  der  angeblichen  Ünansfilhrbarkeit  von  b  .  ( —  a) 
Str.  in  K.   Die  Zeichensprache  d.  Elementar-Uathetnatik. 


^ 


Beriotttigiing. 

I  der  Anm.  Z.  S.  v.  o.  beim   iweiten 


*n 
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Die  Henlinie.* 

Far  die  Schale  bearbeitet 
von 
Prof.  Dr.  J.  Pa. 


1.  arklKmng.  Es  aei  der  Kreis  mit  dem  Mittelpunkt  M 
(Fig.  1)  and  anf  a«inem  Umfang  der  Punkt  S  fest  gegeben. 
Ein  von  S  aus  gehender  Strahl  treffe  die  Ereislinie  in  A,  und 
es  sei  anf  demselben  von  A  ans  AA'  =  AA"  gleich  dem  Durcb- 
messer  d  abgetragen,  nnd  zwar  sei  A'  auf  der  Verlängerung  von 
AS  aber  A  hinaus,  und  A"  in  en^egengesetzter  Richtung  ge- 
legen. Wird  nun  die  Sehne  AS  um  S  gedreht,  während  AA' 
and  AA"  ihre  Länge  nicht  ändern,  so  beschreiben  A'  und  A" 
eine  krumme  lanie,  die  wegen  ihrer  Gestalt  Herzlinie  oder 
Kardioide  genannt  wird. 

Der  Kreis  um  M  wird  der  Grundkreis,  und  S  die  Spitze 
der  Herzlinie  genannt. 

In  den  beiden  auf  der  Ereistangente  durch  S  gel^enen 
Kurrenpunktsn  S"  und  S"  treffen  die  von  A'  und  A"  beschrie- 
benen Bogen  zusammen. 

Die  Kurve  ist  stetig  und  liegt  v511^;  im  Endlichen. 

Verlängert  man  den  Durchmesser  SR  um  die  eigene  Länge 
bis  S,  so  erhält  man  in  SK  eine  Sjmmetrieaxe  der  Kurve. 

Zwei  Herzlinieu  sind  immer  einander  ähnlich;  sie  sind 
kongruent,  wenn  ihre  Grundkreise  gleiche  Grösse  haben. 

a.  Die  Herslinls  als  FnfSpnnktlmrve.  Errichtet  man  auf 
8A'  iu  A'  (oder  in  A")  eine  Senkrechte  und  fällt  auf  diese 
das  Lot  SF,  so  ist  ABFA'  ein  Rechteck,  und  daher  BF 
—  AA'  ^d.  F  heg^  demnach  auf  dem  Kreis,  welcher  8R  zum 
Durchmesser  hat,  nnd  es  ist  A'  der  Fufspunkt  des  von  S  anf 
die   Kreistangente  an   F  gefällten   Lotes.     D.  h.:   Die   Fufs- 


*}  Diner  AofnaU  eracbieo  gleichzeitig  als  GratnlationsBchrift  xax  fßnüig- 
j&hiigen  Jubelfeier  de«  Realgymiuuimna  zu  Laipeig.  D.  Red. 
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punktkurve  eines  Ereisee  in  Beziehung  auf  einen  seiner 
Peripheriepunkte  ist  eine  Herzlinie. 

Legt  man  TOn  8  nacli  der  beweglichen  Ejreistangente  an 
F  die  Gerade  SX  unter  dem  unveränderlichen  Winkel  SXA', 
80  ist  das  YerMltnis  SX :  9A'  =»  cosec  X  ebenfalls  unveränder- 
lich. Trägt  man  daher  auf  der  verlängerten  SÄ'  die  Strecke 
Sr—  SX  ab,  so  ist  der  Ort  des  Punktes  Y  eine  ähnlich  ge- 
l^ene  Herzlinie.  Wenn  man  ntm  letztere  um  S  um  den  -^  XST 
dreht,  so  fällt  der  Punkt  T  mit  X  zusammen,  und  es  ist  dem- 
nach auch  der  Ort  des  Punktes  X  eine  Herzlinie.  D.  h.:  Be- 
wegt sich  ein  Winkel  von  nnveränderlicher  Grösse  so, 
dass  der  eine  seiner  Schenkel  einen  festen  Kreis  ein- 
hallt,  während  sich  der  andere  um  einen  festen  Peri- 
pheriepunkt desselben  dreht,  so  durchläuft  seinScheitel 
eine  Herzlinie,  welche  den  Drehpunkt  zur  Spitze  hat. 

8,  Die  HersUnie  alB  HoUknrve  (Fig.  3).  Mau  ziehe  den 
Badins  .4 Jlf  beliebig,  vervollständige  ^'^3f  zum  Parallelogramm 
A'AMa  und  schlage  um  b  einen  Kreis  von  der  Gr&sse  des 
Gruudkreises.  Derselbe  mass  dann  durch  A'  gehen  und  den 
Gnmdkreia  in  einem  Punkt  ß  berflhren.  Aus  ■^A'.aß  =  -^ßMS 
ergiebt  sich  nun  arc  A'ß'^a.nSß,  Wird  daher  der  ersfere 
Bogen  auf  dem  letzteren  abgerollt,  so  gelangt  A'  nach  S. 
D.  h.:  Wird  ein  beweglicher  Kreis  auf  einem  festen  von 
gleicher  Grösse  abgerollt,  so  beschreibt  jeder  seiner 
Peripheriepunkte  eine  Herzlinie. 

Beschreibt  man  ferner  am  A  einen  Kreis  mit  doppeltem 
Radius,  so  geht  derselbe  durch  A'  und  A"  und  berührt  den 
Grundkreis  in  einem  Punkt  B.  Der  Winkel  SAB  ist  im  Kreis 
um  A  Centriwinkel  und  im  Gmndkreis  Peripheriewinkel.  Da 
sich  die  Radien  beider  wie  3:1  verhalten,  so  ist  aaeA"B 
■=  BxeSB,  und  es  wird  sonach  beim  Abrollen  des  Bogens  A"B 
auf  dem  Gmndkreis  der  P,unkt  A"  nach  8  gelangen.  D.  h.:  Wird 
ein  beweglicher  Kreis  mit  seiner  Innenseite  auf  der 
Anssenseite  eines  festen  von  halbem  Radius  zweimal 
abgerollt,  so  beschreibt  jeder  seiner  Peripheriepunkte 
eine  Herzlinie. 

[Denkt  man  sich  mit  dem  rollenden  grösseren  Kreis  zu- 
gleich dessen  Ebene  in  Bew^ping,  so  beschreibt  bekanntlich 
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jeder  feste  Funkt  der  Ebene  des  Grondkreiaea  aaf  der  beweg- 
lichen Ebene  eine  Ellipse.} 

4.  Die  Punkte  S,  B,  Ä  liegen  auf  einem  Ereis  nm  ß,  in 
welchem  BÄ  Darchmeaaer  iat;  d.  h.:  Ändert  sich  ein  Kreis 
derart,  dass  aeia  Mittelpunkt  eine  feste  EreiaUnie 
darcfalänft,  während  der  eine  Schnittpunkt  beider  Kreise  ' 
immer  derselbe  bleibt,  so  durchläuft  der  dem  zweiten 
Schnittpunkt  diametral  gegenüberliegende  Punkt  des 
beweglichen  Ereiaes  eine  Herzlinie. 

B.  (Fig.  3.)  Man  wähle  auf  dem  Grundkreis  die  Punkte  C 
.  nnd  y  beliebig  und  schliß  um  dieselben  Kreise  durch  S.  Hier- 
auf ziehe  man  dnrch  den  gleichfalls  beliebig  gewählten  Punkt 
X  der  Herzlinie  Ä'K  \  AO  und  A'^  \  Ay  und  fälle  auf  A'X 
das  Lot  Snr.  Dann  ist  SU:  UV—SA:  AA'  ■=  8A:d 
—  ran  SCA  —  8U  :  SC.  Da  hiernach  SC— UV—  CX,  so 
barOhrt  ÄX  den  Ereia  nm  G  mX,  und  ebenso  A!%  den  Ereis 
nm  y  ia  %.  Terbindet  mm  femer  X  und  %  mit  dem  zweiten 
Sehnittpantt  0  der  Ereiae  um  0  und  y,  so  iat  ^  SOX  —  i  ^  SCX 
und  -^SO^  gleich  der  Hälfte  des  erhabenen  -^  Sy^  Die  hohlen 
Winkel  SCX  und  8y%  aind  einander  gleich,  da  der  Überachufs 
beider  Ober  90"  (—^  PCX  — '  -^  Ay^  so  grofa  wie  der  spitze 
Winkel  8CXJ  —  SyA  iat.  Also  betr^en  die  Winkel  bei  0  zu- 
sammen 160",  nnd  ea  ist  sonach  X0%  eine  gerade  Linie.  Hier- 
aoa  ei^ebt  aich  der  Lehrsatz*):  Dreht  sich  um  den  einen 
Schnittpunkt  0  zweier  Ereiae  eine  Gerade,  welche 
dieselben  znm  zweiten  Mal  in  X  und  %  trifft,  so  ist  der 
Ort  des  Schnittpunktes  Ä  der  an  X  und  |  gezogenen 
Tangenten  eine  Herzlinie,  welche  den  zweiten  Schnitt- 
punkt 8  beider  Kreise  zur  Spitze  und  den  durch  diesen 
nnd  die  beiden  Kreismittelpnnkte  bestimmten  Ereis 
zum  Grnndkreis  hat 

Ferner  iat  ^ZX'fi  —  ^Caj'  — 180*— CSy.  Man  kann 
daher  die  Bewegung  dea  Punktes  Ä  auch  so  auiTossen,  d^a  der 
Tangentenwinkel  XA!^  unveAnderlich  nnd  zwar  bo  grols  ist,  irie 
der  Winkel,  unter  welchem  sich  die  gegebenen  Kreise  schneiden. 
D.  h.:  Legt  man  an  jeden  zweier  sich  schneidenden 
Kreise  eine  Tangente  derart,  dafs  sich  die  Tangenten 

•)  Weill,  HonTelle»  Annale»,  1881.  S.  160. 
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unter  demselben  Winke]  schneiden,  wie  die  Kreise,  so 
ist  der  Ort  des  Schnittpunktes  eine  HerzUnie,  deren 
Grnndkreia  durch  die  beiden  Ereismittelpunkte  und 
den  einen  Schnittpankt  geht. 

Aus  ^SCX-^  -^Syi  geht  weiter  hervor,  dasa  -^XSC 

—  ^  gSy  ist,  und   hieraus,   dafs:  ^  ZS|  =  ^  CSy  =  180* 

—  ^  CAy  —  180"  —  -^  XA'^.  Hiemach  liegen  die  Punkte 
A',X,S,^  immer  aaf  der  Peripherie  eines  Kreises.  Fällt  während 
der  Drehung  die  Linie  XOfi  mit  der  Tangente  des  Kreises  um 
y  zusammen,  so  deckt  sich  der  Kreis  durch  .A',X,iS,|  mit  dem 
Kreis  um  C,  und  es  ist  der  Schnittpunkt  von  X0|  mit  der 
Peripherie  des  Letzteren  der  gesuchte  Kurvenpnnkt.  In  dem- 
selben berührt  die  Herzlinie  den  Kreis.  (S.  u.)  Dasfelbe  gilt  fOr 
den  Kreis  um  y.  —  Ist  im  besondem  Fall  SG-=  Sy,  so  halbiert 
SA  den  Winkel  CAy  und  ebenso  SA'  den  Winkel  XA'^  Lafst 
man  nun  noch  beide  Kreise  zusammenfielen,  so  decken  sich  auch 
die  Tangenten,  und  es  wird  SA'  als  Halbierut^slime  eines  Ge- 
streckten  zum  Lot  auf  Ä'^  Die  Herzlinie  stellt  sich  dann  als 
Furspuuk&urTe  des  Kreises  dar.  Ebenso  erhält  man  für  SG='  0 
den  letzten  Satz  TOn  2). 

6.  Ueohanlsohe  ZelohnTUig  der  Henlinle.*)  (Fig.  2.)  Man 
befestige  ein  Lineal  AB  von  der  Länge  d  mit  seiner  Mitte  in 
M  derart,  dafs  es  um  diesen  Funkt  gedreht  werden  kann.  Ein 
zweites  Lineal  Ä  A!'  von  doppelter  lÄnge  wird  dann  in  gleicher 
Weise  auf  dem  ersten  in  A  befestigt  AuTserdem  befindet  sich 
in  S  eine  solche  Yorrichtung,  dafs  das  zweite  Lineal  immer 
durch  diesen  Punkt  geht.  Dies  wird  entweder  so  bewerkstelligt, 
dafs  ein  in  S  zur  Ebene  senkrechter  Ring  angebracht  wird, 
durch  den  Ä  Ä'  immer  gehen  moTs  oder  Termittelst  eines 
in  8  Torhandeneu  senkrechten  Stiftes,  welcher  in  eine  in  A'A" 
befindliehe  Rinne  eingreift  Wird  der  Punkt  B  längs  des  Örund- 
kreises  bewegt,  so  beschreiben  zwei  in  Ä  und  A"  angebrachte 
Zeiehenetifte  die  Herzlinie. 

'   7.  Zeiohntuiic  der  Tangente  und  Normale, 

Erstes  Verfahren.  L  (Fig.  4.)  Es  sei  zunächst  die 
Tangente  eines  auf  dem  gröfseren  Bogen  jS';S"'  gelegenen  Punktes 


*]  Pleyl,  Gnmerte  Archiv  18S8,  S.  166. 
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AI  unlerBacht.  Zu  dieaem  Zwecke  ziehe  man  den  Durchmesser 
AN  and  schlage  um  ^  durch  Ä  einen  Kreis.  Dieser  Kreis 
schliefst,  wie  sich  leicht  nachweisen  lafst,  die  ganze  Hertlinie 
in  sich  ein.  Sind  nemlich  B'  und  B"  Punkte  der  Herzlinie, 
welche  dem  Kreispunkt  B  in  derselben  Weise  zugeordnet 
sind,  wie  Ä  and  A'  dem  Funkt  A,  so  ergiebt  sich  aus  der 
Vergleichnng  der  A  A  AÄN  und  BB' N :  BB'  =-  AA, 
-^  B  —  -^  .4  >  90",  NB  <  NA  Durch  Aufeinanderlegen  beider 
Dreiecke  mit  den  gleichen  Stocken  erhält  man  ohne  weiteres: 
NB'  <  JV-1'.  Aufserdem  ist  NB"  <  NB'  <  NA.  Demnach  be- 
rührt der  Kreis  um  N  die  Herzlinie  in  A,  und  es  ist  NA  die 
Normale  und  AT  (_L  AN)  die  Tangente  des  Punktes  A'. 

n.  Um  nun  die  Tangente  des  Punktes  A"  auf  dem  kleineren 
Bogen  SS"  zu  untersuchen,  schl^e  man  um  N  durch  A" 
einen  Kreis  und  rergleiche  die  AA  AA" N  imA  BB"N.  Aach 
bei  diesen  ist  BB"  =  AA",  -^  B  =  -^  A  und  NB  <  NA 
Legt  man  aber  nun  die  Dreiecke  mit  den  gleichen  Stücken  auf 
einander,  so  hat  man  wohl  zu  berDcksichtigen,  dals  jetzt 
die  Winkel  A  und  B  spitze  sind,  and  dafs  daher  nur  dann 
NB"  <  NA",  wenn  auch  der  Winkel  BN^'  ein  spitzer  ist. 
Dies  ist  offenbar  der  Fall,  wenn  B  Nachbarpunkt  ron  A  und 
demnach  B"  Nachbarpunkt  von  A"  ist.  Daher  berührt  der  Kreis 
um  N  die  Herzlinie  in  A',  und  es  ist  A'N  die  gesuchte  Normale. 

Durchläuft  B  die  ganze  Kreislinie,  während  N  fest  bleibt, 
so  wird  der  Winkel  BNB"  ein  stumpfer  und  in  zwei  Grenz- 
fällen  aach  ein  rechter  werden.  Letztere  sind  unschwer  zu  finden. 
Einmal  tritt  R  als  Grenzpunkt  auf,  da  ^  SNB  —  90«.  Wird 
femer  der  andere  Grenzponkt  mit  G  bezeichnet,  so  geht  aus 
^  GNG"  —  90»  —  ^  9NR  hervor:  A  GNG"  ^  A  BNS;  nnd 
hieraus  wiederum  GN'^  NB,  Demnach  sind  N  und  A  die 
Mitten  der  Bogen  GK  Der  Bogen  S6"  der  Herzlinie  liegt 
sonach  sicher  im  Kreis  um  N. 

Zusatz  1.  Verbindet  man  alle  Punkte  der  Herzlinie  mit  N, 
'  80  sind  AN  und  A'N  grölste  Yerbindungelinien,  SN  -=  G"N 
die  kleinsten;  denn  in  dem  veninderHchen  A  BB"N  mit  der 
nnvei^nderlichen  Seite  BB^'  und  dem  unveränderlichen  spitzen 
Winkel  B  ist  offenbar  B'N  am  kleinsten,  wenn  -^  BNB"  ■=  90°. 
G"N  ist  denmach  ebenfalls  Normale,  wie  sich  übrigens  auch 
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anderweit  leicht  eigiebi    Im  Piinkt  N  treffen  sonach  drei  Nor- 
malen zoBBnunen. 

Zneatz  2.  Aub  ÄN=AA'  =  AJ."  geht  herYor:  ^A'NÄ" 
—  90"  — ■^' 3^.4".  NA' TA"  ist  ein  Rechteck  mit  konatanter 
Diagonale  2AIf,  und  es  iat  somit  die  Entfemong  des  Ponktes  T 
vom  Mittelpunkt  dea  Grondkreiaea  ebenfolls  unreriUiderlich.  D.  h.: 
Legt  man  durch  die  Spitze  einer  Herzlinie  eine  be- 
liebige  Sehne  und  zeichnet  die  Normalen  und  Tangen- 
ten der  Endpunkte  derselben,  so  stehen  die  ersteren 
sowohl  wie  die  letzteren  auf  einander  aenkrechi  Wird 
die  Sehne  nm  die  Spitze  gedreht,  ao  durchläuft  der 
Schnittpunkt  der  Normalen  den  Grandkreis,  nnd  der 
der  Tangenten  einen  konzentrischen  Ereia  mit  drei- 
fachem Radios. 

Zuaatz  3.  Wird  der  Winkel  A'8R  mit  9  bezeichnei^  so 
ist  ^  AA'N  -=  ANA'  =  i  -^  SAN  =  ^S,  nnd  es  halbiert 
demnach  die  Normale  NA'  den  Bogen  AR  in  3.  Für  den 
Winkel  v,  welchen  die  Normale  mit  der  Achse  bildet,  ei^bt 
sich  als  Äufsenwinkel  eines  Dreieckes  Über  SA',  die  wichtige 
Formel:  v=o^&. 

Zweites  Verfahren.  (Mit  Hilfe  dea  Bemoallischen 
Situationspunktea.)  Eine  ebene  Figur  bewege  sieh  in  ihrer  Ebene 
derart,  dafs  Gestalt  und  Grüfse  ungeändert  bleiben.  Hält  man 
nun  die  Figur  einen  Augenblick  fest  und  errichtet  in  ihren 
sämtlichen  Punkten  Normalen  aaf  den  von  ihnen  beschriebenen 
Bahnen,  so  gehen  diese  Normalen  alle  durch  einen  Punkt  — 
den  Sitaationspunki  Der  Beweis  dieses  Satzes  ergiebt  sich 
ohne  Schwierigkeit  ans  der  Kongruenz  von  Dreiecken.*)  Denkt 
man  sich  nun  (Fig.  4)  SA  als  beweglichen  Stab  (S.  o.  6,),  so 
durchläuft  A  den  Grundkreia,  S  die  Gerade  AS,  und  Ä'  sowie 
A"  die  Herzlinie.  Die  Normalen  der  beiden  ersteren  Punkte 
sind  AN  und  SN  (±SA);  und  ea  sind  mithin  NA'  und  NA" 
die  Normalen  der  Punkte  A'  and  A". 

Drittes  Verfahren.    (Nach  Boberral;  mittelst  des  Paral-  * 
lelogrammes  der  Geschwindigkeiten.)    (Fig.  5.)    Die  Bewegungs- 
Bichtong  des  auf  dem  Grundkreia  gelegenen  Punktea  A  ist  die 


1 


*>  HaDkel,  die  Elmeate  der  piqjektiräolim  Geomrtne  &.  S8S. 
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tsngeotiBle;  seine  Geschwindigkeit  sei  dargestellt  dnrch  dielÄüge 
AB.  Zerlegt  man  dieselb«  in  die  beiden  Komponenten  ^C  längs 
AA^  and  AD  J.  AA',  so  läfst  sieb  mittelst  dieser  Komponenten 
die  Bevegnngs-Riettnng  des  Punktes  A'  bestimmen.  £s  igt 
muolicli  die  Geachirindigkeitskomponeute  des  Punktes  A'  längs 
SA  so  grofs  wie  A'C  —  AC,  weil  AA'  ■=  konst  Die  zu  AA' 
senkrechte  Komponente  A'I/  mnTs  sich  d^egen  zu  AD  ver- 
halten,  wie  SÄ'  zu  SA,  Man  siehe  daher  SD,  verlängere  es, 
bis  es  das  Lot  A'D"  in  D'  trifft  ond  vollende  das  Parallelogramm 
CA'D'JB'\  dann  giebt  A'B'  die  Tangente  ao. 

Zusammenhang  mit  der  früheren  Lösnng:  tan  B'A'D' 
—  D'B'  :  D'A'  -=  DB  :  D'A'  •=  {DB  :  DA)  :  {D'Ä  :  DA) 
=  tan  BAD  :  (SA'  ;  SA)  —  tan  SAN :  (1  +  sec  SAN)  — 
aia  SAN -.(coB  SAN +l)  =  t&ni SAN.  Also  -^B'A'D'  — 
^■^SAN—'^ÄA'N,  aäÜänNA'XA'B',  d.h.NA'  ist  Normale. 

B.  Aiugcieiotuiete  Funkte.  (Fig.  6.)  Von  den  Punkten 
der  Herzlinie  sind  'diejenigen  besonders  ausgezeichnet,  deren 
Tangenten  der  Achse  parallel  liegen  oder  auf  ihr  senkrecht 
stehen.  Für  die  ersteren  ist  v  •=  90°  -|-  n.  180°  und  mithin 
»~^v  =  &y-\-a.  12ff'<360°,  d.  h.  »  =-  60"  besw.  180«  b«zw. 
300<*.  Fdr  9  —  180**  erhält  man  die  Achse  selbst  als  Tangente 
und  die  Spitze  als  Berührpunkt.  Soll  die  Tangente  auf  der  Achse 
senkrecht  stehen,  so  ist  v  ==  0°  -|-  n.  180°,  und  demnach  9  «  0° 
+  n.  120°  d.  h.  e  —  0°  bezw.  120°  hezw.  240".  Der  erste  Fall 
zeigt,  dais  die  Kurve  in  iZ'  die  Achse  senkrecht  sdineidet. 
Wählt  man  sodann  auf  dem  Grundkreis  die  Punkte  JT  und  Y 
derart,  dafs  SX  ^  ST  gleich  dem  Radius  ist,  so  gebm  X  und 
y  den  hSchsten  bezw.  tiefsten  Punkt  an,  X"  und  Y"  aber 
solche,  deren  Tangenten  auf  der  Achse  senkrecht  stehen.  Da 
aber  die  Linie  X"Y"  selbst  diese  Richtung  hat,  so  fallen  beide 
Tangenten  in  eine  zusammen,  und  es  ist  daher  X"  Y"  die  Doppel- 
tangente der  Eerzlinie.  Die  Tangenten  an  8'  und  S"  schneiden 
sich  anf  der  Verlängerung  der  Achse  senkrecht,  ihre  Normalen 
aber  in  B.  Das  von  den  Tangenten  an  W,  Ä',  X",  Y'  gebil- 
dete Rechteck  ist  der  Kurve  umgeschrieben. 

9.  Über  dfe  Punkte,  welobe  eine  Tangente  anftor  dem 
BerfUixptmkt  noeh  mit  der  HersUnle  gemeinsam  hat.  (Fig.  7.) 
Die  Ponkte  E  und  J,  in  welchen  die  Normalen  an  A'  und  A" 
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den  Grundkreis  treffen,  halbleren,  wie  oben  bewiesen  (7.  Zus.  3), 
die  Bogen  'AB  und  SN.  Es  sei  nun  das  gleicbschenkelige  Drei- 
eck ÄA"N  als  AVÜH  bezw.  AV'VB  m  H  ao  angelegt^ 
dafB  die  Grundlinien  UM  und  HV  Sehnen  im  Grundkreis  sind. 
Es  wird  dann  behauptet,  daTs  IT  und  V"  die  Funkte  seien,  io 
welchen  die  Tangente  an  A"  die  ^rzlinie  trifft 
L  Der  Punkt  U 

«)  als  Punkt  der  Herzliaie.  Der  Pphw.  SUE  ist 
Supplement  eines  Fphw;  über  axcSUAH-^  arcJSÜA  Also 
ist -^SUH—  ISO"  -  ^JNA  -=  180»  -  ^  Ü'ÜS.  Folglich 
^SCt/'  —  lSO".     Aufserdem  ist   UV  =  AA"  =  AN. 

ß)  ftlaPunktder  Tangente  aa-l"(-LXJV).  ^VHA' 
■=  {180"  -  -^  UH2^  -  -^ÜHU'  =Pp)iw.  über  arc  UHN ~ 
Pphw.  aber  arc  ^  TJ  —  Pphw.  über  arc  UHN  —  Pphw.  Ober 
arc  ERN  =  Pphw.  flb.  arc  VE  —  -^  tTJÄ  Fällt  man  nun 
VF  ^_ÄN,  so  ist  A  U'FH^AHUJ  und  demnach  t/'J** 
--  Crfi^=^"Jf,  d.  h.  A"V//A'N. 
IL  Der  Punkt  T' 

a)  ala  Punkt  der  HerzHnie.  ^HrV^-^ANJ 
—  Pphw.  flb.  arc  JA  =  Pphw.  üb.  arc  8E,  weil  arc  SJ=  arc  JN 
=  arc  jlff.  FF"  geht  demnach  durch  S  und  hat  die  erfor- 
derliche Länge. 

ß)  als  Punkt  der  Tangente  an  A".  -fc  VHN 
=  -^  V"HV~  -^  i»rfi"F  —  ^  ^JTJ—  -^  NHV^  Pphw.  üb. 
arc  ff  Fif  —  Pphw.  Ob.  arc  Jf  F  =  Pphw.  Ob.  arc  HF  =  Pphw. 
ab.  arc  Htr—  ^  UJE^^  U'EÄ  (s.  I,  /S).  r'fl"  hat  dem- 
nach gegen  ^' .?f  dieselbe  Neigung,  wie  U'E,  und  da  es  außer- 
dem auch  noch  dieselbe  Länge  hat,  so  mufs  F'  auf  derselben 
Parallelen  zu  AN  liegen,  wie  TT. 

Das  eingeschlf^ene  Verfahren  versagt,  sobald  Ä' N  die 
Gröfse  des  Ereisdurcbmessers  Übersteigt  Im  Grenzfall  ist 
■^.4"^JV— 60",  es  h'egt  A  in  den  Punkten  X  und  rCs.Pig'6), 
und  Ä'  in  den  BerOhrpunkten  X'  und  F"  der  Doppeltangente; 
D"  und  F"  fallen  dann  mit  dem  BerÜhrpunkt  Ä'  zusammen. 
Die  Aufgabe ,  „eine  Tangente  oder  Normale  von  gegebener 
Richtung  zu  ziehen,"  hat  stets  drei  Lösungen.  Ist  nemlich  die 
Richtung  durch  den  hohlen  Winkel  v  gegeben,  so  entsprechen 
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derselben  ikuch  noch  die  Werte  *'  —  v  +  180"  und  v"  —  v  +  360*. 
Die  drei  LöBnngen  werden  dann  dai^estellt  durch  9  «=  f  v, 
^  «  e  -{-  120»  und  ©"  =  &  +  240»,  und  es  ist:  0  ^  ©  <  120" 
^  e"  <  240"  <  Ö"  <  360".  Die  den  drei  BerOhrpunkten  ent- 
sprechenden Kreispnnkte  A  li^en  aonach  der  Reihe  nach  auf 
den  Bogen  RX,  XT,  YB  (Fig.  6),  und  es  liegt  von  den  drei 
xugehörigen  Tangenten  die  zweite  immer  zwischen  der  ersten 
and  dritten.  Ton  dieser  zweiten  war  nun  oben  nachgewiesen, 
dass  sie  anCser  dem  Berührpnnkt  auch  noch  zwei  Schnittpunkte 
mit  der  Karre  gemeinsam  hat.  Die  erste  und  dritte  hingegen 
kann  diese  Eigenschaft  nicht  haben.  Denn  wtlrde  eine  sohshe 
Ton  der  Kurve  einen  Bogen  abschneiden,  so  mfisste  es  an  den 
abgeachnittenen  Bogen  noch  eine  vierte  parallele  Tangente  geben, 
was  unmöglich  ist. 

10.  InWehnng  der  Hsnllnie  dnroli  mnhBn^ng  (Fig.  4), 
Fasst  man  den  Mittelpunkt  M  des  Gnindkreises  als  inneren 
Ahnlichkeitspnnkt  auf  und  wählt  das  StreckenverlwltniB  3:1, 
80  entspricht  dem  Punkt  T  in  jeder  Lage  der  Punkt  N,  der 
Geraden  TA'  entspricht  die  ihr  parallele  NA",  und  der  Geraden 
TÄ"  die  Parallele  NA'.  Da  während  der  Bewegung  die  Ge- 
raden TA'  und  TA"  die  Herzliuie  einhüllen,  so  müssen  NA' 
und  NA"  eine  ähnliche  Kurve,  also  auch  eine  Herzlinie  ein- 
hQllen.  Die  Grundkreise  beider  sind  konzentrisch,  ihre  Radien 
stehen  im  Verhältnis  3 : 1,  und  die  auf  den  Kreislinien  befindlichen 
Spitzen  liegen  einander  diametral  gegenüber.  Man  erhält  so  den 
Satz:  Die  Normalen  einer  Herzlinie  bflllen  eine  zweite 
Herzlinie  ein.  In  Fig.  1  bestimmen  die  Punkte  S,  A'  und  F 
ein  Rechteck,  dessen  vierte  Ecke  mit  A  und  M  auf  einer  Ge- 
raden liegt,  und  es  ist  die  von  A'  aus  gehende  Dii^^onale  des- 
selben die  Normale  dieses  Punktes.  D.  h.:  Fällt  man  von 
einem  festen  Kreispnnkt  (Kreis  um  ü)  auf  eine  beweg- 
liche Tangente  ein  Lot  und  vollendet  das  durch  diese 
beiden  Geraden  und  den  Berührpunkt  bestimmte  Recht- 
eck, 80  hüllt  diejenige  Diagonale  desselben,  welche 
dnrch  den  Fufspunkt  des  Lotes  geht,  eine  Herzlinie  ein. 
In  Fig.  2  sind  A'ßB  und  A"B  Normalen,  während  die  Tan- 
genten durch  diejenigen  Peripheriepunkte  y  und  T  der  rollenden 
Kreise  gehen,  welche  ß  bezw.  B  diametral  g^enüber  li^en. 
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D.  h.:  Wird  ein  Ereis  aaf  einem  festen  von  .gleichet 
Grösse  abgerollt,  und  verbindet  man  einen  in  der  Ebene 
des  beweglichen  Ereisea  festen  Petipheriepanki  mit 
dem  jedeBmaligen  Berflhrpnnkt,  so  bflllt  diese  Yerbin- 
dungslinie  eine  Herslinie  ein.  Eine  eben  solche  Enrre 
erhält  man,  wenn  man  jenen  Periphetieponkt  mit  dem- 
jenigen Pankt  des  rollenden  Kreises  verbindet,  welcher 
dem  jedesmaligen  BerQhrpnnkt  diametral  gegenüber 
liegt.  Beide  SStze  gelten  anch  dann,  wenn  ein  Kreis 
mit  seiner  Innenseite  auf  der  Aufsenseite  eines  festen 
von  halbem  Radius  abgerollt  wird.  Ist  ßy  Dorclunesser 
des  Kreises  nm  a,  and  trifft  der  Kreisbogen  um  y  dnrch  ß  die 
Verlängerang  von  A'y  in  U,  so  gehSrt  dem  Kreisbc^en  Uß  der 
Centriwinkel  A'ya  =■  ^  A'aß  und  der  Radius  yß  «>  2.  aß  «l 
Mithin  ist  arc  [7jS  °=  arc  A'ß  ^  axe  8ß.  Da  anTserdem  A'y 
(X  A'ß)  Tangente  der  Herzlinie  ist,  so  bat  man  den  Sats:  Rollt 
ein  Kreis  auf  einem  anderen  von  halbem  Radius,  so  hflllt 
jeder  Durchmesser  des  beweglichen  Kreises  eine  Heri- 
linie  ein.*)  Die  TerlÜngerangen  der  Linien  SA  und  yA'  treffen 
sieb  in  einem  Pnnkt  T  des  Kreisea  am  A  (Tgl.  Fig.  4).  Da  -^ 
A"TB  —  i  ^  Ä'AB  und  TB  =-  2AB,  so  folgt  wie  eben 
der  Satz:  Wird  ein  Kreis  mit  seiner  Innenseite  auf  der 
Anssenseite  eines  anderen  vom  viertelBadins  abgerollt, 
Bo  hflllt  jeder  Durchmesser  des  beweglichen  Ereiaes 
eine  Herzlinie  ein.  Aas  4)  ergiebt  sich:  Ändert  sich  ein 
Kreis  derart,  dafs  sein  Mittelpunkt  eine  feste  Kreis- 
linie durchläuft,  während  der  eine  Schnittpunkt  beider 
Kreise  immer  derselbe  bleibt,  so  hflllt  der  Durchmesser 
des  zweiten  Schnittpunktes  des  bewegliehen  Kreises 
eine  Herzlinie  ein.  Zieht  man  (Fig.  3)  in  dem  Kreis  dnrch 
S,  C,  y  den  Durchmesser  AN,  so  ergiebt  sich  aus  einfachen 
Winkelbeziehongen:  AA'AN'-'ASyl  Demnach  ist -^  .iA'J? 
—  Siy  ™  90»  -  SiA'  oder  ^  8iA'  ~  90»  -  SAN.  Dies  ist 
aber  nur  dann  mi5glich,  wenn  der  Mittelponkt  des  Kreises  durch 
S,  X,  A',  i  anf  A'N,  der  Normalen  des  Punktes  A',  liegt.  Dieser 
Kreis  berührt  daher  die  Herzlinie  in  A',  nnd  man  erhält  so  den 


*)  Merk«Aacb,  Isangoial-Diuertation.    Uarborg  1881.    8.  Sl^SS. 
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Sats:  Dreh i  sieb  am  den  eiaen  Schnittpunkt  zweier  Kreise 
eine  gerade  Linie,  und  legt  man  durch  die  beiden  Pankte, 
welche  die  gerade  Linie  noch  aafaerdem  mit  den  beiden 
Ereieen  gemeinaam  hat,  und  den  zweiten  Schnittpunkt 
beider  Kreise  einen  yeräoderlichen  Ereis,  so  hflllt  der- 
selbe eine  Herzlinie  ein.  Wie  oben  nachgewiesen  (s.  5,  am 
ScUoib),  JUllt  der  Kreis  dorch  S,  X,  Ä,  \  in  einem  besonderen 
FaU  mit  dem  Kreds  um  C  susammen,  und  es  muTs  daher  auch 
dieser  letztere  die  Herzlinie  berfihren.  Da  C  auf  dem  Umfang 
des  Grundkreiaes  beliebig  gewählt  werden  kann,  so  ergiebt  sich 
der  Satz:  Bewegt  sich  der  Mittelpunkt  eines  Kreises  Ton 
veränderlicher  Grösse  auf  dem  Umfang  eines  festen 
Kreisea,  und  liegt  der  eine  Schnittpunkt  beider  Kreise 
während  der  Bewegung  fest,  so  hOllt  der  veränderliche 
Kreis  eine  Herzlinie  ein,  welche  den  festen  Kreis  zum 
Grundkreis  und  den  nnveränderlichen  Schnittpaukt 
zur  Spitze  hat  Man  kann  den  Satz  soch  ohne  den  Kreis 
um  C  beweisen,  indem  man  zeigt,  dafs  der  Schnittpankt  der 
Linie  Xü  mit  dem  Gnmdkreis  der  Mittelpunkt  des  Kreises 
durch  S,  Xf  A',  £  ist;  oder  auch  mittelst  4). 

U.  Die  Hanllnie  als  Brannlinie.  In  Fig.  4  ist  arc  ÄH  — ■ 
arc  3B  (s.  7,  Zus.  3)  und  demnach  auch  arc  SB  »  arc  HN. 
Die  Sehnen  8E  und  HN  sind  also  gleich  geneigt  gegen  die 
Tangente  des  Punktes  H.  Befindet  sich  in  S  eine  Lichtquelle, 
und  werden  ihre  Strahlen  an  der  Peripherie  des  Grundkreiaes 
zorflckgewoifen,  so  mttssen  dieselben  eine  Herzlinie  einhQllen. 
Ihre  Symmetrieaxe  ist  der  von  der  Lichtquelle  aasgehende  Durch- 
messer, und  es  hat  ihre  Spitze  von  der  Lichtquelle  den  Abstand 
4  Kadius.  Schneidet  man  von  R  nach  beiden  Seiten  ein  Sechstel 
der  Kreiaperipherie  ab,  so  werden  nur  die  von  den  Punkten 
dieser  beiden  Kreisbogen  zurQc^eworfenen  Strahlen  in  das 
Innere  andringen,  sodaTs  das  Innere  der  Herzlinie  vom  direkten 
Idcht  and  von  nur  einem  Drittel  des  zurfickgeworfenen  be- 
leuchtet wird,  während  daa  aufserhalb  der  Herzlinie  gelegene 
Stflck  der  Kreisfiäche  weit  heller  erscheint  Die  Strahlen  scharen 
sieh  nach  der  Herzlinie  zu  immer  dichter  zusammen,  so  dafs 
ihre  stark  beleuchtete  Kontor  sich  von  der  dunkleren  Innen- 
ß3ch«  scharf  abhebt    Satz:  Gehen  von  einem  Ereispunkt 
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Lichtstrableu  aas  und  werden  dieselben  an  der  Peri^ 
pherie  zurückgeworfen,  so  hfillen  sie  eine  Herzlinie 
ein.  —  Dieser  Sats  giebt  eine  Erklärung  fQr  das  Bhitsteben 
herzförmiger  Brenuliiiien  am  Boden  von  Tassen,  bei  Bingen  u.  s.  w. 

Die  Zeichnnng  der  Herzlinie  durch  Einhüllung,  welche  sich 
hieraus  ergiebig  ist  folgende:  Man  teile  eine  Kreislinie  (Fig.  8) 
in  beliebig  viele,  z,  B.  24,  gleiche  Teile.     Die  Teilpimkte  seien 

der  Beihe  nach  0,  1,  2,  3 23.    Zieht  man  dann  die  Sehnen 

12,  24,  36, 48 nJ^Sn),  so  hallen  dieselben  die  Herzlinie  ein. 

Sie  stellen  die  zurückgeworfenen  Lichtstrahlen  dar,  wenn  die 
Lichtquelle  sich  in  0  befindet,  und  demnach  die  direkten  Strahlen 
OL,  02,  03  . . . ,  On  sind.  Die  von  dem  kleineren  Kreisbogen  8(16) 
zurückgeworfenen  Strahlen  sind  die  einzigen,  welche  in  das  Innere 
der  Herzlinie  eindringen. 

la.  Krflminiing  der  Hendinle.  Ee  sei  zunichst  die  Beruh* 
rung  und  Krümmung  allgemeiner  Kurven  besprochen  (F^.  9). 
Die  Tangent«  T  eines  Knrrenpnnktes  f  wird  bekanntlich  so 
bestimmt,  dafs  man  durch  ihn  und  einen  beliebigen  anderen 
Kurroipunkt  eine  rerbindende  Sekante  legt  und  dieselbe  nm  P 
so  lange  dreht,  bis  der  zweite  Schnittpunkt  mit  dem  ersten  zu- 
sammengefallen ist  Sie  kann  aIs  die  Verbindungslinie  zweier 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Kurvenpuukte  aufgefasst 
werden  und  giebt  die  Bicbtung  an,  welche  der  die  Kurve  dorch- 
laufende  Punkt  an  der  Stelle  P  besitzt  Die  Kurven  a,  b  und  c 
berühren  sich  in  P,  wenn  sie  die  Tangente  T  gemeinsam  haben. 
Die  Berührung  ist  eine  äoTsere  (a  und  c)  oder  innere  (a  und  b), 
je  nachdem  sie  auf  verschiedener  Seite  der  Tangeute,  oder  auf 
derselben  gelegen  sind.  Zieht  man  h  parallel  T  auf  der  Seite, 
wo  a  und  b  liegen,  so  wenden  a  und  b  die  hohle  Seite  der 
Linie  L  zu,  c  aber  die  erhabene.  Bei  äafserer  Berührung  ist 
demnach  die  Krümmung  verschiedenartig,  bei  innerer  ^eich- 
artig.  Die  Kurve  a  heisst  stärker  gekrUmmt,  als  b,  wenn  die 
Richtung  des  sie  durchlaufenden  Punktes  mehr  von  T  abweicht^ 
als  ea  bei  der  Korve  b  der  Fall  ist  Alsdann  wird  der  Bog^i  a 
vom  Bogen  b  umschlossen.  Will  man  daher  die  Krünimungs- 
stärken  verschiedener  Stellen  einer  oder  mehrerer  Kurven  mit 
einander  vergleichen,  so  lege  man  an  dieselben  die  Tai^enteo 
und  bringe  diese  nebst  den  BerOhrpunkten   so  zur  Deckung, 
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dafs  die  Eurvenbogen  atif  derselben  Seite  der  Tangente  liegen. 
Di^'enige  Karre  ist  dann  stärker  gekrümmt^  deren  Bogen  vom 
anderen  Bogen  amschlossen  wird.  Wendet  man  dies  Verbkren 
Bof  verschiedene  Stellen  eines  Kreises  oder  melirerer  gleichen 
Kreise  an,  so  sieht  man,  dafs  sich  die  Bogen  decken.  BerQhren 
sieh  hingegen  zwei  Kreise  verschiedener  Grösse  von  innen,  so 
liegt  stets  der  kleinere  im  grÖsBeren.  D.  h.:  DerKreis  ist  an 
allen  Stellen  gleich  stark  gekrümmt.  Gleiche  Kreise 
haben  gleiche  ErDmmong.  Von  zwei  Kreisen  verschie- 
dener Grdfse  ist  der  kleinere  stärker-gekrOmmt,  als 
der  grBssere.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  Angabe  des  Kreis- 
halbmessers  genfigt,  nm  eine  ganz  bestimmte  KrOmmnng  fest- 
EDstellen.  I£Ist  man  den  Halbmesser  wachsen  liis  et  nnend- 
lieh  groes  wird,  so  nimmt  die  Krümmung  des  Kreises  fort- 
mhrend  ab,  bis  derselbe  endlich  zur  geraden  Linie  entartet  In 
diesem  Grenzfall  ist  Krümmung  gar  nicht  mehr  vorhanden,  oder, 
wie  man  anch  sagen  kann,  der  Ereis  hat  dann  die  Krünunnng 
Null.  Andrerseits  kann  man  dnrch  fortgesetzte  Abnahme  des 
Halbmessers  den  Kreis  zum  Nnllkreis  entarten  lassen,  nnd  so 
jede  noch  so  starke  Krfimmnng  darstellen.  Es  kann  demnach 
jede  beliebige  Krümmung  dnrch  den  Halbmesser  eines  Kreises 
ausgedrückt  werden,  und  es  empfiehlt  sich  daher  der  Kreis  ganz 
besonders  als  Mitte]  zur  Messung  von  Krümmungen. 

Es  sei  dnrch  die  drei  Funkte  S,  A,  G  einer  Herzlinie 
(Fig.  10)  ein  Kreis  geschl^^n,  und  es  werde  die  Verlängerung 
des  Kreisbc^ns  ÄS  über  B  hinaus  mit  BD  und  die  des  Kreis- 
bogens AG  über  C  hinaus  mit  GE  bezeichnet  Der  Kreis  vrird 
dann  im  allgemeinen  die  Kurve  in  den  drei  Punkten  derart 
■ehneiden^  dafs  jedesmal  ein  einfacher  Durchgang  beider  Linien 
stattfindet.  So  mögen  z.  B.  BD  und  AG  innerhiüb,  BA  nnd 
CE  aufserhalb  der  Herzlinie  gelegen  sein.  Dreht  man  nun  die 
Sekante  BA  um  A  solange,  bis  B  mit  A  zusammenßUlt  (Fig.  11), 
■0  haben  beide  Kurven  die  Tangente  an  A  gemeinsam  und  sie 
berühren  sich  daher.  Das  Mittellot  zu  AB  wird  zur  Normale, 
80  dafs  diese  den  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Kreise  angiebt^  die 
die  Herslinie  in  A  berühren.  Da  jetzt  der  Kreisbogen  BA  ver- 
Mhwonden  ist,  so  tritt  an  der  Stelle  A  kein  Dmvhgang  heider 
Kurven  mehr  ein,  vielmehr  li^  der  Kreisbi^^  DG  innerhalb 
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der  Karre.  Man  vähle  sun  auf  der  Normale  den  Punkt  J  als 
EJ-eiemittelpankt  in  solcher  Mähe  von  A,  daTa  der  Kreisbogem 
ianerhalb  dw  Earve  liegt,  nnd  andrerseits  den  Punkt  JJ  so  weit 
von  A,  dase  der  Kreisbc^n  den  Eurrenbogen  in  sieh  sehliessL 
Dann  ist '  der  Ereis  um  J  an  der  Stelle  A  stärker  gt^rünim^ 
als  die  HerzUnie,  der  Kreis  am  U  hingegen  schwächer.  Lälsi 
man  nan  den  Mittelpunkt  des  in  A  berühreDden  Ereises  die 
Strecke  UJ  dnrchlanfen,  so  wird  die  Krfimmung  des  Eieises 
fortwährend  abnehmen,  und  es  wird  daher  einen  ganz  bestimmten 
Punkt  K  zwischen  ü  und  J  geben,  för  welchen  die  Kreis- 
krQmmung  gerade  so  grofs  ist,  wie  die  Asx  Herzlinie.  Für  alle 
Ereismittelpunkte  zwischen  K  und  J  wird  der  Kreisbc^en  Tom 
EarvenbogMi  umschlossen,  wahrend  fOr  alle  Mittelpunkte  rwiscfaen 
ü  und  K  das  umgekehrte  stattfindet  Es  entsteht  somit  die 
Fn^:  Wie  li^  der  Kreis  nm  K  zum  Eurrenbogen  daich  A^ 
Nimmt  man  an,  dafs  der  Eurrenbogen  XA  T  an  der  Stelle 
A  nicht  gerade  seine  stärkste  oder  schwächste  ErÜmmnng  habe> 
sondern  dafs  beim  Dorchlanfen  des  Bogena  im  Sinn  XA  ¥  die 
Krfimmung  fortwährend  almehme,  so  wird  dieselbe  nach  X  za 
gröiaer  sein,  als  die  Erümmong  des  Heises  am  K,  and  nach  Y 
zu  geringer.  Mithin  wird  der  Korrenbogen  XA  innerhalb  des 
Ereises,  dag^Hi  der^f  auTserhalb  des  Kreises  liegen  mfissen,  so- 
dafs  im  Punkt  A  uisser  der  Berührung  aoch  noch  ein  Doreh- 
gaug  beider  Kurven  stattfindet.  (Ist  A  ein  -Punkt  stärkster 
Krflmmnng,  so  wird  der  Kreisbogen  vom  Eurrei^geu  om- 
echloseen,  ist  er  ein  Punkt  schwächster  KrQmmuDg,  so  tritt 
das  O^^teil  ein.)  Will  man  daher  den  Ejreis  um  K  zeichnei^ 
so  mnfs  der  Punkt  G  so  gewählt  werden,  dafs  der  Ereisbogai 
.iC  ebenso  verschwindet,  wie  vorher  der  Bogen  ^B,  da  dann  der 
Ereisbogen  DA  (lyA)  innerhalb,  mid  der  AE  (AE')  auTset^ 
halb  der  Euire  gelegen  ist.  Man  hat  daher  jetit  aaeh  die 
Sekante  AC  um  .^  so  lange  zu  drehen,  bis  C  mit  A  zosammen- 
fällt,  oder  man  bat  die  Punkte  B  and  C  in  anmittelbarer  Nach- 
barschaft von  A  za  wählen.  Weil  durch  diese  drei  Punkte 
immer  nur  ein  Kreis  m&ghch  ist,  so  kann  der  so  erhaltene 
Kreis  von  dem  Ereis  um  K  nicht  verschieden  sein.  Die  Mittel- 
lote zu  AB  nnd  AG,  deren  Schnittpunkt  mit  K  zosammenftU^ 
werden  dann  zu  zwei  in  unmittelbarer  Naohbarsdiaft  befindliche 
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Nannslen.  Dieser  £rei8  am  K  heifat  der  ErQmmnagskreis 
der  Enrr«  fOr  den  Punkt  A,  sein  Mittelpunkt  K  der  ErQm- 
mnngsinittelpaiikt,  und  sein  Halbmesser  (/  der  Krümmungs- 
halbmesser.  Da  die  Erünunong  zu-  oder  abnimmt,  je  nadi- 
dem  ff  ab-  oder  zunimm^  so  kann  man  die  Öröfse  der  Erümmnng 
dem  Wert  1 :  ^  gleich  setzen. 

Ist  a  eine  feste  Tangente  einer  Korve  mit  dem  BerOhr- 
ponkt  A  (Fig-  13),  nnd  wird  dieselbe  von  einer  bew^licben  ß 
im  Funkt  X  geschnitten,  so  wird  sich  X  auf  Ä  zu  bewegen, 
wenn  sich  die  Tangente  ß  der  a  nSJieri  Wenn  dann  ß  nach 
dem  Zusammenfallen  mit  «  in  die  Lage  /)'  gekommen  ist,  so 
mass  der  Punkt  X,  welcher  die  neue  Lage  des  Pnnktes  X  an- 
giebt,  jenseit  A  gelegen  sein  und  sieh  bei  fortgesetzter  Bewegung 
von  A  entfernen.  Hiersas  geht  hervor,  dafs  sich  im  Augenblick 
des  Zosammenfallens  2  in  ^  befindet.  Es  kann  daher  der 
Schnittpunkt  sweier  benadibarton  Tangenten  mit  demselben  Recht 
als  Eurrenpnnkt  anfgefaTst  werden,  mit  welchem  die  Tangente 
als  die  Verbindungslinie  zweier  benachbarten  Eorrenpunkte 
aa^&bt  wird.  Man  wende  non  diesen  Satz  auf  die  Normalen 
der  Herzlinie  an.  Da  sich  zwei  benachbarte  Normalen  im 
ErOmmni^mittelpnnkt  schneiden,  so  muTs  der  Ort  der  Erflm- 
mongsmittelpunkte  dieselbe  Eurre  sein,  als  die,  welche  TOn  den 
Normalen  eingehflllt  wird,  und  zwar  mufs  der  Erftmmungs- 
mitielpnnkt  auf  dem  jedesmaligen  BerOhrpunkt  der  Normalen 
li^en.  D.  h.:  Der  Ort  der  Erflmmungsmittelpunkte  einer 
Herzlinie  ist  dieselbe  Herzlinie,  welche  von  ihren 
Normalen  eingehfillt  wird.  * 

Die  biaherigen  Betrachtangen  gelten  fSr  alle  gesetzmSfaig 
Terlanfenden  krummen  Linien.  Um  nun  aber  die  Lage  des 
&taunnngamitteIpunkteB  einea  Punktes  der  Heizlinie  im  Be- 
■onderrai  zn  bestimmen,  ordne  man  dem  Funkt  A  des  Grond- 
kreises  (Fig.  13)  wieder  die  beiden  Eurvenpunkte  Ä  nnd  Ä' 
mit  den  Normakoi  AN  und  A'N  zu.  Die  letzteren  sind  dann 
mit  den  Tangentm  durch  A'  und  A  ähnlich  gelten  in  Be- 
■idtong  auf  3f  als  inneren  Äbnlichkdltspunkt  mit  dem  Strahlen- 
rerhältnis  1:3  (s.  10.).  Zeichnet  man  nnn  einen  konzentrischen 
Kreis  mit  dem  Halbmesser  \M8,  so  ist  derselbe  der  Grundkreis 
deijfl&igen  Henlinie,  welch«  von  AN  and  AN  berfihrt  wird; 

D,g,t7„lb,.GOOgIC 


260  Prof.  Dr.  J.  Ph,  Wbdckbmtki: 

es  ist  die  Auigabe,  die  BerOhrpunkte  dieser  Linien  zu  finden. 
Es  seien  a  und  a  die  Punkte,  in  welchen  die  Verlängerungm 
TOD  SM  bezw.  AM  den  kleinereo  Kreis  tre&ien;  dann  sind  diese 
Punkte  ähnlich  gelten  zu  S  und  A,  und  es  ist  somit  Ha  ]  SA. 
Die  Schnittpunkte  der  verlängerten  Linie  aa  mit  ^'^nnd  A"N 
mögen  nun  a"  und  a  sein.  Da  aN*°  ^-^^t  ^o  ist  dann  auch 
aa"  =  \AA'  •=  iAA"  und  aa' -^  \AA"  =  \AA'.  Demnach 
sind  a'  und  a"  ähnlich  gelegen  zu  A'  und  A"  und  mithin  die 
gesuchten  Berührpunkte.  Man  erhält  daher  die  Krflmmungs- 
mittelpunkte  einfach  dadurch,  daTs  man  von  der  Normalen  NA' 
von  N  ans  ein  Drittel  abschneidet. 

Da  A'iV=  2(?- cos  g-,  so  ergiebt  sich: 

A   J  S 

?  =  4o-C08  j  - 

Die  Herzlinie  ist  somit  am  schwächsten  gekrOmmt  im 
Punkt  R  (Fig.  1),  wo  if  •=^d.  Die  Krümmung  nimmt  dann 
fortwährend  zu  bis  zum  Punkt  S,  wo  dieselbe  am  stärksten  ist. 
Der  Erammnngskreis  für  den  Punkt  R  schliefst  die  Herzlinie 
vollständig  in  sich  ein.  Da  bei  jedem  anderen  Eurrenpunkt 
sich  ErQmmnngskreis  und  Herzlinie  im  BerOhrpnnkt  schneiden 
und  beide  Kurven  geschlossen  sind,  so  müssen  sie  ansserdem 
noch  einen  zweiten  Punkt  mit  einander  gemeinsam  haben.  Die 
Ausnahme  für  if  ist  nur  so  erklärlich,  dafs  der  andere  Schnitt- 
punkt auch  noch  mit  R  zusammenfällt.  Es  liegen  demnach 
bei  R  vier  auf  einander  folgende  Kurvenpunkte  auf  der  Peri- 
pherie des  KrDmmungskreises,  und  es  schneiden  sich  für  R 
drei  auf  einander  folgende  Normalen  in  einem  Punkt.  Mithin 
schneiden  sich  bei  der  Spitze  der  Herzlinie  auch  drei  auf  ein- 
ander folgende  Tangenten  in  einem  Punkt  —  ein  Umstand, 
der  mit  dem  B^riff  der  Spitze  jeder  beliebigen  allgemeinen 
Kurve  eng  verknüpft  ist 

18.  Abwlokelnng  und  BerMhnxuig  des  Umfiuiges  der  Hen- 
linie.  Durch  einen  beliebigen  Punkt  A  der  Ebene  (Fig.  14) 
gehe  eine  Tangente  mit  dem  Berflhrpnnkt  a  an  die  Herzlinie 
und  es  möge  sich  a  anf  der  Herzlinie  auf  die  Spitze  a  zu  be- 
wegen, während  die  Tangente  Aa  stets  um  dieselbe  lÄage  zu- 
nimmt, um  welche  der  Bogen  «a  abnimmt.    Es  wird  dann  A 
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eine  Bahn  dordilaufeii,  die  näher  nnterBncIit  werden  soll.  Zu 
diesem  Zweck  zeichne  man  der  Enrre  ein  Vieleck  ein,  dessen 
Ecken  ß,  y,S,  s . . .  auf  einander  folgen.  Hierauf  nehme  man 
aaf  der  Verlängerung  von  yß  den  Punkt  B  beliebig  an  und 
beschreibe  um  y  durch  B  einen  Ereisbogea,  der  die  verlängerte 
dy  in  C  triSt;  ebenso  um  d  den  Kreisbogen  CD,  um  s  den  DE 
u.  B.  f.  Läfst  man  durch  fortgesetzte  Verdoppelung  der  Seiten- 
sahl  das  Vieleck  in  die  Kurve  übergehen,  so  geht  die  aus  lauter 
Kreisbogen  zusammengesetzte  krumme  Linie  BCDE . . .  in  eine 
Kurve  derselben  Art  Qber,  wie  sie  oben  durch  A  entstand.  Die 
Linien  Bß,  Cy . . .  werden  dann  zu  Tangenten  der  Herzlinie 
und  sind  ausserdem  —  da  sie  als  Kreishalbmesaer  auf  ihren 
Bogen  senkrecht  stehen  —  Normalen  der  neu  entstandenen 
Kurve.  Ist  längs  des  Bogens  «a  and  der  Tangente  aA  ein 
biegsamer,  aber  nicht  dehnbarer  Faden  gelegt,  und  wickelt  man 
denselben  ab,  so  mofa  offenbar  der  Endpunkt  A  dieselbe  Kurve 
beschreiben,  wie  im  ersten  Fall.  Aus  diesem  Grunde  nennt  mau 
die  Herzlinie  durch  a  eine  Abgewickelte  oder  eine  Evolute, 
biii|;^gen  die  von  A  beechriebene  Kurve  eine  Evolvente.  Zu 
einer  Evolute  gehören  demnach  unendlich  viele  Evolventen,  imd 
es  ist  die  Evolute  der  Ort  der  Krünunungsmittelpunkte  einer 
jeden  Evolvente.  AuTserdem  ist  es  klar,  d&Ts  zwei  beliebige 
Evolventen  Parallelkurven  sind;  d.  h.:  HflUt  eine  Gerade  die 
eine  Kurve  ein,  so  kann  die  andere  durch  eine  in  unveränder- 
lichem Abstand  gezogene  parallele  Gerade  erzeugt  werden.  Es 
Bei  nun  S  deijenige  Punkt  der  Herzlinie,  welcher  tf  gerade 
gegenfiber  li^^  Wählt  man  dann  A'  auf  Aa  so,  daTs  A'a 
=  KteSa,  so  wird  beim  Aufwickeln  A'  nach  S  gelangen,  nnd 
es  muBS  der  Ort  des  Punktes  A'  diejenige  Herzlinie  mit  der 
Spi^  18'  sein,  welche  der  ursprfiuglichen  im  Strahlenverhältnis 
3 :  1  indirekt  ähnlich  liegt.  Dies  giebt  ein  einfaches  Mittel  an 
die  Hand,  die  Bogenlänge  Sa  zu  messen.  Da  SA'  |  ea  (vgl. 
Fig.  13),  so  ist  ^  A'Se  =  180»  —  offS  —  180"  —  ©.  Ausserdem 
gehört  der  Herzliuie  durch  A'  ein  Grandkreis  mit  dem  Durch- 
messer 3d  zu.  Daher  ist  arcaS"™  «.4' ^^  •  3d- cos — ^~ 
(s.  12,)  d.  h.: 

tacaS  ^  4d'  sin^-- 
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Mithin  ist  die  halbe  Herzlinie  •=  4d,  und  zwar  wird  dieselbe 
von  ihrem  höchsten,  bezv.  tiefsten  PonJct  halbiert.  Die  ganze 
Herzlinie  ist  achtmal  so  grofs,  wie  der  DarchmesBer  des  Gmnd- 


14.  Bereolmmig  der  Tläohe  der  Henlinie.*) 

In  einen  Kreis  mit  r  sei  ein  regelmärsiges  Vieleck  123... 
von  gerader  Seitenzahl  n  eiabeschrieben  (Fig.  15).  Seine  Fläche 
werde  =  V  gesetzt.  Hierauf  ^Ile  man  von  einer  Ecke  S  des- 
selben  die  Lote  SÄ,  SB,  SC...  auf  die  Seiten  and  verbinde 
deren  Fufspunkte.  Das  so  entstandene  Vieleck  habe  die  GrÖfsef. 
Läfst  man  dann  durch  fortgesetztes  Verdoppeln  der  Seitenzahl 
V  in  den  Kreis  übergehen,  so  wird  F  zur  FuTsptinktkarTe  des 
Kreises  in  Beziehung  auf  einen  Funkt  des  Umfanges,  oder  zn 
einer  Herzlinie  (2). 

Han  suche  nun  eine  Gleichung  zwischen  V,  F  nnd  dem 
Winkel  m  des  regelmäfsigen  Vielecks  und  lasse  hierauf  o  in 
2R  abergehen. 

Zieht  man  sämtliche  Diagonalen  des  Punktes  8,  so  zerföllt  ' 
das  Vieleck  V  in  zwei  rechtwinkelige  Dreiecke  512  nnd  S19 
und  lauter  stumpfwinkelige.  Der  DurcbmesBer  Sl  muTs  nemlich 
unter  den  Diagonalen  vorkommen,  da  n  als  gerade  Zahl  Tor- 
ausgesetzt  worden  isi  Es  sei  nun  die  Diagonale  Si-^f  geg^i 
die  VerULngerong  der  Seite  34  unter  -^  tp  und  gegen  die  Seite 
45  unter  -^  t  geneigt,  und  SC±  34.  Dann  ist  ASCD  —  \SO 
■SB-ain  CSD  =  ^f»  ■  sin  y  sin  *  sin  oi,  weil  SG  nnd  SD  auf 
zwei  aneinander  stofsenden  Vieleckseiten  senkrecht  stehen.  In 
gleicher  Weise  ergiebt  sich  AiCD  —  ^Ci-D4  ■  8inC4i>  = 
^/^ -coay  ■  COB^!'- sinra.  Hiemach  ist:  ASCD -\-  A4tCD  ^ 
\f*  ■  cos  (9  —  ifr)  ■  sin  a»  ^  —  ^  ^  ■  cos  ai  ■  sin  01  =  —  J-  /*  ■  sin  2  cd. 
Stellt  man  nun  alle  den  übrigen  Diagonalen  (nebst  den  beiden 
in  S  zusammenstofsenden  Seiten)  entsprechenden  Gleichungen 
auf  nnd  addiert  selbige,  so  ergiebt  sich  fOr  die  Samme  der 
Dreiecke  SCD  +  •  •  •  der  Wert  F,  Was  sodann  die  Summation 
der  Dreiecke  ACD  (=  ^  /^  cos  y  cos  *  sin  o)  +  öDS  +  SBC 
u.  B.  w.  betrifR^  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  an  den  Seiten  £3 
und    G9    liegenden    Dreiecke    wegen    ip  —  90°    verschwinden. 


*)  Nach  Steiner,  Crellea  Journal,  Band  XXI,  §  8i,  A. 
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während  das  an  29  anliegende  einen  negativen  Wert  annimmt, 

da  *  >  90".    Die  Summe  der  Dreiecke  40D  H iat  daher 

F  —  V.  Auf  der  rechten  Seite  der  durch  Addition  entstandenen 
Gleichung  ergieht  Bich:  —  \  än2m^ f*.  Man  rereinige  non 
die  GrÖfsen  f*  paarweise,  indem  man  immer  zwei  solche  Diago- 
nalen zusammenstellt,  deren  nicht  gemeinsame  Endpunkte  auf 
einem  Durchmesser  liegen,  eodefs  also:  Sl*  =•  S2* -^  S6*  =  SB* 
-f-ST«=---  Dies  ist  möglich,  da  die  Seitenzahl  des  regel- 
mäfsigen  Vieleckes  gerade  ist.  So  entsteht  die  Gleichung 
J'+(J'—  F)—  —  l  sin  2(0 -2»»»^.  Hieraus  erhält  man:  J'—^F 
—  ^  sine  •  cosro  •  nf^  =  i^—  cos©  •  n  •  sin y cos  y  •  >^-  Nun 
ist  der  Inhalt  eines  Dreieckes,  welches  von  einer  Seite  des 
regelmsrsigen  Vieleckes  und  den  beiden  Halbmessern  ihrer  End- 
punkte gebildet  wird  =«  —  F  —=  sin  -g^  ■  cos  y  ■  r*  und  es  ist  so- 
nach endlich: 

f  =  7-(i-  — cos»). 

FOr  »  —  oo  wird  i»  —  180»  und  mithin  F—iV. 

Die  von  der  Herzlinie  eingegienzteFlache  ist  -=  ^xd' 
oder  sechsmal  so  grob,  alB  der  Gxundkreis. 

Zeichnet  man  zu  einer  Herzlinie  deren  Evolute,  zu  dieser 
wieder  die  Evolute  u.  s.  f .  bis  ins  Unendliche,  so  ist  die  von 
einer  dieser  Kurven  umschlossene  Fläche  achtmal  so  grofs,  als 
die  Summe  aller  unendlich  vielen  kleineren,  während  der  Um- 
fang einer  solchen  noch  einmal  so  grofs  ist,  als  die  Summe 
der  Um&ige  der  Übrigen. 

16.   Die  Hendinie  als  Erelsrerwandte  der  Parabel. 

I.  Die  Ereisverwandtschaft  im  allgemeinen. 

Es  sei  jS  der  eine  Ahnlichkeitspunkt  der  beiden  Kreise  S 
and  X  (Fig.  16).  Eine  Sekante  durch  S  -schneide  K  ia  A  nnd 
S,  und  X  in  jS  und  a,  und  eine  andere  K  in  C  und  D  nnd  x 
in  d  und  y.  Die  Bezeichnung  dieser  Punkte  sei  derartig  ge- 
wählt, daTs  als  ähnlich  einander  zugeordnet  sind  die  Punktpaare 
A,ß;  B,a;C,8;I},y.  Aus A5^C~AS/3«~ASy«~ASi?.B 
ergiebt  sich  dann  SB-Sß  —  SD-  Si  und  SA-Sa='  SC-8y. 
DaTs  olle  vier  Produkte  auch  unter  einander  gleich  sind,  zeigt 
die  aus  der  ähnlichen  Lage  heider  Kreise  zn  folgernde  Proportion 

18" 
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SD  :  SC  ="  Sy  :  SS.  Ordnet  man  daher  die  Kreisponkte  A  nnd 
a,  S  und  ß,  C  and  y,  D  nnd  S  einander  zu,  so  wird  dna  Pro- 
dukt ihrer  Entfernungen  von  S  ungeändert  erbalten  bleiben, 
wenn  Btch  ihre  Terbindungslinie  um  S  dreht.  Nimmt  man  also 
die  Kreislinie  K,  den  Punkt  aufeerlialb  derselben  S  imd  den 
Wert  des  Produktes  SÄ  ■  Sa  (=  r*)  als  beliebig  YOi^egeben  an, 
so  wird  o  den  Kreis  x  bescbreiben,  wenn  A  den  Kreis  K  be- 
schreibi 

An  diesen  Satz  scMiefsen  wir  den  Begriff  der  Kreisver- 
wandtscfaaft  (Inversion,  Verwandtschaft  der  reciproken Radien) : 
Ist  in  einer  Ebene  ein  fester  Pnnkt  S  (Ursprung)  and 
aufserdem  der  Gröfse  nach  ein  Flächenstflck  ^^r'  ge- 
geben, so  heifsen  zwei  Ponkte  A  und  a  einander  kreis- 
verwandt,  wenn  sie  mit  S  auf  einer  Geraden  liegen, 
und'  wenn  zugleich  SA  ■  8a  '=*^.  Der  soeben  bewiesene  Satz 
läTst  sich  dami  in  folgender  Weise  anssprecheoi:  Einem  Kreia, 
welcher  nieht  durch  den  Ursprung  gebt,  ist  ein  anderer 
Kreis  verwandt.  —  Alle  Punkte,  die  sich  selbst  ver- 
wandt sind,  liegen  auf  einem  Kreis  mit  r  nm  S.  Allen 
Punkten  im  innern  der  Fläche  des  letzteren  entspre- 
chen alle  Punkte  aufserbalb  derselben.  Der  dem  Ur- 
sprung entsprechende  Punkt  liegt  unendlich  fern. 
Hiemach  entspricht  einem  Kreis  durch  S  ein  Kreis  mit  un- 
endlich fernem  Punkt,  d.  h.  eine  gerade  Linie.  Ist  SA 
Durchmesser  eines  solchen  Kreises,  so  findet  man  die  verwandte 
Gerade  als  ein  Lot  auf  SA,  dessen  Fufepunkt  a  so  gelegen 
ist,  dafs  SA  ■  Sa  ^  t^.  Man  kann  diesen  Satz  leicht  von  neuem 
beweisen.  Trifft  nämlich  ein  von  .S  ausgebender  Strahl  den 
Kreis  und  die  Gerade  in  B  und  ß,  so  geht  aus  dem  Kreisvier- 
eck  .ia^B  hervor:  SB.Sß  =  SA.Sa=-t^.  Umgekehrt:  Jeder 
Geraden,  die  nicht  durch  S  geht,  entspricht  ein  Kreis 
durch  S.    Jede  Gerade   durch  S  entspricht  sich  selbst 

Der  Strahl  SAa  (Pig.  16)  trifft  den  Kreis  K  unter  dem- 
selben Winkel,  wie  den  Kreis  x.  Legt  man  nun  durch  A  einen 
beliebigen  nenen  Kreis  K',  so  geht  der  verwandte  x'  durch  «, 
und  es  werden  wiederum  beide  vom  Strahl  SAa  unter  gleichen 
Winkeln  getroffen.  Durch  Vereinigung  beider  Winkelpaare  er- 
giebt  sich,  dafs  sich  zwei  Kreise  immer  unter  demselben  Winkel 
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sehneideu,  vie  ihre  verwandteD  —  ein  Satz,  der  sich  anf  be- 
liebige knunine  Linien  ansdebneD  läsat  Legt  man  nämlich  durch 
einen  Schnittpunkt  zweier  knunmen  Linien  zwei  Kreiae,  von 
denen  jeder  eine  der  beiden  Linien  berShrt,  eo  werden  denselben 
Kreise  verwandt  sein ,  die  die  verwandten  Kurven  im  verwandten 
Schnittpunkt  berühren,  da  Berähnmg  durch  die  Verwandt- 
schaft erhalten  bleibt  Weil  nun  in  beiden  Fällen  der  Winkel, 
Doter  welchem  sich  die  Kreise  schneiden,  gleich  dem  Winkel 
is^  unter  welchem  sich  die  Kurven  schneiden,  so  geht  aus  der 
Gleichheit  der  Winkel  beider  Kreiapaare  die  Gleichheit  der  Winkel 
beider  Kurvenpaare  hervor.  D.  k:  Zwei  Karren  schneiden 
sich  unter  demselben  Winkel,  wie  ihre  kreisverwandten 
Kurven. 

Der  Tangente  einer  Kurve  entspricht  derjenige  Kreis  durch 
den  Ursprung,  weldier  die  verwandte  Kurve  im  verwandten 
Punkt  berfihrt,  niid  der  Normalen  entapricht  der  Kreis  durch 
den  Ursprung,  welcher  die  verwandte  Kurve  im  verwandten 
Punkt  senkrecht  schneidet.  Dem  KrSmmungakreis,  als  einem 
Kreis  durch  drei  benachbarte  Punkte,  entspricht  der  Krüm- 
mnngskreis  des  verwandten  Punktes. 

IL  Nachweis  der  Kreis  Verwandtschaft  zwischen 
Herzlinie  und  Parabel. 

Über  SB'-^r  (Fig.  17)  als  Durchmesser  sei  ein  Kreis  be- 
schrieben, welcher  von  einem  beliebigen  Strahl  von  S  aus  in  A 
zum  zweiten  Mal  getroffen  wird  Auf  diesem  Strahl  seien  a 
und  Ä  als  kreisverwandte  Punkte  gelten,  eo  dafs:  Sa  .  SA' 
=  SÄ*.  Ans  dieser  Gleichung  geht  hervor:  ASa'B  ~  A.SBA . 
Der  Höbe  a'Q  des  ersteren  Dreieokes  entspricht  dann  die  Höhe 
AR  im  ähnlichen  Dreieck.  Demnach  ist:  Sie  :  QR  •="  SR  :  AA', 
Sind  nun  die  Punkte  «c'  und  A'  derart  gewählt,  dafs  die  beiden 
Seiten  dieser  letzten  Proportion  der  Einheit  gleich  sind,  so  wird 
während  der  Drehung  des  Strahles  um  S  der  Punkt  a  (w^^u 
Sa  =  QR)  eine  Parabel  beschreiben,  die  S  zum  Brennpunkt 
und  das  Lot  durch  R  zur  Leitlinie  bat,  der  Punkt  A'  hingegen 
(wegen  SR  -=  AA")  eine  Herzlinie,  die  S  zur  Spitze  und  den 
Kreis  über  SR  zum  Gmndkreis  hat. 

Die  Kreisverwandte  einer  Herzlinie  in  Beziehung 
auf  ihre  Spitze  als  Ursprung  ist  eine  Parabel,   deren 
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Brennpunkt  auch  im  Ursprang  liegt,  and  umgekehrt. 
Dem  Griindkreia  der  Herzlinie  ist  die  Leitlinie  der  Pa- 
rsbel  verwandt 

Die  Bedingung  für  r  braacbt  nicht  hinsugeffigt  za  werden, 
da  durch  Andenmg  dieser  Gröfse  die  eine  Figur  zu  einer  ähn- 
lichen nnd  für  jS^  als  Ähnlichkeitepunkt  ähnlich  gelegenen 
Figur  wird. 

Zusatz.  Sind  a  und  A  verwandte  Punkte  und  ist  £  das 
Lot  in  A  auf  SA,  so  ist  L  die  Polare  des  Punktes  a  fHr  den 
Kreis  mit  r  um  S.  Beschreibt  nun  a  die  Eurre  Ca  und  A  die 
Ca,  bo  hüllt  die  Linie  Z  die  Polarreziproke  d,  der  Kurve  Ca 
{Qr  denselben  Kreis  ein,  während  (7a  die  Fufspunktknrve  von 
Ol  fdr  ;S  ist.  D.h.:  Zeichnet  man  zn  einer  Kurve  deren 
Kreisverwandte  und  deren  Polarreciproke  für  ein  und 
denselben  Kreis,  so  ist  die  erstere  die  Fufspunktkurve 
der  letzteren  in  Beziehung  auf  den  Kreismittelpunkt, 
Ist  Ca  eine  Parabel  mit  dem  Brennpunlct  8,  so  ist  Ca  eine  Herz- 
linie  und  d,  (nach  2,)  ein  Kreis  durch  8.  D.  h.:  Die  Polar- 
reziproke einer  Parabel  in  Beziehung  auf  den  Brenn- 
punkt ist  ein  Kreis,  welcher  durch  den  Brennpunkt  geht. 

III.  Folgerungen  aus  der  Verwandtschaft  zwischen 
Parabel  und  Herzlinie. 

1)  Zunächst  seien  die  Sätze  über  die  Anzahl  Punkte,  welche 
eine  Parabel  mit  einem  Kreis  oder  mit  einer  geraden  Linie  ge- 
meinsam hat,  auf  die  Herzlinie  übertragen. 


Ein  Kreis  hat  höchstens  vier 
Punkte  mit  der  Parabel  gemein- 
sam; auch  durch  den  Brennpunkt 
lassen  sich  Kreise  legen,  welche 
die  Parabel  in  vier  Punkten 
treffen.  Eine  gerade  Linie  schnei- 
det die  Parabel  höchstens  in 
zwei  Punkten.  Es  giebt  nur 
einen  Kreis,  welcher  die  Para- 
bel in  zwei  verschiedenen  Funk- 
ten berührt  und  durch  den  Brenn- 
punkt geht.  Die  Brennstrahlen 
der     Berßhtpunkte     desselben 


Ein  Kreis  hat  höchstens  vier 
Punkte  mit  der  Heizlinie  ge- 
meinsam; auch  giebt  es  gerade 
Linien,  welche  die  Herzlinie  in 
vier  Punkten  treffen.  Ein  Ereii 
durch  die  Spitze  schneidet  die 
Herzlinie,  abgesehen  von  diesw, 
in  höchstens  zwei  Punkten.  Es 
giebt  nur  eine  gerade  Linie, 
welche  die  Herzlinie  in  zwei  ver- 
schiedenen Punkten  berührt.  Die 
Verbindungslinien  der  BerObr- 
punkte  dieser  Geraden  mit  der 
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bilden  mit  der  Äxe  Winkel  toq  I  Spitze  bildea  mit  der  Axe  Winkel 
sechzig  Grad.  JTon  sechzig  Grad. 

2)  Cm  die  Normale  eines  Punktes  P  der  HeizlinJe  zu  finden, 
hat  man  sunächst  die  Aufgabe  zu  lösen:  Durch  den  Brennpunkt 
S  der  Parabel  einen  Kreis  zu  l^en,  welcher  die  Kurve  in  einem 
Torgegebenen  Funkt  x  aenkrecht  achneidet.  Errichtet  man  auf 
S»  in  S  ein  Lot  und  bezeichnet  dessen  Schnittpunkt  mit  der 
Tangente  an  »  mit  v,  so  ist  av  ein  Burcbmeeser  des  gesuchten 
Kreises.  Da  nun  bekanntlich  v  ein  Punkt  der  Leitlinie  ist,  so 
ei^ebt  sich  folgende  Lösung:  Man  verbinde  den  Punkt  P  der 
Herzlinie  mit  S  und  errichte  auf  PS  in  S  ein  Lot,  welches  den 
Gmndkreis  in  einem  Punkte  N  tri£Ft.  Alsdann  ist  PN  die  ge- 
suchte Normale. 

3)  Verlängert  man  den  Brennatraht  x£f  eines  ParabelpunkteB 
Aber  den  Brennpunkt  8  hinaus  um  sein  Dreifaches  bis  X,  so 
iat  dieser  Punkt  l  ein  Peripheriepunkt  des  Krümmungskreisea 
an  X.  Verlängert  man  daher  die  Verbindungslinie  PS  eines 
Punktes  P  der  Herzlinie  mit  der  Spitze  S  über  letztere  hinaus 
um  ein  Drittel  bia  L,  ao  ist  L  ein  Punkt  des  Krammungs- 
kreises  an  P.  Das  in  der  Mitte  M  von  PL  errichtete  Lot  triEFt 
Bonach  die  Normale  PN  im  Krümmungsmittelpunkt.  Da  dem- 
nach MP"^  \SP,  so  ist  auch  der  Krümmungsradius  =  ^NP. 

Weiter  lassen  sich  folgende  Sätze  einander  gegenüberatellen: 


4)  Wenn  zwei  gerade  Linien 
die  Parabel  in  den  Endpunkten 
einer  durch  den  Brennpunkt 
gehenden  Sehne  bertthren,  so 
schneiden  sich  diese  Tai^enten 
auf  der  Leitlinie  unter  rechtem 
Winkel,  und  es  steht  die  Ver- 
bindungslinie dea  Schnittpunktes 
mit  dem  Brennpunkt  auf  der 
Sehne  senkrecht. 

5)  Sind  zwei  Sehnen  einer 
Parabel  derart  gezogen,  da& 
die  Halbierlinie  des  von  ihnen 
gebildeten    Winkels    der    Axe 


Wenn  zwei  durch  die  Spitze 
einer  Herzlinie  gehende  Söreise 
dieselbe  in  den  Endpunkten  einer 
ebenfalls  durch  die  Spitze  gehen- 
den Sehne  berühren,  so  schnei- 
den sich  diese  Kreise,  abgesehen 
von  der  Spitze,  in  einem  ande- 
ren Punkt  des  Qmndkreises  unter 
rechtem  Winkel,  und  es  steht 
ihre  gemeinsame  Sehne  auf  der 
Sehne  der  Herzlinie  senkrecht. 

Gehen  dorcb  die  Spitze  einer 
Herzlinie  zwei  Kreise  derart,  dafs 
der  von  ihnen  gebildete  Winkel 
von  der  Axe  halbiert  wird,  so 
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parallel  geht,  eo  liegen  ihre  End- 
punkte auf  einem  Kreie. 


6)  Schneiden  eich  zwei  Pa- 
rabeln mit  gemeinsamem  Brenn- 
punkt, so  geht  die  gemeinsame 
Sekante  durch  den  Schnittpunkt 
der  Leitlinien  und  halbiert  den 
Winkel  derselben. 

(Jeder  Schnittpunkt  der  Pa- 
rabeln ist  nemlich  von  den  bei- 
den Leitlinien  gleichweit  ent- 
fernt, da  er  nach  der  Erklärong 
der  Parabel  um  dieselbe  GroJae 
vom  Brennpunkt  absteht) 

7)  Legt  man  um  ein  Tangen- 
tendreieck einer  Parabel  einen 
Ereis,  ho  geht  derselbe  durch 
den  Brennpunkt 


8)  Durchläuft  der  Scheitel 
eines  Winkele  von  unveränder- 
licher Gr&fse  eine  gerade  Linie, 
während  sich  der  eine  Schenkel 
um  einen  festen  Punkt  auTser- 
balb  derselben  dreht,  so  hüllt 
der  andere  eine  Parabel  ein, 
welche  den  festen  Punkt  zum 
Brennpunkt  hat. 


liegen  die  vier  -Punkte,  welche 
die  Kreise  aulserdem  noch  mit 
der  Eerzlinie  gemeinsam  haben, 
auf  der  Peripherie  eines  neuen 
Kreises. 

Schneiden  sich  zwei  Herzlinieii 
in  gemeinsamer  Spitee,  nnd  legt 
mau  durch  die  drei  Schnittpunkte 
einen  Kreis,  so  hat  dieser  mit 
den  beiden  Grundkreisen  die 
Sehne  gemeinsam  und  halbiert 
aufserdem  den  Winkel,  in  wel- 
chem sich  die  Grandkreise 
schneiden. 


Legt  man  durch  die  Spitze 
einer  Herzlinie  drei  Kreise,  wel- 
che diese  Kurve  je  in  einem  an- 
deren Punkt  berDhren,  so  li^^n 
die  Schnittpunkte  der  drei  Kreise 
—  at^esehen  von  der  Spitze  — 
auf  einer  geraden  Linie. 

Gegeben  ein  fester  Kreis, 
eine  um  den  einen  Endpunkt 
drehbare  Sehne  desselben,  und 
ein  bestimmter  Winkel.  Wird 
nun  ein  veriinderlicher  Kreis 
derart  angenommen,  dafs  er  mit 
dem  festen  immer  die  Sehne  ge- 
meinsam hat,  und  dafs  er  die- 
selbe aufserdem  stets  unt«r  dem 
bestimmten  Winkel  schneidet, 
so  hüllt  dieser  Kreis  eine  Herz- 
linie ein,  welche  den  festen  End- 
punkt der  Sehne  zur  Spitze  hat. 
(BerücksichtigtmandenUmstand, 
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dafa  der  Ort  dea  Mittelpnnktea 
dea  beweglichen  Kreisea  eben- 
falls ein  Kreis   ist,   so   einlebt 
aicb  der   leiste    der   unter   10) 
angegebenen  Sätze.) 
FUlt    man   von   einem   Punkt   S  einer   Ereialinie   auf  die 
8ett«D  SC,  AC,  AB  eines  eingeschriebenen  Dreiecka  ABC  die 
Lote  besw.  Sa,  Sß,  Sy,  so  liegen  bekanntlich  die  Punkte  tc,  ß,  y 
Bof  einer  geraden  Linie.    Man  lasse  nun  den  Punkt  S  und  die 
Schenkel  des  Winkels  A  fest  liegen,  aber  den  Kreis  das  Kreis- 
bOschel   durch   S  und  A   beschreiben.     Dann   liegen   auch  die 
Punkte  ß  und  y,  und  mithin  auch  die  Gerade  ßy  fest;  a  hin- 
g^en  durcbföuft  dieselbe,  und  ea  hüllt  somit  BC  eine  Parabel 
ein.    D.  h.: 


9)  Legt  man  durch  den 
Sclmittpankt  zweier  festen  Ge- 
raden und  einen  festen  Punkt 
aufserhalb  derselben  einen  ver- 
änderlichen Kreia,  und  verbin- 
detdie  beiden  beweglichenPunkte 
miteinander,  welche  der  Kreis 
mit  den  testen  Geraden  gemein- 
sam hat,  so  hollt  diese  Verbin- 
den gslinie  eine  Parabel  ein, 
welche  den  Punkt  aufaerhalb 
Etun  Brennpunkt  hat 

10)  Bew^  sich  ein  Punkt 
X  auf  der  einen  Seite  einea 
festen  Dreieckea,  und  verbindet 
man  aeine  Normalprojektionen 
A  nnd  S  auf  die  beiden  ande- 
ren Seiten  miteinander,  so  hüllt 
diese  Yerbindungalinie  eine  Pa- 
rabel ein,  deren  Brennpunkt  S 
mat  der  eraten  Dreiecksaeite  im 
HShenfuTspankt  gelten  ist. 


Dreht  sich  am  den  einen 
Schnittpijnkt  zweier  Kreise  eine 
gerade  Linie,  und  legt  man  durch 
die  beiden  Punkte,  welche  die 
gerade  Linie  noch  auTserdem  mit 
den  beiden  Kreisen  gemeinsam 
hat  und  den  zweiten  Schnitt- 
punkt beider  Kreiae  einen  ver- 
änderlichen Kreis,  ao  hüllt  der- 
selbe eine  Heizlinie  ein,  welche 
den  zweiten  Schnittpunkt  zur 
Spitze  hat. 
[s.  ob.  10)  Torleteter  Satz.] 

Man  errichte  auf  der  ge- 
meinsamen Sehne  zweier  sich 
schneidenden  festen  Kreise  in 
dem  einen  Endpunkt  8  ein  Lot 
and  lasse  einen  Punkt  X  dieses 
Lot  durchlaufen.  Legt  man 
hierauf  durch  8  und  X  einen 
Kreis,  welcher  den  einen  festen 
Kreis  in  den  Punkten  A  und 
£>  senkrecht  achneidet,  nnd  einen 
zweiten  Kreis,  welcher  den  au- 
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dem  festen  Ereis  in  den  Punkten 
B  and  8  senkrecht  schneidet, 
BO  hüllt  der  veränderliche  Ereia 
durch  A,  B,  S  eine  Heizlinie 
ein,    welche  S  zur  Spitze  hai 

Die  Sätze  ron  Paskai  und  Brianchon  gehen  in  folgende  über: 
11)  Bestimmt  man  auf  dem  umfang  einer  Herzlinie  sechs 
Punkte  in  beliebiger  Reihenfolge  1,  2,  3,  4,  5,  6  und  1^ 
durch  je  zwei  auf  einander  folgende  und  die  Spitze  S  einen 
Ereia,  so  liegen  die  Schnittpunkte  der  Ereispaare  512  und  Si5, 
S23  und  S5G,  S3i  und  SGI  auf  einem  Ereis.  Vertauscht  man 
jene  sechs  Punkte  auf  alle  möglichen  Arten,  so  erhält  man 
60  derartige  Ereise,  von  welchen  sich  zwanzigmal  je  drei  in 
Punkten  eines  Ereises  schneiden. 

13)  Man  wähle  auf  dem  Umfang  einer  Herzlinie  secha 
Punkte  1,  2,  3,  4,  5*6  und  l^e  durch  die  Spitze  S  und  jeden 
Punkt  einen  Ereis,  der  die  Herzlinie  in  dem  Punkt  berührt 
Markiert  man  hierauf  die  Schnittpunkte  des  Ereispaares  Sl, 
S2  und  die  des  Ereispaares  iS4,  So,  und  legt  durch  die  mar- 
kierteu  Punkte  einen  neuen  Ereis,  verföhrt  alsdann  gerade  so 
mit  den  Ereispaaren  82,  8^  und  jS5,  jS6,  und  endlich  auch 
mit  den  beiden  Ereispaaren  S3,  Si  und  iS6,  Sl,  so  haben  die 
drei  so  entstandenen  neuen  Ereise  eine  gemeinsame  Sekante. 
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Naahsclirlft  der  Redaktion  zu  voratelieiLdeiii  Artikel. 

(Litteratur  inr  Kardiolde.) 

Obschon  die  Torstehende  Behandlung  eines  interessanten  Themas 
ans  der  Kurvenlehre  z.  T.  im  Gewände  der  neueren  (synthetischen) 
Geometrie  als  eine  sehr  achfitzenswerte  Arbeit  za  bezeichnen  ist, 
and  ^r  Sbnliohe  Artikel  als  Vorbild  dienen  kann,  ao  vermissen 
wir  doch  ungern  das  „Litterargesohiohtliche"  des  Gegenstandes, 
wodorch  der  Artikel,  zumal  in  seiner  gleichzeitigen  Bestimmung  als 
Fastschrift,  gewtHioeQ  haben  ntlrde.  Anch  hStten  dadurch  Ent- 
stehung nnd  lytjmologie  des  Fremdwortes  ,^ardioide'^  ihre  Er- 
kl&ning  finden  mflssen,  eine  fUr  wifsbegierlge  nnd  denkende  aber 
dos  Griechischen  tmkundige  SchUler  nicht  unwichtige  Zugabe.  Die 
wenigen  litterarisohen  Anmerkungen  vermögen  die  bezeichnete 
Lücke  nicht  auszahlen.  Dab  der  Herr  Verfasser  unserer  in  ds.  Z. 
oft  gestellten  (und  ihm  persönlich  wiederholten)  Forderung  nicht 
gerecht  geworden  ist,  bedauern  wir;  um  so  mehr,  als  zwischen  der 
Abgabe  des  Artikels  im  vorigen  Soomier  und  dem  Drucke  hin- 
reichende Zeit  lag.  Aach  kann  weder  das  „N'eue"  noch  das  „Schul- 
caELTsige"  der  BehÄndlang  des  Gegenstandes  Qmnd  sein  fUr  die  Ver- 
DSMhlftssigong  des  Geschichtlichen.  Wir  müssen  daher  die  Leser 
d.  Z.  in  betreff,  des  letzteren  auf  die  mathematischen  WörterbQcher 
and  Spezi&lgeschicbten  verweisen,  wollen  aber  wenigstens  so  viel 
bemerken,  dafs  nach  Kltlgel  (mathem.  Wörterbuch)  einer  freilich 
ziemlich  alten  Quellenangabe,  der  Franzose  C&rr6  zuerst  über  diese 
Kurve  geschrieben  haben  soll  (H6m.  d.  l'Aacad.  d.  Sc.  1705),  dafs 
ihr  Name  von  (dem  Italiener?)  Castüliani  herrOhrt  (?hilos. 
Transact.  1741)  und  dafs  auch  Cramer  in  seinei'  „Analyse  des  liffnes 
amrbe^  sie  behandelt. 

Eine  naob  dieser  Bichtnng  hin  von  uns  angestellte  litterarische 
Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Die  Alten  haben  uns  —  nach  einer  Mitteilung  des  bedeutendsten 
Uathematikhistorikers  der  Gegenwart,  Hm.  Prof.  Cantor  in  Heidelberg, 
—  nichts  hinterlassen,  was  eine  Kenntnis  dieser  Kurve  verriete. 
Albreoht  DOrer,  der  bertihmte  Maler  (1471—1648),  der  Terfeaser 
von  der  „TJnderweysnng  der  Melsnng  mit  dem  Zirkel  nnd  Bicht- 
*cheut''(Nflmbergl535)  kannte  die  Epicykloide,  ob  die  Kar dioide, 
wissen  wir  mit  Herm  Gantor  auch  nicht. 

In  der  Histoire  de  l*Aoademie  des  Sciences  annäe  1705  steht 
p.  66  o.  f.  unter  der  Überschrift  „Examen  ifune  conrbe  formte 
par  le  moyen  du  cetcle  par  Carrä"  (25.  Febr.  1705)  Folgendea: 

„La  courbe  dont  on  va  expliquer  la  nature  et  quelques  pro- 
prieUs  en  attendant  ses  nsages,  si  eile  en  a,  6tant  inconnue  aux 
HathematicienB  de  VAcademie,  pouvait  Btre  regard6e  comme  nouvelle: 
mais  j'ai  appris  qu'un  Q6omätre  nomm6  M.  Koersma  en  a  parU; 
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il  d6terniine  mSme  aa  plns  gianda  largeur,  saus  en  douner  aocime 
aotre  proprieU." 

C&iTk  behandelt  sodann  ihre  Erzeugung  (generataon),  ibre Haupt- 
elgenschaft  (principale  proprietö),  ihre  Gleichung  [?  =  Y^rx  —  x], 
ihre  Taugente,  grCfste  Ordinate,  Rektifikation,  ihren  Flächeninhalt, 
olles  in  rechtwinkligen  Koordinaten  und  mit  Hilfe  der  Differenzen- 
rechnung, er  beechr&nkt  eich  jedoch  auf  ein  BogenstUck.  Die  Kurve 
hat  aber  bei  ihm  noch  keinen  Namen.  Erst  36  Jahre  epSter  scheint 
der  Gegenstand  wieder  aufgenommen  worden  zu  sein;  denn  es  Gndet 
sich  in  Fhüosophical  Transactions  etc.  t.  J.  1741,  p.  778  unter 
der  Überschrift  „VHI.  Johannes  Castillioneus*)  D"  de  Mon- 
tagny**),  V.  D.  Philosoph,  prof.  in  Acad.  Lanzannesi***),  Reg.  See. 
Lond.  8oc.  etc.  de  Curra  Cardiolde,  de  Figura  sua  sie  dicta"  ein 
lateinischer  Brief,  aas  dem  wir  folgende  Stellen  mitteilen: 

„Non  ignoro,  V.  C.  novarum  cairarum  investigationem,  tanquam 
nimis  AnaljstiB  facitem  contemm.  Com  tarnen  D.  Carr6,  dou 
mediocrifi  Geometra  BegJae  Soientiarom  Academiae  (28.  Febr.  1705) 
novam  curvam,  quamquam  vix  summa  sequens  fasUffia  retvm  pro- 
ponere  non  dubitarit,  cur  tibi  viro  in  omicos  beniguissimo  aonnulla, 
quae  mihi  ejusdem  Carr^  dissertationem  legenti  venerunt  in  mentem 
scribere  non  ausim?"  etc.  SpSter  heifst  es:  „Curvam  hatte  a  fyura 
Cardio'idem,  si  placet,  apdl(ä>imus."    (ttagitonS^g  =■  herz&bnlich.) 

Hierauf  erörtert  er  die  haupts&chlicbBten  Eigenschaften  der 
Kurve,  indem  er  u.  a.  auch  die  Gleichung  derselben  vom  4.  Grade 
entwickelt  und  schliefst  seinen  Brief  mit  den  Worten^  „Sed  jam 
satis  patientia  tua  absusus  videor:  quare  finem  faciom,  nonnulla  alia, 
qnae  de  hac  curra  commentatus  sum,  propediem  missurua,  ai  putes 
haec  et  similia  non  indigna  quae  a  te  subcisivis  horis  legantur.  Vale, 
Vir,  quo  neque  candidiorem 
Terra  tollt,  neque  cui  me  sit  devinctior  alter. 
Viviacif),  pridie  Ealendas  Apriles  1741. 

In  den  erwtLhnten  Schriften,  reap.  Ä^bhandlongen,  ist  durchaus 
noch  nicht  die  B«de  von  der  Entstehung  der  Kardioide  durch  Be- 
wegung und  d&ä  diese  Erzeugung  mit  jener  der  Epicjkloide  ver- 

*)  CaBtillon  (Coatillionen«)  —  alBO  nicht  „Castilliani",  wie  im 
Elflgel  ütebt,  —  Profeaior  der  MaÜieinatik  in  Lausanne  und  Bern,  spSter, 
ieit  1751  in  Utrecht  und  aeit  1768  in  Berlin,  Prof.  am  Artilleriecoip«, 
Mitglied  und  ingleich  Direktor  der  matbem.  EloBse  der  Akademie  d.  Wisun- 
8cbaft«n  (h.  Poggendorf,  biogr .-litter,  Handwörterbuch  I,  S96). 

*^  über  diesen  Qelebrten  konnten  wir  in  Pog^ndorf  etc.  nichts  finden. 
Tielleicbt  identJaoh  mit  Montaigne?  (b.  Poggend.  biogr.  fi.  II,  laS). 

***)  Wahncbeinlich  in  dem  hentigen  Lanaanne,  Kanton  Waadt, 
lat.  „Langanna"  (a.  Qraesse,  orbis  latinna  etc.  Dresden  1861  oder  Koch, 
deatach-lat.  Wörterbuch  der  alten,  mittlem  und  neuern  Qeogr.  Leiptig, 
Eahn.lS35). 

t)  Das  heutige  Vera;  (Viviacnm,  Vibiscnm)  am  Gen&rue  im  Kanton 
Waadt. 
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wandt,  bezw.  dafs  sie  ein  Specialfall  derselben  Ut,  indem  sich  ein 
Kreis  (Erzangangekreis)  auf  einem  andern  von  gleichem  Halbmesser 
(Orundkreis)  wfilzt  (daher  „Rollkcrve").  Jene  ersten  Entwickelnngen 
haben  noch  etwas  Starres,  Ungelenkes  an  sich,  gerade  so  wie  es 
der  ganzen  Euklidischen  Geometrie  eigen  ist.  und  doch,  meinen 
wir,  ist  gerade  die  Entwickelnng  der  Natnr  dieser  Kurve  aus  jener 
Bewegnng  fttr  den  Unterricht  die  zweckmsrsigste  and  interessanteste. 
Wer  zaerst  diese  Erzengang  entdeckt  bat,  wissen  wir  nicht,  mllTste 
sich  aber  doch  irgendwo  finden. 

Cramer,  Prof.  der  Uathem.  in  Genf,  in  seiner  Ir^odudion 
ä  Vandlyse  des  Xignea  courbes  algfbriques  Qeneve  1750,  behandelt  sie 
in  dem  Kapitel  „des  pointe  multiples"  S.  430  als  Beispiel.  Er  giebt 
ihre  Gleichnog  zuerst  unter  der  langen  Form: 
f*  +  4ai/  +  2a:y  +  flya!*  — 3oV  +  a=*  — i^'a^+Sa"«  — 8a^=0. 
Kr  aeichnet  ihre  Fignr  (nicht,  wie  im  Klllgel  steht,  als  Epicykloide) 
und  indem  er  den  Doppelpunkt  zum  Koordinaten anfang  wählt,  kommt 
er  auf  die  einfachere  Gleichung: 

«*  —  4  o*m'  +  4  au*e  -f-  2  M*jr*  +  4  ob"  +  e  =  0 
Er  fügt  hinzu:  ,fieüe  eourbe  se  peut  d^crire  en  faisani  rotiier  utt 
Card«  auiour  d'un  auire  Cerda  iga^'  und  erläutert  das  an  der 
Figur.  Den  Carr6  erwfihnt  er  nicht,  obschon  er  in  der  Vorrede 
die  Leistungen  der  hauptsächlichsten  seiner  Vorarbeiter  (Newton, 
Descartes,  Nicole,  Gravesande,  de  Gua  et«.)  anftlhrt. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einige  neuere  Arbeiten  zitieren, 
welche  dieses  Thema  nach  irgend  einer  Seite  hin  behandeln: 

1)  Theorie  der  Eardioide  von  Zabradnik.  Grunerts  Archiv  LIX, 
337— 8Ö0. 

2)  Beitrag  zu  dieser  Theorie  von  demselben.  Grnnerts  Archiv  LXm, 
94—97. 

Zabradnik  giebt  in  diesen  beiden  Artikeln  eine  ziemlich  aas- 
fQhrliche  Darstellung  ebenfalls  mit  Rtlcksicht  auf  neuere  Geometrie 
'    und  schreibt  die  Gleichung  der  Kardioide  in  der  Form: 
{^  +  y»)»  -  4  ax  {x*  +  y»)  =  4  a»y» 
(s.  auch  Uagnus  1, 284 — 285).  Geschichtliches  aber  giebt  auch  er  nicht. 

3)  Note  BUT  la  cardiofde  von  Brocard.  Nouv.  Corresp.  math.  IIT, 
408  (war  uns  nicht  Zugänglich). 

4)  Note  sur  la  eardioide  et  le  limafon  de  Pascal  v.  Weill,  Nouv. 
Ann.  XL,  160  (auch  vom  Verf.  zitirt). 

5)  Noeggerath   schreibt  Über  ihre  Bedeutung  fOr  die  Statik  in 
ScblSm.  Zeitschr.  VI,  334.    Er  entwickelt  und  benutzt  ihre  Polar- 
gleichung «  =  2  r  (1  —  sin  9»).     [Bei  tfagnas  1.  c  2r  (1  +  oos  Ol- 

6)  Magnus  Sammlung  v.  Aufgaben  etc.  Berlin  1633.  L  behandelt 
sie  an  verscbiedenen  Stellen,  z.  B.  Seite  28^5,  309,  472  am  Schlüsse 
(Beüehung  zur  Katakaustik). 
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Das  qualitative  Element  in  der  HaltipUkation  mit  negativen 
ßröl^n. 

Tom  Heiaiugeber. 

Wir  hatten  zur  ünteratUtzniig  unserer  in  XIVj,  179  dargelegten 
Ansicht,  dab  bei  der  UnJtiplikation  mit  — 1  (und  folgerichUg  bei 
der  UnltJpli^tion  mit  einer  negativen  OrStse  Oberhaupt)  sich  ein 
qualitatives  Element  notwendig  and  naturgemSlB  geltend  mache, 
in  ds.  Jahrg.  Heft  2,  S.  110  nachträglich  eine  SteUe  ans  DrobiachB 
Logik  aDgefHhrt.*)  Da  dieselbe  dort  nicht  vollständig  mitgeteilt 
ist,  so  wollen  wir  mr  grOfseni  Klarstellnng  der  Sache  diese  Stelle 
nebet  Zubehör  nochmals  in  grCfserer  Vollständigkeit  wiedergeben. 
Die  SteUe  ans  Drobiach'a  Logik  III.  Aufl.  8.  29  §  25,  wo  die  An9- 
drfleke  „Inhalt"  und  „umfang"  eines  B^riSä  erklfirt  und  er- 
iBntert  werden,  lautet: 

„Die  Gattung  wird  durch  den  Artonterschied  bestimmt,  von 
ihm  dnrcbdrnnges.  Die  Art  ist  die  in  der  Qualität  des  Art- 
untersohieds  gesetete  Gattung;  man  kann  sie  daher  im  Tergleieh 
mit  der  Verbindungs weise  der  Glieder  des  Umfangs  ganz  wohl  als 
das  Produkt  ans  beiden  bezeichnen.  Senn  m  den  Produäi  zweier 
Zahlen  b.  B.  4  und  3  tßird  die  eine  m  der  Quantität  der  andern 
ffesetzt,  in  dem  Produlct  duriAdringen  sich  beide  Faktoren;  jeder  von 
beiden  wiederltolt  sieh  für  jede  Einheü  des  andern,  wie  dies  in  heeug 
auf  das  Beispiel  das  Schema 


verimschaulicht.    Von  der  MvUipUkalion  entgegengeseteler  ZaMengrSfsen, 
wie  +  a  •  —  b  härm  man  aber  sagen,  dafs  hier  schon,  wie  in  der 

*)  Zur  Wahnmg  unseres  geistigen  Eigentums  müssen  wir  bemerken, 
daTa  wit  bei  Abfassung  mueres  kleinen  Artikels  XTV,,  179  die  Stelle  in 
Drobischs  Logik  noch  nicht  kancteu,  sondern  sie  erst  später  zufällig  ent- 
deckt haben.  Wir  sind  also  ganE  aelbgtftndig  zu  anserer  Ansicht  gelangt, 
Cade  HO,  wie  bei  muerei  Definition  von  „Bichtnng"  (III,  fiSS  n.  f. 
.  5i9),  Bof  welche  wir  die  Fschgenosaen  immer  wieder  verweisen  mflssen. 
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loffiitAen  Delemtination,  der  MuU^ikand  in  der  QuaUtät  des  Mui- 
Upäkators  gesagt  werde*)  (obwohl  diese  Qoalit&taTerBchiedenheiten 
hier  anf  BelfttioneB  beruhen,  was  aber,  wie  sich  später  seigea  wird, 
toletst  auch  von  den  Qaalit&ten  der  Uerkmale  gilt).  Nach  dieser 
Mhon  in  der  anten  Auflage  dieses  Lehrbache  (§  17)  vorgetragenen 
mtd  in  der  zweiten  (§  23  Anm.)  festgehaltenen  Ansicht,  deren  erster 
Urheber  aber,  wie  Trendelenbnrg  (Log. Unters.  2.Äufl.  I.8.22»')) 
bemerkt  hat,  Leibnitz  ist,  erscheint  nun  der  Gattungsbegriff  als 
der  gemeinschaftliohe  Faktor  aller  seiner  Arten,  deren  Artontersohiede 
sie  Eoeifizienten  zu  jenem  Faktor  hinzukommen.  Vielleicht  dOrfte 
^eae  Vei^leichnng  der  Determination  mit  der  Multiplikation  jetzt, 
wo  eifl  anf  die  Antoritfit  eines  grofsen  Namens  Eorttckgeführt  ist, 
Anspruch  haben,  für  etwas  mehr  zn  gelten,  als  fOr  einen  ,^arsigen 
und  onpassenden  Eiafall",  wie  sie  vor  Ewanräg  Jahren  genannt  wnrde 
(Lotses  Logik  8    68)."    Soweit  Drobisch. 

Hierdurch  dflrfte  unsere  in  XIV,,  179  gegebene  Kntwickelaog 
nnd  ErklKrong  der  HnltipUkation  mit  negativen  Zahlen  z.  B. 
(+  5)  ■  ( —  4)  oder  (—  5)  .  (—  4)  eine  festere  StOtse  erhalten.  Wir 
hatten  nHmlidi  dort  den  negativen  Multiplikator  —  4  lerlegt  in  die 
Faktoren  ( —  l)  .  (-|-  l),  (welche  Zerlegung  doch  hoffentlieh  nicht 
ent  eines  Legitimitationsscbeines  bedarf  da  sie  selbst  ftti  einfttltige 
Sohttler  evident  ist)  und  hatten  sodann  die  Frage:  „welchen  Sinn 
hat  ein  negativer  Multiplikator?"  auf  die  einfachere  zorUck- 
gefBhrt:  „welchen  Sinn  hat  die  Mnltiplikation  mit  —  1  ?"  Nun,  doch 
wohl  keinen  andern,  als  den,  dafs  der  MnlÜplikator  verlangt,  der 
Hnltiplikand  solle  in  der  entgegengesetzten  Qualität  (oder, 
wenn  man  lieber  will,  in  der  entgegengesetzten  Belation  [snm 
NoUpnnkt])  gesetzt  werden,^  oder  m.  a.  W.  seine  Einheiten  sollen 
in  der  entgegengesetzten  Richtung***)  vom  Nullpunkte  ans  ab- 
geiShlt  werden.  Sonach  kann  man  die  Aufgabe  (-{-  6)  .  (—  l)  nicht 
laden  lOsen,  als  dalb  man  die  auf  der  positiven  Zahlenlinie  oder  in 

*)  Wir  haben  die  Worte  des  Zitat«,  welche  den  Nerv  nnirer  Ansicht 
treffen,  durch  den  Druck  hervorheben  lawen. 

**)  Trendelenburg,  log.  Unters,,  bemerkt  an  der  betr.  Stelle: 
«Drobisch  §  IT  in  der  ersten  Ausgabe.  Der  Teif.  scheint  diese  Änsioht, 
welche  sich  in  der  iweiten  Ausgabe  nicht  findet,  itUlichweisend  aufgegeben 
n  haben.  Sie  bleibt  indes  lu  berackaicbtigen,  nunal  andt  Leibniti  sie 
USkta.  In  einem  Manuskript  lingoa  generalis,  Febr.  1078,  heilst  es  von 
den  eiaan  Begriff  bildenden  Merkmal^:  „opttma  outem  reüio  eoiUrahendi 
erit,  Ht  res  r«t>oeBt«r  ad  nuMeroi  inter  w  muU^UeoJo«  pOMiido  ekmcnto 
läieiiJM  tharaeterü  tue  omtut  tg*»  diviaorei  pouibilta."  Vgl.  Trendelenburgs 
Abhandlnug:  Leibrntaens  Entwiokelniw  einer  allgemeinen  Charakteriitä. 
Denkiohr.  d.  k.  Akad.  d.  W.     1806.    Phüos.  Abb.  8.  63. 

***)  Man  könnte  daher  diese  Qualit&t,  um  sie  von  andern  in  ontat- 
Kbeiden,  vielleicht  Qualität  der  Richtung  (lUchtnngaqnalitftt)  nennen, 
dasselbe,  was  man  sonat  wohl  auch  mit  mdtitnngsiinu  bezeichnet.  Ein 
neoerea  Schnlprogtamm  (Landshut,  k.  bayr.  Stadienanatalt,  von  If  oroff, 
t9iS/A,  8.  IS)  aohreibt  eben&lls  dem  Uinusteichen  die  Bedeutung  eines 
nQualitätsseicheui"  in. 
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der  poBitiven  Eichhmg  (also  z.  B.  nach  recht«)  vom  Nnllpimkt 
gemachtea  oder  gedachten  6  Schritt-Einheiten  im  Gedanken  anf  die 
entgegengesetzte  Seite  dee  Nallponktes  verlegt  oder  diese  5  Schritt« 
anf  der  negativen  Seite  vom  Nnllpimkte  ans  (alBo  nach  lialcs) 
macht  und  das  giebt  —  5.  Ist  aber  der  Multiplikator  nicht  —  1, 
sondern  etwa  —  1  (allgemein  —  m),  dann  ist  diese  Operation  anf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Zahlenlinie  4  mal  (allgemein  m-mal) 
hintereinander  zn  wiederholen,  was  ein  Fortachreiten  bis  zum  Punkte 
—  20  ergiebt.  Genau  derselbe  genetische  Gedankengang  ist  aber  auch 
anf  die  Mnlüplikation  von  ( —  fi)  .  ( —  4)  anzuwenden,  d«n  wir  also 
nun  wohl  nicht  za  wiederbolen  branchen.  Auf  demselben  Grand- 
gedanken  beraht  auch  die  in  Hft.  2,  S.  109  mitgeteilte  und  von 
Hm.  Harter  so  sehr  Temrteilto,  (freilich  etwas  nacbläss^  redi- 
gierte) Knno  FiBobersohe  Darstellung, 

Diese  Entwickelang,  welche  nun  durch  einen  bedeutenden  Logiker 
der  Gegenwart  gestutzt  bezw.  mit  vertreten  wird,  hat  noch  den  Vor- 
zug der  ürsprUnglichkeit,  d.  h.  sie  geht  schnurstracks  auf  das  Ziel 
los  und  bedient  sich  nicht  eines  Umwegs.  Denn  die  Methode  der 
Ableitung  aus  der  allgemeinen  Formel  (a  —  6)  (c  —  d),  indem  man  a 
und  c  allmählich  gegen  0  abnehmen  und  endlich  in  0  Hbergehan 
iKTst,  macht  doch  wahrlich  den  Eindruck  eines  Umwegs,  auf  dam 
man  sozusagen  verstohlen  und  schlichtem  um  die  Ecke  herum  snm 
Ziele  schleicht  —  in  der  Tbat  ein  klftglicher  Notbehelf.  Sie  stellt 
sieb  dar,  wie  ein  plnmber  lud  ungelenker  Tniner  neben  seinem 
gewandten  Nachbar. 

Hiernach  darf  aach  ein  Produkt  wie  3-( — 4)*)  nicht  als  eine 
„sinnlose  Zeichen  Vereinigung",  wie  sie  z.  B,  Schobert  in  der(XIT,  341) 
angefahrten  Stelle  seines  Buches  (8.  66)  nennt,  bezeichnet  werd«i. 
Nach  der  unprflnglichen  Definition  der  Unltiplikation,  welche  nur 
absolute  Zahlen  als  Yultiplikator  zulKlst,  also  nur  die  QuantitSt 
berücksicbtigt,  mag  sie  so  erscheinen.  Erweitert  man  aber  diese 
Definition,  dann  ist  diese  Behauptung  hinmiig.  Erweitert  würde 
aber  diese  Definition  lauten: 


1 


*)  Um  jedes  Mif^ertUlndaiB  abzoschneidea ,  sei  bemerkt,  dafi  hier 
immer  der  Multiplikator  hinter  dem  Multiplikanden  eteht,  (Glelesen: 
^öltipliriert  mit"  ==  „mal"-)  Die  umgekehrte  Schreibweise  iat  nnlogiich. 
Wir  haben  uns  über  diesen  Brauch,  der  wohl  nur  noch  in  Tolkaschnlen 
vorkommt,  in  dieser  Zeitschrift  ■obon  bitter  auBgeaprochen.  Denn,  wenn  man 
multiplizieren  soll,  moia  man  zuerst  das  haben,  waa  nian  multipliöeien 
soll  and  dann  erst  bat  es  eii^en  Sinn,  zu  aagen,  wie  oft  man  et  leben 
soll.  Folglich  iit  der  Multiplikand  aU  das  üraprflngliche  rtru  m 
schreiben,  wie  auch  in  der  Division  der  Dividend.  Dieaer  Begel  scheiBt 
nun  freilich  der  üens  zu  widersprechen,  dsls  der  Zahlen&ktot  (Eoefflrient) 
bei  BochstabengrOften  z.  B.  Sa  vorangesetst  wird,  und  ~  wnu  est 
tyrannm.  Doch  IBM  sieh  dies  dadurch  techtfertigeQ,  dali  man  So  als  ' 
fertiges  Produkt  und  nicht  als  Multiplikation  sanfgabe  (unfertiges  Produkt) 
auifoTst 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


KlBuere  Hitteilnngeii.  —  Sprech-  und  DiRknsaioDB-Saal.         277 

Eine    Zahl    maltiplizieren    heifst:    sie    so    oft    (also 
nach    derjenigen    Quatitilät)     nnd    sngleicli    in    der- 
jenigen  Qualität   (Relation)    &U  Addend   setzen,   als 
der  Haltiplikator  verlangt. 
Oder  kfiner: 

Eine  Zahl  mnltiplizieren  heifst;  sie  so  oft  und  so 
beaohaffen  als  Addend  setzen,  wie  es  der  Mnltipli- 
kator  anzeigL 
Ja,  mau  konnte  nan  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
nnd  auf  Orimd  dieser  Definition  eine  nnhenannte  (reine)  Zahl  mit 
einer  benannten  mnltiplizieren,  d.  h.  die  benannte  Zahl  die  Bolle 
des  Hnltiplikatora  spielen  lassen,  also  z.  B.  5  multiplizieren  mit 
7  Kilo,  indem  maa  den  Unltiplikaad  5  nicht  nnr  gemäCs  der  Qnanti- 
tSt  des  Maltdplikatora  7  mal  hintereinander  gesetzt,  sondern  ihn  auch 
noch  mit  der  Qualität  des  Mul^likators  behaftet  denkt  oder 
(vielleicht  noch  besser):  zuerst  den  Multiplikand  6  mit  der  QualitSt 
des  Multiplikators  behaftet  (5  Kilo)  nnd  daun  erst  mit  letzteiem 
moltiplinert;  diese  Qnalitfit  ist  aber  hier  die  Benennung  (Gewicht, 
Kilogr.).  Inder  That  sind  ja  auch  7  Kilo  X  6  — 5EiloX  7=^35  Kilo. 
Umer  Fall  giebt  ans  jedoch  keine  Veranlassiing  n&hec  hierauf  einsn- 
gehon.*) 

Janen  Matbematikem  freilich,  welche  die  Philosophie  und  damit 
aach  die  Psychologie  als  eine  „Schwätzerin"  hassen,  —  ein  Hafs,  der 
ihier  VetgangenhMt  nach  nicht  ganz  unverdient  ist  —  mag  diese 
Deve  Art  der  Entwickeloi^r  einen  „horror"  einfidfsen.  Aber  ich  sollte 
mräten,  dafs  dieselbe  durch  den  psychologischen  Denkprozefs  ge- 
paart mit  der  innem  Anschannng,  also  dnroh  die  ihr  inwohnende 
{immanente)  ürsprflnglichkeit  nnd  Frische  ihre  Berechtigung  in  weit 
hSkerm  UaTse  in  sich  trage,  als  jene  mit  dem  Scheine  der  Gelehr- 
samkdt  pmnkende  Formelsprache  (sog.  „formale  Gesetze"  oder 
„Friniipien"),  welche  die  Sache,  statt  sie  zu  kl&ren  oder  zu  er- 
kllren,  eher  verdunkeln  oder  gar  verhüllen.  Argumente  aber,  welche 
nichts  weiter  sind,  als  Meilenzeiger-  und  WegweisersSulen  nach 
Janen  gelehrten  Qnellen,  errichtet  an  der  Landstrafae  der  mathe- 
matiachen  Didaktik  von  Nachbetern,  die  zu  eigenen  schöpferischen 
Gedanken  geistig  zu  arm  "sind  nnd  sich  nur  mit  dem  amos  ttpu 
kttanmerlich  behelFen,  —  solche  Argumente  kommen  uns  vor,  wie 
Tarroatete  Schwerter,  die  auf  einen  einzigen  wuchtigän  Hieb  in 
Splitter  zerstieben. 


*}  Wetter  aber  IBM  neb  das  nicht  aasdehnen,  n&mlioh  so,  dab  auch 
der  llnlfeiplikajid  eine  benannte  Zahl  w&re  c.  B.  T  ^  x  6  Kilo.  Denn 
einer  benannten  Zahl,  die  in  ihrer  Benennung  BChoa  eine  Qnalit&t  hat, 
l&bt  üch  nicht  eine  zweite  aufdringen,  man  wflrde  sonst  auf  die  in  ' 
Hefte  von  Hm.  BOefli  persifSierten  „Zuckererbien"  ' 
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Zun  BegTÜT  der  Moltiplikatioii. 

MeiDnngtanTBeniiig  Aber  den  Artikel  des  Dr.  Hohlfeld  im  1.  H(t  da.  Jhgs. 

and  Aber  die  „Stimme"  des  Hrn.  S.  Eft.  8,  8.  101. 

Von  BSepli,  Bektoi  der  SekandorBchnle  in  Langenthal  (Si^veiz). 

Im  ereten  Hefte  des  laufenden  Jahrgang«  dieser  Zeitschrifl. 
Btellt  Herr  Dr.  Hohlfeld  in  seinem  Aufsätze:  „Uultqtlikation  und 
Addition"  die  Behauptung  auf,  die  Multiplikation  beruhe  auf  einqr 
Verhttltnisgleichang  oder  Proportion  (keineBwegs  anf  der  Addition). 
Wenn  wir  schreiben: 

7  J(;X4, 
so  sei  das  allerdings  eine  abgekürzte  Schreibweise,  aber  dorchaas 
nicht  unmittelbar  fllr 

7  jK  +  7d(f +  7^+  IM, 
sondern  für  die  ProportioH: 

a:  J(£  :  7  J«  =  4  :  1. 

Ein  Verhältnis  (hier  offenbar  ein  geometrisches)  ist  eine  Division, 
ein  Qaotient,  ein  Bruch,  oder  wie  man  sich  ausdiücken  will.  Also 
wtlrde  nach  Dr.  Hohlfelds  Erklärung  die  Uultiplikatios  auf  der 
Division  beruhen,  wShrend  doch  jedes  Kind  weifs  —  nur,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  alle  Philosophen  —  dafs  es  sich  gerade  um- 
gekehrt Terh&lt,  indem  die  Division  ganz  notwendig  die  Multiplikation 
als  Voraussetzung  hat.  Wenn  aber  die  erwähnte  Behauptung  auch 
richtig  wäre,  so  hStte  man  damit  Eur  Erklärung  der  Multiplikation 
nichts  gewonnen.  Um  mit  Hülfe  der  aufgestellten  Proportion  ans 
Ziel  zu  gelangen,  mtltste  man  nach  einem  bekannten  Satze  über  die 
Proportionen  das  Produkt  der  Sitfsem  Glieder  demjenigen  der  innem 
gleichsetzen.  Dieser  Satz  hat  aber  die  Multiplikation  als  notwendig» 
Voraussetzung  j  also  wUrde  nach  der  Hohlfeldschen  Krklfirung 
die  Multiplikation  auf  der  Multiplikation  beruhen.  In  der  That, 
sehr  einleuchtend!  Nur  nicht  füt  uns  Fachmathematiker,  in  deren 
Geiste  das  Organ  fUr  philosophiaches  Denken  wohl  noch  zu  wenig 
entwickelt  ist,  um  in  solchen  Erklärungen  flberzeugende  Kraft  zu 
finden.  Gewifs  ist  die  -von  Herrn  Dr.  Hohlfeld  aufgestellt«  Proportion 
richtig,  aber  sie  ist  eine  Folgerung  ans  dem  Begriff  der  Mul- 
tiplikation und  keineswegs  die  Grundlage,  anf  welcher  diese 
Operation  beruht. 

Im  zweiten  Heft  des  laufenden  Jahrganges  stimmt  Herr  X. 
nicht  nur  der  Erklärung  des  Herrn  Dr.  Hohlfeld  bei,  sonders  er- 
muntert ihn  s(^ar,  anf  dem  betretenen  Wege  weiter  zu  schreiten 
und  seine  noch  etwas  lückenhafte  Theorie  zu  verrollstfindigen.  Er 
sagt  unter  anderem: 

„Wie  nun,  wenn  ich  behaupte,  der  Herr  Ver&sser  behandle 
nur  den  Spezialfall  der  Multiplikation,  bei  dem  emer  (oder  wenigstens 
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«Bflr)  der  beiden  Faktoren  eine  nnbenanate  Zalü  ist?  Ist  nicht 
I.  B.  hw  einem  Rechteck  (ObloDg),  dessen  Seiten  5  m  und  7  m  sind, 
(7  m)  ■  (5  m)  -°  3ö  m^  d.  h.  die  Fl&che  -»  36  Quadratmeter;" 

Die  letitere  Behaaptnog  hat  ungefähr  so  riel  Sinn,  als  wenn 
num  etwa  sagen  würde: 

(7  kg  Zocker)  ■  (5  leg  Erbsen)  ■=  35  kg  Znckererbsen. 
Han  bitte  da  zugleich  nach  die  „chemisobe  Dnrcbdringnng",  welche 
nkch  Herrn  X.  dem  Charakter  der  Multiplikation  entspricht.  Dals 
flfichÜge  SchtUer,  welche  znm  ersten  Mal  Aufgaben  Ober  die  Be- 
rechnung des  Bechtecks  zn  lösen  haben,  durch  ihre  Oberflfiohlicb- 
kait  auf  die  Darstellang 

(7  m)  ■  (6  m)  —  86  m* 
geraten  kSnnen,  habe  ich  nur  zn  oft  erfahren.     Da&  aber  ein  im 
philosophischen  und  mathematischen  Denken  geschulter  Mann  imstande 
sei,  diese  Behauptung  aufzustellen,  hKtte  ich  nicht  für  mSgliob  ge- 
halten. 

Die  Sache  liegt  gar  nicht  so  tief,  wie  Herr  X.  meint,  sondern 
sie  ist  ganz  aufserordentlicb  einfach.  Wenn  der  Inhalt  eines  Becht- 
ecks zn  bestimmen  ist,  so  hat  man  eine  Zählung  der  Flächeneinheiten 
Torsunehmen,  welche  in  der  PlSche  des  Bechtecks  enthalten  sind. 
Je  nachdem  man  nun  in  dem  von  Herrn  X.  angeftlhrten  Beispiel 
die  Zählung  der  Quadratmeter  in  dar  Bicbtung  der  einen  oder  dann 
der  andern  Seite  ansfnhrt,  erhält  man  entweder  6  Beiben  von  je 
7  m*,  oder  dann  7  Reihen  yo|i  je  6  m*.  Im  ersten  Falle  ist  also 
der  Inhalt  des  Bechtecks  7  m'  •  5 ,  im  andern  5  m*  ■  7 ,  aber  nie- 
mab  (7  m)  -  (5  m).  In  beiden  Fällen  ist  der  Multiplikand  eine 
boiannte,  der  Multiplikator  aber  eine  unbenannte  Zahl  und  die 
Multiplikation  selbst  eine  wiederholte  Addition  gleicher  Summanden. 
Klarer,  anschaulicher,  einleuchtender  kann  dieser  Charakter  der 
Multiplikation  gar  nicht  Torliegeu,  als  es  gerade  bei  der  Inhalts- 
berecbnnng  des  Rechtecks  der  Fall  ist 

Wenn  das  Philosophie  ist,  was  die  Herren  Hohlfeld  und  X.  uns 
Pacbmatbemaükem  präsentieren,  dann  allerdings  mCgen  uns  doch 
ja  die  05tter  gnädiglich  vor  der  Philosophie  bewahren! 


WanuD  BoUen  Ortgliialartikel  eine  lltterargescMolitiielie 
EMeltung  za  ihrem  Thema  gehen? 

Bemerknugsn  Tom  Herausgeber 

'Vnr   haben   in   ds.  Z.   die  Forderung  gestellt  und  schon  oft 
wiederholt*),  es  mOge  jeder  Autor  eines  Originalarttkels  die  Oe- 

•)  Man  Mhe  i.  B.  VIII,  Heft  3,  (Umschlag)  Briefkasten  Nr.  e.  wieder- 
holt in  X,  88.  —  XI,  8  (im  Vorwort  su  diesem  Bande).  --  XUI,  1«9  n.  868. 
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schichte  BeiDes  Themas  nnd  aeiner  Behandlnng  sowie  den 
jeweiligen  wiBsensohaftliobeD  Stand  desBelben,  wann  siioh  in 
gedrängter  Kttrae,  angeben  und  sodann  zeigen,  inwiefern  aeine 
Behandlung  einen  Fortschritt  involviete,  also  wenigstens  nach 
einer  Richtaog  —  der  Sache  oder  der  Methode  (Form)  nach  — 
neu  seL  Da  die  Berechtigang  dieser  Forderung  vielen  nicht  ein- 
zuleaehten   scheint,   so   wollen   wir  hier  die  Gründe  dafflr  angeben: 

1.  Der  Antor  erflült  dadurch  eine  Pflicht  der  Piet&t,  einen 
Akt  der  Dankbarkeit  gegen  seine  Vorarbeiter,  anf  deren  Schiilteni 
er  steht. 

2.  Der  Antor  erfttllt  eine  Pflicht  gegen  sich  selbst.  Denn  in- 
dem er  die  Qrenzlinie  zwischen  den  Arbeiten  seiner  TorgKager  nnd 
der  Heinigen  aufzeigt,  und  nun  einen  Fortschritt  über  diese  Grenze 
hinaus  in  Anaaicht  stellt,  regt  er  die  Leser  zur  LektUre,  bezw.  zum 
Stadium  und  zur  Prüfung  seiner  Arbeit  an  und  entgeht  dadurch 
der  Gefahr,  AbSb  seine  Leistung  von  vom  herein  als  eine  „Kom- 
pilation" oder  als  eine  mOTsige  und  oberflitcbige  Oelegenheits-  besw. 
Angenblicksarbeit  betrachtet  wird,  die  Iftn^t  und  weit  besser  Qe- 
aagtes  nur  aufwärmt. 

3.  Der  Autor  folgt  dadurch  nur  dem  Beiapiele  anerkannt 
tüchtiger  wissenschaftlicher  Zeitschriften  nnd  grofser  Ge- 
lehrten, welche  immer  ihren  Arbeiten  einen  Nachweis  über  den  je- 
weiligen Stand  ihres  Themas  roranagehen  laesen.  Diesea  Verfahren 
hebt  eine  pBdagogisohe  Zeitechrift  in  die  Beibe  der  wissenschall- 
lichen  Publikationen  empor  und  ist  geeignet  dieselbe  auf  der  Hübe 
zn  erhalten. 

4.  Der  Antor  befriedigt  dadurch  das  tiefgefOhlte  BedOr&iifs 
und  in  neuerer  Zeit  immer  dringender  ausgesprochene  Verlangen 
der  Leser  nach  geBchichtlicber  Behandlung  des  Gegenstandes, 
welche  bis  jetzt  so  sehr  TemachlBssigt  worden  ist. 

Die  Worte  des  Babbi  Ben  Aklba  „Alles  schon  dagewesen" 
lassen  sich  hKufig  auch  auf  wiasenschafUiche  Gegenstttnde  anwenden. 
Lrgend  etwas  ist  ja  doch,  falls  der  Gegenstand  nicht  „funkelnagelnea" 
ist,  schon  irgendwann  und  irgendwo  darüber  gesagt  Becht  eklatante 
Beispiele  der  mitunter  sogar  leichtsinnigen  Ignorierung  der  Vor- 
arbeiten haben  wir  in  ds.  Z.  za  erwähnen  Veranlassung  gehabt. 
Wir  erinnern  nur  an  den  sBchlschen  Seminargelehrten  (XIV,  481 
Briefkasten  Nr.  2.)  und  an  die  Schrift  des  HannoTersoben  ge- 
schlitzten Mathematikers  Wittetein  über  Methodik  dar  Geometrie 
(XI,  291).  In  dieser  Oberfi&chlichkeit  zeichnen  sich  besonders 
Volks  seh  ulzeitschriften  und  leider  auch  die  baTrisohe  Zeitschrift  für 
Bealschulwesen  aus.  Wenn  man  so  einen  Artikel  in  derartigen  päda- 
gogischen Organen  liest,  mufs  man  annehmen,  es  habe  in  der  ganzen 
Welt  darüber  noch  niemand  geschrieben.  Hierher  scheint  auch  die 
Arbeit  des  Hrn.  Plper-Lemgo  (XIV,  460  n.  f.)  zu  gehSren.  Denn 
^r.  Haebe-Nakel  sagt  am  Schlnsae  seines  Au&ateeB  („Zur  Piper*- 
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sehen  neuen  Methode  etc."  in  Fad.  Jahrb.  II.  Abt  1884.  Heft  2, 
S.  105):  „Faat  in  jedem  Briefkasten  predigt  der  hochverdiente 
UerBUBgeber  der  Zeitschrift  fUr  mathematiBchen  und  naturwiaeen- 
schaftlichen  Unterricht  den  Einsendern,  sich  mit  der  Litteratur  ihres 
Themas  möglichst  vertraut  zu  machen.  —  Ich  bin  überzeugt,  dafs 
Hr.  Piper  seinen  Artikel  nicht  in  der  vorliegenden  Oestalt  zum 
Dmck  gegeben  hStte,  wenn  die  einflchUgige  Litteratnr  ihm  vorher 
zugänglich  gewesen  wSre"  (wohl  besser:  „wenn  er  sich  um  die  e. 
L.  bekümmert  hätte").  — 
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Zam  Aa^^en-RepeTtoriiiiB. 

Bedigiert  Ton  Da.  LiBBSB-SteUin  und  von  v.  Lümuini-SOiiigvberg  i.  d.  N. 

A)  Anflösuigeii. 
330.     (aestellt   Ton  SchlSmilcb  XlVg,  597.)     Elementar  sn 


beweisen,  dals  f(x)  ■-  -^ y^-^^ für  »  =  1  ihr  Hazinam 

2  —Y2   erreicht. 

1.  Beweis.  Da  /'(x)  =  f(~)  ist,  so  brauchen  wir  aUo  nur 
zu  beweisen,  dalb  die  Panktion  fllr  Werte  grSlser  als  1  stetig  ab- 
nimmt Setzen  wir  yx  •=  e,  so  ist  f(jB)  ein  Uaxünam,  wenn  fBr 
1  <  ü  <  i^t  die  Funktion 

man  findet  hieraus 

y^g»  4-  «■e^s-  _  V'jü,"  +  JSi's'*  >  («,  —  «)  («tr,  —  1)  (2). 
YermOge  der  Formel 

'V'-Vi—i^ — -df^ =B 

a"    +«•»•+■. +  !.■ 
ISIbt  eich  die  linke  Seite  von  (2)  auch  schreiben: 

.■■).^,,»-,,--,,V_(,-^--i)  (.,._,-) 
1"  —  p  ' 

P  ist  eine  Summe  auB  n  Oliedern  von  der  Form 

y'(»-  +  <■.,■•)—' .  (.,■  +  «.  V)»-' , 

wo  ft  1=  1,  2,  3,  •  •  •«.     Wird   dies   in  (2)   eingesetzt  und  durch 
(r,  —  «)  (e«i  —  1)  diyidiert,  ao  folgt  die  Bedingung 

Lafat  man  nun  e^  unendliob  nahe  an  g  rücken  and  bebt,  so  ver- 
wandelt    sich    diese   Bedingung   in:    y--, -j^iti  "  >  1  •  (*)• 
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Diese  Bedingong  ist  sicher  eriüllt,   wenn  !•   "^    ■  ■- j-  >  1.     Dies 
ist  aber  thateBcbUch  der  Fall,  denn  es  ist  der  Zsbler 

- ' + (")•■■"' + ö  •'-' + ■  ■  ■  0  ••"■""  ■•■+'■■<— 

and  der  Nenner 

-i  +  ("7')^-  +  ...(;;i;)^.-.>-. ..  +  «.(.-..., 

Der  Nenner  ist  aber  offenbar  für  c  >  1  kleiner  als  der  ZShler,  weil 
er  ein  Glied  weniger  hat  als  dieser  and  weil  in  entsprechenden  Gliedern 

t)>(ili)'  '™dfllr«>I,^/'(— i)>^(M-H-iflt. 

Schutz  (Neaburg  a.  D.) 
2.  Beweis.     Setzt  man  x  =>  1  -{-  j,  so  erh&lt  man 

i+i  +  ,-(i+(i+^-)i_'+'-['+;f+')-+(|)('+')-+-] 
<'  +  »)'  i  +  |»+0«'+-- 

Ordnet  man  den  ZShIer  nach  Potenzen  von  d,  8o  erbStt  man 


-i    [l+     «.+  (;)«•  +  •■■] 

Die  erste  Kolumne  ist 

Die  zweite  Kolumne  giebt  zu  S  den  KoefBcienten 

-[•+a-o+(-r)+(-r)+-]. 

belzKgt  also(l  — -^)  ä.    Die  dritte  Kolumne  giebt,  da 

[-(«-  1)2=-'-  i-(„_  1)2-"']  J--  -  =^  ^2  «■»■•■  w. 
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Vollzieht  man  die  Divinon  des  Zfiblers  durch  den  Nenner,  so  erhSlt 

man   2  —  y  2  ^ -^ —  *■+-■■     Für  positiTe  ganze  n  ist  der 

Koefficient  von  d*  Btets  negativ,  daher  igt,  wenn  &  hinreichend  klein 
angenommen  wird,  jener  Ansdmck  stets  kleiner  als  2  —  y2. 
SoHUDT  (Spremberg).     Ähnlich  Geblaoh  (Parchim). 

331.  (Oestellt  von  SchlömUch  XIT„  597.)  Für  ein  gegebenes 
positives  ganzes  m  sollen  diejecigen  Wert«  Ton  x  gesacbt  werden, 

dorch  welche  in  der  Reihe  (l  ■\-  \,)'^  '¥  Ig)'^"^'  "*'  ^™ 
benachbarte  Glieder  gleich  und  Manmalterme  werden.  Aarserdem 
sind  die  Indices  der  Maximalterme  a  priori  -iia.  bestimmen. 

1.  AuflSsung.  Soll  das  ^te  Glied  ein  Mazimalgliad  werden, 
Bo  mufa  (r)=^>Cli)^'^'  ""*•  *^*^*"  *<^~^'  »l» 
X  •=-  ■-^--■,  ■>  ■     Femer  ist 

Setzt  man  für  x  obigen  Wert  ein,  so  wird  diasM"  Aoadmck: 

{^\    „  r, i»  +  D*  (m->.-t-l)(m-f.-t— g)---(m— n)] 

\\^r\}       (f.  +  l)-(p+A)'  {„  _  ^  +  ^  J- 

Man  überzengt  sich  leicht,  dafa  beide  Brüche  in  der  grofaen  Klammer 
echte  sind,   so  dafs  also  der  Klammerauadruck  positiv  iat,  nnd  es 

zeigt  sich,  daTs  (  J «"  das  grötste  Glied  der  Reihe  ist.  Also 
(j.!!.i)^~*<ö^>(p+l)'^'^'-     Hieraus  ergiebt  sich 

IMe  Differenz  jeuer  beiden  Brüche  ist  1;  es  ist  also  ft  die  ganze 
Zahl,  welche  zwischen  diesen  beiden  Brüchen  liegt  Gehen  diese 
Brüche  in  ganze  Zahlen  über,  so  giebt  es  zwei  grQIste,  einander 
gleiche  Glieder,  SoHMrrz. 

2.  Aunösung.  Ans  Q  ar'=(j^j)a^+i  folgt  a;  =  ^ti. 
Um  alle  möglichen  positiven  Werte  von  x  zu  erhalten,  setze  man 
in  dieser  Formel  %  ^  0,  1 ,  2  ■  •  •  (m  —  l), 

ScHiciDT.    SmvBBS  (Frankenberg  i.  S.).    Stegehanm  (Prenzlan). 

STOiL  (Bensheim).     Valta  (Ifünchen).     Dibtsoh  (Traunstein). 

Geblach. 
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332— S41.  Sfitie  über  den  Brocard'Bcben  Kreis  (XIV,, 
596  u.  699).  Der  Uittelpimkt  des  Kreises  OCA  sei  an  der  von 
OAS  sei  ß,  nad  der  von  OBC  eei  }•,;  ferner  der  von  0' AB  sei  <tf, 
der  TOD  0  £C7  sei  ^,  nnd  der  TOn  O'CA  sei  }>,;  BC  werde  von 
ßifx  nnd  jSf}',  resp.  in  Z,  and  7^,  (7^  von  j-ior,  und  y,«]  resp. 
in  Jf^  nnd  jf,,  JJ3  von  «,|S,  und  «j^  resp.  in  N^  nnd  ^j  ge- 
aohnitten.  ß^fi  und  jS,)',  echneiden  sich  in  c^,  /i«,  und  y^a^  \a 
ßt,  «.ft  nad  «ip,  in  /g. 

Aumerkvog.  Die  Bezeichnungen  veiohen  von  denen,  welche 
in  399—801  «ingefOhrt  sind,  ab. 

Vorbemerkungen.     Es  ist  OA  «=  — ; ,  O'A  ^  —. 

.-,    .„  OA         big»       ,    .„         O'A        ctg»      , 

AN^        b       ^.. 
■Xm    "■  c  '  ''*™"" 

*a)  A  -4-»,^,  «-  JBC;  ebenso  A  BÄ",i,  ~  GijMi  ~  JB(7. 
Aus  2)  fol«^ ^^^  «  ^;  also  mit  Rttckaicbt  auf  l): 

3)  Jl^if,  —  5-? — (p*  =  r*j*;ebeuso-ygi,  =  ijilf,=r(j)'#. 

E.     .1  r,T  O'C  big»  ■  ,  ,. 

Es  ist  CL.  ^  s s  -"  ^   r-- ;  demnach  wegen  1 ) 

'       8  cOB  9        8  Sin  y  Ol 

OL.        sins        a        , 

ANt        Hiny        e  ' 

4)  X,^!  I  CA,  ebenso  JErgJOi  ||  AB;  S^M^  \  BC. 

Die  Entfernungen  der  beiden  Parallelen  L^Ni  and  CA  be- 
tlSgt  .^J^i  flinir  ■*=  Ö-&  tg#;  dies  iat  aber  anoh  die  Entfernung  so- 
wohl des  Punkte«  S,  als  anch  des  Punktee  ^  von  CA;  also 

&)  A^i  seht  durch  K  und  ^;  JU^X,  geht  durch  K  und  C; 
JTjJlf,  geht  durch  K  und  ^'. 

Es  Ut  i,ir-  f^.  femer  N,B'~  \^^i^ 
«|(1  -  cot«  tg#)  -  -^  (00t»  —  cot«)  =  1^;  folglich 

6)  LfE^N^B  und  ebenso  Jlf,Z  =  i,(7;  JVjiT  =.  K, .4'. 
Es  ist  L^K=Ni^  nnd   —CM^,    daher  ist  CM^NiB'  ein 

Parallelogramm;  also 

7)  ^  il3f,2^,  —  ^CJ?"  —  »;  ebenso  ^  BÄ,i,  =  CXiilf, 
—  ANtM,  —  BL,N,  —  CM,L,  —  *. 

332.  (Gestellt  von  8toU).  L^,  L„  M^,  Jf„  Nj,  N,  Uegen 
auf  einem  Kreise,  der  mit  dem  Brocard'eohes  koncenti^b  ist  nnd 
dessen  Radios  -^  r  aec  fr  ist 

1.  Beweis.  Da  Jfj^,  |  CB,  so  ist  A  AM^N,  ~  ABC,  also 
nach  2)  A  AM^Ng  ~  AM^N^;  mithin  AM,  •  AM,  —  AN^  ■  AN^ 


,  Cookie 


366  Zum  Anfgaben-Bepertorimii. 

Also  liegen  If, ,  Jf, ,  ?r, ,  Jf,  auf  einem  Ereise.  Da  nach  3)  Jf,  J(^if,Zi, 
und  M^Nflf^Li  gleiobsoheaklige  Trapeie  sind,  so  liegen  aoeh  L^ 
tind  Zg  anf  diesem  Kreise.  DtSa  derselbe  mit  dem  Brooard'Bcfaen 
koncentrisch  ist,  folgt  ans  6).  Naob  7)  ist  -^  ]a^M^N^  —  »,  also 
ist  der  Badius  des  Kreises  =  „  '    '  —  ■  T  _  =  -  r  sec  *. 

Stegemuqi. 

2.  Beweis  (zngleich  für  336).  ^|Jii,B  — ftJV,B~  90"  — », 
also  A^Xi^fTi  ein  SehnenTiereok  und  da  -^  ßi^^i  -=  ^O«,  so  ist 
auch  4:^1-^1X1  —  900;  also  stehen  die  Seiten  des  Dreiecks  X^^iiTi 
senkredit  anf  denen  von  "iß^y^,  ebenso  die  von  L^M^N^  senkrecht 
aaf  denen  von  a^ß^yy  Nach  Aufgabe  269  (XIV,  35l)  isl  rtg9 
der  Radius  des  am  ein  Dreieck  beschriebenen  Kreises,  dessen  Seitoi 
anf  denen  eines  anderen  mit  dem  Badius  r  des  amgescbiiebenen 
Kreises  senkrecht  stehen.  Da  nun  ■■-■■  der  Badius  der  mn 
"ißjyi  ^'^^  ^hßty*  beschriebenen  Kreise  ist,  so  ist  der  Radios  der 
um  LiMjN^  nnd  L^M^N^  besehriebenen  Kreise  ■  .  *  tgd- "^-^f  sec#. 
^  ^  nßi^  — >  »  nnd  -^  ßiUiO  ^  «,  so  ist  O  dei  eiste  Segmra- 
tarponkt  für  A''iA>'i;  ferner  ist  H  der  zweite  SegmentSrpnnkt. 
Ebenso  folgt,  dab  im  /l^tt^ß^y^  B  der  erste  und  O  der  zweite 
Segmentfirpunkt  ist.  Nach  Aufgabe  269  ist  der  Grebe'sobe  Punkt 
eines  Dreiecks  auch  der  Mittelpunkt  des  um  ein  Eweites  beschriebeneo 
Kreises,  wenn  die  Seiten  heider  anf  einander  senkrecht  stehen.  Diesen 
Punkt  erhSlt  man,  wenn  man  an  die  Verbindungstinie  der  Segmen- 
tärpnnkte  in  beiden  Endpunkten  ^  #  antrOgt;  auf  diese  Weise  er- 
hBlt  man  in  den  beiden  Dreiecken  Uißiyi  und  a^ß^yt  den  Punkt  J, 
d.  h.  den  Mittelpunkt  des  Brocard'schen  Kreises. 

Fnn&MANN  (Kenigaberg  i.  Pr.) 

3.  Beweis.     Aus  den  Vorbemerkungen  ergiebt  aich 
BL,  —  Hr  sin«  —  ^^^^  tg*  und  ~  (Bij  +  BL,)  = 
ggi^painy  [2  Bin«  sin /J  siny  +  (sinj-»—  einj3»)  tg*], 

oder  weil  2  ain  a  sin  ^  sin  }•  =  (sin  «'  +  ain  p*  +  sin  y*)  tg  *  ist, 
gleich  „  r*f* —  (sin  «*  +  2  sin  y*).  Sind  nun  Z'  und  H'  die  Pro- 
jektiouen  von  K  nnd  H  auf  BC,  so  ist 

i(£ir+BflO-i(5±5i^V*+i.)-i^(.i..'+2.-rt 

-j(BL,  +  BL,). 

Daher  geht  in  der  That  die  Mittelsenkreohte  auf  X,X,  durdi  den 
Hittelpunkt  I  des  Brocard'schen  Kröses  des  Dreiecks  ABC;  das- 
sdbe  tsist  sich  von  MiM^  und  N^N,  beweisen.     Femer 
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4  rX,«  =.  (BL,  —  BX,)*  +  (i  a  tg  *  +  r  cos  «)'.     Nun  bt 

Bi,  —  gXi=°^  ^i—  (2  BinB  Bin/Jamy  —  (smjS'  +  einj^lgÄ) 
!*  tg»        r  Bin  («  —  *) . 


mid|-atg»  +  f  coaB-=*''^'^'^~*^-   Daher  lIXi^^^jj^-   Die- 
selben Ansdrfloke  erb&lt  m&u  fUr  4  7Jf,'  und  4  IN^*  u.  s.  w. 
Stoll.    Ähnlich  Artzt  (RecklmgfaauBen). 

333.  (Gestellt  von  StoU).  Die  Vierecke  jSgj'iBgiri,  fißa^aßi' 
"aViPifi  ^^^  Sehaenvierecke  and  die  um  dieBelben  beschriebenen 
Kreise  sehneiden   sich  im  Mittelpunkt  I  des  Brocard'soh^  Kreises. 

Beweis.    Da  -^  ßt^iys  ^  ^j^iy»  ""  180" —  tc,  so  ist  ßaytu^tti 
ein  Sehnenvisreck.    Die  Dreiecke  M^M^ß^  und  M^M^^I  sind  gleich- 
schenklig, daher  I^X^iC,  ebenso  Jy.X-ä-B.also-^ftZj-j  =180°— o; 
daher  geht  der  um  ß^y^'h"!  beschriebene  Kreis  aach  durch  /  u.  s.  w. 
Äbtzt.     Fubsmahh.     Stegeuanh.     Stoli» 

334.  (Gestellt  Ton  Artzt  und  StoU).  l^tiiß,y,^.  a^ß^y,  onA 
beide  rx- ^ jSe.  —  «.fty, :  4BG=- 1  :  4  sin**. 

1.  Beweis.  Der  Sats  ist  bereits  in  Aufg.  300,  3.  Beweis 
<XV„  83)  bewiesen. 

3.  Beweis.  Wird  336  anticipiert,  so  sind  in  den  ähnlichen 
Drüecken  OiJSi)'!  nnd  «tß^yi  OH  und  (/S  homologe  Strecken; 
da  diese  gleich  sind,  so  sind  die  Dreiecke  kongraent. 

ÄETZT. 

,935.  (Gestellt  von  Artzt  und  BtoU).  Die  Mittelpunkte  H,  H^ 
und  if,  der  Kreise  nm  ABC,  «,j3,}'j  und  a^ß^y^  liegen  auf  einer 
SU  00' paraUelen Geraden,  ^halbiertHi^,unaesi8tJ;0*«f  H^-OO'. 

Beweis.  hHOOf  ^^  S^OH'-^  B^HCf,  weil  ihre  Ecken  faomo- 
\oge  Punkte  der  Ähnlichen  Dreiecke  ABC,  u^ßiy^  und  tt^ß^y^  sind. 
AlBO-^H,flO-=HO'0=HOO',daherfl'Hi  H  Otf;Bben»oHfl,  ||  0&; 
also  HjHHf  eine  Gerade.  Da  fißiy^  '^  'hßiyt^  ^  '^^  ^^'^^ 
H^OH^lBtSa,  mithin  H^H -=  BH^.  Da  S^Ha  rJ  HOff,  so 
ist  SO^  —=  Hf£^  ■  00.  Aatzt.     Fdhriukh.     Steqxuuin. 

Dnroh  Bechnnng  hergeleitet  von  StolL 

336.  (GesteUt  von  Artzt  und  Stoll).  0  ist  der  erste  Seg- 
menUrpunkt  im  AkijSiJ'i  und  Cf  der  zweite  im  t^'^ß^y^i  <^^i' 
Mittelpunkt  I  des  Brocürd'schen  Kreises  ist  der  Grebe'sche  Punkt 
für  die  beiden  Dreiecke  v^ß^yy  tu>d  K^ßt'y%. 

Beweis.  -^Oüift— J«,|3,— *;  ebenso  ^OjJij-i—Oyi«,«*, 
also  ist  0  der  erste  8egmentärpnnkt  im  A  «ißiyi-  Dft  femer 
-^  (/vf^t  ^  ^ß»"*  =  ^ftPi  =  #1  so  ist  0"  der  zweite  Segmen- 
tSrpunkt  im  A  «^ßtff   H  ist  der  zweite  S^mentHrpankt  fOr  ti,ßiyt 
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und  der  erste  ftli-  a^ß^yt.  Da  OHI  und  (XBI  kongruente  gleich- 
Bchenklige  Dreiecke  mit  dem  BasiBwinkel  #  eind  uod  beide  desbalb 
ähnlich  A  OK(y  sind,  so  ist  /  der  Qrebe'scke  Punkt  sowohl  für 
a,|3]^i  als  auch  ftlr  OiPty^         Abtzt.     STEaEiuKN.     Stolu 

887.  (Gestellt  von  Stoll).  Die  VerbindimgBlinien  ff^O  und 
Hf(/  schneiden  sich  im  Pole  1/  der  Sehne  Off  des  Brocard'schen 
Kreises. 

Beweis.  -^  HiOI  ■^  Htffl=  90",  folglich  sind  H^O  und 
Hfff  Tangenten  am  Brocard'schen  Kreise,  welche  sich  im  Pole  J^ 
der  BerUhrangasehne  Off  schneiden. 

Abtzt.     Pühhmann.     STEaBKANK.     Stoll. 

388.  (Gestellt  von  Stoll).  i,Jtf„  M^Nj,  NyL^  gehen  darch 
den  Grebe^Bchen  Punkt  K  des  Dreiecks  ABC;  und  die  Dreiecke 
L^MfNi  und  L^M^N^  sind  deshalb  perspektivisch  und  haben  £ 
zum  Projektionscentram. 

Beweis  folgt  aus  Nr.  5  dei'  Torbemerkungen. 

Abtzt.     Fubbiunh.     Steqehann.     Stoll. 

839.     A  L,MiN,  ^  L^X^N^  und  beide  ~  ABG. 

Beweis  ergiebt  sich  aus  dem  2.  Beweis  von  269  (XIT,  351) 
oder  ans  7)  der  Vorbemerkungen  in  Verbindong  mit  4). 

Artzt.     Führuanm.     Steoeiunk.     Stoll. 

340.  (Gestellt  von  Artzt).  Dreht  man  aiß,yi  um  Paukt  O, 
Ufßfy^  um  ff,  beide  um  90°  —  9,  aber  ersteres  in  der  Richtung 
ABC,  das  andere  in  der  Richtung  ACB,  so  befinden  sich  die  drei 
Dreiecke  in  Ahnliohkeitslage;  0  ist  der  Ähnlichkeitspunkt  von  "ißiyx 
und  ABC,  ff  der  von  Cfßtyi  und  ABC,  der  unendlich  ferne  Punkt 
von  Off  der  von  «ifty,  und  «jfty,. 

Beweis  ergiebt  sich  ans  der  Vergleichong  von  336  und  339. 

341.  (Gestellt  von  Artzt).  Hat  A  abc  den  Punkt  O  nun 
ersten  und  H^  zum  zweiton  SegmentBrpunkt  und  ist  abc^ti,ßiyi, 
ao  steht  ersteies  zum  letzteren  in  derselben  Beziehung  wie  «ißiyi 
zu  ABC.  Denkt  man  sieb  um  diese  Reihe  der  ähnlichen  Drei- 
ecke ABC,  cc^|9|}'i,  abc,  von  denen  jedes  nachfolgende  sum  vorher- 
gehenden in  derselben  Beziehung  stc^t  wie  or^jS^jr^  zu  ABC  m  infin. 
nach  vorwärts  und  rackwSrts  fortgesetat,  so  liegt  jede  Reibe  homo- 
loger Punkte,  etwa  A,  a^,  a  n.  s.  w.  auf  einer  Spirale. 

Beweis.  Die  homologen  Strahlen  OA,  OjS,,  Oc  der  auf- 
einanderfolgenden Dreiecke  ABC,  a,^,}',  und  abc  wachsen  in  geo- 
metrischer Progression,  der  Quotient  ist  .  (siehe  334);  die 
zugebCrigen  Winkel  wachsen  in  arithmetischer  Progression,  denn 
AOA=^0,  AOßi^^,  A0c  =  2  -^^  Der  Ort  für  die  Ecken 
A,  ß,  c  ist  somit  eine  logarithmische  Spirale,  deren  Gleichung,  wenn 
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OA  die  Achee,  0  der  Anfangspunkt,  ACB  die  poeitivd  Richtung 

i«t,  folgende  itA:  r^OA-  (ä"^)     =  (^  sin  (|3  —  «))    . 
Abtzt.     Fuhrmakn.     Steoeiunn.     Stoll. 

B.   Nene  Aufgaben. 

S86.  Für  jedee  einzelne  Mitglied  einer  GeeellBchaft  gleich- 
altriger Fereonen  soll  ein  Darleha  von  c>—  300  JL  gewfihrt  werden, 
and  ea  aoU  der  Oasamtbetrag  dieser  Darlehne  samt  ihren f>~'47o>S^i' 
J^hreamsen  mittelst  gleieher  Jahresrenten  in  n^  10  Jahren  durch 
diejenigen  Hitglieder  amortisiert  werden,  welche  nach  je  einem 
Jahre  noch  leben.  Wieviel  mub  der  Wahrscheinlichkeit  gemftlä 
jede  dieser  Beuten  N  betragen,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  inner- 
halb eines  Jahres  zu  sterben,  bei  der  in  Bede  stehenden  Gesdl- 
sdiaift  im  ersten  Jahre  a  ■»  0,73%  grofS)  in  jedem  spfiteren  Jahre 
»ber  je  «^0,02%  gröfser  ist?  Flubchhaubk  (Gotha). 

Aufgaben  ans  der  Theorie  der  Grenzwerte, 
welche  mit  vSllig  elementaren  Hilfsmitteln  lOsbar  sind. 
38tf.    Fflr  unendlich  wachsende  n  soll  der  Grenzwert  bestimmt 
werden,  gegen  welchen  das  arithmetische  Kittel  der  Brüche 


o  '  a  +  6'   a  +  «6'  0  +  86'  «  +  {«  —  1)6 

koBTergiert,  wobei  a  und  b  positiv  sind. 

387.  Die  Katheten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  ABC  mögen 
CA  ■-  a  und  CB  =>=  b  sein;  OA  ist  in  n  gleiche  Teile  geteilt  nnd 
CAy  =  — ,  CAg  =  2  —  ,  CAg  =  3—  u.  s.  w.;  die  zweite  ist  so  ge- 
t«lt,  daüs  OB^^^,  CB^  =  j,  OB^  =>  |  n.  s.  w.  Man  soll  den 
Grenzwert  beetimmen,  welchem  sich  das  arithmetische  Mittel  aus 
den  »  Strecken  -^-Bj,  A,B^,  -^i-B,, A^iB,^i,  A,B,  bei  un- 
endlich wachsendem  n  n&hert. 

388.  unter  VoraasBetznng  eines  positiven  echt  gebrochenen 
u  nnd  eines  beliebigen  positiven  ß  soll  der  Grenzwert  von 

y^+^' + y?+l + tAm^ +•■■■+ i^H^ 


fttr  n  >=  Od  bestimmt  werden. 

889.   Elementar  sn  beweisen,  dalJs  die  von  selbst  abbrechende 
Beihe 

(4r+l)L4r+l         tr  +  l~i      2+   4r-l~2    \%} *J 
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die  Werte  — r-^  ,  Null,  ,_,,  ■  und  .'  annimmt,  je  nach- 
dem  l  gleicl)  1,  2,  8  oder  4  ist.  Dietsch  (Tranneteio). 

890.  Z  T  Bei  ein  OurohmeBeer  eisee  Kreises  mit  dam  Mittd- 
punkt  C;  A  ein  Punkt  auf  27  zwischen  Z  und  G.  Dreht  sich 
AZ  (Z  ein  Funkt  der  Peripherie)  ans  der  Lage  A'K  in  die  Lage 
A  T,  so  gehören  zu  den  gleichen  B6gen  ZZ,  und  Zj  Z^  die  Winkel 
ZAZi  >  ZiAZ^  SoHinTz  (Neubnrg  a.  D.). 

391.  Ein  Dreieck  zn  konetmieren  ans  -^  (t^,  4)  und  d»n 
Abstände  DM  des  Halbierungspunktea  E  der  äeite  c  von  dem 
Punkte  D,  in  welchem  c  von  der  Winkelhalbierenden  tj  =»  CD  ge- 
troffen wird,  wenn  CD  su  der  Strecke  FG  der  durch  £  zn  CD 
gesogenen  Par&llelen,  welche  a  in  f  und  b  ia  Q  schneidet,  in 
einem  gegebenen  VerhUtniase  m:n  stehen  soll;  z..B.  CD  ^=  FO; 
-=  2  FG;  =  "l  FG.  Dr.  H.  Emaman»  (Stettin). 

Gegeben  Kreis  JT  und  innerhalb  Punkt  C;  man  soll  ein  recht- 
winkliges Dreieck  ABC  so  konstmleren,  dals  der  Scheitel  dei 
rechten  Winkels  auf  den  Punkt  C  fSllt  und  die  Punkte  A  und  B 
auf  die  Peripherie  Mlen,  wenn  gegeben 

89S.  die  Hypotenuse  c. 

393.  die  Höhe  h. 

394.  dos  VerhSltnis  der  Katheten  oder  ein  spitzer  Winkel. 

Dr.  Ton  FisoHsa-BsHZOM  (Kiel). 

Sstze  Ober  den  Brooard'schen  Ereie. 

395.  Die  9  Punkte  A,  B,  C,  D,  E,  8',  Z",  H',  N  (S  MitUd- 
pnnkt  Ton  OCf,  S  Winkelgegenpunkt  Ton  8\  Z  Mitte^ränkt  von 
HE  oder  Mittelpunkt  des  Brooard'schen  Kreises,  Z  sein  Winkel- 
gegenpunkt; H  Mittelpunkt  des  umgeschriebenen  Kreises,  B^  Dnroh- 
sclinittspnnkt  der  Höhen;  N  Endpunkt  des  Durcbmeasers  HD  des 
umgeschriebenen  Kreises,  wShrend  der  andere  Endpunkt  Ji  ist, 
TergL  266,  XIV^,  349)  liegen  auf  einer  gleichseitigen  Hyperbel  T, 
deren  Mittelpunkt  W,  die  Mitte  von  ^^  ist  und  anf  der  Mediane 
des  Trapezes  DHE2^  liegt. 

396.  Die  erwähnte  Mediane  ist  parallel  zu  SD,  sie  geht 
durch  die  Mitte  o  von  HSt,  den  Mittelpunkt  des  Fenerbaeh'schen 
Kreises  und  durch  8,  den  Mittelpunkt  von  OCf. 

397.  Die  Asymptoten  der  gleichseitigen  Hyperbel  F  der 
9  Punkte  sind  die  Sehnen  Wm^,  Wm^  des  Feuerboch'sohen  Ereises, 
wo  1»!%  der  mit  HD',  DB",  EZ  paräJlele  Durohmesser  des  Feuer- 
bach'schen  Ereises  ist. 

398.  q>  und  ^  seien  die  Winkel,  welche  von  den  Verlänger- 
nngen  der  Seiten  des  ToUstBndigen  Vierecks  AB  CN  gebildet  werden. 
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Di«  HalbiemngBlimen   von  9  nnd  ifi  stehen  auf  euiander  Bankrecht 
ond  sind  den  Achsen  der  gleichseitigen  Hyperbel  F  parallel, 
H.  Brocasd  (Montpellier). 

Briefkasten  smn  Asfgabes-Bepertonu. 

LflauDgeu  aiiid  einsegasgen  von  H.  Siinon-Berlm  368.  964.  87<, 
Artit-Becklinghaasen  S99.  S4S  — S41.  M6— 86S.  866—869,  Jarecki-PoieD 
34g-Sfil,  Kartorowicz-PoBCii  S48— S51.  Neue  Aufgaben  Artzt  (7). 
Die  LOMueren  von  Oerlacli-Parchim  z\i  380  und  S31  sind  leider  id  «jAt 
eu^egangen,  um  bei  der  Beaibeitung  genaa  berüokiichtigt  nx  werden. 

KB.  Die  am  1.  Hat  an  die  SpeziaL-Bedaktion  abgeeandten  Eahlreicheo 
BeitrSige  sind  hier  nicht  mitgenannt.  Red,  d.  Z. 


Anhang. 

Zu  Lfisiug  der  AnliEabe  Nr.  806 

(«.  XIV,,  SB6  nnd  XV,,  118). 

Von  Dr.  0.  SchlOkilch. 

Die  auf  S.  113  des  laufenden  Jahrg.  d.  Zeitschr.  mitgeteilte 
BaBtimmong  des  GrenxwerteB,  gegen  welchen  das  arithmetisclie 
Mittel  der  OrSfaen 

1  8  8 

V'(n«)'+(i''  ycntt)»  +  (8p}«'  y(n«)»+(3(I)'' 

n 

"  "  '  V(n«)"+(»(i)' 
htä  oaeDdlich  wachsendem  n  konvergiert,  leidet  an  zwei  Unbequem- 
liebkeiten,  insofern  nämlich  die  binomische  Entwickelung  für  ge- 
brochene Exponenten  vorausgesetzt,  darauf  Alles  in  unendliche 
Beihen  Terwaodelt  und  der  gesuchte  Grenzwert  zunSohst  in  Form 
einer  unendlichen  Beihe  erhEilten  wird,  die  erst  wieder  summiert 
werden  mafs.  Diese  Umwege  lassen  sich  mittelst  des  einfachen 
Satzes  vermeiden,  dafs  das  geometrische  Mittel  zweier  Grafeen 
weciger  betrBgt  als  deren  arithmetisches  UitteL     Hiernach  ist 

i^r+^m  TF+»?I  <  1 +  «■  +  *»  + js", 

ferner  durch  Division  mit  ^1  -{-  a? 


VT+(x-\-y)'<yi+:^-i-~^^^  + 


1^1+«'       aVM 
nnd  stStker,  wenn  statt  2  yf  -f"  ^  ^^  kleinere  Einheit  gesetzt  wird, 
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womna  durch  ümstflllimg  folgt: 


^^ja=  >  v'i +  (.  +  ,)'- /r+if 


Gut  ebenso  findet  sich 


Nimmt  man  der  Beihe  naoh 


y  konatant  ■»  — ,  addiert  alle  entsteheodeD  Üngleichnogen  und  divi- 
diert durch  e",  bo  gelangt  man  zu  dem  Besultate,  dars  das  arith- 
metische Mittel  der  GrOben 


dangen  weniger  als 

tOr  n—~  oo  koarergieren  die  beiden  letzteren  Ansdrflcke  gegen  den 
gemeinsamen  Wert 

Vi  +  «*  —  ' 

welcher  den  Grenzwert  des  erwähnten  arithmetischen  Mittels  darstellt. 
Durch  Substitation  von  e  -=  —  eth&lt  man  hieraus  die  Lfiaung 
der  etwas  allgemeineren  im  Eingange  genannten  Aufgabe. 
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A)  Beunsloiien. 

i)  BfiarU,  J.  (L«knc  dmUbaaMIk  Midoft 

hl  Luantii*!  {Sahw^]).  Lohrbnch  der  ebenes  Qeometrle, 
nebtt  einer  Bammlaog  ron  ÜbungBaufg&beii.  Bern, 
Leipsig  nnd  Stuttgart  18S0,  Verlag  der  J.  Dalp'oehen  Bnch- 
baodlniig.     Preis  3  JL 

5)  —  Lebrbuoh   der  Btereometrie  nebst  einer  Suimlnag  von 

Übongsuifgabeii.   In  demselben  Verlag.    1660.  Prda  3,40  JL 
8)   —  Anbang  in  den  obigeo  Ijehrbficheni,  die  B«enltate  and  As- 

deattmgen  soi  AoflOsong  d«r  in  ihnen  befindlioben  Aufgaben 

enthaltend. 
4)    —  Aufgaben    snr   Anwendong   der   Gleiobangen  anf  die  geo- 

metrisohen   Berechnungen.      Zweite   amgearbeitete   Auflage. 

In  demselben  VerUg.     1861. 

6)  —  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie.  In  demselben  Verlag. 

1680. 
Die  Torliegendea  Lehrbfloher  sollen,  dem  Vorwort  infolge  den 
Stoff  fKr  den  Unterricht  in  der  Qeometrie  enthalten,  wie  er  an  aus- 
gabanten  (scbweiHriachen)  mittleren  Schulanstalten  dnrobgearheitet 
werden  kann.  Sie  sind  für  die  Hand  des  ScbtUers  bestimmt  tind 
sollen  auch  den  mittelmBbig  und  sobwachbegabten  SchOlem  die 
Möglichkeit  bieten,  den  in  der  Klasse  bebandelten  Stoff  grflndlicb 
wiederholen  zn  können;  daher  entbfilt  es  vollatftndig  ausgeführte 
Beweise  nnd  DberlSfst  nur  wenige  leichtere  der  Aasarbeitung  durch 
den  Sdifller,  Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  die  altgewohnte  eukli- 
dische und  Inetet  niebts  wesentlich  eigentOmliches.  Aus  pädagogischen 
Grlladai  hat  der  Verf.  in  Nr.  1  einen  Teil  der  FlSobenbereohniinges 
vor  der  Lehre  von  der  Ähnlichkeit  und  in  Nr.  2  die  geomethsohen 
KOrper  gruppenwebe  behandelt  nnd  bei  jeder  Gruppe  die  dahin  ge- 
hörigen KOrperberechnnngen  entwiäkelL  Jedem  Abschnitt  iet  eine 
reidibaltige  Sammlang  ron  Anfgaben  beigeftlgt  zum  Zweck  der  Be- 
festigung und  vielseitigen  Anwendung  des  Gelernten,  und  es  ist 
daokeunrert,  dafs  er  in  Nr.  3  die  Resultate  der  Anfgaben  nnd  so 
weit  nStig  Andeutnngea  zur  Auflösung  noch  mitgeliefert  hat 


...Google 


294  Littenuriuhe  Berichte. 

Alle  drei  BficIiAt  sind  eigentlich  zn  loxariOs  gednickt  und  die 
Fignren  aaf  schwarzem  Grunde  recht  klar  ansgeftlhrt.  Bei  den 
Demonstrationen  bStte  der  Verf.  eine  grOCsere  Sparsamkeit  in  den 
Aasftihrnngen  walten  lassen  können,  ohne  der  Dentlichkeit  Abhnich 
in  thnn:  dadurch  und  durch  sparsameren  Drnck  wfirde  der  Um&ng 
der  Bttcher  bedeutend  kleiner  und  der  Preis  geringer  geworden  sein. 
Jedenäills  werden  die  Btteher  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Das  kleine  Heft  Nr.  4,  zum  erstenmal  1870  anfgeU^  ist  eine 
dankenswerte  Arbeit,  die  wir  uiu«m  Kollegen  zur  Benutzung  em- 
pfehlen. Sie  dient  zur  Ergftnzung  anderer  Aufgabensanmiliuigen  im 
Gebiete  der  Algebra,  in  denen  man  nur  spSrlich  der  Geometrie  ent- 
lehnte angewandte  fnfgaben  findet.  Die  Üer  gegebenen  sind  zweck- 
mftfaig  geordnet  und  bieten  den  Schalem  sehr  viel  Gelegenheit,  b^ 
der  AuflCsung  und  Aufstellnng  der  Gleichnngen  Bitze  der  Geometrie 
zu  wiederholen  and  zu  üben. 

Von  durchaus  methodischen  Bdoksichten  ist  der  Verfasser  auch 
geleitet  worden  bei  der  Abfassung  von  Nr.  5,  dem  Lehrbuch  der  . 
ebenen  Trigonometrie.  Kaohdem  er  die  Begriffe  der  trigonometrischen 
Zahlen  entwickelt  hat,  schreitet  er  sofort  zur  Anwendung  deraelb« 
auf  die  Berechnung  des  rechtwinkligen  und  glei<disohenkligen  Drei- 
ecks und  des  regelmSfsigen  Vielecks,  einer  Uethode,  deren  wir  selbst 
uns  bei  dem  Gebrancb  anderer  -L^blloher  sdion  seit  Jahren  mit 
Vorteil  bedient  haben.  Der  Verf.  gebraneht  dabei  siebenstellige 
Logarithmen^  es  ist  aber  al^emein  anerkannt,  data  fllnf  steUige  nicht 
nnr  für  den  Anfänger  eine  grofse  Erleichterung  gewBhren,  eondem 
auch  weiter  gehendem  Bedtlr&is  gendgen.  Wir  empfehlen  ihm, 
diese  kleineren  Tafeln  an  die  Stelle  der  grSberen  zn  eetsen.  Weiter 
empfehlen  wir  ihm,  au  passender  Stelle  die  Entwickelung  der  Fomel 
2sintt.costf=>ain2c(  oder  sin  a  =  2  .  sin  ^^  et  cos  ^  (t  mit  Hilfe  der 
Beziehung  zwischen  Peripherie  und  Centriwinkel  einzuigen,  die  bei 
der  getroffenen  Einrichtung  des  Buchs  erst  viel  spftter  aus  der  oll- 
gemeinen  Formel  fUr  sin  («  -|~  1^)  abgeleitet  wird,  hier  aber  eine 
angenehme  Abwechslung  nnd  eine  Erleichterung  bei  den  Berech- 
nungen gewähren  würde.  —  Es  ist  ziemlich  allgemein  Gebraw^  ta 
lehren,  wie  auch  nnser  Verf.  thut,  dab  wenn  die  einem  g^ebeoeo 
Winkel  zugehörige  trigonometrische  Zahl  negativ  ist  und  zu  der- 
selben der  Logarithmns  gesucht  werden  soll,  man  sie  vorlinfig  sls 
positiv  betrachten  nnd  den  Logarithmus  bestimmen,  demselben  aber 
rechts  die  Bezeichnung  ( — )  oder  (n)  hinzufügen  möge.  DaJs  die 
lUchtigkeit  dieses  Verfahrens  Anf&ngem  besonders  einleuchtend  und 
für  dieselben  wiederum  die  Richtigkeit  des  Besnltats  einer  Bechnnng 
Ober  allen  Zweifel  erhaben  sei,  wird  niemand  behanpten  wollen  und 
wir  haben  von  guten  mit  Nachdenken  teilnehmenden  Schfllern  gar 
oft  die  Bemerkimg  vernommen,  dafs  dies  doch  nicht  richtig  scän 
kOnne;  daher  empfehlen  wir,  an  die  Stelle  der  „Vorbemerkonig"  n 
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§  47  folgende  ib  setaeu:  Kommt  in  der  Endgleicbnng  einer  Aufgabe 
ein  Winkel  vor,  desaen  trigonometrische  Zahl  negatiT  ist,  bo  raufB 
man  dieselbe,  boTor  man  im  Ausrechnung  des  Bpeiiellen  Falles 
scbieitet,  so  omformen,  dafa  die  Punktion  dea  entaprechenden  apitien 
Winkels,  mit  welchem  lu  rechnen  iat,  eingeführt  wird.  Hat  man 
also,  nm  ein  einfaohea  Beispiel  anzolUhren,  auaiorecbnen  x  —  a.coaa 
tat  a>0  nnd  180'>>  <(>  90",  ao  forme  man  die  Gleichong  um 
in  3:  — >  —  0.008(180*'  —  et);  dann  weife  der  BchUler,  dafa,  wenn 
er  sich  YOrllnfig  nicht  am  daa  Zeichen  ( — )  kOmmert,  er  nun  den 
absoluten  Wert  von  x  erbalten  bat,  dem  er  noch  daa  Zeichen  ( — ) 
TOtsetten  mnfe.  Die  zablreichen  Übongsanfgaben  bieten  hinreichenden 
Stoff  EOr  praktischen  Anwendnng  des  Erlernten;  daher  wird  ancb 
in  dieser  Hinsicht  daa  Buch  mit  Nutzen  in  Schulen  gebraucht  werden. 
Lübeck.  Chr.  Soheblinq. 


Schlepps,  Fritz,  Die  Logarithmen,  den  Manen  Jost  BUrffia 
gewidmet.  Leipzig  1862,  Karl  Scholtze.  Preis  1,50  M 
Der  Yerfasaer,  welcher  auch  die  Dezimalbrüche  in  ahnlicher 
Weise  bebandelt  bat,  verfolgt  den  Oang  der  Erfindung  und  Ent- 
Wickelung  der  Logarithmen  an  der  Hand  der  Geschichte  und  ihrer 
Litteratnr.  Er  aetzt  keine  erheblichen  Vorkeuatnisae  Toraua  und 
will  „durch  eine  mßgliohat  leicht  falsliohe  Darstellung  jedem,  der  noch 
nicht  damit  bekaimt  ist,  aber  doch  Sinn  ffir  die  Erzeugnisae  nnd 
Errungen Bchaften  des  menachlichen  Geistes  bat,  die  Logarithmen  zu- 
gänglich machen  und  auf  eine  grßfaere  Verbreitang  derselben  hin- 
wirken". Ton  den  ersten  Anfängen  der  Zahlen  Wissenschaft  ausgehend, 
unterzieht  der  Terf.  die  Progresaionen  einer  kurzen  Betrachtung  und 
zeigt,  wie  durch  Kombination  der  einfachen  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Progresaionen  znnSchat  die  Poteuzrechnung  nnd  durch 
Umkehrnng  die  Wutzelrecbnnng  bervarging,  um  die  sich  Uichael 
Stifel  am  meisten  verdient  machte.    Die  wOrtliche  Wiedergabe  der 

Regel  yo^  ^  a"  ist,  wohl  nur  durch  einen  lapsus  calami,  verun- 
staltet nnd  falsch.  Endlich  wird  erwShnt,  wie  der  Deatsche  Joat 
BQrgi,  der  nach  Keplers  Zeugnis  auch  die  DeumalbrUche  erdachte, 
die  Lflokea  auBgefflllt  habe,  die  in  den  Exponenten  der  geometrischen 
Beihe  vorbanden  aind,  wenn  man  durch  Potennsren  einer  beatimmten 
Qrundzahl  die  nattlrlicbe  Zahlenreihe  erhalt^  will,  und  wie  er  so, 
gleichzeitig  mit  dem  Schotten  Napier  die  Logarithmen  erfunden  habe. 
Hierauf  werden  die  Briggsschen  Logarithmen  erklärt;  es  wird  ge-' 
seigt,  anf  welch  mllbaamem  Wege  BriggB  die  Logarithmen  der  Prim- 
zahlen berechnet  habe  und  wie  die  Logarithmen-Tafeln  eingerichtet 
seien.  Die  Bechmmg  mit  Logarithmen  wird  mit  der  fQr  einen, 
weloher  sich  selbst  unterrichten  will,  nfitigen  Einfachheit  nnd  Weit- 
lAofigkeit  gelehrt.     Schlielslich  wird  gezeigt,  wie  die  Terwandlnng 
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der  Logarithmen  eines  Systems  in  soldie  eines  anderen  STstenu,  ins- 
besondere der  Briggflflchen  in  natflrllohe  and  lungekehrt  an  verwandeln 
seien,  mit  Hinzaftlgnng  der  natfirlichen  Logarithmen  der  Primxalilen 
bis  997  auf  10  DenmalateUen.  Die  Quellen,  ans  denen  der  Terf. 
geeehSpft  hat,  sind  gewissenhaft  angegeben. 

Das  Bchriftohen  ist  jedenfalls  lesenswert  ftlr  den  Kenner  nnd 
kaoii  Liebhabern  der  Algebra  insbesondere  empfohlen  «erd«]. 

Lübeck.  ^______  *^^*-  SoHiKLnre. 

Stsck  &  BautATB,  Sammlung  von  arithmetisoben  Aufgaben 
in  systematischer  Ordnung.  6.  Aufl.  Kempten  1681, 
EOsel'scbe  Bnchhandtung. 

IHese  Sammlung  bietet  fUr  den  gesamten  aritbmetisobeD  Unter- 
richt eine  ToUstBndige  and  systematische  Beihe  von  Anfgaben.  Li 
den  Aufgaben  lait  Teit  sind  die  Zahlen  mit  den  Buchetaben  a,  h,  e 
besüchnet,  nnd  dann  unten  für  jeden  Buchstaben  mehrere  Zahlen- 
werte sehr  Übersichtlich  angegeben,  so  daSs  der  Lehrer  mit  doi 
Beispielen  wechseln,  oder  schwSchem  SchOlem  mehrere  Beispiele 
derselben  Art  machen  lassen  kann. 

Die  erste  Abtulong  behandelt  die  vier  GrandreehnnngBarten 
ftlr  nnbenannte,  die  zweite  fllr  benannte  Zahlen,  die  dritte  die  Teil- 
barkeit der  Zahlen,  die  vierte  die  gemeinen,  die  fUnfte  die  Desimal- 
brUche,  die  sechste  die  Schlufsrechnougen,  die  siebente  die  PropoT' 
tionen,  die  achte  die  Kettenbrüche,  und  ein  Anhang  giebt  Beispiele 
ffir  die  Zinsrechnungen  nnd  deren  Anwendungen  im  kan&n&nnischen 
Leben. 

Einige  Kleinigkeiten,  die  weniger  gut  sind,  kann  der  Lehrer 
leicht  übergehen  oder  verbessern;  i,  B.  die  da  and  dort  (am  meisten 
anfangs  beim  Nummerieren)  auftauchenden  allzugrofsen  Zahlen;  auch 
wird  er  die  Redaktionen  im  metrischen  Halse  nicht  mit  den  flbrigen 
sosammenwerfen;  bei  einem  Beispiel  Aber  die  Berechuang  der  Hohe 
eines  Hauses  die  Hülimeter  weglassen,  endlich  das  eine  oder  andere 
Beispiel,  welches  ihm  zu  schwer,  zn  untllArsiahtUch  oder  veraltet 
dOnkt,  nbergehen.  (Dem  Rezensenten  sind  ale  solche  nur  aufgefallen 
Nr.  79,  8.  6,  Nr.  100,  8.  11,  Nr.  103,  S.  12,  Nr.  139,  8.  19.)  Im 
allgemeinen  ist  das  Buch  sehr  systematisch  und  unfach,  daher  sehr 
empfehlens  wert. 

Neuburg  a.  D.  Schmitz. 

GuBBBROw,    Dr.      Wissenaohaftliche    Beilage    nun    Programm    der 

DoTOthenst.  Realschule  (Berlin)  Ostern  1883.    Die  Inhalta- 

ermittelung    der    KOrper    aas    ihren    Projektionen. 

Berlin  1882,  Weidmannsche  Buohhandlnng.     16  8. 

Die   Abhandlung   will  dos   Cavaleri'sche  Priuip,  die  aiitb- 

metischen  nnd  barysentrisohen  Methoden  mOgUchat  vermeidto  und 
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nMdtt  KOS  der  freien  VerfUgimg  über  die  Projektionariolitang  Vor- 
Uäle  zu  sehen.  Sie  beginnt  mit  der  Inbaltabestimmang  des  pris- 
BHttiBoheB  KOrpere,  eq  desmu  Entstebnng  die  BobrBge  Parallelprojektion 
«in«  beliebig  liegenden  IWaUelogramma  aof  eine  Ebene  Ver- 
uilMsimg  giebt  Ist  P  der  Inhalt  der  Projektion,  s  di«  Schwer- 
ponktshShe  des  Farallelogramms,  so  iet  das  Volumen  Ps.  Fflr  den 
FsU  des  beliebig  liegenden  Dreiecke  folgt  7  —  p^  +  ^  +  *■. 
EbeoflBehige  Körper  laasen  sich  mit  Hälfe  der  Dreieckazerlegnng 
ihzet  Seiten  behandeln,  die  beliebig  nach  beliebiger  Ebene  parallel 
zn  projizieren  sind.  .  Die  eine  der  entsprechenden  Prismengruppen 
iet  von  der  andern  abzmiehen,  eo  dafs  unter  Berttcksichtigung  der 
Zeichen  I— i  £P(Ä,  +  Ä,  +  A,)  wird. 

Ver&seer  definiert  non  als  Bcbweipmikt  eines  ebenen  Vieleoks 
den  dnrch  die  Gleichung 

bestimiDten  Paukt,  wobei  die  F  nnd  s  die  FlSehen  der  einzelnen 
Dreiecke  resp.  ihre  SohwerpunkteabstAnde  von  beliebiger  Ebene  be- 
denten.  Da  der  Ver&eser  meobaDische  Halferorstellangen  mSgUobst 
▼enneideB  will,  so  hat  diese  Definition  den  Hangel,  dafs  noch  be- 
wiesm  werden  mnfo,  dafs  man  stets  zn  demselben  Paukte  gelangt. 
Gans  selbetTerstKndlioh  ist  dies  doch  nicht.  Für  die  Schule  ist  es 
nbrigeiifl  sehr  zweckmBbig,  auf  die  VorstelluDg  der  statischen 
Momente  zurflckxngreifen. 

Wird  nun  ein  ebenflftchig  begrenzter  Körper  icbr&g  aaf  eine 
b^ebige  Ebene  projiziert,  so  erh&lt  man  unter  BerOoksiohtigang  der 
Zeichen  wiederum  I  ^t  £  Fs,  wo  die  F  die  Projektionen  der  Seiten, 
die  »  ihre  SchwerpunktahChen  fiber  der  Ebene  bedeuten.  Dabei 
wird  geseigt,  dafa  die  Projektion  des  Schwerpunktes  einer  ebenen 
Figur  auf  den  Schweipnnkt  der  Projektion  fuhrt 

Es  folgen  Anwendungen  auf  Prisma,  Pyramide,  ebeuOftchiges 
Prismatoid,  anoh  auf  Inhalts berechnnng  von  Bampen,  die  z.  6.  bei 
schrSger  WegQberfllhrung  über  Eisen bahndSmme  entstehen.  FHr 
solche  Körper  wird  die  Sinram'sche  Regel  bewiesen,  die  ftlr  den 
Fall  des  Bchnitta  in  halber  Höhe  auf  die  Simpson'ache  l^hrL 

An  einer  Stelle  mob  statt  „Projektion  des  Abstandes"  gelesen 
werden  „Abstand  der  Projektionen". 

Die  Abhandlang  bietet  aof  geringem  Baame  ziemlich  Vieles, 
ob  aber  die  Methode  sich  einbüigem  wird,  mufs  der  Zukunft  Über- 
lassen werden. 

Hagen.  Dr.  HoLzid}i.LEB. 
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Whimbold,  Ad.  F.,  Dr^  (^m'-  »n  d.  k.  Mh.  onnrbM^sia  in  ohMuiia).  Vor- 
schule der  Experimentalphf Bik.  Dritte  TcrbeBBerte  vnd 
Ter  mehrte  Auflage.  Hit  427  Holrachnitten  im  Text  and 
2  Farbentafeln.  VIII  und  664  8.  Leipdg,  Qvuidt  a.  HindeL 
1883.  Pr.  10  Ji 
DieseB  fltr  den  elementaren  pfajsikalisohen  Unterricht  so  frucht- 
bar gewordene  Wei^,  welohes  in  de.  Z.  hereits  im  II.  u.  IIL  Jahrg. 
(bezn.  8.  248  und  294)  von  Prof.  Bopp  kurz  uigeieigt  worden  ist, 
liegt  nun  in  seiner  HChOnen  Ausstattung  in  3.  AaSagB  vor.  In  der 
Behandlang  des  Stoffs  hat  der  Ver&sser  den  frOfaem  Standpunkt 
gewahrt  und  bdt  der  Versuchung  widerstanden  „das  Buch  hSheren 
Ansprüchen  anzupassen",  da  ja  für  diese  des  Verfaasera  „physikalische 
Demonstrationen"  sorgen.  Wir  glauben,  der  Herr  Verfasser  hat  hieran 
recht  getban,  denn  die  goten  Bllcher  fllr  den  propideutischen 
Unterricht  in  der  Physik  sind  in  weit  geringerer  Anzahl  Torhandeo, 
als  jene  fllr  eine  höhere  Stufe.  In  dieser  neuen  Auflage  sind  neben 
„zahlreichen  kleinen  Verbesserungen  und  Berichtigungen"  bestmders 
di^enigeu  Apparate  und  Einnchtongen  behandelt  worden,  welche  m 
den  letzten  Jahren  in  ungewöhnlichem  Qr&de  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit erregt  haben:  Phon«graph  (S.  263/4),  Telephon  n. 
Mikrophon  (ü.  485),  elektrische  Beleuchtung  (elektr.  Bogfln- 
llcht  8.  432).  Von  einem  (elementaren)  Lehrbuohe  der  Ffajsik,  wie 
etwa  das  Ton  uns  (XI,  218  u.  £)  reiensierte  and  bereits  in  11.  Anflage 
erschienene  vorzügliche  von  Erist,  unterscheidet  sich  die  „Vorachule" 
darin,  dafs  sie  den  Schwerpunkt  in  den  expenmentalen  Teil  rerl^^ 
indem  sie  nicht  allein  Anleitung  zum  Experimentieren,  sondern  auch 
zur  Anfertigung  von  Versuchsapparaten  giebt,  soweit  letsteres  fDr 
den  Lehrer  nötig  und  ohne  Zeitverscbwendung  ratsam  ist.  Eän 
alphabetisches  Register  erleichtert  neben  dem  Inhaltsverzeiobnis  die 
Orientierung  und  die  elegante  Ausstattung  macht  der  Verlagshand- 
lung  slle  Ehre.  H. 


BiBHRINeSB,    (Piof.  ■■  d.  Indditrlsiohiile  n  SAnOMtg).     Die  WirkungSVflise 

elektrodynamischer   Maschinen    zu   Lehrzwecken    und 
zum  Selbstunterricht  elementar  behandelt.    NOrnberg  1883, 
Ballhom.    (Nebst  zwei  Wandtafeln  in  Farbendruck.) 
Der  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  aus,  dafo  infolge  der  Fort- 
schritte und  der  Wichtigkeit  der  Elektrotechnik  die  elektrodjnamischen 
Maschinen  beim  Physikunterrioht  in  ähnlicher  Weise  berücksichtigt 
werden   sollen,    als  z.  B.  die  Dampfmasohineu,    Wenn  dies  bisher 
nicht   in   der  wOnschenswerten  Weise  geschehen  ist,   so  liegt  der 
Grund  einesteils  in  dem  Mangel  an  Erklärungen,  die  fOr  den  Unter- 
richt systematisch  und  elementar  genug  zurechtgelegt  sind,  andern- 
teils  in  dem  Mangel  geeigneter  schamatdscher  ItarsteUungen. 
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D«r  «nten  Aufgabe  Bucht  der  Veriasser  äuich  sein«  ErklSrong 
d«r  Wirknngsweiae  der  elektrodTiiamischeii  HMchinen  gerecht  zu 
wflrdttD.  Er  bat  dtmh  eine  aof  wenige  physikalische  SKtze  sich 
■t&tuade  systematische  Behondlasg  gezeigt,  daTs  cum  VerstSndniCa 
d«r  Wirkungsweise  der  Haschinen  nicht  mehr  gehört,  als  was  bei 
dem  elementarsten  Physiknntemoht  gelehrt  werden  kann,  dalä  dies 
Verct&ndnis  nicht  mehr  Zeit  und  AnBtrengang,  als  das  eines  gewöhn- 
lichen Indnktionsappsrates  erfordert,  der  doch  bisher  schon  berOok- 
riehtigt  wurde.  LELbt  ein  Lehrer  an  die  Stelle  dieses  Apparates 
die  elektrodjnamiachen  Hasehinen  treten,  so  wird  dem  SchDler  doch 
ein  ganz  andrer  Grad  des  VerstBndnisses  erSShet,  als  dnrch  den 
ersteren  Apparat.  Die  dem  Verfasser  eigentümliche  EinfUhrong  des 
Ampireschen  Mittnlatromea  vereinfacht  die  Krklftmng  allen  andern 
Anseinanderwtzangen  gegenüber  wesentlich  nnd  gestattet  selbst 
Details,  wie  die  wOnsohenswerte  Wanderang  der  BerflhmngBstellen 
der  Bflrsten,  m  nbersehen,  die  aoTserdem  schwerrerBtBndlich  sind 
Attch  Bonst  sind  noch  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Wirkungs- 
grad eingeflochten. 

In  gleicher  Weise  wird  dem  Unterricht  dnrob  die  Wandtafeln, 
welche  die  Fignrentafeln  der  Broechflre  in  TergrOfsertem  MaTsatabe 
darstellen,  gedient.  Als  schematische  Darstellnngen  enthalten  sie  nur 
die  zum  TerstSndniB  der  Wirknngsweiae  notwendigsten  Teile  und  wird 
dnrch  die  andern  Teile  die  Aufinerksamkeit  der  SchQler  nicht  abgelenkt 
Anfserdem  hat  der  Verfasser,  was  ihm  ebenfalls  eigentflmlich  iat,  die 
elektrischen  nnd  magnetischen  Znstfinde  der  einzelnen  Teile  durch 
Farben  nntervcbieden.  Alle  nordmsgnetisohen  Teile  sind  blau,  die  sRd- 
m^setiscben  grau  und  zwar  je  nach  dem  Giade  starker  oder  achwftcher 
angelegt.  IHe  ffichtung  der  Ströme  und  ihre  Entstehung  ist  durch 
die  Bichtung  und  zum  Teil  durch  die  Zahl  der  Pfeile  angedeatet, 
alle  die  Ströme,  die  sich  in  der  einen  Richtung  nnteratfltzen ,  sind 
gelb,  die  andern  rot,  die  isolierenden  Schichten  schwarz,  die  nicht 
duTohstrÖmteu  Leiter  orange  gehalten.  Es  hat  demnach  der  Schtüer 
den  ganzen  Znstand  der  Maschine  und  ihre  Teile  klar  vor  Augen, 
er  wird  bei  der  ErlButemng  nicht  durch  das  Uerken  der  ZnstSnde 
in  Anspruch  genommen  und  kann  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der 
Erkilrnng'  widmen.  Endlich  sind  gleichzeitig  die  bei  ans  gebrauch- 
teren elektrodynamischen  Uaechinen,  nHmlich  die  von  Gramme, 
Sohtlekert  und  Siemens  ete.  dargestellt  und  eii:1ärt,  so  dafs  der 
Lehrer  je  nach  Bedürfnis  mehr  oder  weniger  diese  Maschinen  be- 
rtlAsichligen  kann.  X. 


I.  B.  V.  Wä.qkxbb  Jahresbericht  über  die  Leistungen  der 
ohemischen  Technologie  für  das  Jahr  1861.  XIT.  Jahr- 
gang. Herausgegeben  von  Fd.  Fischer.  Hit 367  Abbildungen. 
Leipzig  leea,  0.  Wigand.     Preis:  28  JK 
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IL  StAIDHL  (Fnf.  du  Ofauto  ■«  da  iMbnlMban BoabHhBis Dumit*«!),  JahtAS- 

berieht  Aber  di«  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  dar 
reinen  Cbemie  fttt  das  Jahr  1881.  IX.  Jahrgang.  Tfibingen, 
Laupp.    Preis:  18  JL 

Den  WagneiBcben  Jahresberiofat ,  seit  dem  Tode  des  orsprUDg- 
licheo  Eeransgebers  vonFerd.  Fisoher  inHaiuiOTeT  redigiert,  habeioh 
bereits  is  einem  &flbereti  Jahrgange  bestelle  empfohlen.*)  Wenngleich 
Technologie  kein  eigenüicbes  Lehr&ch  in  onHem  Mittelsehnlea  bildet, 
so  soll  doch  dieses  Werk  jedem  Lehrer  der  Chemie  su  geböte  stekni. 
Jeder  kommt  eo  nnd  so  oft  in  die  Lage  in  teohnieeheii  Fngen  ön 
urteil  abgeben  in  mttssen  in  Bezug  anf  Yerbesseraiig  des  Betriebes, 
EriiOhnng  der  Aasbeate  oder  Fortschritte  in  der  tedmisoh^i  Ein- 
richtnng.  FOr  alle  solche  Falle  ist  nnd  bleibt  Wagnar  die  aichente 
AntoritSt,  wo  wir  nachBohlagen  dürfen.  \an  wird  man  Tielleioht 
sagen,  ein  sokhes  Werk  bertthre  eine  rein  prirate  Seite  dea  Chemie- 
lebrers  ohne  mit  den  Interessen  der  Schule  in  Zusammenhang  n 
stehen.  Dem  g^enttber  mOcbte  ich  behaupten,  dalb  ein  Chemiker 
an  einer  Lehranstalt  gerade  dadnrcb,  dab  er  in  Fühlung  eq  kommm 
resp.  zn  bleiben  sucht  mit  dem  gewerblichen  Leben,  tot  aUe& 
Kollegen  berufen  ist  das  Yertranen  der  Gewerbslente  nicht  blofs  fb 
sieh,  sondern  auch  fb  seine  Bohnle  m  gewitmen. 

Inhaltlich  ist  andi  dieser  Jahresberiobt  wieder  von  der  alt« 
Qüte  —  ja  ich  glanbe  den  Verdiensten  Wagners  nicht  m  nahe  ni 
treten,  wenn  ich  sogar  behaupte,  dab  derselbe  durch  einige  Ände- 
rungen noch  gewonnen  hat.  Wer  die  Thatigkeit  Fisqhers  aas  dm 
Disglersohen  polTtechnisohen  Jonmal  kennt,  wird  sich  nicht  wunden, 
dafa  diese  seltene  Arbeitekraft  da  wie  dort  dnich  die  Übenudmte 
der  Redaktion  das  Ansehen  einer  durch  ihn  geleiteten  Zeitsohi^ 
nur  heben  kann. 

Neu  ist  ftir  unsere  Blfttter  eine  Besprechung  ron  Stftdels 
Jahresbericht  der  Chemie,  welcher  schon  seit  einiger  Zeit  den 
viel  nmfangreioheren  Jahresberichten  ron  Fittioa  eine  wohlberetdi- 
tigte  Konkurrenz  macht  '  Ein  Hauptrorteil,  der  die  Jahresberiohta 
von  Stftdel  fUr  Schalbibliotheken  beeonders  geeignet  macht,  ist, 
dab  diese  Jahresberichte  erst  ror  9  Jahren  gegrOndet  worden  und 
und  am  den  Preis  von  circa  60  JL  s&mtliche  Jahrginge  noch  naoh- 
beschafft  werden  können,  wfihrend  ftlr  dieKopp-FittiaasohenJahrw- 
bericbte  an  600  ,M^  zu  verausgaben  wSren,  wollte  man  sie  toU- 
zoblig  haben. 

Wom  eine  Schule  Omelin  and  Beilstein  bedtit,  so  ist  nichts 
geeigneter  als  der  StBdeleche  Jahresbericht,  um  selbst  unter  be- 
scheidenen pekuniären  SchulTerhAltniseen  dem  Chemiker  eine  Über- 
sieht ttber  die  bisherigen  Leistungen  der  Wissenschaft  zu  ennSglicheik 
Die  genannte  Zeitschrift  umfikbt  die  Litteratnr  auf  dem  Oebiete  der 


*}  Man  1.  XIII,  RIO  n.  f.  Bed. 
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UDOTgMiiaoheii  and  orgudsehen  Chemie,  der  Tierstoffb,  der  physi- 
kalisehen  und  theoretiBohen  Chemie,  femer  Berichte  tlber  Apparate 
md  Vorleftnngsrerauche.  Nnr  die  aoalTtische  Chemie  ist  nicht  mit 
hereingeiogen.  Sehr  flelfBig  findet  man  darin  auch  die  Litteratnr 
des  Anslandes  benntit.  Dieser  umstand  erscheint  um  so  wertvoller, 
weil  nun  in  England  und  Frankreich  sich  vielmehr  mit  anorganischer 
Chemie  befabt  als  an  xmeera  deutschen  Hocbscknlen  —  nnd  es  wjrd 
mix  gewils  jeder  Kollege  Eecht  geben,  wenn  ich  behaupte,  daTs 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  für  uns,  nnd  ftlr  die  Wisaenscbaft 
Tielläefat  nicht  minder,  vielmehr  Bedentong  haben,  als  die  nenen 
O^dations-  und  Beduktionsprodnkte  irgend  eines  nnwicbtigen  Körpers, 
den  dieser  oder  jener  nach  der  Schablone  m  seiner  Doktordisser- 
tation hargericbtat  bat 

Hemmingen.  VogeL 

Jau,   Dr.  KoMBAD,  Koienu's  Leitfaden  der  Geographie  fttr 

die  Hittelsdmlen  der  Österreichisch  -  nngarischen  Üonarchie, 

Vin.    Wien,  Edaard  HfllieL 
1.  T«l,  atlgemeine  Qmndzflge  ftr  den  ersten  geographischen 

Unterricht    112  S.    7.  Anfl.-  1882.    Brosoh.  60  Kr. 
3.  Teil,  spenelle  Geographie.    262  S.    7.  Anfl.    1882.   Broach. 

1  fl.  30  Kr. 
S.  Teil,  Geogn^bie  and  Statietik  der  fisterreichiacb-angarischen 

Monarcbie,   mit  einem  geschichtlichen  Abrifs  nnd  Anhang. 

171  &  Bevidierte  Ausgabe  der  2.  Aufl.  1881.  Br08ch.80Er. 
Wann  der  CaterreichiBche  Geographiennterricht  das  oben  angezeigte 
Werk  roIlstSndig  snm  geistigen  Eigentnme  der  Behfller  in  machen 
vermag,  ao  mnfs  er  bedentend  ansgedehnter  sein  als  der  Unterricht 
an  den  Schulen  Deatachlands.  Kozenn's  Leitfaden  enthält  das  ele- 
meiitar-geogr^ihische  Wissen  nach  jeder  Bichtnng  hin  ganz  und 
ToilBtOndig',  nnd  so  in  allen  Teilen  geordnet,  gegliedert  und  ver- 
bnuden,  dab  nns  die  Geographie  daraus  als  eine  systematische 
Wissensohaft,  und  nicht  blols  als  eine  Sammlnag  wissenswerter 
beterogener  Dinge  vom  ErdkSrper  hervortritt.  Deshalb  verdient 
nunentlich  der  erste  Teil  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  bekannt  und  gewttrdigt  xa  werden.  Derselbe  ist  kein  Buch, 
du  dem  Lehrer  alle  Arbeit  erspart,  und  ihm  bequemes  Aufgebe^ 
nad  Examinieren  gestattet;  im  G^enteil,  er  wird  immer  den  in 
veUendet  kn^pei  Form  gegebenen  Stoff  dnrch  mflndliohe  Belehrung 
sriKutani  mtlsien,  er  wird  z.  B.  mehr  als  bei  irgend  einem  andern 
Leit&dan  die  Schaler  rar  Benutzung  des  Atlas  anhalten  mfiesen, 
aber  dar  Erfolg  wird  dann  anch  eben  wegen  der  VoUstSndigkeit 
mid  KOne  des  Buches  ein  glBnzendei  sein. 

Überall  finden  wir,  in  konsequenter  Durchfahrnng  des  metrischen 
Sjatems,  den  Qnadratmyriameter  statt  der  Qnadratmeile  eingefOhrt 
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Im  ersten  Teile,  der  astronomiBohen  QMgraphie,  Bind  tob  dra 
Übrigen  HimmelekSrpem,  anfser  der  Erde  nnd  der  Sonne,  nur  die 
Einteilnngsgruppen  (Fixsterne  etc.)  genannt;  nicht  aber  werden  die 
Planeten  einzeln  erwHhnt  nnd  aufgezahlt.  Dies  ist  in  einem  Lnt- 
Eaden  der  Erdbescbreibnng  nnr  zn  billigen.  Ein  eigener  hmgraph 
lehrt,  wie  man  sich  durch  den  Polarstem,  oder  durch  die  Sonne 
oder  durch  den  Eompas  orientieren  kSnne.  Hieranf  folgt  der  alleo 
Lehrbtlchem  gemnnsame  StofiF  der  laathematisehen  Geographie,  steta 
in  lichtvoller  Ordnung  und  Kfine.  Nur  die  Figuren  Seite  11  und 
12  sind  nicht  gDnstig  angeordnet. 

Der  zweite  Teil,  die  phTsiache  Geographie,  unterscheidet  fätA> 
wesentlich  in  seiner  Darstellnng  von  der  in  andern  Werken  tlblichen. 
Denn  erstens  ist  der  physische  Teil  gans  und  TollstKndig  vom  poli- 
tischen getrennt,  zweitens  ist  das,  was  gewSbntich  als  „Einleitung" 
TOransgeHchickt,  oder  als  „allgemeine  Geographie"  znm  Abschlob 
der  Erdbesebreibang  geboten  wird,  aufe  innigste  mit  der  Oro-  nnd 
Hydrographie  der  einzelnen  Gebiete  verwoben,  so  date  dieselben  als 
ünterabteilongen,  aia  einzelne  Eäpitel  der  ganzen  physischen  Geo- 
graphie erscheinen.  Diese  Art  der  Darstellung  hat  TeT«ohi«d«ae 
Vorzfige.  Tor  allem  ist  der  Oro-  und  Hydrographie  der  gebOhrende 
Bang  im  geographischen  Wissen  zugewiesen.  Nicht,  wie  gewOhnlüA 
vor  dem  Ändern  weit  ansgezei lehnet,  sondern  gleichberechljgt  stehen 
sie  neben  den  übrigen  Punkten. 

Femer  sind  die  Schwierigkeiten  rermieden,  welche  auflreten, 
wenn  man  die  „allgemeine"  Geographie  znerat,  oder  zuletzt,  nach 
Abschluß  der  speziellen  Beschreibung  sämtlicher  LBnder  durchnimmt. 
Nimmt  man  sie  zuerst,  so  hat  man  lauter  abstrakte,  nicht  durch 
spezielle  Beispiele  versinnlichte  Dinge,  die  zum  Anfangsuntenichte 
schwierig  und  angeeignet  sind.  Nimmt  man  sie  snletzt,  so  ist  mm 
doch  immer  genötigt,  Torzugreifen,  und  Bemerknngen  fiber  Elimft, 
Vegetation  und  dergl.  zu  machen,  welche,  weil  nicht  systematisch 
zusammen  getost,  weniger  im  GedSchtnis  haften,  weniger  klu  werdäi, 
nnd  die  Meinung  bestärken,  dafs  die  Geographie  ans  verschiedenem 
Wissen  loae  zusammengesetzt,  sei. 

In  nnaenn  Werkchen  nun  sind  die  Definitionen  nnd  theoretischen 
Erörterungen  nirgends  isoliert,  sondern  werden  immer  an  der  Stella 
gegeben,  an  welcher  ein  neuer  Begriff  bei  der  Beschreibung  der 
einzelnen  Objekte  auftritt.  So  wird  i.  B.  bei  der  germanischen 
Tiefebene  aufgefnhrt,  dafa  sie  im  westUcben  Teile  vorzugsweise  ans 
Hoor-  und  Uarschland  besteht,  nnd  in  Ankntlpfung  daran  werden 
die  Worte:  „Uoos,  Torf,  Marschland"  erklSrt.  Der  Kaukasus  gibt 
Veranlassung  zur  ErklSrnng  des  Begriffes  „Kettengebirge",  beim 
Rhein  werden  „Katarakt,  Stromschnelle.,  Deltamflndang  definiert. 

Nach  der  Oro-Hydrographie  folgt,  als  eigenartiger  Abschnitt, 
„Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit  zwischen  den  Kontinenten  in  hori- 
zontaler und  vertikaler  Gestalt  nnd  in  Bezug  auf  die  GewISMi", 
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Da  hierbei  aaf  klimatische  and  kaltareUe  Bedeatnng  der  besprochenen 
YerhSltnisse  hingewiesen  wird,  so  mnfs  dieses  Kapitel  als  sehr  lehr- 
reich bezeiehnet  werden;  weniger  geßllt  dem  Referent  das  —  aller- 
diiigB  nicht  originell  hier  auftretende  —  ffineinzwSngen  der  Kon- 
tinente in  Dreiecke  nnd  Vierecke.  Bei  der  Vergleichung  der 
QewBsser  ist  eine  Übersicht  nber  die  HanptstrSme  der  Erde  zur 
Vergleichnng  ihrer  Entwickelnng  und  ihres  Gebietes  als  wiUkommene 
Beigabe  geboten.  Naohdem  in  der  Oro-  und  Hydrographie  Land 
and '  Wasser  sowohl  nach  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  als  anch 
nach  ihrer  speziellen  Verteilung  auf  der  Erde  besprochen,  folgen 
in  wwtem  Paragraphen  ,-,die  Lnft",  „Luft  und  Wasser",  „Laft, 
Wasser,  Land",  „die  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Tiere",  endlich 
„Wechselwirknng  der  drei  Formen  der  Erde",  welcher  letztere  Para- 
gr^k  Bwar  klein,  aber  bedeutnngsToU  ist,  weil  er  nochmals  karz 
imd  bündig  die  ZoBammengehörigkeit  nnd  gegenseitige  Beziehnng 
der  einielnen,  in  der  physikalischen  Geographie  TOrgefllhrten  Punkte 
darlegt,  nnd  weil  er  den  lotsten  Qrnnd  fllr  die  in  dem  Boche 
gewShlta  DispositioB  des  Stoffes  enthalt.  Noch  folgen  knne  £r- 
Srtenmgen  Über  das  Erdinnere,  dann  beginnt  der  dritte  Teil,  die 
politisohe  Geographie,  mit  der  Schilderung  der  Uensohenrusen. 
Naoh  swei  weiteren  kurzen  Paragr^hen  Aber  Spraehstänune  und 
Beligionen  folgt  das  sehr  sohSne  Kapitel  ,,die  Nator  und  der  Uenech, 
die  Enltorstufen  der  VClker",  welches  die  Abhängigkeit  der  Menschen 
von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  and  Tom  KUma  behandelt.  Non 
wird  noch  in  §.  43  das  Notwendigste  von  den  staatlichen  Ein- 
richtungen erwähnt,  nnd  dann  folgt  als  Schlufs  eine  sehr  kurze 
Übersicht  ttb«:  die  Staaten  der  Erde,  welche  im  Unterrichte  natür- 
lich durch  Bepelition  der  Oro-Hjdrographie  nnd  durch  fleifsige 
BenUtiong  der  Elarte  ergSnzt  werden  müfate.  Ob  der  hiermit 
besprochene  erste  Teil  von  Eozenn-Jarz  wirklich  einem  Geographie- 
untenichte  in  Den^chlands  Schnleu  zu  Gmnde  gelegt  werden  kfinne, 
mochte  'zweifelhaft  sein;  aber  gewifs  Terdient  er  wegen  seiner 
Methode  die  Tollste  Beachtung  aller  Gkographielehrer,  welche,  sofeme 
eie  nicht  schon  die  höchste  Stufe  wiseenschafUicher  imd  didaktischer 
Vollendung  in  ihrem  Fache  erreicht  haben,  grofsen  Gewinn  fUr  den 
Unterricht  ans  dem  Buche  zu  ziehen  vennSgen. 

Der  zweite  Teil  ist  eine  yollstttndige,  gleichmSTsig  gnte 
Bearbeitang  der  Geographie  aller  Lttnder  der  Erde,  und  zwar  ist 
Deutschland  nicht  weniger  aosfQhrlich  behandelt  als  Österreich- 
Ungarn.  Eine  eigene  mathematisch-physikalische  Abteilung  findet  sich 
nicht,  sondern  die  sämtlichen  oro-hydrogisphischen,  klimatischen  and 
ethnographischen  VerhSltnisse  sind  bei  den  einzelnen  Terroinbeschrei- 
bungen  in  vollstfindiger  und  schOner  Weise  erwtthnt.  Eine  aus- 
ftlhrlichere  Bssprechnng  soll  hier  unterbleiben,  weü  das  Buch  keine 
charakteristische  Abweichung  Ton  aadern  guten  Bflchem,  unter 
denen  es  seinen  Platz  mit  rollem  Recht  rerdient,  aufzuweisen  rer- 
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mag,  Nnr  die  Torkommeiideii  Fanstzeichnongen  sind  nicht  gsw  so 
gOnstig  wie  die  im  Se^dlitz. 

Der  dritte  Teil  «DthSlt  alles,  was  für  einen  Ssterreicbiaelmt 
SchtUer  ans  der  Geachiolite,  Geogn^hie  and  Statiatik  Hines  Vater- 
landes von  Intereaee  eein  mag,  —  wie  alles  Übrige  in  geordnetet, 
liohtTOller  Vollständigkeit 

Nenborg  a.  D.  Sehmitx, 


TThliq,  G^  Die  StnndenplSne  für  Gymnasien,  Realgymnasien 
and  lateinloae  Realscbalen  in  den  bedentendsten 
Staaten  DeutsohUnds.  3.  vermebrte  Auflage.  Heidelberg, 
G.  Winters  ünlTersit&tEbuofahaudlang  1884. 

Diese  nrsprttnglioh  für  die  Zwecke  üner  EoBfereni  in  Karb- 
mhe  (11. — 16.  Joni  1683)  bestimmte  ZoBammenstellimg  erlangte 
dorcb  wiederbolte  Naehfr^e  eine  neue  (2.)  Auflage.  Maa  kann  dem 
Herrn  Verfasser  es  nur  Dank  wissen,  äat»  er  siob  der  gewüjs  nJeht 
geringen  lIDhe,  welche  diese  Arbeit  Temrsacbte,  untenogen  hat. 
Das  pBdago^scbe  nnd  niobtp&dagogisohe  Publikum  Deutsoblands  kun 
dch  nnn  über  die  Anforderungen  and  Leistnngen  der  höheren  Sehnten 
nioht  nnr  im  Bmzelnen  informieren,  sondern  es  wird  ihm  auch  ia 
Mangel  an  Einheit  oder  die  —  wie  der  beselohnende  Ansdrack  laatet 
—  „Bnntsoheckigkeit"  des  dentschen  böhem  Sohalwesens  hier  mäA 
vor  Augen  gefflhrt.  Das  Ganze  zerfSUt  in  folgende  Abschnitte  (die 
in  der  BroBOhfire  gegebene  Inhalts -Übersicht  ist  leider  etwas 
mangelhaft): 

I.  Die  LehrplUne-  der  Gymnasien  and  Realgymnasien  is 
den  Staaten:  Preofsen,  Bayern,  Wflrttemberg,  Kgr.  Sacbaen,  Baden, 
Hessen,  Oldenburg,  Grorsbeizogtümer  Mecklenburg- Schwerin  ond 
Hecklenbarg-Streltti,  Grofsberzogtum  Sachsen  und  ElsafB-Lothringen, 
also  Toa  11  Staaten  (nnter  den  26,  die  es  im  dentschen  Reiche 
^ebt;  B.  kl.  DanieU  116.  Aufl.  S.  168). 

n.  Die  LehrplSne  der  lateinlosen  Realscbnlen  in  den  Btaatea 
Preufsen,  Bayern,  Wflrttemberg,  Baden,  Hesxen,  Ekafs-Lothringsn 
(aUo  nnr  in  6  Staaten). 

Jedem  dieser  LehrplSne  sind  noch  erlSatemde  „Bemerkungen" 
beigegeben. 

m.  Zusammenfassende  Übersichten  ttber  die  Stnndei- 
enmmen.  Wir  geben  im  Folgenden  immer  die  h&chste  (Uaximimi) 
nnd  die  niedrigste  Zahl  (Minimam)  an,  woraus  dann  das  Schwanken 
zwischen  den  Grenien  Ton  selbst  sieh  ergiebt. 
1.  WOohentliohe  Stnndensnmmen  der  einzelnen  Gymnasialklassen 
ezcl.  Tomen  nnd  Singen. 

Max.  ^32)  Tertia  bis  Prima  in  Oldenbni^. 

Uin.   (23)  Sexta  in  Bayern  nnd  Elsab. 
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3.  DuMlbe  für  die  Bealgymnasien  (nur  6  Staateo). 
Hsx.  (Bb)  U.-Prim&  ia  Wflrttemberg. 
Hin.  (38)  Sezta  und  Quinta  in  Bayern. 

3.  Dasselbe  iür  die  lateiulösen  Bealaolmleii  (5  Staaten). 

Max.  (33)  Tertia  bis  Prima  in  WOrttemberg. 
Hin.  (24)  Sexta  im  Elsals. 

4.  Sommen  der  wOohentlichea  Standen  in  den  einzelnen  Unterriohta- 
gegenstttnden  der  Gymnasien. 

Haz.  (107)  das  Latein  in  WOrttemberg. 

Hin.  (2)  ^e  philosophische  Prop&dentik,  doch  nnr  in  2  Staaten 
Baden  nnd  WOrttembergt  in  den  ttbrigeu  —  0. 
6.  Dasselbe  tfir  die  Realgymnasien  (6  8t). 

Hax.  (91)  das  Latein  in  WDrttemberg. 

Hin.  (l)  philos.  PropSdenÜk  ebenda,  in  den  andern  Staaten  — =  0. 
6.  Dasselbe  fllr  lateinlose  Bealschnlen. 

Hax.  (76)  Bechnen  nnd  Mathematik  in  WOrttemberg. 

Hin,  (l)philos.PropKdeatik  ebenda,  in  den  andern  Btaaten^O. 

IV.  Oeneraltlbersloht  aber  die  Summen  der  wOchentllcben 
Lehrstonden  in  den  einzelnen  Klassen. 

Hax.  (281)  in  den  Wflrttemb.  Bealgymnanea. 

Hin.  (227)  in  den  bayr.  Gymnasien. 

Diesen  Übersichten  folgt  noch  eine 

T.  Znaammenstellnng  der  Besnltate  (8.  40—62).  Dieser 
Abschnitt  bietet  da«  meiste  Litereese.  Unter  diesen  Besoltaten  sind 
fOr  nns  besonders  die  über  Mathematik  nnd  Naturwissenschaften 
wichtig  nnd  interessant  (8.  44 — 47).  In  der  Mathematik  der 
Gymnasien  schwanken  die  Zahlen  zwischen  32  und' 36:  nur  Bayern, 
das  fiberhanpt  mit  einer  wahren  Ängstlichkeit  ein  UbermatB  der 
Standen  meidet,  geht  bis  cn  28  Stiuiden  herab.  In  den  Beal- 
gymnasien  sehwankt  die  Zahl  zwischen  39  nnd  59.  Überall  aber 
zeigt  sich  hier  ein  plm  gegen  die  Gymnasien,  das  in  Württemberg 
am  grOfoten  (SSy,),  in  Sachsen  und  Baden  am  kleinsten  (6)  isL 
Sonaoh  mtlssen  die  WOrttembergiiehen  Bealgymnasien  in  Mathematik 
Anageseichnetes  leisten.  Als  eine  merkwürdige  allgemeine  Erscheinong 
ergiebt  sich,  dab  in  Wflrttemberg  ein  ÜbermaTs,  in  Bayern  ein 
Untermals  von  Stunden  herrscht,  zwei  Extreme  nebeneinander.  Ein 
Sehfller  Württembergs  mub  hiernach  als  übwbOrdet  oder  sehr  fleitiig, 
«in  Schiller  Bayerns  als  sehr  bequem  oder  gar  faul  erscheinen.  .Die 
grObte  Verschiedenheit  zeigt  sich  im  Fache  der  Naturbeschreibung. 
Ein  Staat  (Bayern)  hat  gar  keinen  (1)  natorgeschichtlicben  Ünt«T- 
fioht  in  den  Gymnasien.  Das  M&zimnm  (lO)  haben  Preoben,  Baden, 
Heessn,  Grobherzogtnm  Sachsen,  Birkei^alcl,  Eutin,  Wismar. 

FSr  onsere  Facfagenossen  w&re  noch  von  Wert  gewesen  die 
Angabe  des  VerhSltuisses  der  mathenL-uaturw,  Stunden  (der  exaktoi 
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FScher)  m  den  iprachlich  geschichtlicben  (sogen.  HamftnwisBanseh.), 
wie  wir  es  t.  6.  einige  Male  in  de.  Z.  mi^eteilt  hab«n. 

Wir  verweisen  nun  unsre  Leser  aof  die  Broschüre  selbst,  deren 
Anschaffung  fUr  die  Lehrerbibliotfaeken  sich  ohnebin  empfehlen  ddrfte, 
nnd  werden  nur  noch  eine  Zusammen atellnng  unserer  FScher  in  der 
III.  Abteilung  ds.  Hefts  S.  321  u.  f.  geben. 

Scblierslicb  ist  aber  noch  zu  bemerken,  daTs  in  allen  diesen 
Überaichten  das  neue  s&ohdsche  Regulativ  Tom  15.  Februar  1884 
noch  nicht  beiUcksicfatigt  ist,  H. 


B)  ProKrammsolian. 

MatkemaUiehe  nad  BAtarwlasensekatUlebe  Fr»tKM>»* 
der  Bbelnprovlni. 

Ostern  1888. 
Beferect:  Direktor  Dr.  Drosu  in  Trier. 

1,  Kebleu.  StOdtiscbe  Ober-B«alBchiile.  Progr.  Nr.  417.  Direktor  Dr. 
Holt:  Neue  Darltgttng  dar  abtolttUn  Chornttri*  und  MeAanik  mit 
Beritdui<Atig%mg  der  Frage  nach  den  Grensm  des  Wütraitma. 
Zweifellos  gebSr^  wie  auch  der  Hr.  Verf.  des  Frogrammea  hervorhebt, 
die  absolute  Geometrie  nicht  in  da*  Qebiet  dar  Schole;  ohne  die  sc^ea. 
Goklidiicben  Anschanaogen  wflrde  ja  die  absolute  Qeometeie  Oberhanpt 
Daveratändlieb  sein  nnd  es  ist  oft  schwer  genug  den  SchQtem  eine  hin- 
reichend sichere  Kenntnis  der  aUion  Oeometrie  nnd  ihier  Bomnaasobanmig 
EU  geben;  gerade  die  sogen.  Axiome,  diese  Steine  des  Amtcfsee,  briagm 
dem  Quartaner  die  Oeometrie  nahe,  und  die  sogen,  absolute  Oeometrie 
wird  den  Yerataadeekrkften  eine«  DnrahscbDittBqnartaners  fltr  immer  ein 
nnfisfabares  BAthsel  bleiben.  —  Tiotsdem  liegt  es  ja  nahe  für  den  teiken- 
den  Lehrer,  die  merkwürdigen  Kuultate  der  Forsohnngen  auf  diinniii 
Gebiete,  die  durch  die  Untersuchungen  Eiemanna  eine  so  ungeahnte 
Bedeutung  fQr  nusre  gesamten  geomebischen  und  damit  anob  naturwissen- 
schaftlich-pbiloBophigchen  Ängohannngen  erlaugt  haben,  in  den  Kki* 
seiner  Betrachtungen  m  dehen,  nm  die  Besnliate  fOr  sein  WiHen  n  ver- 
werten, letzteres  au  klären  und  dadurch  anch  für  den  Unterricht  fraeht- 
bringender  sn  machea.  HOchst  dankenswert  erscheint  es  von  diesem  Qe- 
HJchtspnukte  ans,  dafs  in  der  vorliegenden  Arbeit  Hr.  Host  die  Elemente 
der  absolnten  Geometrie  in  klarer  Weise  dargelegt  hat.  Unter  sorgÄltiger 
Beachtung  der  Arbeiten  von  Lobatsohewsk;,  Bolfajr,  Frisohanf, 
Biemann,  Eelmboltz,  Klein  und  Lipsobiti,  entwickelt  er  «maAst 
in  kurzer  Einleitong  die  geschichtliche  Entwicklung  der  neuen  geo- 
metrischen Anschauungen  von  Legendre  an,  giebt  hierauf  (auf  SS  Se^en) 
die  haupts&ohliohBten  Sätze  in  Bjstematiscber  Darstellang  nnd  wendet 
BchUebhch  die  gewonnenen  Resultate  auf  die  Mechanik  an.  VetbaMt 
nennt  seine  Darlegung  „nen",  weil  er  bei  all  «einen  Betiaohtnnaen  dM 
uneddlich  Feme  annchliefst  nnd  diese  auf  das  En^che  beschrftnkt;  diese 
Ansscbliebnng  ist  jedoch  nur  eine  scheinbare;  eine  Definition,  wie  (9.  It) 
„eine  Gerade,  welche  nach  beiden  Seiten  hin  so  weit  wie  mflgUtdi  ge- 
sogen wird,  heilst  vollständige  Gerade",  umschreibt  eben  nur  den  Begriff 
des  Unendlichen,  sofern  sie  flberhanpt  einen  Sinn  haben  aolL  Die  ArWfc 
kann  allen  Kollegeo,  welche  sich  für  die  unseren  bisherigen  Ansohuungen 
über  die  Geometrie  vollständig  umgestaltenden  Forschungen  nntemchtav 
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wollen,  nud  welohen  die  awfOhrlichen  AniiUie  nnd  Werke  der  oben  g»- 
numten  Foncher  nicht  mr  Hand  cind,  nnr  auTs  W&nnite  empfohlen 
weideD.    Bin  apeiielleH  Einehen  »nf  die  einEelnen  bebondelteD  Fragen 


nnd  anf  die  Art  der  Bchaodlimg  vizd  hier  ans  dem  Omnde  naterluHi), 
weil  der  BeEeceut  in  vielen,  zam  Teil  sehr  wichtigen  Fragen  (wie  %.  B. 
der  Begriff  des  Unendlichen,  S.  6,  der  des  Kaamea,  3.  8,  die  Anwendbar- 
keit der  Differential'Becfanimg  anf  die  abselate  Geometrie  n.  i.  f.)  nicht 
auf  dem  Standpunkt«  des  Verbaeera  ttebt. 

S.  Bannea.  Bealgymnaeium.  Frogr.  Nr.  42&.  Obeilehrer  Dr.  Kragi 
Der  «aturgaehiMliiAe  Unterricht  am  Sealgymna»iwn. 
Der  Tor&Mer  bespricht  in  knnet  Form  den  Zweck  dea  neuuhiatoriachen 
ünterrichta,  den  Lehritoff,  die  Lebrform  (Didaktik  and  zwar:  Beeohreibang 
der  einxelnen  Objekte,  Vergleicbnng  Teracbiedenei:  mehr  oder  minder  ver- 
wuidter  Ol^jekte,  Hitteiinng,  Anschaeaiigamittel,  BinprägaDg],  Lehrgang 
[AUgemeine  QeoichUpnnkte,  Verteilung  dea  StoffM  in  Botanik  und  Zoolt^fie). 
Im  Abachuitte  aber  den  Lehntoff  bebt  er  die  Anderongen  loharf  harror, 
-velobe  der  neue  Lehrplaa  vom  31.  HL  1862  gegenflbw  der  Caterriobte- 
Ordnong  Tom  6.  X.  1860  bestimmt  hat;  mit  Recht  bebt  er  hierbei  herror, 
dftlj  die  Beachr&uknng  dea  Stoffea  nur  als  vorteilhaft  m  begrOlsen  aei, 
da  bjerdorch  die  nAtige  Tertiefong  innerhalb  du  enger  begreoaten  Ge- 
bietea  ermSgticht  werde.  Du  Hauptgewicht  1^  er  versULiäiger  Weiae 
anf  die  Anleitung  mr  Beobachtung,  wUireud  die  Mitteilung  dea  Lebrera 
auf  solche  Vorffftnge  m  beachi^nken  iat,  die  eben  der  eignen  Anechannng 
dea  Schfllec  äok  entmehen  (wie  biologiaobe,  pbfBiologiache  Erscheinungen); 
daher  iat  ron  An&ng  an  Gewicht  anf  das  Zeichnen  in  legen  (in  Sexta 
■cbon  beginnend  mit  DwateUnngen  der  Blattformen  etc.),  und  aotlte  jede 
Anstatt  eine  Art  botanischen  Garten  haben,  um  jederaeit  —  noabhOngig 
von  Wetter  und  anderen  Dmat&nden  —  die  geeigneten  Päausen  dem 
Üntenichte  lu  Qzonde  legen  lu  kOunen.  Die  Mee  dei  Klaasenberbanen 
iat  eine  dorchaua  eu  billigende.  Bei  der  Verteilnng  des  Lebratoffet  fielen 
dem  Referenten  einige  Punkte  an:^  die  nicht  klar  genng  gebist,  bee.  nicht 
guu  richtig  SQ  aein  echienen;  so  iat,  um  nnr  einiges  ans  der  Botanik  her- 
Tonnheben,  fOi  Sext»  ala  Stoff  angegeben:  ,3eapceehnng  lou  Pflajuen 
mit  ein&obeu  Blättern  nnd  groben  regelmftfaigen  Blflten,"  Sollen 
nnr  Blflten  mit  gleichen  BlQtenblUtem  betrachtet  werden,  alio  ■.  B. 
Digitalis pvrpuria,  Stüvia ^arateiuii  u.  a.  f.  ausgeachloasen  sein?  Auch  du 
KennenlraiKm  der  einheimischen  Holigewäcbse  an  den  BUttem  wird  fflr 
Sextaner  nun  Teil  schwierig  sei  (Unterschied  Ton  Buche  und  Hainbuche 
n.  a.  1).  Die  Znaammenietsnng  der  Früchte  ist  fOr  V  zn  weitgegriSen, 
ebenso  doa  Kennenlernen  der  OartenpOBuea  (event.  der  Gramineen, 
Compoaiten,  ümbellifereu). 

B.   Slegbnrg.    Prog^mnaaium.    Progr.  Nr.  417.    Koch:  EtitwieJiiung  der 

Onrndlthrtn  der  Algebra.    I.  Teil 

Nach  einer  knrsen  philosophischen  Betrachtung  aber  die  Bildung  von 

ZaUen  hat  der  Ter&sBer  die  Sätze  Aber  Addition,  Mnltiplikatdon  nnd 

Foteufierung  ganier  positiver  Zahlen  mit  ihren  Beweisen  ituammengeatellt 

4.   Wetslar.    KgL  Gymnaeinm.    Pregr.  Nr.  4tS.    Oberlehrer  Dr.  Fehes: 
Naturmuensdtafthehe  MeAoäe  w*d  fhyMkdUeeher  UtiierridU  m  Gj/m- 

In  sehr  klarer  flbenichtlicher  Weise,  nnter  voller  BerfickBichti^nns 
der  ausgedehnten  Litteratnr  giebt  der  Yerfoseer  im  I.  Teile  (IB  Seiten) 
des  allen  Kollegen  sehr  ea  empfehlenden  Ani^iea  die  Primipien  der 
notanrissenscbaftlioben  Foischnngsmethode.  Jede  einielne  Art,  em  aU- 
gemeines  Oeseta  durch  Beobaohtnng,    Sidilnfs,   Rechnung  nachKOweieen, 
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belegt  er  mit  Tortrefflich  cnwUlten  Beiipieleo,  die  er  allen  Zveigeu  des 
Nabirwi«aenBoluUFtei)  aw  den  TenchiedeDiten  Zeiten  der  Bntdeäangen 
entnommen  hat.  Im  iweiten  Teile  wei*t  er  sodanit  auf  die  Beiiehnngen 
nod  die  Bedentong  der  natarwiiaeiuchaftUohen  ForHhimgtmeUloden  fdt 
da«  praktiiche  Leben  nnd  die  fibrigen  WiMentchaften  (wie  Bpraehwi»ea- 
Bchaft,  Oeschicbte)  hin.  In  dem  fOr  die  UymnaaialiAdagt^k  wicbtigeton 
3.  Teile  ireitt  der  VerfaiBer  latüUshit  aof  die  Fortachritte  dee  pl^aikaliaoheB 
Unterrichte»  durch  tüchtige  I^agogen,  welche  den  experimentellen  TeQ 
dei  Daterrichtea  weBectlich  erleichtern  halfen,  und  sodann  anf  die  verroU- 
kommneten  Apparate  hin  und  spricht  sich  Ober  die  Prinsipien  dei  im 
Oebranche  befcdlichen  Lehrbücher  am  -...■.-.-.-     ... 

liehe  Richtiingen  Tertreten;  die  ente  C 
bei  Auswahl  de«  Stoffes  wie  bei  Behandinng  c 

gemeinen  Bildtiug,  ohne  die  Bedentnng  des  Oatetrichtea  fOr  die  gsietise 
Sohnlnng  der  Sohfller  m  beachten;  das  Experiment  in  der  Sohnle  nuKt 
inm  reinen  Anechannngunittel  herab.  Die  zweite  Slasse  tod  Lehrbflebem 
hat  nnr  den  Zweck  vor  Aogen,  die  Schaler  für  den  UniTertitUa-ÜBter- 
rioht  TOTsnbereiten;  dabei  flberwiegt  die  (matbeniatisohe)  Deduktion, 
namentlich  fdr  den  Unterricht  in  Prima.  Bei  der  dritten  Ricbtnng  endlicli 
wird  Bdokueht  anf  die  geistige  Atubilduns  der  BchOler  (den  Havptnreek 
der  Schule)  genonunen;  die  Schüler  soUen  für  das  wisaensc^ftlichfl 
Stndinm,  aber  nur  in  der  jeder  WiMenschaft  eigentOmliehen  Methode 
Torbereitet  werden,  alao  in  den  NatorwiMenacbafton  dnieh  IndoktioiL 
lÜier  ist  Verfasser  anch  (mit  Beoht)  entechieden  dafflr,  daTa  auch  in 
Prima  das  Experiment  die  Grundlage  des  pbTsikaliMhen  Unterrichte« 
bildet.  In  w6loher  Weiae  dies  bei  dem  (hierbei  wol  aohwierigsten)  Teile, 
bei  der  Mechanik  geschehen  kann,  fShrt  der  Verfhneer  an  einialnen  Bei' 

Stielen  (Oeschwindigkeitsb^Tiff,  äesetie  des  fteien  Falle«,  Sohwerponkt, 
andeUchwingungen,  Stofe)  ans.  Die  Auwendoug  der  Infinitenmal-Becnnniw 
erscheint  ihm  wBnschenswert,  da  deren  Umgehnng  „anf  Kosten  der  Grfiiif 
liehkeit  oder  der  Einfachheit"  erfolgt.  Auf  den  Gymnasien  wird  «ol  aber  die 
Benntznng  dea  Begriffea  „Differentifuqaotient"  immer  aosgetchlosaen  blabeB. 

6.  Elberfeld.  BealgTmnasinm.  Frogr.  Nr.  488.  W.  Dette:  Thaorss 
Aer  vMg>M>^ti%vik  Induklvm  und  AMtoaidung  dtn^btn  attf  timuibu  f  ABs. 
In  Tier  Kapiteln  wird  die  magnetische  Induktion  behandelt  und  iwai 
in  Kap.  I.  das  mesnetisidie  Potential  (Allgemeine  Form  des  Potentiata 
eines  permanenten  Hagneten,  8&tce  ttber  dasselbe,  das  magnetiaehe  Moment, 
daa  Potential  eines  entfernt  liegenden  Magneten,  das  magnetisdie  Potenttnl 
der  Erde  und  Zerlegung  desselben  in  die  Summe  eweier  Potentiale};  bcä 
der  am  Schlosse  dieses  Kapitels  angegebeneu  Übersicht  der  Litterator 
fehlt  das  vom  Verf.  später  zitierte  Werk;  „A.  Beer,  Einleitung  in  die 
Elektrostatik,  die  Lehre  vom  Magnetisrnna  und  die  Elektrodynamik",  in 
dessen  xweitem  Abschnitte  (Lehre  vom  MagnetiBrnna  II.— IT.)  die  in  der 
vorliegenden  Arbeit  behandelten  Teile  der  Theorie  der  magnetischen  In- 
duktion schon  fast  alte  vorgebagen  sind.  —  Das  Kap.  II.  behuideK  ala- 
dann  die  Aufgabe,  das  Potential  der  durch  Indoktion  von  einem  perma- 
nenten Magneten  in  einem  homogenen  (hier  ist  ,, isotropen"  auagelaaseo) 
KOrper  erzeugten  magnetiachen  Massen  m  bestimmeu.  Im  Kap.  III.  weiden 
alsdann  einige  Sätie  aus  der  Lehre  von  den  Kngelfunktionen  entwickelt 
und  endlieh  wird  im  IV.  Kapitel  die  Theorie  angewendet  anf  die  Mague- 
tisierang  der  HohU  und  der  VollkogsL 

e.   Trier,    KgL  Gymnasium.    Progr.  Nr.  480.    Dr.  Saiaenfeld:  .Plöns 
WM  Trier,  Teil  L 
Die  Flora  von  Trier  zeichnet  sich  dnrch  baeonderen  Seichtnm  an 
manchen  sonst  aehr  selten  vorkommenden  Pflanaen  aus  und  bietet  d^or 
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«BS  Ptora  Trerirenna  dem  Fochmanne  besonderes  Intereue;  bis  jetat 
nad  drei  Spemlflorea  des  Bedrkee  ettchienen,  von  denen  die  beiden 
Utenn  (von  Soh&fer,  1886,  und  toq  Dr.  LfihrB,  1816}  nicht  auf  dem 
baotisen  Standpunkte  der  Wisaeiisch»ft  iteben  ond  daber  nicbt  als  braaoh- 
bu  (fllr  Schauweoke)  eraoheineu;  die  dritte,  von  Dr.  Rofabach  1880 
berusgegebea,  lehnt  üch  an  Koch'«  Sjuepais  eng  an  and  der  Ver^isser 
dei  Programnu  glaubt  daher,  daTa  üe  fflr  die  ScbOler  sor  EiufOhrung 
in  du  Beatimmeu  von  Pflanzen  nicht  geei^et  Bei;  er  giebt  nna  in  der 
TOrlie^enden  Progronunabbandlone  einen  Teil  der  Ton  ihm  demnäcbBt 
eitdeinenden  Flora,  die  PflanieD  (jedoch  nnr  teilweise)  der  ersten  ö  Claasen 
de«LiDne'uben8j»teinsentlialtead.  DaikOnstliche  System  ist  jedoch  nicbt 
r(ll%  dnrcligefahrt;  innerlialb  der  Klassen,  Familien  □.  s,  f.  sind  gani 
wilUrtrlicfae  EiuteilnnBeu  (meist  sehr  nnwiiBensohafUicher  Natar)  gewählt, 
•odab  gaac  nahMteSende  Pflanzen  aas  einander  gerissen  sind  nod  der 
Schaler  die  obarakteristiichen  Merkmale  von  Familie,  Oattnng,  Art  nicbt 
knmen  lernt  Als  Beispiel  der  Bebandlnng  fflbre  ich  an  (8.  14)  (anter 
Wcf^aarnng  dm  dentsohen  Namen): 

Fam.  Solaittae.    Jubb. 

L  Bluter  gefiedert Solamm  tttberomtui.  L. 

IL  Bluter  ungeteilt,  oft  Si&htig. 

fBlameokrone  glockig    Atropa  Bälaäonwi. 

I  -  trichtei- 

A.  Butter  ganzrandig  <f9rmig Lycium  barbarvM 

I  Blomenkione        rad- 

1  förmig Solatutm  Didcemara. 

iBlQten  BcbmatEig- 
gelb  mit  violettw 
I  Adern Hyotc^amm  nigtr. 

B.  Bluter  nicht  ganz-  I  BlCtten     sehr     grob, 

räudig  IscbneeweiT«,  trichter- 

IfOrmig Dotura  iStramOfuum. 

JBiaten  klein,    weiTe, 

^radfOrmig  ....  SciamHH  nigrwm. 
Es  febleo  hierbei  Phyttüia  ÄVcekengi  und  die  ^tcodona-Arten;  Beferent 
hat  bither  noch  keine  achoeeweiTse  Blöte  ran  Datura  bei  Trier  gesehen, 
•ondem  nur  geArbte.  —  Von  grofsem  Werte  ist  es  jeden&lls,  dals  die 
Zahl  der  Merkmale,  nach  welchen  bestiDimt  wird,  auf  das  geringste  Hals 
rerfickgefOhrt  ist. 

7.  Tlenen.  Beal^mnasiom.  Progr.  Nr.  460.  B.  Farwick:  Beitrüge 
tw  Fa^ma  de»  sUderrheifM. 
Der  Verfasser  bat  (auf  15  Seiten)  in  systematischer  Weise  die  in  der 
Umgegend  von  Vieiaen  (im  Kreise  H.  Gladbach)  bis  jetzt  angetroffenen 
TSgel  aafgefObrt  nnter  Beifagnog  von  Notizen  über  das  Vorkommen;  es 
sdüiefsen  sich  eine  nnmerisohe  Übersiebt  der  69  Gattungen  (ans  S8  Familien) 
und  144  Arten,  sowie  Angaben  Aber  die  1881  bei.  8!  beobachteten  Zng- 
leitea  einiger  ZngrOgel  an.  Den  ScbloTs  bilden  Hitteilnngen  über  be- 
obachtete FarbenravieÜten,  MonstrosiUlten,  sowie  über  das  Jagd-  and 
"jel. 


8.  CrefeU.    Ornuiasium.    (Ohne  Nummer.     Festschrift  eot  SOCKUurigen 
Jabelfeier   des  Ormnaeinms  m  MOrs).     BOsen:    Btdaittmg  der   Yor- 
ObtTgänge  der    Venu»  vor  der  8otmen»tMhe  mü   httondtrer  BarUeh- 
li^Hfimg  de»  Voräberganges  am  6.  Det.  1883. 
In  knisen  Worten  werden  die  Haaptgesetxe  der  Planetenbewegungen 

(nach  ErkUrang  der  Eigenschaften  der  Ellipse)    sowie  in  elementantec 

Zdtoihi.  r.  vathva.'Ulnrw.  Vulm.    XT.  Sl  ^ 

...Google 
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Wose  die  FniiEi[Hen  angegeben,  nftoh  denen  die  Panllsze  der  Gectiine, 
■ovie  ana  der  beidseitigen  BeoMcbtong  des  Vennidnrdigmiigea  auf  ve^ 
echiedenen  Pannen  der  Erde  dieaelbe  fOr  die  Sonne  nn  d  hiemoa  der  Ab- 
stand der  Erde  von  der  Bonne  beitimmt  wird. 
9t  KSln.     £gl.  £ath.  OTmnaainm   an   der  Äpoetelkirche.     Schmitter: 

Über  Luftkrömungen. 

Nach  einer  konen  hietoriachen  Torbemetkimg  bebandelt  der  VeifMMi 
in  klarsi  Daretellnng  anter  eebi  lorgfUtiger  Vermeidung  aller  muthaataliifhiiB 
Fonneln  einen  Teü  der  HanptgeBetoe  der  Het«oiologie;  er  teilt  hierbei 
eeine  Arbeit  in  folgende  Äbsotuiitte:  ErwBrmnng  der  Erdoberflftohe  {itt 
wenigat  gute  Abechöitt  der  Arbeit,  der  anch  mehrere  Dnacichtigkeiten  ent- 
bUt,  irilhrend  anleerdeni  der  Aniaati  darchauB  korrekt  iat),  Erwfamnig 
der  Luft,  Baiomrtriache  Haxima  und  Minima,  Bldstong  des  WiodN, 
St&rke  des  Windes,  Oeographiscbe  Terteitnng  der  Winde  (Ealmengflitd, 
PftGaate,  Honaone  a.  i.  f.)  nnd  Bewegtma  der  barometrischen  Miwim^,  Da 
Anisatz  kl&rt  in  einfacher  Weiae  den  Leaer  anf  Bber  die  ninaipiea,  aof 
denen  die  moderne  Metereolo^e  beruht.  Einer  SchlaTBbemerkanK  mfol^ 
beabsichtigt  der  Terfaa^er  die  übrigen  Kapitel  der  Wittemngaknnde  m 
einem  epUeren  Frogcammanfsatae  zu  behandeln. 
10.   VfiBseldorr.     SUtdt    BealgTumasinm.     Progr.   Hr.   4S8.     Oberlehm 

Dr.  CEech.  Bnträge  ev  einer  naturgemäfsen  EmUihtng  der  J^e». 
Wer  da  weifa,  wie  verschiedenartig,  ja  wie  faltoh  vielfach  noch  die 
Einteilong  der  Alpen  in  den  Lehibflonem  ist,  der  wird  sich  mit  dem 
Beferenten  eines  nenen  Yerancbes  ftenen,  das  S;rst«m  der  Alpen  nach 
einheiüicheD  und  inneren  OrOnden  in  Eauptgrappen  sn  teilen.  FOr  die 
Schalen  ist  die  Einteilung  von  K.  *.  Sonklar  in  detailliert;  g^en  dia 
83  Qmppen  von  Delitach  (in  „Dentechland»  OberfiHchenform")  hat 
Er.  Czech  ebenfalls  einige  Bedenken;  er  giebt  znn&chit  einige  knne  Be- 
merknngen  Aber  den  geoltwischen  Ban  der  Alpen,  da  er  mit  B«eht  anf 
diesen  bei  einer  wiaaenschanlichen  Einteilung  Gewicht  legen  ma&,  aebt 
die  Grenzen  des  Alpengebietea  genan  feet  nnd  giebt  dann  die  p:Dberen 
Abteiliingen  des  Alpenajatema.  Als  Priniip  fOr  Benennung  der  ein«elnen 
Orappen  nimmt  er  —  mit  zahlreichen  neoem  Geographen  —  die  Namen 
von  Haupt  bergen  der  Qrappen;  fffr  kleinere  Grappen  mag  dies  entsprechend 
sein,  aber  für  grOJaere  hat  sie  jedenfalla  wenig  Bedentung;  to  z.  B.  wird 
die  früher  als  WaldstStter  Alpen  bezeichnete  Qmppe  swischen  Aar  nnd 
Kenfa,  nOrdlich  des  Galenatoclü,  „Titliagroppe"  genannt;  in  welcher  Be- 
ziehong  soll  aber  wol  der  hierhin  gehörige  Pilataa  zam  TitUs  gebracht 
werden?  Dabei  war  man  bis  jetat  aohon  vielfach  gewOhnt  von  «iner 
Titlia-,  Bemina-,  Monte-Boeagmppe  n.  s.  f.  in  sprechen,  indem  man  aber 
hierunter  den  Eauptberg  mit  seinen  direkt  mit  ih^n  in  Verbindung  atehes- 
den  Bergen  verstand;  (so  umfaiät  z.  B.  die  TiÜisgruppe  nach  diesem 
Sprachgeerauch  die  aadlich  des  Engelberger  Thaies  von  der  Schloiaberg- 
Iflcke  na«h  W.  bis  zum  JochpoTa  nnd  im  S.  bis  zum  Qadmen-  nnd  Heien- 
thal sich  erstreckenden  Hohen);  es  dürfte  sich  wol  empfehlen  die  meiiten 
alten  gebrAnchltchen  Namen  oeizabehalten,  wenn  sie  anch  sich  bä  den 
Alpenbewohnem  nicht  olle  eingebürgert  haben.  Terbsser  teilt  dann  die 
Alpen  in  88  Gruppen  ein,  wobei  er  richtigerweise  F&ase  als  B(^;renzang 
desselben  angiebt,  wie  diea  Referent  auch  in  aeinem  geographiachen  Leit- 
faden bereits  18TT  gethan;  der  grSlsere  Teil  der  von  Hr.  Ciech  an- 
gegebenen Gruppen  stimmen  in  ihren  Begrenzn^^  mit  denen  des 
Referenten  überem.  Für  Schnlxwecke  wird  die  rein  orogr^thiiohe  Bin- 
teilung  (ohne  Berücksichtigang  der  geologiaches  Verhältnisse)  w  Wevtalpeo 
bis  zum  kleinen  St  Bernhard,  Centralalpen  Qiia  zum  Brenner)  ond  in 
Oatalpen  stets  vorzuziehen  sein. 
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C)  BlbUograpMe. 
lUn.    AprlL 

Emebnngs-  n.  ünterriclitsweBeD. 

Wies«,  Dr.  L. ,  Padagogisctie  Ide&U  und  Proteste.    Bin  Tottun.    (189  S.) 

Berlin,  Wiegandt  Ic  Oiieben.   i. 
EimArch,  Oeh.  Ued.-B.  Prof.  Dr.,  Zur  Belebmng  Ober  du  Sitseo  der 

SehnllEittder.    FOr  Lehrer  and  Eltern  eto.    (S  8.)    Kiel,  Lipsinfl.   0,^0. 
Stdeiteek,  Dr.,  Die  OewOhoong  und  ihre  Wicttlagkeit  fOr  die  Endehnng. 

Eiae  paTchologifloh-pAdu;.  Dnterg.    (107  B.)    Beilin,  Oehmigke.    1. 
Sehellbftch,  Piof.,  Über  dea  Inhalt  nnd  die  Bedeotnng  dea  mathemat. 

mid  phTsikaliachen  Ubterrichte  anf  nuseni  QTmnaaien.   S.  Aufl.   (88  8.) 

Berini,  Herer  ft  HOiler.    1,20. 

Mathematik. 

&.  Reine  Hatliematik. 

'    1.  Geometrie. 

(  Eofimanith,  Prof.,  Die  Elemente  der  Geometrie  im  koTutraktiren  Sinne. 

Lehr-  nnd  Übon^bach.    (ITO  8.)    Wien,  Pichler.    2. 
f  Hack,  Prof.  Dr.,  Die  Lehre  vom  Dreikant  im  Sinne  der  reinen  Geometrie. 

(JS1  8.)     Stuttgart,  Koch.    1,60. 
( Sehoenamann,  Dr.,  Die  mechanische  Verwandlnng  dei  Polygone.  (34  S.) 
Soert,  Kasee.    0,80. 
BauT,  Die  heoriBtlBche  Methode  und  Beform  der  enklidischen  Elementar* 
geometrie.    (16  S.)    Tabingen,  Foea.    0,40. 

8.  Arithmetik. 
Bork  n.  Dr.  Poake,   Hanpt^tze   der  Arithmetik,   fOi  die  Unter-  nnd 

Hittelkla«aen    des    Gymnariome    anammengeBtellt.     (84  8.)     Berlin, 

Beimer.    0,40. 
TillicQB,  Prof.,  Arithmetische  Auf|mben  mit  theoretiachen  Erl&nterungen 

fflr  Dnter^mmaaien.    (218  8.)    Wien,  Pichler.    2. 
Oreve,  Oberl?Dr.,  Fanfatellige  logarithmische  nnd  trigonometrische  Tafeln, 

nebat  einer  grCfsern  Anzahl  von  Hilfatafeln.    (171  S.}    Bielefeld  nnd 

LeipEig-,  Telhagen  t  Elaaing.   8. 

B.  Angewandte  Hattaematik. 

(Astronomie.    Geod&sie.    Mechanik.) 

Harcnse,  Di.,  Über  die  phyriacbe  Beschaffenheit  der  Kometen.    (TB  8.) 

Berlin,  Friedl&nda.    8. 
Hackenhayn,  Schnlinsp.,  Hethodischea  Lehrbuch  fSr  den  ersten  Unter- 
richt in  der  mathemat  Geographie,  ingleich  eine  Beantworiung  der 
Aageo  nnd  eine  LSsung  der  Aufgaben  in  BattbolomlLi'a  aatronom. 
Gecgiaphie  enth.    (14«  S.)    Dreaden,  Bleyl.    8,40. 

Phjsik. 
Palmieri,  L.,  Die  afanoapUiiache  Elektricit&t.    Aua  dem  Ital.  flberaetit 

T.  Ditoher.    (61  g.)    Wien,  Hartleben.    1. 
Serpieri,  Prof.,  D«a  elektriaohe  Potential  oder  Gnmdiflge  der  Elektro- 
statik.   Ana  dem  Ital.  von  Beiohenbaoh.    (348  3.)    Ebda.    S. 
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Tyndall,  Prof.,  ElektnBche  ErHcheinongea  und  Theorieeii.    Iiu  Deataclio 

flberti.  von  RoBthorn.    (Sb  8.)    Ebda.    1,80. 
—  Vortrage  aber  ElektriciUlt.    W.  vorh.    (148  S.)    Ebda.   8,86. 
Helm^  Oberl.  Dr.,  Die  Elemente  der  Mechanik  nnd  mathematiachen  Fhjnk. 

Gm  Lehr-  und  Übungibnob  für  bCbere  Schulen.    (981  8.)    Leipai^ 

Tenbaer.    8  60. 
Nenmann,  Prof.  Dr.,  Vorlesangen  0ber elekbriBohe  Strfime.  Herausgegeben 

TOD  Prof:  Dr.  Tondermflhl.    (308  S.)    Ebda.    9,60. 
Popper,  Die  phyiikaliichen  OraDdi&tce  der  elekteieohen Kraftabartmnuig. 

Eine  Einleitung  in  daa  Studinin  der  Elektrotecbuik.    (tft.  8.)    Wien, 

Hartlebec.    1,S0. 
Frieienhof,   Wetterlehre   oder   ptaktüohe  Meteorologie.    8.  TeÜ    Die 

WettereracheinnDgen.    (680  S.J    Wien,  Frick.    4,80. 
Waiti,  E.,  Ober  atmoapbftiiwibe  Blehtricitat  Tortrag.  (11  8.)  Tfltnagen, 

Faes.    0,60. 

Beschreibende  NatorwiaaeaschafteB. 

1.  Zoologie. 

Lndwie,  Prof.  Dr.,  Die  Wirbeltiere  DentscUauda  in  tibereichtiiieher  Dar- 

atolTnnff.    (200  S.  m.  U  Holzaobn.)    Hannover,  Hahn,  S,«0. 
Oraber,  V.,  Ornndlimen  edt  Erforechong  dea  Eelligkeita-  und  Farben- 
ainnes  der  Tiere.    Hit  1  Abb.    (82!  S.)    Leipdg,  Fre7t«g.    7^. 

8.  Botanik. 
Holle,   Dr.,   Leitbden   fOi    den  Unterricht  in  der  Botanik  an  hSheren 

und  mittleren  Scbnlen.    (80  SO    Bremerhafen,  Tangerow.    1. 
Zopf,  Dr.  W.,  Die  Spaltpilze.    Nach  dem  neueaten  Standpankte  bearb. 

(101  8.)    Brealao,  Trewendt.    8. 
Plant,  Dr.,  FArbnngametboden  lom  Naohweia  der  fSAlniaerr^enden  und 

pathogenen  Mikroorganiamen.    Leipiig,  Voigt    0,60. 
Kranae,    Dr.,    Schnlbotanik.     Noch    methodiichen   Gnindaataen    beark 

Hit  886  Holzsohn.    (304  8.)    Hannover,  Helwing.   8. 

8.  Mineralogie. 
Lehmann,    Doc.    Dr.,    ünteranchongen    Ober  die   Entatehnng   der  alt- 

kiTatallinJschen  Schiefergeateine.    Mit  Attas.    (278  S.)    Bonn,  Ho«h- 

gOitoL    60. 
DOrfler,  Ö;mn.-Prot,  Hil&tafeln  tat  Mineralogie,  nach  den  Lehrbflchem 

fflr  Uittelacholen  snaammengeatellt.    (16  B.)   Wien,  Piohler.    0,80. 

Geographie. 
Votaoh,  Dr.,  Die  geographiachen  Bchnlbfioher  Michael  Neandera.    (14  S.) 

Gera,  Borow.    0,60. 
Bognalawaki,  Prof,  Dr.,  Handbuch  der  OEeanographie.    (400  S.)    Stottg. 

En^elhom.    S,60. 
Breaaing,  Dr.,  Leitfaden  durch  das  Wiegenaltei  der  Kartographie  bia 

znm  Jahre  1600,  mit  bes.  BerQckaichtignng  Dentschlaoda.    Frankfurt 

Mahlan.    0,60. 
Kobmeder,  Dr.  n,  Q.  Wem,  Methodiaoher  Atlas  fOr  bajeriaohe  8cbnlem. 

'    87  Karten.    Uflncbea,  Schnlb.-Verlag.   9. 
Heyer  v.  Waldeok,  F.,  HuTgland.    Einrichtongen,  Sitten  n.  Oebr&aehe. 

1.  Abt.    Daa  Beioh  n.  a.  Bewohner.    Hit  87  Vollbildern  a.  61  Abb. 

im  Text    (270  8.)    Leipstg,  EWag.    1. 
ZOppritt,  Prot  Dr.,  Leitfaden  der  Barteneniwntfiilehre.  (168  8.)   Leipiig, 

Tenbner.    4,40. 
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HftTtmann,  Prof.  Dr.,  Die  NiU&nder.    (Sie  S.)    Leipzig,  FrOTUg.    I. 
£ohl,  Dil.  BaoTBit,  Übet  den  Unpning  der  Qnellea.    (BS.  S.)    Leipsiir 

Feüi.    0,60. 
EoDi,  Dir.,  BepelitioiiifttlM  Aber  aüe  Teile  dei  Erde  in  EeliefpifipuiK. 

Iq  18  Bl.    Euiel,  Kleimenhaffen.    ä  0,16. 
Hoffmanu,  Zar  Mechanik  der  HmreutrSmnngen  an  der  Oberfl&che  der 

Oteone.    (»9  9.)    Berlin,  Mittler.    ifiO. 

Nene  Auflagen. 
1.  Hathematik. 
Belanger,  Grondlehran  der  ebenen  Trigonometrie,  analyt.  Geometrie  nnd 
'  1  ^m*^"< «-l rwtiwnng     Dentiche  Bearb.  von  Prof.  Di.  Q agier.    Herne 
woUf.  ^Titel-)  AuBg.    (181  S.)    Stuttgart,  Koch.    1,60. 
I  La  Främoiie'i  pammlaag  von  Lehnfttsen  und  Aachen  der  Elamentar- 
geometrie.    Ana  dem  Frani,    aber*,  von  Kaufmann.     Nene  wohlf. 
(Titel-)  AnBK.    Ebda.    (28T  S.)    E. 
Hagel,  weit.  Rekt.,  Theorie  der  periodiachen  Dezimalbrüobe.   Seae  (Titel-) 
'         A<ug.    (118  8.)    Ebda.    1. 
Qandtner,  Elemente  der  analTt.  Oeometrie  f.  d.  Soholnnterrieht.   6.  Aufl. 
HeianBg.  v.  Frov.  SofanU.  OrahL    m  S.)    Berlin,  Weidmann.    1,S0. 
HartI,  Anleitong  zum  trigonom.  tmd  baronetr.  HAhenmeeien.    S.  Anfl. 
(146  8.)    Wien,  Lechaer.    S,60. 
iF^anx,  Prof.  Oberl.  Dr.,  Beohenbncb  und  geometriiobe  AnschanaDgalehre. 
'        7.Aofl.  BeiorgtTonOber1.Lnke.  (SSOS.)  I^erborn,  SohOningh.  1,S0. 

8.  NatnrwiBBenichaften. 
Eolbe,  Prof.  Dr.  H.,  EnrEei  Lehrbuch  der  Chemie.    1.  Teil.    Anorgan. 

Chemie,    2.  Anfl.    [681  S.)    BrannBchwei^,  Vieveg.    8. 
Handl,  Prof.  Di.,  Lehrbuch  der  PhjBik  tHa  die  oberen  Elaseen  der  Hittel- 

Bchnlen.    8.  Aufi.    (281  8.)    Wien,  Holder.    8. 
Kaner,  Dir.  Di ,  Elemente  der  Chemie  für  die  nnteren  KlaaBen  der  Mittel- 

■ohnten.    7.  Aufl.    (183  8.)    Ebda.    8,88. 
DSrfler,  Leitfaden  der  Mineralogie  fOi  die  unteren  Elasten  der  Mittel- 

«chnlen.    i.  Aufl.    (TT  8.)    Wien,  Picbler.    1. 
HosaenB,  Di,,  Qrondiifi  der  Chemie.  B.  Aufl.  (847  S.)  HannoTei,  Hahn.  S,SO. 
KraBB,  Sem. -Dir.  Dr.  n,  Prof.  Dr.  Landoii,  der  Meneoh  nud  doa  Tier- 
reich in  Wort  nnd  Bild  fOc  d.  Schnlunten.    6.  Aufl.    (SIS  a)    Frei- 

bnrg,  Herder.    8,90. 

8.  Geographie. 
Haeokel,  E.,  Inaiwhe  Beiiebriefe.    2.  Anfl.    Mit  1  Titelbilde  n.  1  Karte 

Ton  Ceylon.    (880  8.)    Berlin,  Paetel    10. 
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FidagogiBehe  Zcitong. 

Berichte  über  Vetaammlungen,  AmzQge  aoB  Zeitacbriften  n.  dx^ 

Gymnasinin  oder  Bealsolrale? 
StlBB«  eiiM  JIxgera  in  Isknlap  ttkr  die  Ttrkilduig  der  int«. 

(Al>dnuk  uu  iL  IxlpL  I'kg*t>l>tt>  IM«.  Mo.  M.) 

Seit  einigen  Jahren  hemobt  unter  den  BealachnlmBonem  eine  leb- 
hafte Agitation  zun  Zwecke,  den  Realaehnlabitarieiiten  das  medi- 
siuiscbe  Stadium  eq  erSSnen;  neneidingt  —  denn  J'opfMttt  eititt  cn 
manfftont  —  halten  Bie  ihre  ZOglinse  vollbeiechtiRt  so  j^em  FakaltBia- 
studHun;  im  nOobaten  Jahre  Tielleidit  schon  werden  sie  alle  Fakoltftfeai 
f&i  sie  allein  in  Ansoracb  nehmen.  Den  Theologen,  Juristen  und  klaM- 
schen  Philologen  soll  es  überlassen  bleiben,  sioh  selbst  gegen  derutäge 
Znmatuugen  lu  wehren.  Der  unteneicbnete  praktische  Änt  ntas  ea  sich 
aber  nicht  verftagen,  die  Sache  TOn  Beinern  Standpnnkt  an«  m  belenclitaL 
Er  betont,  daXs  er  nnr  eine  Stimme  ans  dem  äTEtlicben  Pnbliknm  sein  -will, 
er  weiTs  sich  aber  eins  mit  Tielen  seiner  Kollegen. 

Die  Realschnlmänner  behaupten  —  und  auf  ihren  Tenammltmgea 
wird  es  immer  und  immer  wieder  „beacblosBen",  es  sei  getadean  eine 
ForderonR  dei  Gerechtigkeit,  d&Iä  den  RealBohulabitorienten  der  Zogsn^ 
Eom  n]e£zini8chen  Stadium  erSffnet  werde,  denn  deren  Vorbildnng  aei 
eine  bessere  als  die  der  homanietiscb  Qebildeten.  HOge  es  den  Eerrea 
belieben,  znnUchet  folgende  ErklELmng  hiazunebmec.  Die  Frage,  ob  anf 
den  Gymnasien  die  Mediziner  die  notwendige  Vorbildnng  erhalten  oder 
nicht*),  ist  dnrchans  nicht  von  Scbulm&nnem  zn  beantworten,  dartlber 
können  nnr  Ärste  Gatsoheidong  treffen.  BbenBOwemg  wie  wir  £rate 
besÜmnien,  welche  BedingnnRen  diejenigen  erfOIlen  müssen,  welche  Auf- 
nahme in  die  BeaUcbnlen  inuien,  ebeniowenig  kOnnen  wir  uns  von  Real- 
Bchnllebiern  Torscbriften  oder  Ansknoft  darüber  geben  lassen,  von  welcher 
Art  die  sein,  nnd  weichet  geistige  Besititam  die  mitbringen  mOnen,  die 
dem  medisiniscben  Stadium  sich  widmen  wollen. 

„Der  Krstlicbe  Stand  aber  verlangt  fflr  seine  ZQglinge  nnr  eiiM 
solche  yoibildung,  welche  das  Een  fflr  alles  Onte  erwBnnt  and  den 
Willen  znt  Festigkeit  des  Charakters  kr&fligt,  den  Geist  erleaohtet  nml 
entfeaselt,  denselben  fähig  macht,  alles  ihm  Nstige  schnell  nsd  sicher 


*)  DlcH  Fn^  «ttrd*  tdum  Ijl  dan  Tlarxlgar  Jkhr«b  lobhAft  dUknttart  und  iar  ol 
glHb-BMdliliilHhiD  Akidaml*  m  B>giitMhtniig  rg^alagt    LsUtan  SoIMrt*  i)-*^  '"*-~ 

CintashMn,  dan  lob  Allen  iltlann  w«d<);  „irli  vollan  dan  ICadlBln  BtadlBmi 

andna  AniUlt  in  Hlnar  ToUandiing  Tdnrlauii  hiban,  •!>  ui  dl(  QmjiLUlaa''. t)  Dana 
(blgt  lUudingi  dn  Wniiioh,  d>a  dort  mebi  Oewloht  tut  Kktbamatik  and  Natnt- 
wlitvatDhAft  gti*gt  werde,  ein  Waiiiotii  der  duaels  dorotuu  geiechtftorllgt  wer,  dm  tob 
letitem  Bunlehta  and  Ton  da  MitbaniiMk  uu  die  ABC  TotsetitgHi  wnrda. 
Der 

t)  DlMM  TnlaDS«  wsr  ddmale  bereahilgt,  well  ei  n  jtnat  Zell  eben  keine  eailw 
AnlUll  geb,  weloha  dieee  TorbUdnnc  bitte  abemahmen  können.  Duli  ibar  dieae  TorMldDBi 
naoh  Bengalhefl  wu,  bawaltl  ebSB  *ncb  Cbonluiti  weitere  Fordernng,  die  eibeeobaid«! 
1d  Fonn  ctDM  Waaeobee  •udrOsU.  Wie  nnn,  wenn  Jetat  aaban  don  QyBnulDm  alna 
■weiu  Anetalt  exliUarta,  wtlahe  dlaae  TotbUdnag  wenn  sosh  all  laden  IBttalB,  dooh  In 
dantlboi  GM*  giebt,  wl*  i>i  Ojaukultaar  D.  Bad. 
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Beriolite  Aber  Teruumnliuig«!!,  Anssüge  aui  Zeitschriflon  n.  di^L        81& 

nah  Hisiieigawi  imd  wUMMBadig  damit  la  gebaran.    EeioMwegi  abo 

jonea   faante,   nnTerbnndene,  allen  gemeinsamen  Qmndei  ennaogelnd« 

Allerlei  TOn  AnfKngen  kSnftiKeT  Faonirtndien,  welche  so  ■aiammengefDgt 

nad  dem  jogendliehen  Öeiato  flbefli«fert,  donaelben  niobt  kl&ren  nod 

erhellen,  aondeni  nnr  Terwinen  und  Terdonkeln  kOnnan,  iba  niobt  frei 

nnd  eelbttaUndig  weiden  laMeo,  eondem  feeteltt  würden,  iho  niobt  ta 

kOnftiger  Aneigniing  der  Fadutodien  Mohtig  und  etupf&uglioh  bilden, 

aondani  für  dieeelban  die  einÜK  wahre  QnmdlaKe  ibm  enttieheu  wdrden." 

Die Torbüdoug  der  Mediiin  Stodierenden  toU  eine  formale  aein:  Die 

zuginge  aollen    wflrdig  and  f&hig  gemacht  werden,   die  Lehren  der 

mMi^niaohen  WiMensebaft  in  neb  aannnehmen  und  lelbatatAndig  damit 

■a   arbeiten.    EifQUt   aber  d^  "  '        "  "" 

Hit  aofrichtü. 
Die  Dankbaik« 


>eiten.  EifQUt  aber  dn  Q^rmnadalnnterricht  dieae  BediBgangeD? 
irichticer  und  völliger  übenengnng  »age  ioh:  „Ja,  roll  ond  gara". 
inkbaikeit  gegen  die  aima  maier,  <ue  ihren  SOfauen  da«  Bett«,  waa 


r  gewlhren  konnte,  mit  aof  den  Weg  gegeben  hat,  drückt  n 
ceaer  in  die  Hand.  „Aa  ibim  FcOobten  aollt  ihr  sie  erkennen."  > 
hat  Tarnende  von  tflditwen  Äraten  gegeben,  ehe  an  Bealsohnlen  in  denken 


war.  unsere  medi&niaoben  ProfeMOren  genossen  eine  hooianiitüohe  Tor- 
bildong,  aaeh  wir  jetst  Kakticierenden  Inte  sind  Zflglinga  der  Qjm- 
naaien,  und  wir  sind  eitel  genug,  m  glauben,  dals  wir  unsere  Aufgabe 
völlig  erfafst  haben  und  ossem  knlidien  Pflichten  gewiasenhaft  nach- 
kommen. Wenn  die  Gegner  glauben,  daJä  die  Jnriaten,  wenn  sie  realistische 
VorbUdang  genossen  hUten,  berofstachtiger  nnd  ihren  Hitmeniohen  nflta- 
]i«her  sein  wflideo,  nnd  meinen,  dais  das  Gesagte  noch  m^r  auf  die 
ijfte  aniawendeu  sei,  so  mflsaen  wir  enndern:  Seine  Berufstflohtigkeit 
iat  der  Stola  eines  jeden  Mannes,  nnd  wir  Ante  dulden  nicht,  dals  Beal- 
scbulmftnner,  nur  um  eine  Tage  Behauptung  lu  stUtaen,  über  nnseren 
Wert  an  Qerieht  sitzen  nnd  tiber  unsere  BerufatOchtigkeit  Kritik  flben. 
Daher  ein  Miergiaohest  Matmm  U  taMal  —  Die Realacbnllehrer  behaupten, 
die  bajnaotstiseb  Gehildrien  besftlsen  keine  so  weitvolle  allgemeine  Kl- 
dnog  wie  ihre  Zfiglinge.*)  Allerdings,  der  Wert  der  „klassischen"  Bildung 
kann  nicht  in  Tulem  aosgedrfiokt,  der  Nutien,  den  sie  geirikhrt,  nicht 
im  Kontobnch  Teneiclinet  werden,  ebensowenig  wie  sich  die  Bedeutung 
ttinea  Philoaophen  in  Kilo  bestimmt  oder  die  Tiefe  winer  Gedanken  mit  dem 
ICeterm&Ts  gemessen  weiden  kann.  Auf  so  niediigem  Standpunkt,  dals  wir 
dbetall  fragen;  Was  nAtit  es?  stehen  wir  nicht.  Bier  liegt  der  Kempnnkt 
Wem  nicht  ein  warmes  Hera  ffli  alles  Gute,  Wahre  und  SonOne  echl&gt,  den 
m9gen  wir  nicht.  Wem  kein  idealer  Sinn  gegebenist,  dersolljedenuideren 
Beraf  ergreifen,  nur  den  ftntlichen  nicht.   Ist  der  ZOgling  ent  «im  mediri- 


niaolien  Stadium  geactuitten,  ist  er  erat  unter  die  Zahl  der  Ante  anfgenommen, 
dann  mnfs  er  sich  tOglioh  mit  so  viel  „Materiellem"  besch&ftigen,  daiii  er 
mibadingt  seinen  seistigaD  Bankerott  ansagt,  hlls  er  nicht  mit  einem  be- 
deutendnteFonds  idealen  Strebene  anwestattet  isL  Hienu  aber  verhilft 
ihm  in  aUennater  Idnie  eeine  „klassiscbe  Bildung".  Sie  ist  ihm  allerdings 
keine  „melkende  Kuh",  sie  irt  die  herrliche  Gfitlin,  die  ans  ihrem  Fflll- 
htcu  die  schönsten  und  edelsten  fanden  fiber  ihn  ansschQttei  —  Zumal 
ftof  das  Griechische  haben  die  Gegner  es  abgeaeben.  „Was  otttit  euch  da« 
Oriechiaebe,  welche  kostbare  Zeit  habt  ihr  damit  totoasohlagen,  wie  viel 
Praktischeres  h&ttet  ihr  iniwisebea  thon  kOnnenl"  Ot»  ist  ongeAhr  der 
Ideenlovia  unserer  Gegner.  8«  mag  wohl  auch  oft  ein  eifriger  Bergateiger 
Kefra«t  werden)  „Was  nflttt  es  Ihnen,  wenn  Sie  hoch  oben  auf  dem  Gi]^ 
des  Ortler  oder  der  Zugspits  stehen,  h&tten  Sie  nicht  Ihre  EAfle  schonen 
nnd  intwischen  etwas  Besseres  vollbringen  können?  Als  Antwort  auf 
solche  naive  Fragen  hat  der  Alpensteiger  nur  ein  bedeutsames  LLoheln. 
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Nmi  wii  lachen  aacb.  Freilich  besehverlich  und  mOhtdig  üt  der  We^i 
hat  nun  aber  ent  den  Gipfel  erreicht,  dann  iat  die  Mflbe  tauseudnibg 
belohnt:  so  hoch  Aber  den  anderen  Sterblichenl  wie  schweift  doch  der 
Blick  in  die  onendliohe  Feme,  wie  iit  die  Luft  so  rein;  nnwillkflhriieh 
fohlt  man  sich  der  Gottheit  nSher;  ein  annetmbaret  EntcOcken  erfBAitden 
GlflcUicbei),  ne)  En  gewaltig,  als  dats  er  es  sagen  mOchte  oder  kSrnts, 
bedanem  nox  kann  man  die  Armen,  die  nicht  mit  m  der  Hohe  empor- 
klimmen kennen.  —  Doch  ich  will  deutlicher  sprechen:  Die  humaniebieh 
Gebildeten  haben  durch  ihre  „klaasieche"  Bildung  ein  Plna,  das  Swai 
niemand  raaben  kann,  keinen  „toten  Schats",  sondern  einen  lebeo- 
digen  Quell.  Freilich  wer  de  nicht  besiiEt,  weifs  nicht,  «elohen  Hatwel 
er  leide^  and  wer  glanbt,  dafi  er  den  Terlnst  decken  kann,  doroh  „Oe- 
WKidtheit  im  FianzOrischen  etc.",  der  kommt  mir  gerade  vor  wie  einer, 
der  lieh  als  besondere  Delioe  einen  Btninfschea  Walier  spielt  nnd  glaabt 
darin  Emtt  fOr  die  Grolsartigkeit  der  BeetliOTeneohen  Miua  aoiemmi 
Befanden  m  haben.  Fflr  alle  wahren  Eflnctler  nnd  Gelehrte  ist  dai 
Stadiam  der  Antike  durchaus  erforderlich.  Der  Kflnstler  wird  die  HiAie 
seiner  Knut  nicht  erreichen,  der  Gelehrte  wird  nioht  sein  Fach  Tftllig 
beherrHcben,  wenn  er  nicht  vorher  bei  den  Alten  sich  Rate  geholt  hat 
Der  Sfluttler  mub  »ein  Ange  an  den  nnvergleichlich  echOnen  und  onllber- 
befflichen  Schöpfungen  antiker  Eunat  —  die  fQr  alle  Zeiten  „klaseieob" 
bleiben  werden  ^  oilden,  nnd  der  Gelehrte  mob  immer  und  inuner 
wieder  schSpfen  an«  dem  nnerschOpflichen  Quell  und  eioh  veraenken  in 
die  Tiefen  griechischer  nnd  römischer  Weiiheit.  Von  Theologen  nnd 
klassiicben  Philologen  venteht  es  sich  von  selbst,  aber  anoh  der  Joriat 
mnfs  seinen  juristischen  Verstand  —  ihm  wird  t&glic^  „rOmiwihea  Beeht" 
TOTgetrageu  —  an  antiken  Mustern  ecb&rfen. 

,3beosoweDig  kann  der  Ant  wtiDSohen,  dab  der  äratliche  Zflgling 

und  somit  auch  xflnftig  der  gesamte  Stand  der  Arste  ao^esohloeeen 

werde  von  der  Welt  des  Altertums,  welcher  die  Entliehe  wisaeniohaft 

ihre  Begründung  und  ihre  Form  verdankt,  und  in  welcher  die  ftrxtliahe 

Kunst  ihre   onerschOpflicbe  Quelle   findet,    en  deren  einfiuüner  Natnr- 

ansohaunng  sie  eu  allen  Zeiten  Enrflokkehren  wird,   um  sich  uea  n 

heftigen  Rlr  daa,  was  die  vorgerfickte  Zeit  aa  fordern  von  ihr  bereohti^ 

ist    Der  Arzt  kann  nicht  gnt  beifBen,  dale  des  Btndinm  der  Hediu 

sesrllndet  werden   soll  auf  blos   mathematische   nnd  technische  Tor- 

bilannff,  da  der  Gesichtekreis  des  Arstes  ein  weiterer  «ein  sinl*,  oder 

dala  die  Vorbildung  des  kOnftigen  Arztes  eine  blos  materielle  werden 

solle,    mit  welcher  in  der  Folgeteit  allenfalls  das  Material  Bntlkher 

Wissenschaft  gefSrdert  werden  kBnnte,  die  Form  nnd  Fassung  fiberiMnpt 

der  Anfban  derselben  aber  verloren  gehen  m&bte."         (Chonlant.) 

W&ien  die  Gegner  keine  Laien,*)  so  bianchte  ich  nur  mf  den  einEigan 

Aristoteles  hinindeiiten,  dessen  Beobachtungsgabe  ebenso  beKnndemngs- 

wflrdig,  wie  sein  Soharfsinn  dessen  Werk  xtfi  yevivtng  tut  die  Antliehe 

Wissenschaft  das  Fundament  ist.    Nun  schliefslich  noch  einsl    „Daa,  was 

den  Gymnasiasten   fehlt,    insbesondere   die  Gewandtheit  in  den  neneren 

Sprachen,  kann  leicht  aaa^glichen  werden.    Anf  der  üniversitU  trifft  maa 

i'a  mit  vielen  Eusammen,  die  franEflsiech  nnd  englisch  sprechen;  onwillkflr- 
ich  wird  man  da  snm  Stadium  dieser  Sprachen  anger^,  nnd  so  behaupte 
ich,  dafs  inmal  nnter  den  jflnfferen  Xtt;ten  kaum  einer  gefnnden  wird,  der 
nicht  die  fianE&sisohen  Journale  seiner  Wissenschaft  —  die  meisten  «uoh 


«  TcrfaiHi  -iriahlSrile".   Dans  dia  Badantnn«  nBlokl 
>T  gsbrliuMlaii*  Audivok  Untat,  „nisht  kUulHh  gaUUit" 


^TmBui&l  gebildet"  od«r, 

kUB  er  doih  nnmogliol  ...  _  . 

gjmnjuffin  in  der  B*gel  GjmoHlftlfcfldunff  bMltien  und  daa  „Aiiitbtalaa**  i - 

—  TenUban.    Nu  unlai  den  Lalirara  kn  BsklisfanlBu  H.  O,  gilbt  ai  Till«,  waleba  iogaB. 
„klualKha  BUdnsg"  nlabt  odai  nlaht  voll  gaDoiHB  bab«.  Dia  B«L 
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die  engtischan  —  Ueai  od«r  Ismo  kuin.  Wm  aber  die  NattirwiMMuchalteD 
botrilft,  M  wird  meine«  Enuhtena  aof  den  GyniDaüen  hierron  genu^  TOr- 
irebsgen.  Beginnt  der  jnotre  Hediiiner  Mine  Stodien,  dann  mnü  er  ja 
ohnehin  ab  oeo  aoAutgeo.  Ist  er  mit  dem  nötigen  Stieben  augeetattet,  bo 
T«nna^  er  —  Dbcxdiee  angereirt  dnrob  die  Nenheit  der  Sache  —  TollatÄadig 
nnd  nut  dem  grObtan  Nntiea  den  AaifAhiaogen  der  ProüMBoren  tu  folgen; 
itlk  apiMhe  am  eigener  Erfahrang.  —  So  mOgen  anch  die  Ojmnaaial- 
lebier  eich  nicht  -verleiten  laseen,  daa  alte  nnd  bewährte  abanschaffen 
und  nenee  in  den  Lehrplan  anfimnehmen.  Nnr  einen  Wunich  habe  ich: 
■■  mOm  die  ZE^]in|fe  noch  mehr  znta  Zeichnen  angehEÜten  werden. 
Denn  da*  Zeichnen  bildet  da«  leibliebe  Ange,  was  für  jeden  Stand  von 
■■onner  BedentuDg  iit  nnd  krUtigt  ancb  das  geiitige  SehrermOgen,  st&rkt 
die  Freude  am  ScbOnen,  aiohert  da«  Aoffanen  der  Formen  und  Farben 
mit  kSoBtleriMhem  Sinn;  ee  bildet  den  Oeecbmack.  --  Ich  weib  sehr 
vd)l,  dab  anch  eincelne  medinniiche  ProfeBMnren  eich  nicht  mit  der 
jetagen  Vorbildong  der  Hediiiner  einverstanden  erkUren.  Bei  manchen 
„Qelehrten"  i«t  ei  bentmtase  aoch  Sitte,  Aber  die  chiietJicbe  Belision 
ao  apOtteln;  de  denken  nicht  daran,  wie  nndankbai  me  sind.  Erfolgte 
dann  ihre  Erriehnng  nicht  in  cbriatlichem  Geiitte,  iit  denn  ihr  Denken 
nnd  Wollen  nicht  in  chiiitliohem  Sinne  ansgebildet  nnd  geleitet  worden? 
So  vergMaen  aaeh  jene,  dab  ei  der  Qeirt  der  antiken  Welt  ist,  den  sie 
sotten,  der  üe  aber  belebt  hat  und  lebendig  erhUt.  —  Diejenigen 
iHoren  aber,  die  bis  jetit  wacker  die  Angriffe  der  Oegner  abMw^rt 
haben,  mOgen  nicht  ermatten  im  heiben  Kampf!  Sie  mOgea  nicht  ablassen, 
eüsnlreteD  fllr  entere  heiligsten  Intetesaeo.  Die  Wtirde  nnd  die  Ehre 
Baaeier  WiMenechaft  ist  in  Gefofar!    VidetuU  oomhIwI 

*  Dr.  med.  F.  L. 


vanpotten 
ProfesMre 


NadiBohrlft  der  B«daktloii  eh  vorstellendem  ArÜkeL 

Zagleich  ein  tfahnrnf  ffii  Irtte. 

Der  TOTstehende  Artikel  eines  Leipziger  Arztes  wurde  herro^ernfen 
dnrch  einen  im  Leipziger  Tageblatt  (IS8i.  Nr.  Sl)  erschienenen  Anfsate 
von  einem  Bealschol Oberlehrer  Dr.  Seh.  nnd  einem  Ewisohen  demselben 
nnd  (wie  es  schien)  G^nnasiallehreni  entbrannten  Streite  (s.  L,  T.  1881, 
Kr,  »7  nnd  40).  Der  Verf.  des  Torst,  Artikels  fBhlt  sich  gednmgen  nnd 
berufen,  in  Namen  der  Ante  in  diesen  Streit  cn  Gunsten  des  Ojnuiasial- 
nnterrichti  einnigreifen.  Wir  hielten  es  fOr  angemessen,  dieee  Stimme 
eines  Arttes,  hinter  dem  vielleicht  ein  grofser  Teil  seines  Standes  als 
Bnndesgenoese  steht,  in  unserer  Zeitschrift  alt  ein  Denkmal  der  Ansichten 
fiber  da*  bObere  Schulwesen  im  Jahre  188i  aufEnbewahren,  eingedenk  des 
Umstandea,  dab  wissenschaftliche  Zeitschriften  die  ephemeren  TagesbtKtter 
in  der  Bwel  flberleben.  Nenes  ist  in  dem,  Obrigens  mit  Begeisterung  fOr 
den  Stano  des  Yerf  geschriebenen,  Artikel  nicht  beigebracht.  Ärzte  haben 
vordem  in  Broschflren  nnd  Zeitechrifteu  dasselbe  oder  Ähnliches  gesagt 
Es  ist  aber  anch  Tielea  von  dem,  was  der  Ver£  sagt,  schon  gründlich 
widerlegt  worden  nud  wir  branchen  eigentlich  nnr  an?  die  Rede  des  hoch 
flb«r  dem  Verf.  des  vorstehenden  Artikels  stehenden  Warzbnrger  Unirersi- 
täts-ProfEMOrs  der  Medizin  Dr.  Wislitenns*)  (s.  dl.  Z.  XJD,  72  n.  f.),  ge- 
richtet gegen  die  Antrittsrede  des  Berliner  Üniv.-Bektors  Eofmann  — 
die   wir   dem  Terf.  mr  Lektflre  dringend  empfehlen  —  sowie  auf  eine 


k  Coa^k  «hur  an«  nttfuim*"  VltMhuig)  tot  kanm  disl  Lilpilw  Uni 
IUI  IHM  fmttr  Ubsd  dar  tmeaUDicn«  Pbrüktr  Baak»!),  gsfcn  das  k.  ilalii 

. —   ,.v   .__._„  __^.__..^  _>._  -[j,rtiiig  viMSB  wir  Dl«ht)  deb  — 

«I  mVs -   ■  " 
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grobe  *™iil  rim  Aitäkaln  im  Cenbrnl-Oq^ui  fb  die  lotareMsa  dei  EmI« 
■oholvewni  und  im  pftdag.  Ärchir  in  Tetweiaeii,  Oatu  beaouden  ilMr 
mochten  wir  den  Heireo  Anten,  die  so  sehr  für  die  „klMaifohe  Bildimgl* 
imd  ffii  die  „Antike"  «ihwftrmen,  auf  die  ichneidigen  tmd  RrOndliolun 
WiderlegonBen  der  ÜberBdiUmng  der  Bogen.  UauJiMhen  Bildnn^amittd 
des  Teratorbenen  DüaBeldorfer  IteBlMhnldirektin«  Dt.  Oatendoif  ver- 
weilen (8.  iiUag.  Atchiv  1S74,  S.  488  u.  f.  „ünsei  hOherea  SoluIweMa 
gegenflber  aem  nationalen  Intereiie"), 

Waa  nooli  besonder«  die  sogen,  „klaiilaohe  Bildnng"  nnd  die  Kennloii 
der  „Antike",  lowi«  ihren  Einflnü  anf  die  Bildaiw  dei  jnngen  Oyni- 
naeJMten  oder  jnngen  Studenten  betrifft,  lo  hibigt  oieaer  Einflnb  hanpt- 
Achlicli  »b  Ton  der  Methode  dee  plulolo^ioben  nnd  geaohicbtUeMn 
Unterrichts  anf  den  Qrmnaaien.  Er  kann  ein  aewiMes  Ha£  errMohen,  ei 
kann  aber  anch  •-  Nnll  »ein,  ja  sogar  negativ,  d.  h.  sch&dlieh  «erden,  wie 
wir  leider  an  uns  selbst  erfahren  balMU.*)  Dsfs  die  Anschannng  des 
griechischen  Lebens  nnd  die  Bekanntsobaft  mit  griecbischer  Litteratnr 
anch  ohne  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  mCglich  ist,  daiüber  vet- 
gleiche  man  einen  Ansipmoh  des  Gvmnuialdirektors  Viehoff  (Trier)  im 
p&dag.  AichiT  1871,  S.  «84  n.  f.  Dort  wird  »nch  mitgeteilt,  wie  viel, 
oder  Tielmehr  wie  wenig,  nnser  grofsei  Dichter  Schiller,  der  doch  ge- 
wirs  die  „Antike"  zu  wQrdigen  nufgte,  vom  Qriechischen  gekonnt  bat. 

Was  den  Torwnrf  des  Verf.,  die  Lehrer  (der  Beolschnle)  mengten  sieh 
nnbemfen  in  die  Ansbildong  des  Antes,  fdoher  sein  energisches  „Jtfniiiiw 
de  tabttia!")  betrifft,  so  bat  er  in  seinem  Übereifer  wohl  fib«neban,  data  nnr 
Ton  der  Yorbereitnng  anf  lUe  sogen,  natarw.  Vorbildung  des  Anies,  die 
mit  dem  „ttntamen  phyMcvm"  ihren  Absohlnls  erreicht,  niäit  aber  von  der 
eigentlichen  Fachbildung,  in  die  sich  woh^iemals  ein  Keabchnllehrer 

Ciicht  hat,  die  Rede  sein  kann,  nnd  daii  zn  jener  Vorbildong  aasen 
^gen  Realgymnasien  hesser  vorbereiten  als  die  Gymnasien,  lust  lieh 
ans  den  Lehrplänen  beweisen.     (VergL  ds.  HfL  S.  383  Bem.  S.) 

Wir,  die  wir  in  diesem  Streite  nnparteiiich  dastehen,  mdchten  aber 
den  Herren  Ärzten  den  gnten  Rat  erteilen,  bevor  sie  flbei  haheree  Schnl- 
wesen  schreiben,  die  Schnllitteratur  in  ihren  Mnfsestnnden  grflndlich 
dnrchEnstndieren,  lun  sich  nicht  dem  Vorwnrfe  ansinseteen,  dafs  sie 
lOOmal  Qesa^s  nnd  längst  Widerlegtes  immer  wiederkUnen.  Niemand 
ist  rOBOher  mit  dem  Ansdrack  „Laien"  bei  der  Hand,  als  die  Ärzte.  Wenn 
sie  aber  Aber  Schulwesen  schreiben,  so  verraten  sie  sich  meist  als  recht 
arge  Laien,  und  nirgends  wftre  wohl  ein  „energisches  Manum  de  tabvkf 
den  Ärzten  gegenüber  mehr  angebracht  als  hier. 

Überhaupt  scheint  uns  der  ganse  Streit  hOchst  mflisig;  denn  schon 
jetit  läftt  sich  aus  den  Regulativen  nachweisen,  dals  die  ^iden  höheren 
mit   eiDtuider  rivalisierenden   LehraBstalten  Gymnasium   und  Bealscbnle 


lymi 

seit  etwa  rier  Dezennien  swai  sehr  allmählich,  aber  doch  jetzt  schon  merk- 
lich in  ihren  Zielen  sich  genähert  haben  nnd  dafa  ihre  Wege,  wie  swei 
konvergierende  gerade  Linien,  in  einem  ^Scheitel- )PnnktezusammenznInnfen 
streben.    Dieser  Punkt  beiTst  „Einheitsschule".    Ist  dieser  Funkt  er- 


.  inutklimUnlaht  tos  du  Sohastwltan  dir 

antllolt   äw  griashiichSD  Lltt«»ttir  nDsh  niolt  sImd  Dimit  cthiOIaB,  i. 

Ttelmahr  cnt  iflMr  nod  nni  vlsl  iplttr,  all  n  Hlbit  vntai  dtn  PriaiHni  du  klluliili«» 
Littamtn  wallu,  von  dlsHii  ,3sUinhBlign''  -'-      '"        ■"  -  ■-  •       --■-■ 
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MMilit,  daas  wird  dar  Sbmt  iwisoliei]  OTmouimn  und  Benlachnle  Ter- 
•ehvinden  nnd  die  neue  Schnlgattonc  Tielleiolit  unter  dem  Namen  „no- 


Jahn 


(ICtgeteilt  von  Di.  FiMsn-Bunoa  in  Kiel.) 

TÜMbttt  toT  Mfttkftaatlk.  Heraiuaegebeii  Ton  J.  P.  Gram  und  H.  G. 
ZflTitbeD.  Fflnfte  ReiHe,  ent«T  Jahrf^g.  E.  Jeapeneiu  Terlsg,  1983. 
Dleae  dtaiiohe  ZettMlinft  sneheint  jlüirlich  in  6  Heften;  jeder  Jahr- 

Ug  entUlt  IS  Bogen  nnd  körtet  S  dlaiiefae  Kronen.  W&farend  der 
re  1870— 1S88  war  Dr.  H.  G.  Zeathen  alleiniger  Bedaktsnr,  seit  An- 
fing dieBee  Jahrei  irt  Dr.  J.  P.  Qram  mit  in  die  Redaktion  eingetireten. 
Die  leit  An&ng  dieiea  Jähret  ericbeinenden  „Acta  mathematioa"  irerden 
-wegen  ihrer  grOberen  Yerbreitang  wafancheinlich  aolche  Arbeiten,  die 
«in  bedeatandereB  wiaienBcbaftliahee  Intereiie  darbieten,  abeorbieren.  Die 
Heranigeber  baben  dethidb  betchloeaeu,  die  Tidsikrift  for  Mathe- 
matik etwas  elementarer  m  halten,  als  fraher  der  Fall  war;  uamentlioh 
beabmchtiften  sie,  dieielbe  dem  Unterricht  an  hSberen  and  niederen  Lefar- 
anst^ten  dienstbar  zn  machen.  Hathematiicfa-padagogiiche  Fragen,  Auf- 
gaben nebat  ihren  originalen  LOmngen,  hiitoriache  Mitteilnnsen,  knn 
»llea,  waa  fOr  irgendwelche  Stofe  dea  Dnterrichta  nene  Geeiditipnnkte 
erOffiien  oder  Anregnng  in  bieten  vermag,  wird  in  enter  Linie  Berflck- 
aiohtignng  finden,  Aolaerdem  bringt  die  Zeitschrift  aber  anoh  ÄnfÜtee 
ans  der  höheren  nnd  niederen  Hatiiematik,  Früfangsanfgaben,  Beien- 
■ionen  n.  a.  w. 

Die  enten  6  Hefte  dei  Jahrgänge  1883  weisen  folgenden  Inhalt  anf: 
L  Heft.  Jolina  Peteraen.  über  die  Orandbegri^  der  H^hematik. 
Beweia  dea  Sattea  aber  die  Winkehamme  dea  Dreiecks.  —  Adolph  Steen. 
Über  homogene  Difterentialgleichnngen  der  tweiten  Oidnnng.  —  S.  A. 
Chriatenten.  Beweia  fflr  einige  S&tM  ana  der  Kegelachnittslehte  (die 
8Uh  sind  von  Prof.  Schröter  in  der  Zeitschrift  fSr  Mathematik  nnd 
PbTaik,  1882,  mitgeteilt).  ~  T.  N.  Thiele.  Znm  Abschlola  dea  Reohen- 
nnterrichta;  rei.  TOn  Zenthen.  —  Anfgaben  fOr  das  A^angsezamen  der 
poMeehnisehen  Lehranttalt.  —  Angaben  für  das  EEanptexamen  der 
4.  Klaaae  nnd  daa  Vorbereitnugsesamen  von  höherem  Grade.   Jannar  18SS. 

—  LOmngen  früher  gestellter  Anfgaben. 

S.  HuL  C.  B.  8.  Cavallin.  Ableitung  einiger  IKhernngawerte  fOr 
den  EUipMunm&ng.  —  H.  G.  Zenthen.  Über  den  Knnna  der  polrtech- 
niachvn  Lehranstalt  fOr  Inoenienre  in  Mathematik  nnd  betobreiDender 
G«o]Detrie.  —  Kltinere  Hitteilnngen.  —  Antoben  fOi  das  Anfitahme- 
«zamen  der  polytechnischen  Lehranstalt,  1888.  —  LOanngen  frflhei  ge- 
stellter Anfgaben  nnd  nene  Anigaben.  —  Angaben  snm  Cbbranohe  beim 
Unterricht 

3.  Heft.  J.  P.  Qiam.  Über  die  Qnadiatnr  von  Fehlerknrven.  — 
Vom  physikalisch -matbematiaofaen  Verein  in  üpaala.  I,  mitgeteilt  Ton 
Ad.  M^er,  —  H.  Q.  Zenthen.  Ein  elementarer  Beweia  für  Pascal«  Bat«. 
~  Kleinere  Mitteilungen.  —  LOcnngen  früher  gestellter  Anfoaben.  — 
Anfgaben  fOr  daa  Abgangaexamen  ans  der  nftchstbOchaten  Uasse  der 
OSuereehnte,  Jannar  188S,  nnd  fOr  das  TolksschnUehrerezamen,  Mai  1883. 

—  An^ben.  —  An^ben  mm  Gebranch  beim  Unterrioht.  —  Dr.  C.  M. 
Onldberg.  Lehrbach  der  Mechanik,  Teil  1,  Cfariatiania  1881,  angeieigt 
Ton  Ohr.  Krflger, 
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4.  Heft.  S.  A.  CbiiitenBeii.  Ober  die  hütorisdie  Entwi^img  dn 
KTÜDUDnngstfaeorie  fQr  FUchen  und  Baamkurreti.  —  Airfgftben  fOr  du 
Avfoaiuatexaxota  an  derpoljteclmUohm  Lehrsaitelt,  JonilSSI,  undfSrdM 
AtwaugBenmen  der  ^ehrten  Schulen,  Jani  188S.  —  Eloinere  Hittailmtgai. 
—  LaaiiK  Henrik  FerdinMid  Oppeimann.    Nekrolog  von  1.  P.  Onm. 

&.  Heft.  H.  G.  Zentbeo.  Am  der  Oeschichte  der  lUttaem&tik. 
IV.  Proben  von  Diopbanta  Anflösung  arithmetiacher  Aufgaben.  —  H.  0. 
Zenthen,  Über  die ZoBammenBetzTiDg  der aeBcbwindigkeiten eines Panktsi. 
Beweis  eines  Satxes  Ober  EoiiTerg«nE  der  Ketfcenbrficbe.  (Kaoh  den  hinter- 
laueneD  Papieren  FrofeBior  Oppermanns  von  J.  P.  Omm.)  —  E.  C.  7. 
C.  Scbjellernp,  die  Polare  eines  Punktee  mit  Beiiehunff  anf  einen  Kreii. 
Anfgaben  fflr  daa  Haapteiamen  der  vierten  Elaaie  noa  da«  aUgOBieiM 
VorDereitiuigBexameii ,  Jnni  18B8.  —  Veneichni»  der  Toctrftge,  weklie 
w&brend  der  Winterhalbjahre  1881/88  nnd  18Se/8S  im  maäieiDaÜKhen 
Verein  ni  Eopenbagen  gebalten  wurden.  —  AnfanlOaende  Aufgaben,  fiOB 
—509.  Anfgabeo  fSr  den  Cntemcht^  18—88.  —  Zwei  kleine  Logturithmeo- 
tabellen,  beaproohen  Ton  J.  P.  Qram. 

B.  Heft,  vom  pbjHikaliach-matfaematiichen  Verein  in  üp»U,  IT.  Uit- 
geteilt  Ton  C.  V.  h.  Charlier.  —  T.  N.  Thiele,  Bemerkenswerte  Intei- 
polaratioDireenltate.  —  John  Sebelin,  eine  gnphiicbe  DarrtellTing  tob 
VerBuehsreihen,  nebst  einäi  Bemerknna  der  Eadaktion.  —  V.  Bing.  Zwei 
analoge  S&tte  äbei  gerade  Linien  nnd  Ereiae. 

Aufgaben- Bepertorinm ;  LBsnng  der  Aufgabe  607.  —  Angaben  fflr  den 
Unterricht,  34—80. 


Mn  Antrag,  gestellt,  lieim  4.  Oeograplientag  wi.  Mfineben 

vom  Heranageber  ds.  Ztecbr. 

Ab  dra  AiiMtlinn  dM  1.  dmUsbis  G«08nip>iniUg< 

HftBabu. 

Leipog,  d.  16.  Aprit  1884. 
Die  imteneiohnete  Redaktion  erlaabt  eich,   dem  4.  denteohea  Qeo- 
grapbentag  Folgendes  in  nnterbreiten: 

In  dem  von  der  gei.  Bedaktion  dem  geachftftafflhrenden  AoMohnli  des 
d.  Oeographen-Tagea  eingesandten  Abdmäe  eines  Artikels  in  da.  Zeitacbr. 
f.  mathein.-uatnrw.  Unterr.  (Jahrgang  SIT,  S.  580  etc.)  ist  ein  in  den 
meisten  wissenschaftlichen  nnd  Sohm-Oeographien  noch  herrschender  grober 
Irrtnm  Aber  die  sogen.  „Datnmsgrenie"  anfgedeekt.  Die  nntmi.  Bed. 
erlaubt  sich  nnn,  den  dentschen  Oeographen-Tag  hieraaf  anfmerkiam  in 
machen  nnd  den  Antrag  in  stellen.' 

Der  i.  dentscbe  Geographen-Tag  wolle  diese  Angelegen- 
heit in   seine  Beratungen   einbesiehen  (waa  sieh  wohl  am 
leichtesten  bei  dem  Hiema  „der  einheitliche  Heridian"  ei- 
mOglioheu  lieläe). 
Uit  gebdhrender  EDohachtong  leiohnet 

die  Bedaktion  der  Zeitacbr.  f.  mathemi.  u.  natorw.  Enterricht 
J.  C.  V.  Hoffmann. 
Der  Antragsteller  hatte  den  Antrag  Mittwoch  am  IB.  April  1884  Vor- 
mittaga  zur  Poat  g^eben,  ao  dafs  er  axh  rechtzeitig  vor  der  Naehmittags- 
aitznng  am  17.  in  Mltnchen  sein  konnte.  Deonoch  kam  er  nicht  mr  ge- 
ach&ftsmUsigen  Erledigung,  weil,  wie  uns  Prof.  Dr.  Günther  schnibt,  er 
an^blich  zu  apU  eingelaufen  sei.  Wir  wollen  ihn  dabei  hier  in  ansenr 
Zeitschrift  niederlegen,  um  uns  angleicb  die  Priorität  tu  wahren,  und  em- 
pfehlen die  Angel^enbeit  dem  nächsten  Geographentage   ci         ~' — 
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Die  nalistlselieii  F&otier  nach  den  wöolientL  LelintandenBiiiimeii 
der  hSlieni  Lehranstalten  des  dentsohen  Belolis. 
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Der  neue  Lelurplan 
ftr  Bealsolialeii  nnd  Progymnasien  Im  Egr.  Sachsen.*) 
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Zwti  wiolitige  Bemerknagen  m  den  »of  S.  321  ataltendni  ÜbeTsioliteiL 

Von  den  Bemerkongea,  cn  denen  um  diMe  Übenichten  T«TM)lM8eii, 
woll«»  wir  fOr  jetit  «u  d«ii  Cslgenden  cwei  Amdmck  geben: 

1.  Wenn  ise  Zahl  den  wOehentUolien  LebntimdeiuntDmei)  fSr  die 
realütucheu  i'ftcheT  au  den  Qymnuien  TOn  11  (äit)  Staaten  iwüohen  den 
Zahlen  11  und  74  schwuikt  (DifferetiB  SS)  nnd  au  den  Bealgymnaüen  von 
nni  t>  (fOaf)  Staaten  zwischen  91  und  11«  <Diff.  86),  so  ift  wohl  onMT  oft 
gebmachtet  Ansdrack  „Bnut«checkigkeit"  dei  hOhsrn  Schulweeens  nicht 
m  itark,  sondera  lehr  bezeichnend. 

i.  Wenn  in  den  6  (fflnf)  grttMen  Staaten  dea  denttchsn  Beiohs  die 
Zahl  der  wfiohentt.  Stondenaammen  ffir  die  lealistiBchen  F&oher  «o  dsn 
Qymnatien  im  Mittel  61%  und  an  den 
Bealgjmnasien  im  Mittel  lOft  betrftfft, 
Bo  daJj  also  die  Differenz  der  arithm.  Mittel  bia  eq  18%  uuteigt,  eo  iat 
wohl  ein  Zweifel  nicht  mehi  clartber,  dai«  an  den  lualoTninatien  die 
Schiller  tfiehtiger  m  den  Stadien  der  Mathematik,  der  NatoTwiieeu- 
■  ohaften  und  der  Mediiin  TOrbeteitet  werden,  alt  an  den  Gjmnaaien. 
Denn  «elbtt  der  intendv  beate  Ojinnanalnntcmcfat  dflrfte  nicht  imitande 
•ein,  duaelbe  in  61*/^  Stunden  xa  leieten,  was  ein  anoh  aar  mittelsBJJnrer 
(genflgendet)   Untemcht  im  Bealgymnaciom   in  106  Stunden   cn  leinen 


B«nekesclLe  PrelBsÜftimg. 

Die  Anfgabe  fSi  dae  Jahr  1887  iat  folgende: 

„Seit  Thoniae  Yonng  (Lectoree  on  Natnral  Philoeophy,  London  1807, 
LectäreVtll)  wird  den  Körpern  Ton  TielenPhysikera  Energie  mgeachrieben, 
und  seit  William  Thomson  (Philosophical  Magazine  and  Jonmal  of  Science, 
IT  Beriet,  Losdon  1866,  p.  628)  wird  htlafig  da«  Prinsip  der  Erhaltung 
der  Energie  als  ein  fOx  alle  KCrper  giltiges  anigesprochen,  womnter 
daaeelbe  Prinzip  verstanden  in  wmden  acheint,  was  schon  nillier  toh 
Eelmholti  anter  dem  Namen  des  Priniips  der  Erhaltung  der  Kraft 
Boagesproofaeu  war. 

Ea  wird  nnu  zunächit  eine  genane  historische  Entwicklung  des  Be- 
deotnng  und  dea  Oebraaohs  des  Wortes  Energie  in  der  Ph;eik  tot' 
langt;  sodann  eine  gründliche  physikalische  Unteriochnng,  ob  ver- 
■chiedene  Arten  der  Energie  au  unt«rscheiden  nnd  wie  jede  denelbea 
«n  definieren  sei;  endlich  in  welcher  Weise  das  Prinzip  der  Er- 
haltnng  der  Energie  als  allgemein  giltiges  Natnrgeseti  auf- 
gestellt nnd  bewiesen  werden  kOnne," 

Bewerbnagsachriften  sind  in  dentsoher,  lateinischer,  firanaOsiaoher  oder 
«nglisoher  Spiaohe  mit  einem  versiegelten  Briefe,  welcher  den  Namen  des 
TerfiMMrs  entUÜt,  bie  cum 

31.  Aigut  1886. 
SB  tma  einznse&den.  Da«  Titelblatt  der  Sobrift,  sowie  die  AnbenMite  des 
Briefs,  mnls  mit  einem  —  dbereinitimmeaden  —  Spmobe  versehen  sein 
und  erstmes  anfserdem  die  Beceiohnung  der  Adresse  enthalten,  an  welche 
die  Schrift  fOr  den  Fall,  dafä  de  nicht  preiswflrdig  befanden  wird,  nuflck- 
snaenden  ist 

Dm  erste  Preis  bebAgt  8600  Mark,  der  iweite  IDOO  Mark.  Die  Zn- 
«rkemmmg  der  Preise  erfolgt  am  11.  H&n  1B87,  dem  Oebortetage  dea 
Stifters,  in  Öffentlicher  Sitzung  der  FakalUt.  Die  gekrönten  Arbeiten  bleiben 
nnnmschAoktei  Eigentum  der  Yerfasser. 

In  den  Nachrichten,  von  der  k.  Oesellschaft  der  Wiaaenachaften  und 
der  ä.-A.-UnifersitAt  zu  OOttiugen  finden  sich  Jahrg.  1S8S,  8.  WO,  and 
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Jkhrg.  IBSS,  S.  BT,  die  Preiuafgaben,  fflr  welche  die  BewerbungHchriftai 
beiw.  bi*  inm  Sl.  Anguat  1884  und  81.  Aogoat  18S&  eiiunwiuteii  sind. 
GOttingen,  den  16.  AjMril  1884. 

Dl«  pklUsorhlBche  FAkHltftt. 

W.  Henneberg,  e.  Z,  Dekan. 

(Am  d.  AUgem.  Ztg.) 

ElngelAnfBne  Draokschrinen. 
Ackermann,  Beitimmung  der  erdma^netiMhen  Inklinatioii  TOa  KaneL 

—  Repeitorium  d.   landeikoudlichen  Litteratar  dei  pr.  Beg.-Bei.  ffiiwil 

(&!ide  Schriften  bei  Ferd.  KeHlec  in  EueeL) 
BOklen,  An&lytucbe  Qeometrie  dei  Baomee.    1.  n.  S.  Tl.   S.  AnB.  Stutt- 
gart, Koch.    1881. 
Qreve,  Fflnfatollige  logoiitbmieche  und  trigcmom,  Tafeln,    Velhagen  o, 

Klaeing,  Bietefeld- Leipiig.    1884.    (SchOn  gebnndeoee  Exemplar.) 
Arendt,  Leit^en  f.  d.  Unterr.  i.  d.  Chemie.  Bambnig  n.  Leipsig,  Vo««.  18U. 
~-  QnmdzflRe  d.  Chemie,    ib. 

Zeitichriften:  ZeitKthr.  f.  d.  aealechnlvMen  IX,  4.  —  Zeitaehr.  t 
Bohulgeographie  V,  7.  —  Nonr.  Ann.  de  Math,  t  lU.  1884.  Febroarluft 

Prograrome;  Pr.  BecklinghaoBen:  Artzt,  UnteTBachangen  Aber  Uu' 
liehe  Funktreihea  aaf  d.  Seiten  einee  Dreiecke  etc.  (Beitrag  cor  Qeom. 
des  BrocaidBchen  Kreise«.}  —  Kothen,  fieraogl.  Landee-Seminar  (Uuük. 
Abhandlung).  Eingesandt  zur  Eineichtnahme  in  die  nuthem.-natur«. 
Examemarbeiten.  —  Stell,  über  iph&riMlie  Vielecke,  die  einem  Krei» 
eingeachiieben  und  einem  anderen  umgeechiieben  lind.  ^-  Jahn,  Die 
Subjektivität  det  Banme«  u.  die  Auome  der  Geometrie.  i*iogT.  Dramborg 
1884.  —  Fiaoher,  Joh.  Kepplera  Leben  und  Entdeckungen.  Progr.  d.  Lpt. 
Bealsch.  U.  0.    1884. 

Abdrücke:  Zur  Pieperechen  „Neuen Uetbode"  de« aath. Unterr. eto. 
Aue  Hasiua'  Jahrb.  Abdr.  1884.  flft  8.  —  Dber  die  KrOmmung  der  Fl&chra. 
Von  O.  BOklen  aui  Joonial  f.  r.  o.  a.  Math.    Bd.  96,  Hft.  8. 
Quittungen  aber  Beiträge  für  die  Zeitschrift 

6,  i.  A.  Zwei  Rezensionen  von  P.  n.  Br.  —  H.  L  Cl.  Zwei  Beeeneionen 
von  Kr.  A  86  u.  88  S.  —  X.  in  Y,  Beitzftge  aus  Schund-  und  Sohand- 
bfiehere.  ~  H.  in  Dr.  Nochmals  „Holtiplikation  und  Addition",  GeaprSoh 
des  Mathematikers  A.  mit  dem  Philosophen  F.  88'/,  S.  (Zwar  laag^i^r 
intereesant).  —  v.  Seb.  in  P,  Die  Anzahl  der  Pennntationen  dee  Venes 
„Tot  tibi  Bunt  etc."  S  Br.-8.  —  Tp.  in  P.  (Livl.)  Zur  SterBom6brie.„  Satsi 
„Wenn  eine  Qeiade  et«."  1'/,  fir.-8.  ~  B.  in  A.  (S.)  Entgegnung  auf  die 
„Bemerknugen  etc."  (Sehr  schwachl)  ~  J,  V,  in  0.  (stud.  math.)  Die  Be- 
nutznag der  Determinanten  zur  Reduktion  d.  algebr.  Integrale.  Diese  Arbeit 
eignet  eich  mehr  fflr  eine  rein  wis«enech.  math.  Zeitechr.  Auch  haben  Sie, 
was  Sie  all  Btnd.  math.  wohl  noch  nicht  wiaseD,  unsere  Bedingung  nicht 
erfüllt,  die  Litteratar  anzogeben  u,  nachzaweisen,  dala  Ihre  Aibmt  eine 
FoitBchrill  involviert.  —  S,  in  Dr.  Bemerknugen  Ot>er  das  Sehnendreieek. 

—  B>  in  S,  in  Schweiz  (Name  ouleeerlichl)  a}  Oeom.  Danteilung  d.  Ter- 
grOfseruDg  durch  Linsen,  b)  Bern,  zu  d.  quadratischen  Gleiohnngen  in  der 
Aufgabensammlung  von  Heis.     Blätter  ohne  Umschlag  n.  Titel. 

Überdies  eine  »obe  Aniahl  Beittflge  füre  Aufgaben -Bepertorinm, 
welche  im  nAchsten  Briefkasten  zum  A.-B.  genannt  werden  sollen. 


BeTlcUtigailK. 
Ha  8,  S.  103,  Z.  1&  V.  n.  (ohne  die  Anm.)  lies  CO,  +  OaO  statt  CO,  +K0. 
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Die  Propertion  des  goldenen  Schnittes  an  den  Blittern 
snd  Stengeln  der  Pflanzen. 

Ein  Beibrag  sut  mathematiBchen  Botanik.*)  Zugleich  ErgBjuaog  der  Artikel 
Ton  Dr.  Ludwig-Grei»  (XIV,  1«1.  241.  o.  8S1). 

Ton  Dt.  Fa.  X.  Pvaivn  in  Dillingen  (Baiero). 

(M»  t  Pia.  anf  Tktal  s.  1  Hf,  L  T.) 

I. 

Im  Laufe  des  Jalirea  1883  brachte  diese  Zeitschrift  im 
3.  4.  and  6.  Hefte  Abhandlimgen  unter  dem  Titel:  ^inige 
wichtigere  Abschnitte  ans  der  mathematischen  BolAnik  von 
Dr.  Ladwig  in  Greiz."  Beim  Lesen  dieser  interessanten  Artikel 
war  ich  darauf  gespannt,  ob  auch  die  Proportion  des  goldenen 
Schnittes,  welche  ich  selbst  ungefähr  ein  Jahr  vorher,  nämlich 
im  Sommer  1882  bei  Blättern  and  Stengeln  von  Pflanzen  be- 
obachtet hatte,  Enr  Erwähnung  kommen  würde.  Nun  ist  aller- 
dings in  dem  ersten  der  bezeichneten  Artikel  S.  164  und  165 
von  einer  dem  goldenen  Schnitte  entsprechenden  Teilnng  des 
Stengelumfanges  durch  die  Ansatzstellen  von  BUttem  die  Rede; 
dafs  aber  bei  gewissen  Species  and  Gattungen  von  Pflanzen  die 
Länge  der  Stengelachse,  oder  anch  der  Blattachse  durch  an- 
gesetzte Seitenachsen  oft  sehr  genan  nach  dem  goldenen  Schnitt 
geteilt  ist,  davon  kommt  in  jenen  Artikeln  nichts  vor.  Über- 
haupt scheint  diese  Thatsache,  wie  ich  aus  Äarserungeu  von 
Fachbotanikem  achliefsen  zu  dQrfen  glaube,  noch  unbekannt 
>u  sein. 

Übrigens  veranlafsten  mich  die  Artikel  von  Dr.  Ludwig, 
meine  im  Jahre  1882  begonnenen  Untersuchungen  fiber  das 
Vorkommen  des  goldenen  Schnittes  bei  Pflanzen  wieder  aufzu- 

*)  Die  Uinlicben  Beatrebangen  Zeiaings  und,  ao  viel  um  bekannt,  von 
Kedtenbacber  (Znr  Experimental-iathetik,  Koamoa  Bd.  III,  p.  SOI  n.  f.) 
und  Ton  Prof.  Dr.  S.  Qflnther  (SchlOtn.  ZeitMhr.  Bd.  81)  ins  rechte  Licht 
gaietit  worden.  Red. 
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□ehmen.  Obwohl  nun  bei  dem  grossen  Umfange  des  Uate- 
riales  meine  Untersuchungen  noch  keineswegs  abgeschlossen 
sind,  so  sind  doch  einige  Resultate  so  gesichert  und  vielleicht 
anch  so  interessant,  dafs  ich  mich  zu  einer  rorläufigen  Ver- 
ßffeatlichung  derselben  entachloBsen  habe. 

Ich  werde  zuerst  die  Vanulassung  ond  Methode  meiner 
Untersuchungen  kurz  anseinanderseteen,  dann  Ober  die  ersten 
Resultate,  besonders  übei  die  mannigfachen  Formen  des  Vor- 
komipena  der  Proportion  der  sedio  aurea  bei  Pflanzen  Bericht 
erstatten. 

Als  ich  im  Sommer  des  Jahres  1883  bei  einer  botanischen 
Ezcnrsion  ein  Stengelblatt  von  C^aeropft^iutn  bi^>osum  (L.), 
welches  am  Donanoferabhang  bei  Dillingen  häufig  wilchst^  genau 
betrachtete,  fiel  es  mir  auf,  daä  die  natOrlicban  Abteilui^en, 
welche  an  der  Hauptachse  des  gefiederten  Blattes  dnrch  die  bü^ 
abzweigenden  g^enatändigen  Nehenachsen  gebildet  sind,  mit 
grosser  Regeln^sigkeit  gegen  die  Spitse  des  Blattes  hin  an 
Länge  abnahmen  und  das  proportionale  Verltjiltnia  der  auf  ein- 
ander folgenden  Abschnitte  erweckte  in  mir  die  Yermutong, 
dafs  es  der  Proportdon  des  goldenen  Schnittes  entsprechen,  oder 
doch  sehr  nahe  kommen  möchte.  Torgenommene  Messougen 
bestätigten  meine  Vermutung  zunächst  bei  dem  soeben  erwähnten 
Blatte  und  dann  bei  rielen  anderen  Blätteni  derselben  Pfianzeu- 
speciea. 

Der  Umstand,  dafs  ich  zuerst  bei  gefiederten  Blättern  einer 
Pflanze  aas  der  Familie  der  UnibeU^eren  die  Proportion  gefunden 
hatte,  veraulafsie  mich,  auch  Blätter  toh  anderen  Species  aus 
derselben  Familie  daraufhin,  ob  der  goldene  Schnitt  Torhanden 
sei,  zu  untersuchen.  Um  aber  die  uotw^idigen  Messungen  mög- 
lichst schnell  und  genau  ausfahren  zu  k&nnen  liefe  ich  mir  einen 
Zirkel  herstellen,  der  die  durch  Imgefagte  Zeichnung  darge- 
stellte Einrichtung  hat 


Der  Zirkel  ÖfEuet  sich,  nach  zwei  Seiten  und  der  Drehpunkt 
der  beiden  Schenkel  li^  so,  dafs  die  ganze  Länge  des  Zirkels 
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hkIi  der  ProportioD  dei  goldenen  Schnittes  geteilt  iat.  Ist  der 
Zidel  geö&et,  bo  ichlie£un  die  Schenkel  auf  beiden  Seiten 
ähnliche  Dreiecke  ein  und  da  die  Schenkel  der  grSsBeren  und 
kleineren  öffanng  infolge  der  Lage  des  Drehpnnktofl  sich  wie 
die  Teile  des  goldenen  Schnittes  Terhalteu,  ao  mfissen  auch  die 
Weiten  der  beiden  Öffnungen  dasselbe  Yerhiltnis  haben. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  i^end  xwei  lineare 
Grössen  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  wie  Teile  des  goldenen 
Schnittes  sich  verhalten,  so  ist  mit  Anwendung  des  bescfariebeDen 
Zirkels  die  PrOfiu^  leicht  und  Bchuell  ausgeführt.  Man  5£het 
den  Zirkel  soweit,  dals  eine  der  beiden  öffiaungen  mit  einer 
der  zu  mMs«nden  Grössen  sich  deckt;  es  muIJB  dann,  wenn  der 
goldene  Schnitt  vorhanden  ist,  die  andere  Öffimng  genau  die 
andere  zu  messende  Strecke  decken. 

Cm  bei  der  Bestimmung  der  Anfai^^  und  Endpunkte  der 
zu  messenden  Strecken  Willkür  nnd  Zweifel  mSglichst  auszu- 
schliefaen  und  um  der  Einwendung  vorzubengen,  es  seioa  die 
Grenzpunkte  und  Längen  der  gemessenen  Strecken  in  der  Ab- 
sicht, um  den  goldenen  Schnitt  herauszufinden,  wiUktlrlich  fest- 
gesetzt worden,  habe  ich  für  meine  Messungen  solche  Pflanzen 
und  Oi^ne  von  Pflanzen  ausgewählt,  bei  welchen  die  Anfai^a- 
und  Endpunkte  der  in  Betracht  kommenden  Linien  schon  durch 
die  Natur  sdiarf  markiert  sind.  Dies  ist  der  Fall  bei  gefiederten 
Blättern,  bei  welchen  die  Hauptachse  und  oft  auch  noch  die 
Nebenachsen  oder  Fiedem  in  scharf  markierte  und  genau  mess- 
bare Abschnitte  geteilt  sind.  Älinlich  verhält  es  sich  mit  vielen 
Pflanzeustengeln ,  namentlich  solchen,  an  welchen  durch  g^en- 
sändige  Nebenachsen  oder  dnrch  Quirle  Abschnitte  von  un- 
gleicher Länge  gebildet  sind.  Bei  Blättern  sind  femer  auch 
die  lÄDge  und  Breite  so  bestimmte  nnd  leicht  meiäbare  Grössen, 
dab  die  Willkür  bei  Messungen  an^^eschlossen  ist. 

In  Betreff  d^  ünterauchungBobj^ite  habe  ich  zu  bemerken, 
dafs  die  Messungen  —  insoweit  es  möglich  war  —  nicht  an 
Abbildungen,  sondern  an  wirklichen  Pflanzen  oder  an  Teilen 
Ton  Pflanzen  voi^^ommen  wurden,  nnd  zwar,  soweit  möglich 
an  mehreren  Exemplaren  derselben  Species.  Da  jedoch  die 
natürliche  Flora,  welche  mir  zur  Disposition  war,  nicht  besonders 
reichhaltig  ist^  habe  ich,  um  den  Kreis  meiner  Untersochungen 
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etwas  weiter  auszadelineii,  auch  an  Abbildungen,  und  zwar  vor 
allem  an  solchen,  welche  durch  Katuraelbstdruck  hergestellt  sind, 
Messungen  voif^eaommen.  Solche  Abbildungen  ersetzen  bei  der- 
artigen Mesaungeii,  wie  sie  meine  Untersuchongeo  fordern,  das 
Natarobjekt  Tollkommen ,  weil  alle  GrQssenrerhiUtmsse,  welche 
hier  in  Betracht  kommen,  natargetieu  wiedergegeben  sind. 

Die  Zahl  der  Species,  bei  welchen  ich  bis  jetzt  die  Proportion 
des  goldenen  Schnittes  entweder  in  Blättern  oder  Stengeln  ge- 
funden, beläuft  sich  auf  circa  zweihundert. 

Bevor  ich  zur  Mitteilung  spezieller  Resultate  fibergehe,  mufs 
ich  noch  eine  kurze  Bemerkung  darüber  vorausschicken,  in 
welcher  Ausdehnung  ich  den  Begriff  der  Proportion  des 
goldenen  Schnittes  auf  die  Päanzea  angewendet  habe.  Ich 
fand  bei  meinen  Uuter8uchui^;en|  dafs  bei  Pflanzen  nicht  blofs 
solche  Teile,  welche  in  einer  geraden  Linie  liegen  oder  eine 
solche  bilden,  wie  z.  B.  die  natürlichen  Abteilungen  eines 
Stengels,  sondern  oft  auch  solche  Teile,  welche  unter  irgend 
einem  Winkel  zusammentreffen,  oder  parallel  laufen,  ihrer  lAnge 
nach  sich  verhalten,  wie  die  Teile  des  goldenen  Schnittes.  In- 
dem ich  nun  zwischen  dem  goldenen  Schnitt,  sofern  derselbe 
eine  Teilnng  besagt  und  der  Proportion,  welche  ans  dieser 
Teilung  resultirt,  unterscheide,  dehne  ich  den  Begriff  der  Pro- 
portion des  goldenen  Schnittes  auf  alle  jene  Fälle  ans,  in  welchen 
zwei  lineare  Grössen  dasselbe  Verhältalis  haben,  wie  die  Teile 
des  goldenen  Schnittes,  mögen  die  Linien,  um  welche  es  sieh 
handelt,  in  einer  Geraden  liegen,  oder  parallel  sein,  oder  unter 
einem  Winkel  sich  schneiden.  leb  habe  hiemit  bereits  die  drei 
Hauptmodifikationen,  in  welchen  die  Proportion  des  goldwen 
Schnittes  —  vom  geometrischen  Standpunkt  betrachtet  ~^  vor 
kommen  kann,  unterschieden  und  gehe  dazu  ttber,  das  wirkliche 
Vorkommen  dieser  Baaptfälle,  von  welchen  jeder  wieder  mehrere 
Variationen  in  sich  begreift,  im  Einzelnen  nachzuweisen  und 
zwar  zuerst  in  einer  Ordnung  der  Gefäfskrjptogamen,  t^m- 
lich  der  Lfcopodien  und  Farne;  denn  gerade  in  äea  Wedeln 
von  Famen,  namentlich  von  gefiederten,  ist  dasjenige  Vorkommen 
der  Proportion  des  goldenen  Schnittes,  wobei  die  Glieder  der 
Proportion  in  einer  Geraden  liegen,  in  den  mannigfachsten 
Variationen  verwirklicht. 
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Bei  d«ß  meisten  Faniki^atarn  sind  nämlich  die  Haupt- 
achsen äurch  die  Fiedern  erster  Ordnung  und  oft  auch  diese 
noch  durch  Fiedern  Eweiter  Ordnung  in  natürliche  Abschnitte 
oder  Interralle  geteilt,  welche  meist  gegen  die  Spitze  an  Länge 
abnehmen.  Bei  der  Messung  dieser  Abschnitte  iand  ich  folgende 
Resnltate: 

1)  Es  giebt  Species  von  Farnen  und  Lycopodien,  bei 
welchen  von  zwei  benachbarten  Abschnitten  der  grössere  und 
kleinere  genau  wie  die  Teile  des  goldenen  Schnittes  sich  Ter- 
hslten  and  zwar  so,  dafs  dieses  Verhältnis  an  einer  Achse  eines 
Famhrautes  öfters  sich  wiederholt  Diesen  Fall  habe  ich  ge- 
funden 1.  bei  Pteris  maciUnta  A.  Rieh.  2.  Nephrvdiutn  decota- 
positum,  Br.,  3.  Lycopodium  mhibiU  ForsL  Diese  drei  Speciea 
sind  ans  Neuseeland  and  wurden  in  natura  gemessen. 

2)  Bei  vielen  Species  von  PamkräDtem  bilden  von  je  vier 
sich  folgenden  Abschnitten  der  Hauptachse  die  zwei  grSsseren 
(onteren)  genau  den  Major,  die  zwei  folgenden  kleineren  genau 
den  Minor  dea  goldenen  Schnittes.  Dies  fand  ich  wieder  bei 
mehreren  neuseeländischen  Farnen,  nämlich  bei  Pteris 
saASruia  (Greymouth),  Aspidmm  Capenae  eoriaomm  (Swartz), 
Vi^ypodivm  punctatum  (Thunberg),  Lmdsaya  Tridumumoiäes 
(Dryand),  von  welchem  letzteren  4  Exemplare  gemessen 
wurden. 

3)  Den  Fall,  dafs  je  drei  sich  folgende  Abschnitte  dem  Mtyor 
und  die  nächstfolgenden  drei  genau  dem  Minor  des  goldenen 
Schnittes  entsprechen,  fand  ich  bei  2  Eiemplaren  der  neusee- 
ländischen Faroart  ifap&nxKum  lUapidum  und  bei  brasil.  Famen 
in  dem  Weike  von  Martins,*)  nämlich  bei  Alsof^aia  phalerata 
Taf.  XLn,  Fig.  2  und  AlsophÜa  paleotata  Taf.  XLUI,  Fig.  2. 

4)  Je  vier  Abschnitte  bilden  den  Mtyor  und  die  vier  fol- 
genden den  Minor  bei:  Agplmimn  bulbifemm  und  Asplenium 
fiaceiduim,  beide  aus  Neuseeland  (in  natura  gemessen.) 

5)  Je  fllnf  Abschnitte  bilden  den  Magor,  resp,  Minor  bei 
AspKÜwm  acHleaium  in  der  Hauptachse  und  bei  den  Fiedern 
erster  Ordnung  von  einem  sehr  grossen  Neph-otüum  hispidtim, 
beide  aus  Neuseeland. 


*)  leima  idanfaruM  ergptogamieanim  SraiiUttuitm.    Xona^ii  1878. 
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6)  Je  sechs  Abschnitt«  bilden  den  Mofor  und  Mmor  bei 
Lomarüt  IVaaeri  ans  Nenaeeland. 

7)  Den  Fall  endlich,  doTs  je  sieben  Abschnitte  dem  Major 
und  Minor  entsprechen,  fand  ich  realisiert,  in  einer  Fieder 
erster  Ordnung  von  DiAtoma  agvarroaa  (Swarts)  ans  Nea- 
seeland. 

Die  soeben  angeführte  Skala  von  Variationen  des  goldenen 
Schnittes  bei  Famen  aas  Neuseeland  und  Brasilien  habe  ich 
auch  bei  einer  Kollektion  von  Farnkräutern  ans  d«m  Himalaya 
gefunden  und  den  Teil  jener  Skala,  der  von  je  4  Abechnittoi 
als  Major  und  Minor  beginnt  und  mit  je  7  Abschnitten  endet^ 
land  ich  sogar  in  den  Fiedem  erster  Ordnung  eines  groasen 
Ezemplares  von  Ne^rodkan  AüpüAim  realisiert  und  dsrRber 
hinaus  fortgesetzt  bis  zu  je  neun  als  Major  und  Minor  sich  ver- 
haltenden Abschnitten. 

Bei  den  Henseeländischen  Famen  entdeckte  ich  anfser  den 
aufgeführten  Variationen  noch  einige  andere,  die  ich  nur  ganz 
kurz  ervähnen  will.  Erstens  itaA  ich,  dals  die  Fiedem  erster 
Ordnung  in  der  Regel  auch  noch  die  Proportion  enthalten,  aber 
ein  anderes  Gesetz  befolgen,  als  die  Hauptachse;  z. B.  bei .^flpMJNM» 
Gapense  cor.  Swartz  and  Ne^odittm  AüpidHm  bilden  in  der 
Hauptachse  je  zwei  resp.  drei,  in  den  Fiedem  erster  Ordnung 
bei  der  ersteren  Species  je  drei,  in  der  anderen  je  fOnf  Abschnitte 
den  Major  und  Minor. 

Eine  eigentflmUche  Bildung  hat  die  Species  Trickomemea 
remforme,  deren  Blatt  dem  von  Aßorum  Europaeam  ähnlich  ist, 
aber  auch  bei  diesem  Farnkraut  ist  die  Proportion  des  goldenen 
Schnittes  in  eigentfimlicher  Weise  realisiert,  nämlich  dadurch, 
dafs  die  Breitenachse  dem  Me^or,  die  Höhenachae  dem  Minor 
entspricht. 

Endlich  giebt  es  bei  Famkrautem  noch  zwei  andere  F<ninen 
der  Proportion  des  goldenen  Schnittes;  bei  einer  dieser  Formen 
verhalten  sich  die  Längen  bestimmter  Seitenacbsen  auf  derselben 
Seite  der  Hauptachse  wie  Major  und  Minor;  bei  einer  anderai 
Modifikation  bildet  eine  Seitenachse  den  Minor  und  der  Theil 
der  Hauptachse,  der  Ober  den  Ansatzpunkt  der  Seiteaachse  sioh 
erhebt^  den  Mcgor  der  Proportion.  Das  letztere  Verh&ltnis  £uid 
ich  z.  B.  bei  der  schon  oben  enriUmteu  JPteria  maeüenta,  bei 
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welcher  die  oberste  rechte  Seitenacbae  genau  den  Minor  zn  dem 
noch  darüber  hinausgehendMi  StSok  der  Hauptachse  bildet. 

£8  erabrjgt  noch,  den  mathematincheu  Gnmd  hervorzuheben, 
wefshalb  bei  den  meisten  Fumspecies  nicht  schon  einzehie  be- 
nachbarte Absohnitte  der  Achaen,  sondern  erat  Ghmppen  von 
solchen  Abschnitten  den  Mitjor  and  Minor  des  goldenen  Schnittes 
geben.  Der  Gnmd  liegt  darin,  dafs  die  relativen  Differenzen 
der  benachbartoi  Abschnitte  meistens  bedeutend  kleiner  sind, 
ak  die  relative  DifiGsrenz  der  Teile  der  S.  a,  welche  letztere 
nahezu  ein  Viertel  von  der  Summe  der  Glieder  der  Proportion 
soamacht.  £ine  relatdve  Differenz  von  diesem  Werte  enthalt 
man  bei  den  meisten  Famkräatem  erst  durch  Summierung  von 
mehreren  kleineren  Difiereneen,  resp.  durch  Gruppen  von  Ab- 


Wenn ich  die  an  Abbildungen  untersuchten  Species  mit- 
rechne, so  sind  es  50  Arten  von  Famkräabsm,  bei  welchen  ich 
die  Proportion  das  goldenen  Schnittes  gefunden. 

n. 

In  der  seit  Einsendung  der  I.  Abteilang  dieses  Artikels  an 
die  Redaktion  verflossenen  Zeit  babe  ich  meine  Unteranchuugen 
Ober  die  Proportionalität  der  Pflanzen  an  einem  Material  von 
grosser  Ausdehnung  —  das  natOrliche  Material  amfafst  mehrere 
hundert^  das  in  Naturselbstdroek  abgebildete  Aber  tausend  Spe- 
cies —  fortgesetzt  Die  wichtigsten  Ergebnisse  meiner  Unter- 
Buchung  will  ich  nun  in  gedrängter  Kürze  mitteilen  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  ich  zugleich  das  Verhältnis  meiner  Forschungen 
zn  denen  Zeisings  Über  diesen  Gegenstand  auseinandersetzen 
werde,  weil  die  Originalität  meiner  Beobachtungen  unter  Hin- 
weis auf  Zeising  in  Zweifel  gezogen  worden  ist. 

Vor  Allem  anerkenne  ich  die  Verdienste  von  Adolf 
Zeising*)  um  den  Nachweis  der  Wichtigkeit  der  Proportion 
des  goldenen  Schnittes  im  Bereiche  der  Kunst  und  Natur 
Ich  anerkenne  insbesondere,  dafs  Zeising  längst  vor  mir 
jene  Proportäon  bei  Pflanzen  beobachtet  und  in  dem  bei 
Weigel  in  Leipzig  1854  erschienenes  Werke:    „Neue  Lehre 


•)  Prot  d.  nüloM^hie  ia  Mflaeben  Mit  1868.  g«st.  1876. 
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TOD  den  Proportionen  des  menschliclieD  Körpers"  Ton 
Seite  337  an  eingehend  nachgewiesen  hat  Ich  habe  auch  nie 
behauptet,  diese  BeobachtaI^;  Euerst  gemacht  zu  haben.  Es  iat 
aber  bekanntlich  schon  öfter  roi^ebommen,  data  verschiedene 
Forscher  aaf  versdüedenen  Wegen  und  unabhängig  von  einander 
zn  derselben  Entdeckung  gelangt  sind.  Dies  ist  aach  bei  mir 
im  Verhältnisae  zn  Zeising  der  Fall.  Ohne  von  jenen  Fubli- 
katiouen  Zeisings,  worin  er  den  goldenen  Schnitt  bei  Pflanzen 
behandelt,  etwas  zu  wissen,  habe  ich  meine  dieabezflglichen  Be- 
obachtungen begonnen  mid  forfgeeetzt  nnd  als  ich  das  oben 
erwähnte  Werk  von  Zeising  kennen  lernte  und  las,  bemerkte 
ich,  dafs  meine  Beobachtnngsresultate  aber  jene  Zeiaings  bereits 
in  vielen  Punkten  hinausreichten.  Es  war  übrigens,  glaube  ich, 
für  meine  Forschungen  sogar  gut,  dafs  ich  erst  spät  mit  deaea 
Zeisings  bekannt  wurde.  Jedenfalls  würden  dann  meine  Unter- 
Bochnngen  und  deren  Ergebnisse  nicht  in  so  vielen  Punkten, 
als  dies  jetst  der  Fall  ist,  von  denen  Zeiaings  sich  onterschie- 
den  haben. 

Ich  will  nun  die  wichtigeren  Differenzpunkte  zwischen  Zeising 
und  mir  in  dieser  Sache  darlegen.  Diese  Differenzen  betreffen 
1)  den  Umfang  des  Begriffs  vom  goldenen  Schnitt;  2)  die 
Exaktheit  der  Beweisführung;  3)  die  Aufgabe,  um  die  es  sich 
handelt  beim  Nachweis  des  goldenen  Schnittes  im  Pflanzenreich; 
4)  das  System  der  in  Betracht  kommenden  Proportionen.  Ich 
werde  bei  der  genauem  Darlegung  dieser  Differenzen  genötigt 
sein,  auf  die  Mängel  der  diesbezflglichen  Forschungen  Zeisings 
hinzuweisen;  ich  bemerke  jedoch,  dass  jene  Mängel  ihre  Erklä- 
rung und  zugleich  Entschuld^pmg  in  dem  Umstände  finden,  dafs 
Zeising  als  Ästhetiker  bei  seinen  botanischen  Untersuchungen 
von  einem  anderen  Standpunkte  ans  die  Sache  betrachtete  als 
ich.  Er  stand  auch  hier  vorwiegend  auf  ästhetischem  Stand- 
punkte; ich  dag^en  stelle  mich  bei  der  Untersuchung  der  Pro- 
portionalilät  der  Pflanzen  auf  den  rein  botanischen,  resp.  natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt. 

Nachweis  der  speziellen  Differenzpunkte. 

1)  Umfang  des  Begriffes  der  Proportion  des  gol- 
denen Schnittes.  Zeising,  bestrebt  diese  Proportion  als  ein 
universales  Natui^eseta  nacjizuweiseo,  giebt  dem  Begriffe  der- 
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selben  eine  mBglichst  weite  AusdeknuDg,  er  wendet  denselben 
sn  nicht  blols  anf  das  YerhältniB  Ton  Linien  oder  Strecken, 
Bondem  auch  anf  die  Yerhältnisae  von  Winkeln  and  sogar  auf 
solche  ZahlenTerMltnisse,  in  welchen  weder  die  VerMltniüse 
-von  Strecken,  noch  Qberhanpt  von  stetigen  Gröfaen  ausgedrOckt 
sind.  Zahlen  dieser  Art  sind  jene,  in  welchen  die  Botaniker 
die  Gesetze  der  Blattstellnng  auadrttcken.  Die  Zahlen  z.  B., 
trelehe  angehen,  ans  wie  vielen  Blättern  bei  verschiedenen 
Fflwizenarten  ein  Blattcyklna  besteht,  sowie  auch  jene,  welche 
die  Zahl  der  Windungen  innerhalb  der  Cyklen  angeben,  bilden 
Keihen,  in  welchen  zwei  benachbarte  Glieder  dem  Verhältnis 
der  Teile  des  goldenen  Schnittes  um  so  mehr  sich  nähern,  je 
weiter  die  Reihe  fortgesetzt  wird.  Diese  Zahlen  non  drücken 
offenbat  nicht  die  LSngeDTerh&ltnisse  ron  Strecken  ans,  sondern 
sind  reine  Zahlenverhältnisse.  Da  ich  nun  daran  festhalte,  dafs 
die  Proportion  des  goldenen  Schnittes  ein  Verhältnis  von  Strecken 
ist  —  und  ich  glaube  hierin  die  Mathematiker  anf  meiner  Seite 
zn  haben  —  so  kann  ich  in  den  von  Zeising  hervoi^ehobenen 
Verhältnissen  von  Winkeln  und  Zahlen  hSchstens  etwas  dem 
goldenen  Schnitt  Analoges,  aber  nicht  diesen  selbst  nach  seinem 
exakten  Begriffe  anerkennen.  Allerdings  habe  ich  infolge  bo- 
tanischer Beobachtungen  dem  Begriff  jener  Proportion  auch  eine 
gewisse  Urweiterang  gegeben,  indem  ich  denselben  anwende  auf 
Verhältnisee  von  Strecken,  welche  nicht  in  einer  Linie  li^^n, 
me  dies  in  der  gewöhnlichen  Konstruktion  des  goldenen 
Schnittes  der  Fall  ist  Aber  diese  Erweiterung  läfst  sich  ein- 
fach damit  rechtfertigen,  dals  in  jener  Proportion  nicht  das 
Lage  Verhältnis  der  Teile,  sondern  das  Längenverhälbiis  das 
^  "WesenUiche  ist 

2)  BezOglich  der  Exaktheit  der  Methode  and  Beweia- 
fflhrung  habe  ich  gegen  Zeisings  Verfohren  vor  Allem  zu  be- 
merken, dafs  er  vielfach  auf  Abbildungen  aus  botanischen 
Werken  sich  atfitit,  bei  welchen  keine  Gewähr  fBr  mathematische 
Exaktheit  der  GrBJsenverhältnisae  gegeben  ist;  denn  die  be- 
faeffenden  Abbildungen  beruhen  weder  auf  Photographie  noch 
•nf  NatuTselbstdrucfc  und  sind  fSr  einen  Zweck,  der  exakte  pro- 
portionale Verbältnisse  nicht  forderte,  gemacht  Nur  wenige 
von  den  botanischen  Abbildongen  in  Zeisings  Werk  sind,  soviel 
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aas  dem  Text  zu  «laelieii,  für  dieaeu  Zw«dc  nach  der  Natnr 
gezeichnet  nud  selbst  unter  diesen  ist  eine,  die  des  Epheablattes 
auf  Seite  3Ö5,  in  welcher  drei  im  Texte  verzeichnete  Propor- 
tionen {<A:ba:ea,  gg:hh,  aixah)  entweder  so  unrichtig  gemeeaen 
oder  so  mangelhaft  gezeichnet  sind,  dafs  die  Fehler  sogar  einige 
Millimeter  betr^en.  Eine  andere  Schwäche  der  BewösfOhrang 
ZeisingB  liegt  in  dem  geringen  Umfiut^  des  bu  Gmnde  gdegtoi 
Beobachtungamateriales.  So  ist,  um  nur  Eins  berTorzuheben, 
der  Nachweis  fttr  den  goldenen  Sdmitt  in  den  Winkeln  von 
Päanzensellen  durch  die  Abbildung  zweier  Zellen  aus  einem 
Werke  von  Eützing*)  geführt.  Dafs  Zeising  selbst  etwa  die 
Winkel  einer  gröfseren  Anzahl  Ton  Zellen  mikroskopisch  in  uatara 
gemessen  habe,  ist  nicht  gesagt. 

Um  solche  Ineiaktheitan  des  Verfahrens  zu  vermeiden,  habe 
ich  es  mir  zum  Grundsatz  gemacht,  nor  auf  solche  Messungen 
mich  zu  verlassen,  welche  ich  entweder  an  wirkliehen  Pflanzen, 
oder  an  Abbildungen  in  Natnrselbstdruck  oder  in  Phofcogr^lne 
vornahm.  Um  aber  der  Untersuchung  aoch  eine  möglichst  breite 
Unterl^e  zu  geben,  dehnte  ich  dieselbe  auf  mehrere  hundert 
Specdee  in  natura  und  auf  mehr  als  tausend  Abbildungen  in 
Xaturselbstdruck  aus,  indem  idii  durch  die  gfiUge  Vermittlung 
des  Herrn  Dr.  Constantin  Ritter  von  Ettingshausen  das  grolJw, 
in  Naturselbstdruek  mit  1000  Foliotafeln  erschienene  botanische 
Prachtwerk:  Fkysiotypia  pianiaram  Auitriaoantm,  das  in  der 
Wiener  Staatadrnckerei  hergestellt  wurde,  mir  verschaffte.  Von 
nahezu  hundert  Species  habe  ich  solche  Teile,  bei  welchen  die 
Proportion  recht  exakt  vorkommt,  in  genauen  Zeichnungen  ab- 
gebildet. 

3)  Die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  wird  v<» 
mir  und  Zeiaiug  ebenfalls  sehr  verschieden  aufgefafat  Ich  stelle 
sie  mir  in  einer  Hinsicht  kleiner,  in  einer  andern  aber  ^fser 
vor;  kleiner  insofern,  als  es  nicht  meine  Absicht  ist,  jene  Pro- 
portion als  ein  Universalgesets  der  Planzenwelt,  oder  gar  der 
ganzen  Natur  nachzuweisen,  wie  Zeising  dies  wollte.  In  einet 
anderen  Beziehung  aber  stelle  ich  mir  die  betreffende  Aufgabe 
gr&fser,  beew.  schwieriger  vor.    Zeisings  Nachweisongen,  sofern 


*>  Onuklsiige  dor  phihHophitclieti  Botanik  Taf.  4.  1. 
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sie  ftuf  dm,  goldaneD  Sehuitt  im  stnkten  Sinne  Bezug  li&beti, 
»igen  Dämlich  nichts  weiter  als  dies,  daTs  jene  Proportion  in 
verschiedeneQ  Oi^pmea  nnd  Speciea  von  Pflanzen  öfter  vorkomme. 
Sie  loawD  es  aber  ganz  anentschieden ,  ob  und  in  wie  weit  dieses 
Vorkommen  ein  regelmäfgiges  oder  gesetEmäfsiges  sei,  und  in 
welchen  Familien  nnd  Gattungen  von  Pflanzen  die  Proportion 
am  freqnentesten  und  exaktesten  sich  finde. 

Bin  solcher  spedalisierter  nnd  systematischer  Nachweis 
jener  Proporti<Hi  ist  die  Angabe,  am  die  es  sich  nach  meiner 
Ansicht  handelt  und  bei  Ldeung  dieser  Aufgabe  darf  nicht  ein- 
seitig blos  die  Proportion  des  goldenen  Schnittes  berUc^ichtigt 
werden,  die  Untersuchong  mufs  auf  die  Proportionalitit  der 
Pflanzen  Oberhaupt  auBgedehnt  werden. 

Was  -die  soeben  berflhrte  Frage  von  der  Regelmäfaigkeit 
des  Vorkommens  jener  Proportion  bei  Pflanaen  betrifft,  so  kann 
ich  jetzt  noch  keine  Tollständige  und  endgiltige  Antwort  geben. 
Doch  habe  ich  bereits  einige  gesicherte  Resultate  gewonnen. 
Ein  Resultat  ist  dieses:  Die  Proportionalität  überhaupt  und  der 
goldene  Schnitt  insbesondere  tritt  mit  grofser  Frequenz  und 
Exaktheit  erst  auf  in  den  GeJUfspBanzeD  und  in  diesen  wieder 
am  frequentesten  und  exaktesten  in  gewissen  Familien,  nament- 
lich bei  Farnkräutern,  Umbellif eren,  Labiaten  und  einigen 
Gattungen  der  Kanuncnlaceen. 

Bei  einigen  Species  der  genannten  Familien,  namentlich  der 
Fame  nnd  Umbelliferen  ist  die  Frequenz  des  goldenen  Schnittes 
K>  grofs,  dafs  ich  unter  50  oder  100  Sxemplaren  bisweilen  kaum 
eines  fand,  in  welchem  die  Proportion  gar  nicht  vorkam,  and 
dafs  sie  in  sehr  vollkommenen  Exemplaren  20  bis  30  mal  sich 
nachweisen  liefs.  Ein  zweites  Ergebnis  meiner  Untersuchungen 
ist  der  Zusammenhang  der  Proportionalität  der  Pflanzen  und 
insbesondere  des  goldenen  Schnittes  mit  der  Symmetrie.  Die 
Entwicklung  dieser  beiden  Erscheinungen  geht  Hand  in  Hand. 
Auf  diesen  Znsammenhang  wurde  ich  durch  die  Beobachtoog 
gefShrt,  dals  sich  die  Proportion  des  goldenen  Schnittes  am 
öftesten  bei  solchen  Pflanzen  und  Organen  fand,  bei  welchen 
auB  einer  Hauptachse  gegenständige,  also  symmetrische  Seiten- 
Bcbsen  entspringen.  Sine  Bestätigung  erhält  dieser  Zusammen- 
hang zwischen  Symmetrie  nnd  Proportionalität  im  botanisdien 
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Gebiete  durch  die  von  Zeiaing  nachgewieauie  Proportionalität 
im  Bane  des  thierischeii  und  meiiBclilioheii  Körpers;  denn  auch 
hier  zeigt  es  sich,  dafs  die  Äusbildang  der  Proportionalität  zo^ 
gleich  mit  jener  der  Symmetrie  im  menschlichen  Köiperbaa 
kolminierL 

Es  giebt  nebst  der  Symmetrie  noch  eine  andere  allgemeine 
botanische  Erscheinung,  mit  welcher  die  Proportionalität  und 
besonders  der  goldene  Schnitt  in  ursächlichem  Zasammenhang 
steht.  Diese  Erscheinung  ist  die  bei  den  Pfianzen  gegen  den 
Gipfel  hin  eintretende  Verjüngung,  d.  h.  die  Gröfsenabnohme 
sowohl  der  vertikalen  Abschnitte  der  Hauptachse,  als  aach  der 
Längeuentwicklong  der  seitlichen  Glieder.  Zahlreiche  Beobach- 
tungen machen  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Proportion 
des  goldenen  Schnittes  ein  frequenter  Specialtall  des  soeben 
erwähnten  allgemeinem  Wachstamsgesetzes  der  Pflanzen  sei.*) 
Zur  Verjüngung  verhält  sich  die  Proportion  des  goldenen  Schnittes 
bei  Pflanzen,  wie  das  Speziellere  zum  Allgemeineren;  zur  Sym- 
metrie verhält  sie  sich  als  Korrelat  und  Komplement,  denn 
beide  zusammen  geben  dem  Pflanzenbau  einen  geometrischen 
Charakter. 

i)  Die  letzte,  vielleicht  aber  wichtigste  Differenz  zwischen 
mir  und  Zeising  in  dieser  Sache  betrifft  das  System  der  Pro- 
portionen imPflanzenreiche.  Meine Untersnchungen führten 
mich  nämlich  zn  dem  Bi^ebnisse,  daTa  die  Proportionalität  der 
Pflanzengebilde  in  einem  System  von  Proportionen  sich  ent- 
wickelt, und  dafs  insbesondere  die  Proportion  des  goldenen 
Schnittes  in  einer   grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Erscheinnngs- 

*)  Die  Proportion  findet  sicIl  leiten  bei  Absohnitt^n,  die  nach  oben 
hin  xtmahmen.  D.  Tetf. 

P.  B.  Der  Hr.  Verfaseer  teilt  uns  Docfa  mit,  dab  es  ihm  nach  vielen 
BemOhnngea  gelangen  sei,  ein  mittel altorlicboa  Werk  über  den  goldenen 
Schnitt,  verf.  von  dem  Hinoriten  FatioloB,  einem  Italiener,  ta  erhalten. 
Dasaelbe  iat  erachienen  1G09  anter  dem  Titel  „de  divina  proportione." 
Darin  werden  gleich  im  Eingänge  die  OrQnde  dieser  Baietmnng,  die  frei- 
lioh  meist  theologischer  Nator  seien,  angegeben.  Aach  die  Anwendnng 
dieser  Proportion  auf  Architektur  jind  auf  den  menschlichen  KOrperbas 
komme  darin  schon  vor,  nicht  aber  die  auf  PflanEen.  Wir  konnten  dieaei 
Werk  nicht  einsehen,  da  es  aof  der  Leipziger  Dniversitätabibliothek  fehlte. 

Bed. 
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formen,  die  ebenfalU  eia  System  bilden,  sich  entfaltet.  Dieses 
spezielle  System  der  Erscheinungsformen  des  goldenen  Schnittes 
ist  ein  Teil,  ond  zwar  der  grölste  nnd  wichtigste  in  dem  Qe- 
sfuntsysteme  der  vegetabilischen  Proportionen.  Dieses  nun 
umfa&t  allerdings  auch  die  von  Zeising  nachgewiesenen  Pro- 
portionen, aber  das  System  selbst  und  den  bei  weitem  grSfsteu 
Teil  der  Spezialialle,  die  es  in  sich  b^eift,  kannte  Zeising 
nicht.  Ich  habe  dieses  System  in  möglichst  kompendiöser  Form 
in  einer  Überaiclitstabelle,  die  diesem  Artikel  beig^eben  ist, 
dargestellt  (s.  8.  337).  Von  diesem  Systeme  sind  auf  der  zn 
diesem  Artikel  gehörigen  Tafel  in  Fig.  1  die  drei  Modi£kationen 
ond  die  erste  Variation  dieser  Modifikation  (in  der  Uittellinie), 
in  Fig.  3  aber  eine  Sabrariation  der  IL  Variation  von  der 
I.  Modifikation  repräsentiert. 

Da  ich  schon  öfter  der  Frage  begegnet  bin,  was-  denn 
BchlieTslich  das  Endresultat  und  der  Nutzen  solcher  Unter- 
suchungen sein  soll,  so  möchte  ich  zum  Schlüsse  an  einige 
Verse  erinnern,  die  einst  ROckert  zum  Lobe  der  Mathematik 
gedichtet: 

Dem  IfathetoAtiker  ist  danun  nur  gelangen 

So  vielei,  wei]  er  rieht  aa»  alleia  Falgenrngen. 

Er  folgert,  wenn  er  auch  nicbt  sieht,  woin  es  frommt, 

Erwartend,  ob  es  ihm  einmal  m  statten  kommt; 

Auf  einmal  sieht  er,  wie  ünnStEea  selber  nQtit, 

Wenn  AllorgrOlates  aich  aaf  AUetkleinstei  etatst 
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Spreoh-  und  DiBknasioiu-SaaL 
Zum  Begriff  der  Mnltiplikatlon. 

EntgegnaDg  des  Hrn.  Z.  auf  die  Meinangra&arBemiig  des  Hm.  Rüefli 
(Hft.  4,  a  i19^). 

Herr  Rflefli  mOge  gestatten,  dab  die  anonyme  Stimme  des 
Herrn  X.  noch  ränm&l  anonym  hervortrete,  Milkbrauoh  soll  mit 
disier  Erlaubnis  nicht  gebrieben  werden,  und  auch  die  ganz  yerfehlte 
Persifflags  (vrgl.  „Zuckererbsen")  soll  keine  Erwidenmg  finden.  Ano- 
nym trat  ich  nnr  an  die  angeregten  Fragen  heran,  weil  Mathematisch- 
PhilOBophischee  zu  leicht  der  Persiffiage  anheimfKllt,  wobei,  anch 
wenn  man  Recht  hat,  sanper  oJt^Htd  kaereL  Auch  die  absolute 
Geometrie  und  die  Oeoiaetrie  von  vier  und  mehr  DimenaioDen,  werden 
von  Nichtverstehenden  verspottet;  nicht  minder  hnd  die  Lehre  von 
den  komplexen  Zahlen,  jener  wunderbare  Hebel  der  Mathematik,  ur- 
sprünglich spOttiBohe  Abneigimg  vor.  Aber  aller  Spott  hat  nicht 
gefordert,  höchstens  gehemmt,  da  er  manches  Talent  abgehaJt«n 
haben  mag,  sich  der  diskreditierten  Wissenschaft  zu  nShem. 

Die  Definition  auf  S.  277  dieser  Zeitschrift;  „Eine  Zahl  multipli' 
zieren  heibt:  sie  so  oft  und  so  beschaffen  ah  Addend  setzen,  wie  es 
der  Multiplikator  anzeigt",  kann  doch  wohl  nur  für  die  Multiplikation 
mit  reellen  Zahlen  gelten.*) 

Bekanntlich  ist,  wenn  t  ^=  y—l  gesetzt  wird, 
(2  +  8«)  (2  —  3t)  —  2»  +  8»  —  13. 
Hier  ist  z.  B.  (2  -f  3»)  im  Ganzen  (2  —  3  Y —  1)  mal  gesetzt 
Schematisch  herrsclü^  datUber  kein  Zweifel.     Aber  was   versteht 
man  unter 

„(2  —  3  y~  1)  mal  setzen"? 

*)  AllerdinsB  hatten  wir  bei  Ab&4wung  niuerei  Artikel*  nnr  die  Ele- 
mentar- oder  ^hDlmathematik  im  Auge.  Doch  bedenken  wir  in  einem 
ipUeren  Artikel  zu  zeiiipa,  dafii  nnaere  DefinitioQ  der  Moltiplikaldou  anch 
Äe  AnadehnUDK  anf  die  flbrigen  Zahlen  vertitgt,  wenn  man  nur  die 
Worte  „so  beachaSen"  riehtig  deotel  Die  Bedaktion. 
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Die  UfttheBiaük  hat  sich  jederzeit  genOtigt  geBehen,  aus  den 
elementaren  Begriffen  herauszutreten,  d.  h.  sie  dehnte  Operationen, 
die  bisher  nur  von  einem  Teile  des  ZableDgebietea  galten,  anf  das 
gesamte  Zahlengebiet  ans,  z.  B.  das  Radideren  anf  die  negativen 
Zahlen.  Dabei  stellte  sich  stets  die  Notwendigkeit  heraus,  auf  das 
strengste  zu  nntersuchen,  ob  gewisse  Operationen,  z.  B.  die  üm- 
kehmng  von  ab  iu  b  •  a  gerechtfertigt  oder  notwendig  blieben. 
Es  sei  hier  auf  die  Einleitung  za  Handels  Theorie  der  komplexen 
Zahlen  und  auf  jedes  Handbuch  der  Quateniionen  verwiesen. 

Eine  komplexe  Zahl  ist  zunScbst  weiter  nichts,  als  eine  Summe 
von  Einheiten,  die  mit  einander  additiv  nicht  „vereinigt"  werden 
kSnnen. 

So  ist  z.  B. 

(2  Apfel  4-  3  Birnen 
genao  ebenso  eine  komplexe  Zahl,  vrie 

(21  +  31/:^). 

[Die   reelle  Einheit  wird  in  der  Begel  nicht  mitgeschrieben,  was 
bisweilen  HibverstSndniBse  veranlassen  mag.] 

Sobald  non  die  Uathematik  das  reelle  Zablengsbiet  verlftfst, 
zeigt  flioh,  dafs  jede  Zahl  mit  einer  „QualiUtt"  behaftet  ist,  sie  ist 
z.  B.  reell,  oder  rein  imaginär  u,  s.  w.  Schreibt  man  diese 
„Qnalit&t"  mit  hin,  so  verhält  sich  die  Benennung  genan 
wie  eine  arithmetische  Zahl  Die  „Qualitftt"  ist  aber  nichts 
anderes,  als  die  „Benennung". 

So  ist  z.  B.  unter  der  Annahme  a-h  ^=b-a 
(2  Äpfel  -f-  3  Birnen)  (2  Äpfel  —  3  Bimen)  «  i  Äpfel*  —  9  Birnen* 
genan  ebenso  sinnig  oder  unsinnig,  wie 

(2  ■  1  +  3  ■  0  (2  ■  1  —  3  ■  »)  -=  4  ■  1'  —  9  ■  »*, 
nur  hat  man  im  zweiten  Falle  die  verstKadliche  Dentnng  i*  ■«  —  1, 
was  auf  ein  reelles  Besultat  führt 

Das  von  Herrn  Bttefli  angeführte  Beispiel 
(7  kg  Zucker)  ■  (6  kg  Erbsen)  =  36  kg  Znckererbsen 
ist  ganz  falsch  gerechnet.    Denn  kg  mal  kg  giebt  (kg)*.    Sagen  wir 
statt  kg  einfach  k,  statt  Zacker  a,  statt  Erbsen  b,  so  ist  das  Re- 
sultat nach  Analogie  von 

(7  *  o)  ■  (5  *  fr)  —  36  *■  ab 
zu  finden.     Han  «rh&lt  also 

36  ■  kg*  ■  Zacker  •  Erbsen, 

Es  handelt  sich  hier  dnrch&ns  nicht  um  Witzeleien,  sondern 
um  ernste  Dinge,  um  die  „Hultiplikation  der  Einheiten  mit 
einander",  um  das  „gegenseitige  Beeinflnssen  der  Quali- 
täten", wie  wir  es  an  i*  — >  —  1  und  ^  k>  -f-  1  beobachten. 
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In  der  höheren  Mechanik  ist  das  Rechnen  mit  Einheiten  am 
ToUkommensten  ansgebildet.  Dort  lantet  ein  Qrundprinzip  folgender- 
mafsen:  ,^e  beiden  Seiten  einer  mechanischen  Gleichung  attsBen 
homogen  sein",  d.  b.  die  Benoinangen  rechts  and  links  müssen 
übereinstimm  en. 

Hessen  wir  beispielsweise  die  Centrifagalkiaft  in  Kilogrammen, 
so  mflseen  in  der  bekannten  Gleichung 

rechts  und  links  Kilogramme  stehen.  Woran  sieht  man,  dars  dies 
der  Fall  ist?  Man  schlieree  ans  p  •^=m- g  aaf  m  =  —,  wodurch 
man  erhHlt 

'-ff 

Man  denke  sich  jetzt  die  Eünheiten  Meter  und  Kilogramm  mit 
bingeechrieben,  (i.  B.  als  m  und  h  in  kleinerer  Schrift)  nnd  rechne 
mit  ihnen,  wie  mit  arithmetischen  Zahlen,  dajin  hat  man 

o  ™  El*  ("  "J'  _  P  ■<''■*■  ■"'  ^?^t. 
9m  r-m  p  r-Bi'  gr 

So  erkennt  man,  dafs  auch  rechts  Kilogramme  stehen. 

Hierin  liegt  ja  auch  der  Kernpunkt  des  Aufsatses  „Wohl  nur 
eine  Unterlaesungssflnde"  auf  8.  260  bezw,  341  des  vorigen  Jahr- 
gangs  dieser  Zeitschrift,  nur  Ist  hier  eine  Erweiterung  für  das  Ge- 
biet der  Mechanik  angedeutet,  wo  die  Proherechnung  mit  den 
Einheiten  nicht  nur  zum  Verstftndnis  der  Gleichungen 
fuhrt,  sondern  auch  einen  nützlichen  Prüfstein  fUr  die 
Biehtigkeit  der  Überlegungen  darbietet. 

In  den  feineren  Teilen  der  Mechanik  werden  die  Einheitareoh- 
nnngen  zur  absoluten  Notwendigkeit,  sonet  weife  der  ZuhShrer  oder 
Leser  schliefslich  gai  nicht,  was  die  herausgerechnete  „Zahl"  nun 
eigentlich  bedeutet,  eine  Erfahrung,  die  jeder  Dozent  der  Mechanik 
an  seinen  Scbfilem  macht  Bei  der  Behandlung  der  Festigkeitslehre 
I.  B.  treten  die  Trägheitsmomente  der  Querschnitte  als  QrSrsen  vierter 
Dimension  auf,  die  Querschnittsmoduln  als  GrO&en  dritter  Dimension. 
Die  Formel  fUr  das  Gleichgewicht  des  FreitrSgers  von  rechteckigem 
Querschnitt  mit  Endbelastung  ist  z.  B.  in  den  gehrSnchlichen  Be-  ' 
seichnuugen: 

P-i  —  S-Z  oder  P- i -=  ^  ■  S,  oder  P- (  =  ^Ä 

Diwiefem  diese  Gleichung  homogen  ist,  mag  der  obigen  Methode 
entsprechend  untersucht  werden,  was  gar  nicht  so  leicht  ist 

Handelt  es  sieh  nm  die  Arbeit,  die  auf  die  Biegung  verwandt 
worden  ist,  so  treten  noch  kompliziertere  Oleichnngen  auf^  bei  denen 

Z<MMhr.  f.  BMh.  D.  nktBT«.  Uator.    XV.  U 
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ancb  noch  die  Einheit  im,  d.  h.  Kilogramm ometer  zur  Sprache  kommt. 
Hau  flÜire  dieselbe  ruhig  als  it  ■  m  in  die  Rechnung  ein,  und  man 
wird  sehen,  wie  aich  schliefslioh  die  „Benennung",  die  „QnaliUt"  der 
Schlarszahl  ganz  von  seihst  ergiabt     Dabei  giebt  nnn  z.  B. 

(7  hg)  ■  (6  m) 
in  der  That  35  Eilogrammometer,  waa  dem  „Zncker  ■  Erbsen"  aufa 
genaueste  entspricht,  wenn  auch  nicht  den  „Znokererbsen". 

Dafs  die  Multiplikation  der  Einheiten  auf  den  Schulen  in  der 
Vagvl  nicht  zur  Sprache  kommt,  ist  nun  in  der  That  eine  „Unter- 
lassungssünde" zu  nennen,  die  manchen  „armen  Studierenden",  der 
seine  Gleichungen  nicht  mehr  deuten  könnt«,  in  Verzweiflung  ver- 
setzt und  zum  Zuklappen  des  Bnohs  veranlaTst  hat. 

Demnach  möge  Herr  Btlefli  gestatten,  dafs  Herr  X.  bei  dem 
Schema 

(7  m)  (6  ».)  —  85  m* 

stehen  bleibe  und  m*  als  Quadratmet«  deute,  was  noch  keiner  seiner 
Zuhörer  mifsveratandan  bat  Daü  aber  die  Frage  der  Mnltiplikation 
(n&mlich  der  Einheiten)  so  einfach  ist,  und  gar  nicht  so  tief  liegt, 
wie  Herr  X.  nun  einmal  meint,  dafür  erwartet  Herr  X  den  Beweis 
seitens  des  Herrn  Bfiefli,  jedoch  nicht  allein  an  dem  einfachen  Bei- 
spiele (7  m)  '  (6  m),  sondern  ancb  an  anderen  Einheiten,  e.  B.  denen 
der  Eomplezentheorie,  der  Quatemionentheorie,  der  Ausdehnungslehre 
u.  B.  w.,  z.  B.  auch  an  dem  Satze:  „Zwei  Strecken  in  derselben  Ebmie 
werden  mit  einander  multipliziert,  indem  man  ihre  LBngen  mit  ein- 
^  ander  mnltiplidert,  ihre  Abweichungen  aber  zu  einander  addiert." 
Wo  bleibt  da  das  AbE«hlen  der  Einheiten? 

Bleiben  wir  bei  der  reellen  Ziffer  stehen,  dann  ist  die  Sache 
allerdings  einbch.  Aber  diese  Zeitschrift  darf  doch  wenigstens 
etwas  über  die  SemiiuuweiBbeit  hinausgehen! 

Und  nun  noch  eins:  Herr  Büefli  spottete  über  den  Vergleich 
des  Herrn  X.,  der  die  ,^altiplikation"  und  die  „chemische  Durch- 
dringung" betraf.  Dieser  Vergleich  rührt  nicht  von  Herrn  X.  her, 
sondern  er  ist  einem  treSliidien  Werke  eines  trefflichen  Philosophen 
entnommen,  nnd  Herr  Bfiefli  hstt»,  da  das  Werk  genannt  war,  vor 
der  Verspottung  erst  Tersnchen  sollen,  den  Ausdruck  an  Ort  nnd 
Stelle  SU  YOTStehen.  Wenn  ich  sage,  dafs  ee  sich  bei  ebemisohen 
Prozessen  um  Qualitäten  handelt,  so  wird  man  dies  auch  ohne  grobe 
Auseinandersetzungen  Tsrstehen.  Bei  der  Addition  mannigfaltiger 
Einheiten  bleiben  dieselben  „unbeein&nCtt"  neben  einander  liegen, 
wie  bei  einer  „mechanischen  Vermengnng".  Bei  der  Nfultiplikation  von 
a  =  (b  +  c  +  d  +  c+..-.) 

«-tf  +  y  +  *  +  «+-") 

hingegen,  vio  b,  c,  d,  . .  in  Twsduedeoen  Einheiten,  %.  B.  denen  der 
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Qnatorniontntheorie  za  denken  sein  aollen,  erhfilt  man 
hß^cß  +  dß  +  ---- 
■j- by -i- cy  +  dy -\- y  ■ 


«L  h.  jedei  ELemMit  der  einen  Zahl  beeinflabt  jadee  Element  d« 
anderen,  ,^ie  QnalitBten  wirken  auf  einander  ein",  wie  z.  B.  in 

wo  ans  Ima^infirem  Beelles  wird.  Man  kann  sich  die  einzelnen 
Posten  jeder  Summe  unendlich  klein  denken,  meinetwegen  auch  in 
reellen  Zahlen,  dann  beetnflnsBen  sich  gewiBsermaTsen  die  einzelnen 
Atome  gegenseitig,  denn  jeder  Posten  wird  mit  jedem  Posten  mul- 
tipliziert Qebt  man  aber  zu  dem  Komplexen  höherer  Ordnung  Über, 
so  wird  der  Vei^Ieicb  immer  treffender. 

und  nun  noch  einsl  Wenn  unsere  Philosophen  aber  den  Be- 
griff dar  Zahl  philosophieren,  dann  bleiben  sie  in  der  Begel  im 
Gebiete  de«  Beeilen  stehen.  Seitdem  aber  durch  Ar gand  nnd  Qanfs 
die  Theorie  des  Komplexen  geschaffen  ist,  bedflrfen  alle  Lefarbttcber 
der  Logik  und  Metaphysik  in  diesem  Punkt«  einer  Rerision,  sogar 
einer  Befomi,  noch  mehr,  wenn  man  zu  den  Komplexen  höherer 
Ordnung  Übergeht.  Herr  X.  würde  sich  gldoklich  schStzen,  wenn 
„nna  Pachmathematikem"  in  dieser  Hinsicht  Mustergütiges  vorgelegt 
Würde.  Um  Herrn  Hohlfeld  zu  jener  Erweiterung  zu  ermuntern, 
gab  er  seine  Notiz.  Leider  ist  Herr  X.  augenblicklich  mit  wichtigen 
Dingen  besohfiftigt,  die  ihn  von  der  Mitarbeit  auf  dem  Gebiete  der 
„Begriffskritik"  abhalten.  Vielleicht  tritt  er  spBter  mit  seinem  Namen 
hervor.  Inzwischen  wird  die  Antwort  des  Herrn  Bfiefli,  nm  welche 
hiermit  gebeten  wird,  wohl  zeigen,  d&fs  er  Herrn  X.  jetzt  etwas 
besser  verstanden  bat  und  ihn  nicht  mehr  ohne  Weiteres  als  Ter- 
tianer abzufertigen  wagt.  X. 


Bemertamg  zu  der  angelllolieii  nnaasfUiTbarkelt  von  b.  (—  a).*} 

Ton  J.  St.  Schdbtib  in  Pola. 

Es  ist  XIV,  177  von  Thieme-Poaen  behauptet  nnd  XIV,  &82ff. 
von  Hsrter- Alsfeld  sogar  zu  beweisen  versucht  worden,  dafs  b.  (—  a) 
^m  —~  ab  eine  blofae  Annahme  sei.     Ans  dem  angeblichen  Be- 


*)  Wir  geben  diese  Meinnngsänrurung,  der  spKter  noch  einige 
andere  folgen  loUeii,  Blanben  aber,  dafa  die  ganze  ADgelegenheit  bindgl. 
der  Mnlii^ikatiou  mit  negativen  Zahlen  dtirch  noseni  Artikel  „Daa 
qualitative  Element  etc."  in  Eft  4,  8.  %U  u.  f.  erledigt  ist.  Noch 
KTflndlicher  dürfte  sie  erledigt  »ein  dorch  den  vontehenden  Artikel  des 
Hm.X.  Bed. 
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weise  geht  aber  nnr  herror,  dafs  b « ■=  —  ah  (als  Redeaasdruck, 

Phrase)  willkürlich  gebraucht  werden  kann  bei  Umrechnung  von 
(a  —  &)  (e  —  d),  wenn  a  >  6,  c  >  d  ist;  dars  die  Ponnel  immer 
eine  wülkOrliche  Festsetenng  bleiben  mufs,   wurde  nicht  bewiesen. 

Auch  ftlr  die  Behauptung  XIV,  177  wurde  ein  Grund  an- 
gegeben: 6.  ( —  a)  habe  nach  der  uraprüngUch^n  Bedeutung  der 
Multiplikation  keinen  Sinn,  mtlsse  daher  erst  irgendwie  definiert 
werden,  und  das  geschehe  durch  die  Angabe  =  —  ab.  —  Vor 
Einfuhrung  der  neg.  Zahl  hatte  b.  (—  a)  allerdings  keinen  Sinn; 
hat  man  aber  einmal  die  neg.  Zahl  definiert,  ao  ist  damit  der  neg. 
Mnltiplikator  auch  schon  definiert.  Wer  weife,  was  ( —  3)  Einheiten 
YOrstellen,  der  kennt  auch  schon  die  Bedeutung  von  ( —  3)  Doppel- 
einheiten etc. 

Es  ist  auch  nicht  richtig,  wenn  man  behauptet,  6  könne  nicht 
( —  3)mal  gesetzt  werden.  Kann  man  nämlich  ( —  3)  „einfache 
Einheiten"  setzen,  so  muTs  man  wohl  auch  ( —  3)  „fünffache  Ein- 
heiten" setzen  kSnnen. 

Welche  Defloitloii  der  (elemeatareii)  Hnltlplikatloii  dräokt  das 
richtige  Verhältnis  zwlBchen  Multiplikation  und  Addition  ausP 

Vom  Heran  Bgeber. 

Die  AnsfUhrungen  des  Dr.  Hohlfeldt  im  1.  Heft  ds.  Jahr- 
gangs, denen  er  eine  zweite  noch  interessantere  Seihe  für  ein  spfi- 
teres  Heft  hat  nachfolgen  lassen,  gaben  uns  Veranlassung,  nach 
einer  Definition  der  Multiplikation  zu  suchen,  welche  von  den 
dort  gerügten  MSngeln  &ei  ist.  Wir  glauben  nun  eine  solche  wie 
folgt,  Torschlagen  zu  sollen: 

„Eine  Zahl  (a)  mit  einer  andern  (p)  multiplizieren 
keifst:  in  der  arithmetischen  Progression,  deren  Au- 
fangsglied  0,  deren  Differenz  a  (Multiplikand)  ist,  das- 
jenige Glied  bestimmen,  dessen  Stellenzeiger  (Index) 
der  Multiplikator  b  (—  nä)  ist  n  =  0,  1,  2,  3,  4  etc. .  . 
Beispiel:  Für  die  Aufgabe  3.7  (gelesen:  „3  mnltipliriert 
mit  7  oder  3  mal  7)  ist  die  arithmetische  Progression: 
0       1  1  s  t  e  fi  1 

0,     3,         6,         9,  12,        15,       18,       21... 

0,  1.3,  2.3,  3.3,  4.3,  5.3,  6.3,  7.8 
0,  l.a,  2.0,  3.«,  4.0,  5.a.  G.o,  1  .a. 
'Bisa  ist  der  Mnltiplikand  3  (allgemein  a)  die  Differenz  der  Pro- 
greasion  oder  die  immer  zum  vorhergehenden  Gliede  zuznz&hlende 
Zahl  (also  Addend);  der  Mnltiplikator  7  ist  der  StelleoKeiger  oder 
Index  (allgemein  —  »);  das  Produkt  21  =3.7=- 7.«  ist  das 
siebente  Glied. 
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Die  AufSndung  des  Prodakts  na  bei  grSfsera  Zahleo  wird  er- 
leichtert  durch  das  sogen.  ,^mmaleim",  welches  nicht«  anderos  ist, 
als  eine  Übersichtliche  tabellarische  Zusammenstellvuig  der  Glieder 
der  Prozession  fllr  die  eihaiffehgen  Differenzen  von  0  bis  10  (reap. 
von  0  bis  30),  welche  Tabelle  wegen  des  h&oflgen  Gebrauchs  von 
uns  als  Elementars  chtllem  aaswendig  gelernt  worden  und  nnserm 
Qedfiohtuis  so  geläufig  ist,  dals  wir  gar  nicht  mehr  an  ihre  Auf- 
findung denken, 

Da&  die  obige  Definition  aber  nicht  !üt  den  Elementar- 
unterricht paCst,  ist  wohl  BelhstverstSudlich. 

Eine  Ähnliche  Darstellung  giebt  auch  Dr.  Hohlfeldt  in  eeinem 
2.  Artikel,  der  in  einem  der  n&chsten  Heft«  zum  Abdruck  kommen  soll. 


Zwei  wlebtlgfi  Bemerkongflii  eines  ungeselieiien  Matlieinatibörs 
über  die  naaere  Kathematlk. 

1)  Lipschitz  sagt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ansljsis,  Bd.  I: 
„Die  Erfahrung  Blterer  und  neuerer  Zeit  hat  gelehrt,  wie  leicht 
sich  mit  der  steigenden  Vervollkommnung  von  einzelnen  mathema- 
tischen Methoden  die  Gefahr  verbindet,  daTs  ttber  der  Form  der 
Operationen  ihr  Inhalt,  über  den  Hilfsmitteln  das  Ziel  in  Ver- 
gessenheit gerate."     SpBter  nennt  er  dies  eine  „Verirrung". 

2)  Derselbe  Autor  sagt  in  eben  dieser  Vorrede,  es  habe  eine 
„Verrttckung  der  Studien  (Arbeiten)  der  neueren  mathema- 
tischen Forschung  von  den  Gebieten  der  Anwendung  hin- 
weg" stattgefunden.  Man  mufs  also  —  meinen  wir  —  dagegen 
ankRmpFen,  daTs  diese  Verdickung  fortgesetzt  werde,  etwa  bis  in 
nebelhafte  Feme. 

Wir  werden  uns  bei  passender  Gelegenheit  auf  diese  Ausspruche 
eines  angesehenen  Mathematikers  berufen. 

Der  Herausgeher. 
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(Redigiert  von  Dr.  Libbks- Stettin  ond  toq  v,  LOhkavh- Königsberg  i.  d.  N.). 

A.  AnflSsiuigeii. 

343.   (Gestellt  von  Dietsch  XVj,  36).     Zn  beweisen,  d&Ts  die 
aus  m  -\-  2  Gliedern  bestefaeude  Reibe 

c)rr)-e:')rt')+er')("t')-— '- 

1.  Beweis.    Es  ist 

„=..("+.)_,("+.)+a(-+')_-+(-.r(»+i)(::;)-o. 

Man   beweist   dies,   indem  man  Überall  i    7"    1  »*  ("J  4*  (i,^ ,) 

einsetzt  und  die  Binomialformel  fllr  (l  —  l)"  benatzt.  Auf  Sbn- 
Itche  Weise  und  mit  Benutznng  dieses  Ausdrucks  fttr  u  findet  man 

V(— l)*+'Ä»('"^^)-=0(»i>l).  Indem  man  dieses  Verfahren 

fortsetst,  erhlltman^  (— 1)*+' V  ^^^^J  — 0,  wennl<)n+l. 

Es  ist  nnn  ('  j  in  bezug  auf  xi  vom  mtes  Grade,  bat  also 
die  Form  o,,  -J-  a,in  +  Oj*'**  ~\-  ••■  -\-  a„x'"t'^.  Diese  Gröfse  soll 
mit  ( —  1)*+'  (     _     )  multipliziert  and  dann  die  Summe  iu  bexag 

auf  alle  x  auageßlhrt  werden.  Dos  giebt  mit  Benutzung  der  Sommen- 
formel,  da  der  Exponent  von  %  stets  <  m  -|-  1  ist,  Nnll. 

Fdhrhahm  (Königsberg  i.  Pr.). 

2.  Beweis.     Es  sei  F=  ^  (_i)*  ("*+»)  (j  +a)?-*.. 
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Mmi  fludrt  F—(l+i:yh-  (j-i-)']  ""*■'_  (1  +  x)'  »■  +  ' 
[(;)  +  0'  +  --  +  (!)  '■-']"""'  (1  +  »)•""  +  " 

-('+')--—*' [0 + 0' +-+ 0  «--r' 

Entwickelt  man  daher  i^  nach  Potenzen  von  x^  so  &Uen  alle  Po- 
tenzen, deren  Exponent  <  m  4*  1  ist,  w^,  wähi-end  *"  '*'  *  der  tob 
x"~^'  kt.     Als  Koefficijent  tob  z"  findet  man  aber 

ipV('-")rr)- 

Fttr  «0  «B  m  folgt  die  Behauptung.  Dbtsob  (Trannstein). 

343.   (Gestellt  von  Dietsch  XV^,  38).     Zn  beweisen,  dab  die 
aas  (im  +  1)  Gliedern  bestehende  Keihe  (*•)  (*)  —  f"  ~  ')  (7) 

+er)(T)--— >•'■ 

1,    Beweis.      AhnUeh    wie    in   342,    1.   Beweis    findet    man 

und  durch  Fortsetzung  dieser  Formel  eigiebt  sich 

^"1  i').  +  .  *■  +  .  ("+')  _  (-.1)»  1  .  a  ■  3  ■  •    ■ «.  (m  +  1) 

-(-!)-(•» +  1)1 

Entwickelt  man  wieder  (  j  nach  Potenzen  von  ki,  bo  hat  man 

jedes  Glied  mit  ( —  1)*  (    J  zu  multiplizieren  und  in  beiug  auf  die 

K  zu  summieren.  Alle  einzelnen  Summen  werden  Null  aufser  der 
vom  letzten  Gliede,  Ton  «m«"»"-     Hier  erhalten  wir 


3.  Beweis.     Aus   dem   2.   Beweis   von  342   folgt,   dafa  der 
Koe&iflBt  im  p"  gleich  Null  ist.  Distsoh. 
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344.  {Gestollt  von  Dietreh  XV,,  38).  Za  beweisen,  dato  die 
auB  ».  +  2  GUedern  bestehende  Reihe  (*)  ("  J  ^)  -  (**  7  *)  C  J^  ^) 
+  fli*')rt^) ^°  ist  für  »  <  m  +  1. 

2  Beweise  wie  ftli  342.  Dibtsoh.    Fuhrmaxn. 

Yoo  Herrn  Abtzt  sind  die  SKtze  durch  Differentiation  bewiesen. 

345.  (GesteUt  von  Fleischhauer  XV,,  38).  Die  sämtlichen 
p^/gig&a  Obligationen  einer  Anleihe  werden  mittels  n  durchschnittlich 
gleicher  nachzahlbarer  Jahresleistungen  N  verzinst  und  anäloennge- 
weise  getilgt.  Zur  Zeit  der  mten  Auslosung  steht  der  Kurs  der 
ausgelosten  Obligationen  A%  über  ihren  Nennwert,  die  ausgelosten 
stehen  pari.  Wieviel  (n)  Procent  vom  Kennwert  betragt  nach  Mafs- 
gabe  der  mathematiachen  Wahrsoheinlichkeit  ausgelost  zu  werden, 
die  Netto  Versichemngsprfimie  gegen  die  Gefahr  der  Verlosung  un- 
mitteltjar  nach  der  mten  Auslosung,  wenn  für  die  Verwertung  der 
VersicherungsprSmie  der  Zinsfufs  der  Anleihe  zu  Grunde  gelegt  wird? 

Auflösung.  Ist  jS^  der  Betrag  der  Anleihe,  welcher  nach  der 
mten  Auslosung  noch  auszulosen  ist;  Tn  +  i  der  Betrag,  welcher  in 
der  (m -)-  l)ten  Auslosung  zur  Auslosung  kommt,  und  tOn-f  i  ^^ 
Grdfse  der  Wahrscheinlichkeit  bei  der  (m  -\-  l)ten  Auslosung  aus- 
gelost zu  werden,  so  ist  Sa  = Ni  2"^+ 1  = N; 

^M+i  3—1  ,  l  H       ,        P 

W„+i  —  —^=     n~m_^'^    ^^°   le^Wm  +  lÄ,   WO  }  —  1  +  j^. 

Fleisobhauek  (Gotha).    Sikvsbs  (Fraokenberg  i.  8.). 

346.  (Gestellt  von  v.  Bchaewen  XV, ,  38).  Dreiecke  anzugeben, 
deren  Seiten  drei  aufeinanderfolgende  ganze  Zahlen  sind,  deren  Flächen- 
inhalt rational  ist. 

1.  Aaflfisung.  Die  Seiten  seien  2x  —  1,  2x,  ix  -\-  1,  so 
ist  die  Fiadie— »a:]/3(a!'  —  l),  also  die  Gleichung  a:*  —  1  —  3  y*  in 
ganzen  Zahlen  zu  lösen.  Man  stelle  y  3  als  Eettenbmch  dar  und  berechne 
die  HäherungsbrUche,  so  sind  die  Zähler  des  2.,  4.,  6., . . . .  Bmobes  L9- 
sungen  fUr  x.  Man  erhUt  zunächst  das  pTthagoreische  Dreieck  3,  4,  6; 
dann  das  Dreieck  des  Hero  13,  14,  15;  femer  61,  32,  63;  193,  194, 
195;  723,  724,  726;  2701,  2702,  2703;  10083,  10084,  10086; 
37633,  37634,  37  636;  140451,  140452,  140  463  a.  s.w.  Das  Be- 
kursionsgesetz  für  die  mittlere  Dreiecksseite  ist  Sn  ^  4s,  _  i  —  Sn  —  t- 
Artzt  (Becklinghausen).  Burhamh  (Liegnitz).  Bbbueb  (Opladen). 
DraTBOH.  Eichleb  (Wien).  Emmebich  (HUhlheim  o.  d.  fi.).  Fuhb- 
HAHN.  HAI.USCHKA  (Trauteuau).  Habwtth  (Berlin).  Hodüu  (Sta&- 
furt).  Pampüoh  (Oppeln).  Sautkb  (BeutUngen).  v.  8oh«ewbm  (Posen). 
r  (Spremberg).    Stoll  (Bensheim).    Vai.ta  (Uttsohen). 
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2.  AaflOaaDg.  Die  Seiten  seien  x  —  1,  x,  ;i  «f-  1,  so  ist  die 
Gleichong  3x*  —  y'  <=  12  in  ganzen  Zahlen  zu  lösen.  Die  LSsnngen 
solcher  Gldchnngen  pflegen  in  der  Form  au&ntreten  a; •—  (a  +  Y^Y 
-|-  (a  —  Y^Y-  Bekannt  sind  die  beiden  Lösangen  x  >—  4  and  x  -=  14, 
alflo  (a  +  yiy  +  (a  —  >^)>  —  4,  (a  -f  Yh)*  +  (a  —  Yl)*  =  14, 
daher  a  —  2,  Ä  —  3,  a;  =-  (2  +  Y^Y  +  (2  —  ^3)". 


Ähnlich  beweist  Sohnidt  (Spremberg)  die  indepeudente  Berech - 
naag  der  LCsungen. 

347.  (Gestellt  von  T.  Schaewen  XV,,  38).  Welche  Bedingungen 
mUBsen  a,  h,  c  erfüllen,  damit  a  sinx  -f*  ^  sin  2:c  -(-  c  sin  3x  =  0 
IQsbar  ist? 

Auflösung.  Man  erhslt  ainx  —  0  und  tüi  cos x  die  Gleichung 
a  —  c  +  2  6  cos  a!  +  4  c  cos  «'  ^  0.  Es  sind  zwei  Fälle  zu  nnter- 
Bcheiden.  1)  a  and  c  haben  gleiche  Vorzeichen.  Dann  erhält  man 
stets  einen  brauchbaren  Wert  fOr  cos  x,  wenn  a<i  c  ist;  zwei  brauch- 
bare Werte,  wenn  anfserdem  2  b  —  3c  <  a,  also  Sb  —  3c<a<c 
erftkUi  ist.  Wenn  a  =^  c,  tfhSIt  man  cos  x  >=•  0  und  noch  einen 
Wert,  wenn  3  b  Kc  ist  Wenn  endlich  a^  c  ist,  erhSlt  man  zwei 
Werte  gleichui  Vorzeichens  fllr  cosa;,  wenn  2ft  —  3c<a<c4-7- 
ist,  nur  einen  Wert,  wenn  nur  a  <c  -\-  j-  ist.     2)  a  und  c  haben 

nngleicbe  Vorzeichen.    Harn  erhfilt  einen  brauchbaren  Wert  fllr  cos  x; 

wenn  a<iSc-\-ib,  und  noch  einen  zweiten  Wert,  wenn  a<3c—  2b. 

Artzt.  Bekmamm.  Dibtsoh.  Ehubkioh.   Fdbkhamn.  Hodum.  Sauteb. 

V.  SoBABwstt.    SiEVEBS.    Bteobhann  (Preuzlau).    Valta. 

348.  (Gestellt  von  Sierers  XV^,  38).  8  —  dnSna  +  sin2M/3 
+  aininy  ■■  ( —  1)"  +  *  4  sinn«  ainn^  many,  wenn  a  +  ^  +  y 
—  180"  ist 

1.  Beweis,  emina  +  Bin2nj3'=-2  Binn(a-|-|3)  coBn(a  — 13) 
=  2(—  1)"+'  sintiy  coe«((r  —  (S);  femer  sin2»y  =  2ainn7C08M}' 
=■  2  sin«y( —  !)■  co8m(«  +  ß). 

Daher  5  =-(—!)■+•  2  3infi7  (co8n(B— p)  — co8fi(B  +  ^))  u.  e.  w. 

AsTST.    Bebkamh.    Dibtsch.    FbÖhuob  (Liohterf^lde).    Fubxhans. 

Harhuth.  HoDiw.  Jabgcei  (Posen).  Kantobowioz  (Posen).  Sadtbb. 

Stbobicann. 

3.  Beweis.  FOr  beliebige  Bögen  x,y,e  ist  Bina;-)-sinj#-|- eine 
™"ain(a!  +  y+«)-)-4Bin  "T'  sin  7"  "n  ^~- .  Setzt  man  nun 
X  — '  2»«,  y  <«  3«|S,  M  — >  2ny,  soiBtx4~y-f~'^  2**^  <">^  "^^Q 
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ethftlt  daher  4  Bin  {rnt  —  na)  un(n)(  —  nß)  Bm(n»  —  ny).  Ist  n 
gerade,  so  werden  die  Sinnase  negaüv,  also  auch  ihr  Produkt;  ist 
H  ungerade,  so  sind  sie  positiv  u.  s.  w.  Talta. 

3.  Beweia.  In  der  Aufgabe  194  (SU,  433)  findet  sich  die  Foimel 
Htt~\-  Bm2nß  +  am2ny  +  ÖBini  -—  itäiin(a-i-S)täJin(ß-i-«)v3inlf+^ 
wenn  a  +  ß-i-y-\-i^  360''  ist.     ffieraue  ergiebt  eich  die  Be- 
hauptung, wenn  i  «=  180"  gesetzt  wird. 

Oladhr  (Homburg  y.  d.  H.).     Aehnlich  Ekmbuch. 

319.  (Oeetellt  von  Sievers  XV,,  38;  in  dar  Aufgabe  war  ein 
Fehler)  5  —  sin  (2  n  +  1)  b  +  sin  (3 »»  -f"  1)  ^  +  wn  (2  «  +  l)  j. 

—  (-  1)-  4  cos  -^—  «    cos  — ^  ß    coB  — ^  y,    wenn 

«  +  |S  +  }"~  180'>  ist. 

1.  Bew.  Bin(2n+l)«  +  8in(2»i+l)^  — aBin^^^^(a+ß) 

coe  8^(«_^)_2(-  l)-cos  ^iiycos  '-^  («  -  ß); 
ferner  sin  (2  «  +  1)  y  —  2  sin  ?~ti  >- cos  ^^^ti  ^  _  3  (_  j)- 
cos^^(«  +  /»)oo8^y.  DaherS=(-l)-2coB?^y 
(cos  ^^(«-^)  +  C08^^  («  +  ?))  u.  s.  w. 

2.  Beweis.   Ähnlich  wie  348,  2.  Beweis. 
2.  Beweis.    Ähnlich  wie  348,  3.  Beweis. 

Dieselben  wie  hm  348. 
Anmerkung,     coa  2  n  a  -\-  wo  in  ß  -\-  00a  in  f^ 
( —  1)"  4  COB  «ee  cos  nß  cob  ny  —  1.  Sautbb. 

360.  (GoBtellt  von  Sierers  XVj,  38)  tg  na  +  tg  m^  +  tg Hy 
*  tg  ncr  tg  n^  tg  H}' ,  wenn  «  -(-  |3  4*  r  ~  180*>  ist 

1.  Beweis,    tgn«  +  tg  «(3  =- tg  «  («  +  ^)(1  —  tg»i«tgn|») 

—  —  tg  «y  (1  —  tgno  tg  nß), 

Aktet.    D1ET8CH.     FBÜBLiaH.    FnHRXAira.    Habudth.    Hoduh. 
Sautkk.     STBoaxAira. 

2.  Beweis,  tg  n«  +  tg  n/i  +  tg  «y  -=  ^*j"^fp 
.  Binwy  _^(— l)-+iBin«y(— l)-co»H(tt  +  p)+coBnac(Mi«painwy 
'    coe  »17  COB  »a  COB  nß  cob  nr 

flin  ny  ( —  COB  m  (ai  -|-  ^  -{-  cob  na  cos  nß) 
^  COB  n«  COB  nfi  coe  ny 

Jabboxi.    Eahtosowuu. 
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3.  Beweis.     Aus  der  fttr  beliebige  Bögen  x,  ji,  a  geltendeo 

Formel  tg«  tgjf  tg«  —  tg»  +  tgy  +  tg*  —  ^J^J~  ««iöbt 
uch  leicht  die  Behanptimg.  Valta. 

4.  Bew.  Die  rerlangie  Formel  ergiebt  aich  aua  tga  -f-  tg^  -{-  tgy 
"—  tg  «  tg  /S  tg  y    nntor    Benatenng    der    GleichoDg    ncr  -j-  njS  «f- 

(«y  —  (»  —  1)  180^  =*  180".  EboMo  ergiebt  aich  wu  cot  |  + 
cot  -|  +  cot  |-  ■=  cot  j  oot  "l  cot  -|-  unter  Benatzung  von  - — ^^— =- 
+  '"+■"'  +  (»iti>^  -  »  .  180")  -  90«  di.  ««log.  Fomel 

.„,  äi±«i!  +  ootäii!"  +  »t  äiiSJ! 

_  o,taS+-'l^  „lüJtiüi  „tüii!)». 

GhHEKICH.      Q1.A8BB. 

S61.  (Gestellt  vonfficTers XVj, 39.)  5— cotnv+cotfiJJ+cotfl}' 

COBM«  OOSHßOOBtty   +  (—  l)""*"'  ,      .      ,  tanO    •   i 

^  — ; '— . „   .' ,  wenn  «  +  s  +  *  — ■  180°  ist 

■in  N«  Bin  Mß  «n  t>r  '  i    r    I    r 

1.  Bew.  { —  1)"^  coBn(*  +  |3  +  y)  ■-  cos  ntt  coa  nj3  cos  ti}' 
—  sin  n  er  sin  n|9  cos  ny  —  sinn«  cosn|3  sinny  —  oosn«  aisn^sinny. 
Diese  Gleichnng  dividiert  man  durch  sin  na  sinn^ainny  u.  a.  w. 

FumuuMN.     Sahtbr.     Steoemakit. 

2.  B.weie.     S  -  ■»'<■■  + B."  »>,+ f-."' -»'I"»- "r 

nn  H«  am  Mp  sm  Ny 

(—  1)"'*''  gjn  wy'  +  ■""»»  tin  np  cos  wy 

«in  n«  ain  M^  Bis  Ny 

(—  1)"^'  +  (—  1)*  COB  wy'  +  Bin  na  ain  nß  coa  nf 

■in  na  sin  n^  sin  ny 

_^(-  l>'  +  '+coswy(-coBn(«  +  ffi+gijii.«Biiiit)r)   ^    ^   ^ 

sinn«  ainfi^  sinny 

AxTZT.     DmracH.     FrBhuch.     Habmutb.     Hodim. 

Jabbokl  Eahtobowicz. 

3.  Baweia.     Ana  der  allgemeinen  Gleichung  cot  x  cot y  cot  e 

^cot*  +  oottf  +  cot»H — ' — - — TT       ergiebt  sich  leicht  die 
'  *'  'sinfBsmyBinf       ° 

Behauptung.  Valta. 

4.  Beweis.    Unter  Benutnug  dereelbMi  Gleichangen  wie  in 
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360,  4.  Bew.  ergiebt  sich  die  Behauptong  auu  eota-^  oot  |I  4*  <^''  }* 

1  -|-  cos  a  COB  ^  COB  V         ,    ,.  ,  _  , 

=  — —: : — 5— r- utid  fli©  aualoge  Fonnel 

am  «  BIO  p  Bin  r  ^ 


[co.  (?"-+Ji^  00.  <ii±i>i  0«.  äita»:] 


a        0        r 
.  I+Bin  —  Bin-^em-^ 

a-8tgjtg  +  |  +  t«| /     p"     /■ 

COB  -  OOB  I  C<W  i 

Glaseb.     Ghhbbich. 

363  u.  353.    (Gestern  von  Fuhrmann  XV^,  39). 

353.  Halbiert  man  in  einem  Dreieck  ABC  die  inneren  utad 
änfeeren  Winkel  durch  AD  und  AD',  BE  und  BE',  OF  und  CF", 
und  beschreibt  die  Kreise  durch  je  eine  Ecke  und  die  Punkte,  in 
welchen  die  Halbierungslinien  der  Winkel  die  Gegenseiten  treffen, 
also  durch  A,  D,  D'  u.  s.  w.,  ao  schneiden  sich  die  drei  Kreise  in 
zwei  Ponlcten  P  und  f  F^t  man  von  diesen  Punkten  die  Lote 
Fa  ond  Pa',  P«  und  P/,  P^  und  P/  auf  die  Seiten,  so  sind  die 
Dreiecke  P«,  Fi,  P^  und  Pä,  Pt,  P/  gleichseitig. 

1.  Beweis.  Nach  dem  Satz  des  ApoUonins  verhalten  sich  die 
Abstände  eines  jeden  Punktes  des  Kreises  ADD  von  B  und  C 
wie  c  :  h  oder  hf.hc.  Die  Abstände  eines  jeden  Pnnktes  des  Kreises 
BSE'  von  A  und  C  verhalten  sich  wie  ha-hc-,  folglich  verhalten 
sich  die  Abstände  der  Schnittpunkte  beider  Kreise  von  A  und  B 
wie  ha:  hl,;  daher  liegt  jedei-  der  Schnittpunkte  auch  anf  dem  Kreise 
CFF'.  ~  Im  Sehnenviereck  BP^PPc  ist  Pi,Pc  =  AP  ein  ^t;  ebenso 
PoP.— BPsin^.  Danan.äP:.BP=>Ä„;At,  ao  ist jlPBin«=BP8in/Jj 
daher  PtPe  ~>  PoPai  und  ans  demselben  Grunde  ^  PaP^- 

Aktzt.     Beruamm.     Fuhbuanh.     Kiehi.  (Bromberg).     Sohmidt. 

2.  Beweis.  Anfangs  wie  der  1.  Beweb.  ^APD  =  DPD' 
+  APD'  =  90»  +  ADD'  —  SO*'  +  ^  +  Ji  nnd  -^  APD 
=_  I  CPS  +  APC;  nnd  ebenso  ^EPB  =  90"  +  «  +  |  =•  CPB 

+  ~  APC.  Aus  beiden  ergiebt  sich  -^  CPB  =  60<'  +  «  nnd  -^APO 

=  60"  +  p.   Ferner-^PP.Pc—aO"— BP.Pc  — 90"— .BPP«  nnd 
^  PPai^  —  90»  —  CPa^  „  90»  —  CPftj  durch   Addition  er- 
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halt   mEU   ^  PiP.Pc  =  180»  —  (360*  —  180"  +«  —  60»  -  «) 
=  180»  —  120"  =  60».     Ebenso  die  anderen  Winkel, 

Adami  (Bayreuth).     FrShlich. 

363.  Auf  PP"  liegt  der  Mittelpunkt  H  dee  nmgescliriebenes 
Kreises  und  der  Grebe'sche  Punkt  K. 

Beweis.  Bezeichnen  wir  die  Mittelpunkte  der  drei  Kreise  mit 
fla,  Hi,  Hc,  80  dafa  flo,  H^,  fli  die  Mitten  von  re^.  DD',  EE', 
FF"  sind,  so  sind  ÄHa,  BH^,  CHc  Tangenten  an  den  umgeschrie- 
benen Kreis  mit  dem  Mittelpunkt  H;  letzterer  schneidet  die  drei 
Kreise  orthogonal  und  H  liegt  daher  auf  ihrer  PotenzUnie  PP'. 
Ferner  sind  ABa,  A.C,  AK,  AB  harmonische  Strahleoi,  weil  eine 
Parallele  zu  AHa  durch  die  drei  anderen  Strahlen  halbiert  wird; 
daher  ist  AK  Potenzlinie  fUr  die  Kreise  H  und  Hg,  ebenso  BK 
fUr  B  und  Ht,  folglich  liegt  K  als  Potenzcentrum  dieser  drei  Kreise 
auf  der  Potenzlinie  PP  der  Kreise  Ha  nnd  H^, 

Adaki.    Axtzt.     Fohrhann.     Kibhi.     Sobmidt. 

Herr  Stell  hat  beide  Sitze,  Herr  Fröhlich  den  letzten  durch 
Bechnung  hergeleitet. 

354.  (Qestellt  von  Neuberg  XV,,  39).  Aus  cot»=— cota 
+  cotp+coty(l)  folgt  cosec  ff*  — cosec«*  +  co8ec^  + cosecy*(2). 

Betreis.  Wird  (l)  quadriert  nnd  auf  beiden  Seiten  1  addiert, 
so  ei^bt  sich  1  ■-{-  cot **  ^  cot «*  +  eot^  +  cotj'*  +  2cot(ioot^ 
+  2  cot  jSootj'  +  2coty  cota-f- 1;  ond  da  cot «  cot  ß  +  cot  |S  cot  y 
-j-eotyoota-wl,  so  folgt  (2). 

Abtzt.     FüHBMAim.     Kibhi..     STnasifANN. 

355.  (Oestellt  von  Brocard  KV,,  39).  Die  Entfernung  des 
Mittelpunktes  des  omgeschriebenen  Kreises  (Radius  r)  von  der  Ba- 
dikalachse  (in  der  Aufgabe  ein  Fehler)   dieses  Kreises  und  des 

Brocard'schen  ist  ■    =■ 

Vi  — 8tg#« 

1.  Beweis.  Sind  r  und  ^  die  Radien  zwder  Kreise,  von  denen 
der  eine  (Radins  f)  durch  den  Mittelpunkt  des  anderen  geht,  so  ist 
die  gesuchte  Entfernung  —  -  Da  nun  der  Brocard'sche  Kreis  durch 
den  Mittelpunkt  des  umgeacbriebenen  geht  und  sein  Badiua 
j  _  I  yi  —  3  tg«*  ist  (198,  Xnij,  369),  so  ist  der  Satz  bewiesen. 

Aktzt.     Fuhrmarn.     Stbobkank. 

2.  Beweis.  Da  nach  363  AK  Potenzlinie  der  Orthogonal- 
kreise S  und  Ha  ist,  so  ist  sie  auch  Polare  von  H  in  bezng  auf  Kreis 
H«;  daher  sind  H  und  K  Engeordnete  Pole  für  jeden  Kreb  dnrch 
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P  tmd  i**.    Da  non  PP'  darcb  H  und  iT  faiu-monisoh  geteilt  wird, 

so  gehSrt  der  Broc&rd'scfae  Kreis  Aber  dem  Dnrclimesser  HS,  ebenso 

wie  Kreis  H  zum  System    der  Kreise,    welche   zum  System  PP* 

orthogonal  sind.     Die  Bodikalachae  jener  beiden   Kreise  ist  daber 

die  in  der  Mitte  L  von  PP"  anf  PF^  errichtete  Senkrechte.     Nun 

ist    HL  •  HK  ^  t';    und    da   HE  —  rYl  —  3  tg«*,    so    Ut 

HL^  ^       '  • 

yi  —  atgfri  KiBHL. 

3.   Beweis.     Die    Gleichung    des   Brocard'schen    Kreises    ist 

-l-ojiTj  Bin|}-f- x,x,  sin  }•)-»  0   (314,  3.  Bew.,  XV„  12l);   mitbin 
bat  die   Badikataohse  desselben    und    des  nmgescbriebenen  Kreises 

die  Gleichnnff  -P — 1 — ?^  -\ — ^  •=  0;    daher   ist  nach   Salmoa 
°  un  K    '    am  ^    '    am  r  ' 

(Anal.  Geom.  art.  61)  die  geenchte  Entfenmn«  r  (cot«  -)-  cot|3  -|-  cot^r); 

1  y    i        I        1       , 1 8eog  a 3  CO!  p    ^_    8cogy        -^ 

V  lina'  "■"  lin  jJ'"T~  rin  y"       ain^Biny       BmyäinB       Bin<iBin|9'       ^ 

Nenner  ist  1/ rgrsi  —  *  ^  -r— j^l  ~  4  sin  a* ,  also  die  gesncbl» 

Entfemnng  r  cos  *  iVl  —  4  ain  »■  —  r :  l/l  —  8  tgÄ*. 

Stoll. 

366.  (Gestern  von  Brooard  XV,,  39.)  Sind  A,',  B,',  C,'  die 
Winkelgegenpunkte  von  A',  B',  C,  so  sind  die  Dreiecke  ABC  nnd 
Ai'B^C^  perspektivisch;  ihr  FrojektiOBScentrum  D'  ist  Winkelgegen- 
punkt zu  D;  nnd  ihre  Kollineationsaohse  Q  ist  identisch  mit  der 
von  ABC  und  A'B'C. 

1.  Beweis.  Da  AO  and  AO'  GegentAnsverealen  sind,  so 
liegt  C,'  auf  AO'  u.  s.  w.  Femer  werde  BC  von  AO  in  Q,  von 
AO'  in  Q',  von  B' C  und  mithin  auch  von  der  Achse  £F  in  %  ge- 
schnitten, von  AD  in  Z.  Nun  liegt  AC^'BQ'  perBpektivisch  zur 
Reihe  ASi'C'Q,  da  die  erstere  dem  BUschel  B  {AA' DZ),  die 
letztere  dem  Büschel  C^AA'DZ)  perspektivisch  liegt;  alsa  gehen 
QQ'  oder  BC,  B'C  und  -B/C,'  durch  denselben  Punkt  fl  der  Achse 
Q  n.  s.  w.  Da  AA^  Gegentransversale  zu  AA'  n.  s.  w.  ist,  so  ist 
2)',  das  Frojektionscentrum  von  ABC  nnd  A^B^C^,  der  Winkel- 
gegenpunkt von  D.  Abtzt.     Kibbl. 

Znsatz.  Anoh  die  Dreiecke  A'B'C  nnd  A(BIC(  sind  per- 
spektivisch, ihr  Projeküonscentrum  liegt  auf  DD',  wie  sich  ans 
folgendem  leicht  zn  beweisenden  Satze  ergiebt:  Wenn  die  Seiten 
Ton  drei  Dreiecken  sich  zu  je  dreicm  in  drei  Punkten  einer  Gerades 
&  schneiden,  so  liegen  £e  drei  Prc^jektionscentra  anf  einer  sweiten 
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Qenden  G'i  die  guize  Eignr  umfarst  15  Ponkte  und  20  Gerade, 
welche  letztere  Bich  paarweiBe  einander  entspreehan,  vie  G  tuid  0-' 
Biob  entsprechen.  Astet.     Ejbhi» 

Anmerknng.    Herr  Fuhrmann  beweist  znerst  den  Zusatz  und 
mit  Hülfe  desselben  den  Satc 

i"(«-») sintf-»)  »iii<r-») 

■in«  *•       HB«  ' 


2.  Bew.  Wenn  man - 


setzt,  so  und  wie  man  ans  200  (XIV,  26)  ersieht,  die  Koordinaten 
von  A' :  1,  r,  q,  die  von  £' :  r,  \,j),  die  tos  C  :  q,p,  1.  Daher 
sind  die  Gleichnngen  Ton  ÄA',  BB",  CC  bezflglich  qx^  —  rx,  »  0, 
rXf  — pXf  ^  0,  pxi  —  qXf  «  0,  woraoB  mau  ersieht,  dafs  sieh 
diese  Geraden  in  dem  Punkte  x,  =•  —  ,  x,—'  —,  x.  =•  —  d.  h.  in 
D  schneiden.  Die  Gleichungen  von  AAf,  BBi\  QC(  sind  aber: 
rij  —  qx^  —»  0,  px^  —  ra;,  -=  0,  q7\  — ps^  — ■  0,  daher  schneiden 
sich  diese  Geraden  in  dem  Punlrte  a:,  ^p,  Xj  ^  3,  a^  =  r,  d.  h. 
in  dem  Winkelgegenpnnkt  B'  von  i>.  Die  Gleichung  der  Kollinea- 
tionsachse  der  Dreiecke  ABC  und  A'B'C  findet  man  in  der  a.  a.  0. 
gezeigten  Weise:  -^^  +  — ^^  -f-  r-^:^  =  0  und  Iwtet  dar- 
an« die  KolIineaÜonBachse  von  ABC  und  A(B^C^  her,  indem  man 
für  j),  g,  r  ihre  reciproken  Werte  aetzt,  wodurch  jene  uDverSndert 
bleibt.  Btoll. 

857.  (Gestellt  von  Böcklen  XV,,  89.)  Die  sechs  Kreise  um 
BOC,  COA,  AOB  und  BO'C,  CO'A,  AO'B,  welche  sich  zu  je 
dreien  in  0  und  0'  schneiden,  schneiden  aich  zn  je  zweien  in  den 
Punkten  A",  B",  C",  welche  auf  dem  Brocard'schen  Kreise  liegen. 
KB.  G.  Taitj  bat  A",  B",  C"  gefunden  ala  Dnrchschnittspunkte 
der  drei  Kreise  um  HBC,  HCA,  HAB  mit  dem  Brocard'scheu 
Kreise  (314,  XV„  121). 

1.  Beweis.  (Bezeichnungen  wie  in  314,  1.  n.  2.  Bew.)  Der 
Punkt  Ton  Tarrj  werde  wie  in  314  mit  X  be»iehnet  Es  ist 
■^  J3XA  ..=  20  und  ZIC  halbiert  ^BXA-  daher  ^CXA  —  iB 
—  (7  -^  CXS.  Also  ist  X  Bchnittpunkt  des  Kreises  durch  A,  wel- 
cher CS  in  C  und  des  Kreises  durch  B,  der  CA  in  C  berührt, 
d.  h.  der  Kreise  um  CAO'  und  CBO.  Deshalb  ist  X  oder  C" 
(Tarry)  identisch  mit  C"  (Bfiklen).  Artzt.    Fühbhamh. 

2.  Beweis.  (Beznchnnngen  wie  in  299  XV,,  33.)  ßiyt±AA", 
ABXAßi,  AC±Ay,;  daher  ^Aßiy,  —  A"AB  und  -^  Ay,ft 
-=  A"AC.  Da  nun  ein  Aßif^  :  sin  Ay^ßi  — =  Ay,  :  Aßi  =  c:h,  so 
ist  auch  Bis^''^B  1  6mA"AC^  e:  h\  da  aber  imKAB  -.  vmKAC 
=  c:b,  so  geht  AA"  durch  K,    Nun  ist  flft  — .ij(ooto-f  cot/J) 

1,       Binr  .  .„  .  e  1,       Binjr 
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also  IJß,'=  Ä"y^;  ebenso  11^^  =  A"ß^,  also  A  ffp,)-,  ^  ^"y,ß, 
und  HJi'  \  fty,,  mithin  <  HA"  K  =■  90".  Da  nun  EK  ain  Dnrch- 
messer  des  Brocard'Bcheu  Kreises  ist,  so  liegt  A"  anf  diesem  Kreise. 

Steoemanh. 
3.  Beweis.  Setüt  man  x,  sinn -{- a^ sin |3-|-Xg  sin }'  =  Jlf  nnd 
x^x^iia» -^  XfXySiaß  ■{- x^x^amy  ^  N,  so  sind  die  Gleichungen 
deraechflKreise  JHr%Binß^  Jrsiaji^O(l);  JtfaijBiny  — Ä'sinß'^Ofa); 
IfiCj  sin  y  —  N  &mu  •=  0  {Z),  Mx^  sin«  —  A"Biny'=0  (4); 
Jlfa:j8inB  —  Jfsmp«=0  (6);  üfa^  sin^  —  Nfäau-=0  (6).  Da- 
von gehen  1,  3  nnd  5  dnrch  0;  3,  4  nnd  6  dnrch  0';  feiner  1 
nnd  2  dnrch  S  und  <7,  3  nnd  4  dnrcb  C  und  A,  5  and  6  durch 
A  nnd  £.  Die  Chordalen  von  3  und  6,  6  und  2,  1  und  4  habm 
bezüglich  die  Gleichungen:  a^ainy — x^smß^Q;  x^ama —  ir,  8iny=0; 
a:,  sin  p  —  atj  sin  a  ~»  0;  daher  hat  der  Schnittpunkt  A"  von  3 
und  6  die  Koordinaten  iv,  >=  2  sin  ^  sin  }•  cos  « ,  x,  =  sin  «  sin  ^, 
a^  ^  sin  K  sin  }>  u.  s.  w,  Stolu 

358.  (Gestellt  von  Bdcklen  und  StoU  XV„  39.)  AA",  BB", 
CC"  gehen  durch  E  und  A'A",  B'B",  CC  durch  den  Schwer- 
punkt E. 

1.  Beweis.  Da  HX  _L  CX  und  HX  Sebne  des  Broo&rd'schea 
KreiBes  ist,  so  geht  CX  durch  den  zweiten  Bndpunkt  K  des  Durch- 
messers HK.  Dafs  A' A"  u.  b.  w.  durch  E  gehen,  ist  bereits  314, 
1.  o.  2.  Bew.  XV,,  121  gezeigt  Abtkt.     Fdhruakm. 

2.  Beweis.  Der  erste  Teil  ist  in  357,  2.  Beweis  bewieaen. 
^A"A'B-=A"BB'^A"AC,ff,m%x^A"A'Cy=A"BC'=A"AB; 
folglich  Bin  A"A'B':  Bin!jl"4'(7'  ^  aiaA'AC:  taiA"AB  ^  h  :  c 
=  C' A' :  B'  A'.  Es  verbfilt  sich  aber  auch  sin  EA'B' :  sin  j;.ä'C 
^  C'A' :  B' A';  folglich  geht  A'A'  durch  E.  Steqemamm. 

3.  Bew.  Die  Gleichungen  von  AA",  BB",  CC"  sind  bezdglicli 
a^  sin  y  — aia  sin  ^-sO,  a^sin«  —  ic,  Binj'  =  0,  «isin^  —  x^siny^O 
und  werden  dnrch  die  Koordinaten  von  K,  nBmlich  sin  a,  sin  ß, 
sin  y  erföllt.  Die  Gleichungen  von  A'A",  B'B",  C'C"  sind  bezüg- 
lich iE,  sin  a  (sin  ß*  —  ain  y^  +  x,  aia  ß  (sin  or*  —  sin  (S*)  -f-  a^  ein  y 
(siny* —  8ini»*)  =  0,  x,  ain« (sin«/—  sin^*)+(Eg  8in(S(siny*  —  sino'') 
+  a^  Bjny  (sin  (3*  —  ainy*)  -*  0,  Xiänaiainy'  —  flin«*)-!- ir^sin^ 
(sin  ß*  —  sin  y*)  -)-  a^j  sin  y  (ain  a*  —  Bin  /J^  •=■  0  und  werden  durch 

die  Koordinaten  von  E  nämlich  -; — ,  -1—3,   -. —  erfOllt 
nn«'   amp'   siny 

869.  (Gestellt  von  Baklen  XV^,  39.)  A",  B",  C"  sind  die 
Brennpunkte  von  drM  Parabeln,  von  denen  jede  zwei  Seiten  von 
ABC  in  den  Endpunkten  der  ^tt«n  Seite  berOhrt 
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1.  Beweis.  Sieht  man  die  Geraden  AB  und  CA  als  Shnlicbe 
Pouktreihen  an,  in  denen  B  nnd  A  so  wie  A  and  C  sieb  entspre- 
chen, Go  umhüllen  ihre  PiojelctioiisstrahleD  eine  Parabel  (ftc),  w^che 
AB  in  B  nnd  AC  m  C  berührt.  Der  Kreif,  der  die  eine  dieser 
Tangenten,  etwa  CA  in  ihrem  Sohnittpnnkt  mit  der  anderen,  näm- 
lich in  A,  berührt  nnd  darch  den  Berührungspunkt  S  der  anderen 
geht,  ist  nach  bekanntem  Batze  ein  Ort  des  Brennpnnktes.  Es  ist 
der  genannte  Kreie  aber  der  Kreis  BO'A;  ebenso  ist  COA  ein 
Ort  fUr  den  Brennpunkt,  daher  dieser  der  Punkt  A".  (Eine  ein- 
gehende Disknssion  dieser  Parabel  (bc)  findet  sich  in  dem  Programm 
des  Gymnasinms  za  Becklinghausen,  Ostern  1884,  Seite  i — 10.) 

ASTZT. 

2.  Beweis.  Man  denke  sich  eine  Parabel  konstmiert,  welche 
AB  nnd  AC  in  B  und  C  bertthrt;  es  ist  dann  die  Hittellinie  AHa 
{Hg  Mittelpunkt  Ton  BC)  der  Achse  parallel.  Die  Gegentrans- 
Tersale  geht  aber  dnrch  den  Brennpunkt,  also  liegt  dieser  auf  AK. 
Verbindet  man  nun  den  Brennponkt  der  Parabel  mit  den  Berllh- 
mngspnnkten  B  und  C,  so  ist  der  Winkel  doppelt  so  grofs  als  der 
Winkel,  den  die  Tangenten  bilden;  es  ist  aber  -^  BA"C-^  2«,  so- 
mit ist  A"  der  Brennpunkt  der  Parabel.  (Bern.  AA"*  ^  BA"  ■  A"C.) 

FUHRIUKII.       STEOBUAtm. 

3.  Beweis.  Die  Gleichungen  der  drei  Parabeln  sind: 
«,'  einer*  —  43^a:,einj3sin}">=-  0,  3-,*Bin^  —  4  3»^:,  siny  eina>»0, 
x^'  äay*  —  4  a^iO^  sin  «  sin  ^  -=0.  Für  die  erste  Parabel  ist  die 
Gleichung  eines  Durchmessers  durch  B  nach  Salmon  (Analjt  Geom. 
art  322):  x,  sina  -^  ix^  nny  ■=  0  und  die  Gleichung  der  Normale 
in  B  auf  AB  :  x^  -|-  x,  cos  ^  •=  0.  Der  Brennatrahl  nach  B  ist 
aber  der  in  hezng  auf  AB  nnd  die  Normale  in  £  za  dem  Dnrch- 
meeser  dnrch  B  kongruierte  harmonische  Strahl,  und  man  findet 
daher  seine  Gleicfanng  mit  Httlfe  der  oben  angegebenen  Oleichnng  der 
Normale  nnd  desDarchmesseTS:  a^sinn  —  2x,sin^cosa<=-0;  ebenso 
ist  die  Gleichung  des  Brennstrabls  nach  C:  x,  sin  tt — 2  x,  sin  }•  cos «  ^  0. 
Der  Schnittpunkt  der  beiden  Brennstrablen  oder  der  Brennpunkt  hat 
die  Koordinaten :  x,  — °2gin|}8in}'COsa,  Xi^sinasin^,  Zg>«sin<(sin}', 
d.  h.  dieselben  wie  der  Punkt  A",  Stoll. 

360.  (Gestellt  Ton  Bßcklen  XVj,  40.)  Die  sechs  Kreise  schnei- 
den sich  anfserdem  je  za  zwei  in  drei  weiteren  Punkten  A'",  B", 
C"',  die  auf  einem  Kreise  liegen,  dessen  Durchmesser  ES'  ist.  {H' 
Durohachnittepnnkt  der  HOhen  von  ABC) 

1.  Beweis.  B"'  sei  Schnittptmkt  der  Kreise  durch  B,  welche 
CA  in  A  resp.  in  C  berllhren.  Da  BB"'A'-=  180*  —  « 
5S"'C™  180»  — j-,  so  ist  CB"'A  —  180»  —  ß,  also  Uegt  B"' 
ancb  auf  Kreis  CäA.    BB'"  schn«de  den  Kreis  um  ABC  noch 

ZelUebi.  t  m«th.  o.  utnrw,  DbIwt.    XV.  34 
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in  U,  den  um  ÄltC  noch  in  Z.  Kreis  AH'C^Enia  ABC. 
'^S"'ÄC  =  B"'BA  ^  USA,  also  UA  =  B"'C  nnd  ebenso 
Ab'"  •=  CU,  daher  CB'"A  ü  ein  Parallelogranun ;  und  CA  wird 
Ton  B"'U  halbiert,  oder  BB'"  geht  dorch  den  Schwerpunkt  E. 
Ferner,  wenn  Q  der  Mittelpunkt  von  AC  nnd  If  der  von  Kreis 
AH'C  ist,  so  ist  QN=.  QH=\  Bit  und  QN\\  BIT.  D»  auch 
BZ  -=  2^01  HO  liegen  B\  N,  Z  »nf  einer  Geraden  oder  B'Z  ist 
Durchmesser  des  Kreises  AE'C.  Also  H'B"'Z  oder  H'Ä"'^=  90°, 
d.  h.  B'"  liegt  auf  dem  Kreise  mit  dem  DarchmesBer  EM'. 

ASTZT.       FUHBICAKK.       STBOSlUKKr. 

2.  Beweis.  Bie  Gleichungen  der  Kreise  4  nnd  5  in  357, 
3.  Bew.  haben  als  Chordalengleiohnng  a^ein^'  —  a^sintr^O,  wo- 
durch man  i^  die  Koordinaten  des  DurciuchnittsponkteB  beider 
Kreise  lE^  — >  sinn,  a:j  ^^  2  sin^cosa,  x,  =>  2  sin ^ cos «  erhUt,  d.h. 
die  Koordinaten  des  Punktes  A'"^  der  Durchschnitt  der  Kreise  6 
nnd  1  giebt  B"',  der  von  2  nnd  3  C";  A'",  B'",  C"  liegra  anf 
dem  Kreise,  dessen  Gleichung  2  (xj  cos  a  -|-  x^coa  ß-\-  x^coay) 
(a^sinÄ-f-ÄjBin/J+XjSiny)  —  5(x^Xgäna-\-X3X,aiDß-\-XiX^B'aLy)'=0 
ist  Dafs  dieser  Kreis  dorch  It  nnd  E  geht,  sieht  man  sofort;  es 
ISfet  sich  femer  nachweisen,  dafs  durch  die  Koordinaten  des  Mittel- 
punktes von  IjCE,  nSmlich  sin  ^  sin  }• -f- 3  cos  ^  cos  ^r  u.  s.  w.  als 
Koordinaten  des  Pols  betrachtet,  die  Gleichung  der  Polare  in  die 
der  unendlich  entfernten  Geraden  Übergeht,  dafs  also  ^'£  ein  Duroh- 
mesaer  des  fraglichen  Kreises  ist.  (Bemerk.  A"  nnd  A'"  u.  B.  w. 
Bind  Winkelgegenpnnkte.)  Stoll. 

361.  (Gestellt  von  BSklen  XV,,  40.)  AA"\  BB'",  CO"' 
schneiden  sich  in  E. 

1.  Beweis  ist  schon  in  860,  I.  Bew.  enthalten. 

2.  Bew.  Die  Gleichungen  von  AA'",  BB"",  CC"  sind  bezüglich 
:cjsin|S  —  a^siny=iO,  a^gSiny  —  £,sin«>>=0,£CiSina — «,  sin^>=0, 
woraus  die  Behauptung  unmittelbar  berrorgeht.  Stoll. 

362.  (QesteUt  von  BScklen  XV,,  40.)  Auf  den  sechs  Knisen 
li^en  die  Brennpunkte  aller  Parabeln,  welche  «ne  Seite  von  ABC 
in  ihrem  Endpunkt  und  eine  andere  Seite  berOhren, 

Beweis.  Y  sei  ein  beliebiger  Punkt  von  AC,  so  ist  im 
A  1AB  der  eine  von  den  sechs  Kreisen,  nfimlich  der  durch  B, 
welcher  AT  oder  AC  in  A  berührt,  identisch  nut  einem  der  secha 
Kreise  fUr  AABC.  Daher  liegt  der  Brennpunkt  der  Parabel  (be) 
fOr  A  TAB  auch  auf  dem  Kr^se  durch  B,  der  AC  in  A  berOhrt, 
i.  KreiB  ACfB.  Abtet.    FuHsiuaii.    STHimiAHN. 

Dnrch  Bechnnng  hergeleitet  von  Btoll. 
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B.    Nene  Aufgaben. 
399—409.  Aufgaben  and  S&tze  fiber  d«n  Broeard'schei 


IKe  Te^nderlichen  Punkte  bo  und  c,  liegen  &nf  den  Seiten 
CA  nnd  AB  dea  DreiecVs  ABC  und  genttgen  der  Bedingung 
Cb  Ae^ 

■TT-  =  gT  ■    ^0  Reihen  (Bo)  und  (co)   sind  Sbnüch  nnd  ibre  Pro- 

jektionsstrablen  berühren  die  Parabel  (b,£,). 

399.  Die  Elemente  dieser  Parabel  sind  va  bestimmen. 

400.  So,  ho,  c„  sind  die  Halbierongspunkte  der  Dreiecks  Seiten 
BC,  CA,  AB;  (a),  (&),  (c)  deren  Mittelaenkrechteni  a,  b,  c  Punkte 
auf  den  letzteren  nnd  genQgen  der  Bedingung  a^a  :  K&  :  c^c 
—=  BC :  CA  :  AB.  Die  Reihen  (a„a),  (&,&),  (c„c)  sind  Shnlich  und 
bestimmen  die  Parabeln  (ab),  (be),  (ea);  ihre  Elemente  sind  zu  be- 
stimmen. 

Bemerknng.  Die  Reihen  sind  so  zu  w&hlen,  d&Ts  die  Bttsohel 
A{bob)  nnd  A(cac)  gegenläufig  sind  u.  s.  w. 

401.  Welche  Tangenten  berObren  die  Parabel  (bc)  auf  der 
Oeraden  AJ?,  (ff,  HOhenpnnkt  Ton  ABC)  nnd  welche  auf  der  Ge- 
raden HA,?  (aber  A,  vargleiobe  315,  XV,,  123). 

402.  J.  ist  für  Parabel  (6c)  der  Pol  von  Jf^.  (B  Mittel- 
punkt des  Ereisee  um  ABC). 

403.  Der  Halbiemngspnnkt  tod  £i<7,,  der  von  bc  und  der 
Hittelpunkt  F  des  Feuerbaoh'schen  Kreises  für  ABC  liegen  auf 
tÖMT  Geraden. 

404.  Ist  er  der  Fokus  von  {bc),  so  ist  Aabc^ABZ,  in 
welchem  -^  ABZ  =  2B~  A  nnd  BZ  (  C^. 

406.  Jedes  Dreieck  der  Schar  abc  liegt  perspektiTiscb  zu 
ABC,  der  Ort  des  KoUineationscentrums  D  ist  zu  bestimmen. 

406.  Zu  bestimmen  die  Kurve,  welche  die  KoUineationsachse 
%  «nbttUt. 

407.  HD  ±  a.  Abtzt  (Becklinghausen). 

408.  Schneiden  sich  L^M,  und  L^N^  in  At,  M^N,  und  M,L, 
in  B^,  N^L^  nnd  N^M^  in  C^,  so  sind  die  Seiten  des  Dreiecks 
A^B^C^  parallel  denen  von  ABC.  Der  Äbnlicbkeitspunkt  ist  der 
Winkelge^enpnnkt  8'  vom  Mittelpunkte  8  von  Off.  (Die  Bezeich- 
nungen B.  332— S41,  XIV^,  285). 

409.  Der  Winkelgegenpunkt  Q  von  dem  Punkte  P,  der  die 
iSgensohaft  hat,  dtSa  die  FaTspirnkte  der  Lote  auf  die  Seiten  ein 
gleichseitiges  Dreieck  bilden,  ist  der  Schnittpunkt  der  Transversalen 
Ton  den  Ecken  nach  den  Spitzen  der  gleichseitigen  Dreieck  über 
den  Gegenseiten.  Fdbbkaiik  (Königsberg  i,  Pr.) 
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410.  An  alle  Funkte  eines  Ereiaes,  wie  z.  B.  P  nud  Q  sind 
Tangenten  gelegt  and  auf  letzteren,  immer  vom  BerfihnmgBpnnlrt« 
ans  nach  derselben  Seite  hin,  gleiche  Strecken  PP^  ^^  QQ,  n.  s.  w. 
abgeschnitten;  der  koncentriache  Kreis,  welcher  die  Endpunkte  Pj, 
Q^  n.  B.  w.  verbindet,  besitzt  dann  folgende  Eigenschaft:  Ist  0  ein 
beliebiger  Punkt  der  Verlängerung  PiP,  femer  N  seine  ProjekiJon 
auf  MQ,  endlich  QE  parallel  und  gleich  PP^,  so  betr&gt  die  Diffe- 
renz der  SektorenflKchen  OPiQ,  nnd  OPQ  ebenso  viel  als  die  Summe 
der  DreiecksflScbe  NQQi  und  der  Fläche  des  Kreisausschnitts  Q,HB. 
Dies  soll  elementar  bewiesen  werden.  Schlöhilch. 

411.  Errichtet  man  in  den  Halbier  ungspunkten  zweier  Drei- 
ecksaeifen  Senkrechte,  die  eine  in  das  Dreieck,  die  andere  anls^ 
halb  des  Dreiecks  und  macht  diese  Senkrechten  gleich  der  halben 
Dreieckmeite,  auf  der  sie  stehen,  so  geht  die  Verbindungslinie  ihrer 
Endpunkte  durch  den  Fnfapnnkt  der  HGhe  auf  die  dritte  Seite. 

Adahi  (Baj^enUi). 
413.  Legt  man  dorch  einen  beliebigen  Punkt  einer  Ellipse 
nnd  einen  Schmtel  der  letzteren  Tangenten  an  dieselbe  nnd  verbindet 
jenen  Punkt,  wie  anch  den  Schnittpunkt  der  beiden  Tangenten  mit 
einem  nnd  demselben  Brennpunkte  durch  gerade  Linien,  so  halbiert 
die  zweite  dieser  Geraden  den  Winkel,  den  die  eratere  mit  der 
grofaen  Achse  einschliefst  Haldschka  (Trantenan). 

413.  (Im  Anschlufe  an  320,  XV,,  187).  unter  der  Voraus- 
setzung, daTe  #  zwischen  den  Grenzen  -4-  45°  nnd  —  lö"  liege,  ist 

1  CO!  6» 1  cosTfr 

i  coa  »*        8  «»«■•       8  coaff' 

Stoll  (Benabeim). 

414.  Anf  wieviel  Wegen  kann  im  folgendem  Schema  der 
Satz  „Quot  viae  legendi,  tot  per  annum  votvantur  horae  fdices"  gelesen 
werden?  Bheuek  (Opladen). 

Qu  ot  V  i  aetege»äitotper\ 


v  antur  h  0  r  a  e  fe 
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C.  AnliKabeii  aas  niohtdentBolLeii  FaclizeitBoliriften. 
S&tie  aod  Aufgaben  ttber  Kegelsolinitte. 

310.  Lehrsatz.  Gegeben  ist  ein  Teil  eines  in  eine  Parabel 
^•^"ipx  Bo  beschriebenen  Polygons,  daTs  die  Projektion  einer 
jeden  Seite  auf  die  Direktrix  =  Tc  ist;  verlängert  man  nun  jede 
Seite  Ober  einen  Eckpunkt  bis  sie  die  durch  den  benachbarten  Eck- 
pankt  zur  Achse  gezogene  Parallele  trifft,  so  sind  alle  Abschnitte 
dieser  Parallelen,  welche  zwischen  dem  Durohsobnittapunkt  und  der 
Parabel  liegen,  einander  gleich. 

Beweis,  x^^i,  x^y^t  x^Vi  ^»ita  die  Koordinaten  dreier  auf 
einander  folgender  Ecken;  dann  ist  die  Gleichang  der  Geraden,  welche 
durch  a^y,  und  x^y^  geht,  (Va  — y»)^~(%  — i=»)y+^y»— »^»8=0. 
Setzt  man  Xj  =  ^  und  ^  — =  ^  und  dividiert  durch  y,  —  y,,  so 

ist  a;  —  —^^  y  +  ^'  =  0.  Die  Absoiase  des  Durchschnitts- 
punkteB  dieser  Geraden  mit  y  —  y,  -=  0  ist  i  ^  ^—— Jl^LJ^J^J^ j^  j 
mithin   ist    das   zwischen    T  und    der   Parabel    liegende   Segment 

das  Segment  7om  Index  nnabhEIngig.  Nouv.  Ann. 

211.  Lehrsatz.  Gegeben  ist  eine  Parabel  y'  —  2f>x  mit 
dem  Scheitet  A  und  auf  ihr  Punkt  Jf ;  die  Normale  in  Jlf  trifft  die 
Achse  in  P  und  die  Parabel  xnm  zweitenmal  in  W;  Q  sei  die  Kitte 
Ton  M'S\  auf  eine  doroh  Qnx  A'P ^«ta^tiaft  Parallele  sei  die  Senk- 
»chte  MU  geffiUt,  welche  AP  in  L  trifft;  dann  ist  P£  X  Mli. 

Beweis.  (^R  schneide  die  Parabel  in  B.\  die  Tangente  und 
Normale  in  S  treffen  die  Aohse  reap.  in  I  und  f,  H1}^_AF\ 
dann  sind  I>irn.XPSubnormalen,Blso— p;  mithin  AS'Df^üZP, 
al80  HK  \  £P.  Da  der  Darchmesser  Hq  die  Sehne  JlHf  halbiert 
und  in  Tangente  ist,  so  ist  lU^MN,  mitliin  UK ^_IiN,  also 
auch  ÄP  _L  WS.  Nonv.  Ann. 

312.  Aufgabe.  Gegeben  eine  Parabel  y'  >=  Ipz  mit  dem 
Scheitel  S\  auf  der  Achse  nimmt  mEU  den  Punkt  D  eo,  dafs 
SB  =  2p  ist;  eine  Senkrechte  auf  SD  in  2)  trifft  die  Parabel  in 
C\  auf  CD  nimmt  man  den  beliebigen  Punkt  B  an  und  zieht  dnroh 
B  eine  Parallele  zur  Achse,  welche  die  Parabel  in  A  trifft.  Ge- 
sacht  wird  der  Ort  ftlr  den  Mittelpunkt  des  um  SAB  beschriebenen 
Kreises,  wenn  B  die  Gerade  CD  durchlSuft. 

AuflÖBong.  Die  Mittelsenkrechten  von  8B  und  AB  treffen 
die  Adise  resp.  in  0  und  0'.  Ist  Jf  der  Hittelpunkt  von  SB, 
M    ist     A  OMS  ~  BDS    und    daher    S|  —  f""  —  ff.    *^ 
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Ofi_55!JbJPl.  Ui  ÄA'± SD,  so  iBtBß'-^A A"  =  ip8^, 
mithin  OS-'p-\-  ^-  Ferner  &8-=8D  —  DO'  =.  2y  —  XO" 
„2p_*£ri^=p_|_^.  mithin  OS —CS,   alflo  fallen  O 

und  0'  zusammen;  der  Uittelponkt  des  nm  SAB  bdsehriebenea 
Kreises  liegt  daher  anf  der  Paiabelachse,  welche  der  gesnchte 
Ort  ist.  Joom.  616m. 

SIS.  Lehrsatz.  G^eben  zwei  Pankte  A  (jc^y,)  n.  B(XfP^ 
einer  nnbekannten  Parabel  und  die  Gerade  A  ala  ihre  Achaej  von 
A  \mA  B  Mit  man  anf  A  die  Senkrechten  AA'  und  BB';  AB' 
nnd  BA'  schneiden  sich  in  C;  eine  Parallele  durch  C  zu  A  treffe 
AB  in  J7,  80  ist  D  ein  Ponkt  der  Bcheiteltangent«.  Hiernach  kann 
die  Parabel  leicht  konatmiert  werden. 

Beweis.  Die  Gleichung  von  AB'  lBtf/(x^  —  ^i)~'^yi+^»yi  =  0 
und  die  von  BA' ;  y(i,  —  x^)  -\-  »y,  —  a:,y,  =  0.  Die  Gleichung 
einer  Geraden,  welche  durch  C  geht,  ist:  y  (x^  —  Xj)  (l  -|-  l) 
—  x(jfi  —  ly«)  +  Si'h  —  ''■^ly«  =  0  (!)■  Wenn  ^ese  Gerade 
parallel  OX  ist,  so  hat  man  p^  —  ly,  —  0,  mithin  1  <=  ^  und  (l) 

wird  p{Xi  —  Xt)(l/i+l/^  +  PiPtX„—yj9aXi  —  0  ^^' S  ~  ^^^/ 
Suchen  wir  nnn  den  Durohachnittaponkt  mit  AB,  deren  Gleichung 
I^J  -  1^^  ist.  Bo  erhalten  wir  (o;  -  x,)  (i,*  -  y,») 
+  (a;,'-  %)  !fi'  —  0  oder  ai,  {y,»  -  y,»)  +  i^y,»  -  g^y^'  -=  0  (2). 
Da  nnn  y,*  ^  Zj)«,  und  y,*  ="  2j»a^  ist,  so  wird  (2): 
X  (2pXi  —  2j)3^)  -=  0,  also  X  =  0.  Daher  liegt  der  DurchBchnitts- 
ponkt  D  anf  der  Scheiteltangente.  Joum.  8p6c 

314.  Lehrsatz.  1)  In  den  Punkten  M  und  JU'  einer  Para- 
bel, deren  Brennpunkt  F  ist,  sind  zwei  Tangenten  gelegt,  welche 
sich  in  P  achneiden;  zu  beweisen,  daTs  -^^  =  ~m^  ^^  ^)  Giebt 
es  einen  analogen  Satz  fOr  die  Ellipse  nnd  Hyperbel? 

Beweis.  1)  Darob  P  and  M  ziehen  wir  die  Parallelen  PA 
und  BJH  znr  Aohse  der  Parabel;  dann  ist  -^PMB  =•  3£PA 
=  PMF=  M'PF;  und  da  PF  den  Winkel  M'FM  halbiert,  so 
ioi  AJKPF-^M'FP.  mithin  gp  =  |f  und  ^- J^,  folg- 

^"^^  'MF  ^^  'AC'F  '  ^^  P*Uen  wir  von  den  Brennpunkten  F  n.  P' 
einer  Ellipse  die  Senkrechten  FA,  FB,  F'A',  F'S  auf  die  Tan- 
genten  PM  u.  PJf,  so  ist  mF^PF^^MPF"  M^F.  FF. in  PF^' 
Da  aber  Pf  den  Winkel  MFM'  halbiert,  so  ist  ~%-^~  —  ^^'F^ ' 
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Aas  den  Dreiecken  PF' M.  nud  PF'  M'  wird  man  ebenso  erhalten 

px.f'a:      pm'.f-b-      „  ,^  ,.  .  _^  V  j    n 

— MF" —  ^  — MTf' —  *     Multiplmert    man   beide    Froporuonen 

nnd  beachtet,  dab  FA  ■  F'A'  =  FB  •  F'B'  =  h*  ist,  so  hat  man 
m'f~MF'  ""  M'F  M'F'  '  ^^  Beweis  des  Satzes  kann  für  die 
HjpeTbel  analog  geführt  werden.  Joam.  tUkm. 

215.  Lehrsatz.  Gegeben  ist  eine  Ellipse  mit  dem  Mittel- 
ponkt  0,  ii*  sei  ein  Brennpunkt,  M  sei  der  BerOhningspnnkt  einer 
Tangente,  anf  welche  die  Senkrechte  FP^  gefUllt  ist;  eine  dnrch  O 
2U  MF  gezogene  Parallele  treffe  PiF  in  P.  Zu  beweisen,  dals  der 
Ort  i^  P  ein  Kreis  ist. 

Beweis.  -^  P=  MFP^-^  FP^O,  mithin  OP  —  OP^;  also 
iet  der  Ort  für  P  der  Über  der  grolsen  Achse  als  Durohmesser  be- 
schriebeae  Kreis.  Tidsekrift. 

316.  Lehrsatt.  In  dem  Punkt  M  einer  gegebenen  Ellipse 
atä  die  Normale  konstruiert,  welche  die  kleine  Achse  in  N  trifft 
Verbindet  man  2f  mit  einem  der  Brennpunkte  F  und  F*  z.  B.  mit 
F,  so  ist  MN :  NF  —  a  •  e  (2  e  Brennweite)^ 

1.  Beweis.  Die  Tangente  in  M  treffe  die  kleine  Aohse  in 
If;  dann  geht  der  um  MFF"  besohriebene  Eieia  durch  Jf  und  N"; 
MN  treffe  FF"  in  I;  A  MNF'^  MF' I,  also 

JBJf        MF^        UF_        MF-  +  MF        So 
~NF  ^  F'I  ~   FI  "^    F'I+FI    ■"  2  e  ■ 

2.  Bew.  Im  Sehnenviereck  MFNF"  iatMF-NF'-\-MJP^ -NF 
'='FF'  -NM;  da  NF^NF',  so  ist  'iaNF  ■='ieMN. 

3.  Beweis.  Die  Koordinaten  von  M  seien  a;',  y.  Die  Glei- 
chung der  Normale  ist  y  —  y'  — ■  rr- ;  (a;  —  x')\  setzt  man  a;  ■"  0, 
so  erbau  man  OiV  -=•  —  ^-  Daher  MS*  —  *"*  +  {y'  —  ON)* 
=  a!'»-|-^'i    Nl^-^e^  +  ON*  ~^i^  +  ^i^;    mithin 

■yjp'"  *"*  e» "  Mathesia. 

317.  Aufgabe.  Gegeben  Ereia  0  nnd  Durchmesser  PQ;  von 
dem  Punkte  Ay  welcher  sich  anf  dem  Kreise  bewegt,  fUllt  man 
ABA^PQ  und  schUgt  mit  AB  um  A  einen  Kreis,  welcher  den 
Kreis  0  \a  0  und  D  schneidet;  AB  und  CD  schneiden  sich  iu  I; 
gesucht  wird  der  Ort  ftir  /. 

Auflösung.  AO  treffe  den  Kreis  0  noch  in  A'  and  schneide 
CD  in  K;  dann  ist  AAKI'^  ABO^  also 
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mithia  AI  -=  ^  ^B .     Daher  ist  der  Ort  für  I  eina  Ellipse,  deren 
grofse  Achse  PQ  und  deren  kleine  Achse  ^PQ  ist 

Joum.  äUm. 

218.  Der  Winkel  zweier  gleichseitigen  koncentrischen  Hyper- 
beln ist  doppelt  so  groEs  wie  der  Winkel,  den  ihre  Asymptoten 
bilden. 

Beweis.  Die  Asymptoten  der  beiden  Hyperbeln  seien  OA, 
OB  und  OA',  0£';  P  sei  einer  ihrer  Durchschnittsptinkte;  PA, 
PA'  seien  ihre  Tangenten  in  diesem  Punkt,  sie  treffen  die  Asym- 
toten  OA,  OA'  resp.  in  A  und  A'^  der  Winkel  der  Asymptoten 
A'OA  ist  spitz.  Das  Segment  einer  Tangente,  welches  zwischen 
den  Asymptoten  liegt,  wird  durch  den  Berührungspunkt  halbiert; 
da  nun  die  Hyperbeln  gleichseitig  sind,  so  ist  PA^^PO^PA', 
mitbin  li^en  A,  0,  A'  auf  einem  Kreise  mit  dem  Mittelpunkt  P, 
in  welchem  APA'  Centriwinkel  und  AOA'  Pecipheriewinkel  ist, 
daher  -^  APA'  ~~2A0A'.  Nout.  Ann. 


Briefkaatei  «m  Aifgsbei-Reperttria«. 

Losungen  sind  eiDgeganfren  von:  Adami  S70;  Btegemann  861,  364, 
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NB.  Die  vielen  SUie,  welche  in  letzter  Zeit  Aber  den  Brocard'scben 
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werden,  da  EunBclut  die  andern  eingegangenen  Aufgaben  berdckBichtigt 
werden  mfluen.  Die  Herren  Eiueender  der  erw&hoten  SUce  wollen  dobc^r 
entechuldigen,  wenn  dieMlben  TorlBLufig  snrflckgelegt  werden.  Einige 
andere  WQnsobe,  die  wir  beBflglich  des  A.— B.8  auf  aem  Henen  habüi, 
wollen  wir  fOr  das  i^bate  Heft  aafspareu. 

Die  Bed.  des  A.-B.  n.  d.  Z. 
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Erl&atenuigeB  cn  der  Fl^nrentafel  des  Herrn  Brocard. 

(Von  Dr.  LiBBM— Stettin.) 

Die  diesem  Heft  beigegebene  Figurentafel  ist  eio  Geschenk*)  des 
Herrn  Brocard  (Capitaine  du  Gänie,  &  Ilontpellier),  weichet  gewirs 
den  Leeein  der  Zeitschrift,  die  sich  fdr  den  Brooard'sohen  Kreis  in- 
teressieren, sehr  wilUommen  sein  wird,  Herr  Brocard  war  der  An- 
sicht, dab  eioe  grotaa  und  dabei  höchst  sorgfältig  angeführte  Figur 
znm  VeTstKndnis  der  Bstze  Über  die  Segmentttrpunkte  nnd  den  Bro- 
csrd'schen  Kreis,  welche  vom  Jahrgänge  16S1  an  in  der  Zütschrift 
TerQffentlicht  sind,  dienen  wflrde. 

Die  folgende  knrze  ErlSntemag  der  ia  der  Figur  Torkommen- 
den  Funkte  und  Linien  wird  wohl  zam  Verständnis  der  Figur  ans- 
reichen. 

ABC  sei  das  gegebene  Dreieok;  0  und  0'  seien  die  Segmentftr- 
punkte  (XII,  107  no.  119),  welche  so  bestimmt  sind,  dats  ■<  OAB 
—  OBC  =  OCÄ  =  #  und  "^  O'AC  —  O'BA  —  (XCB  -=  #  ist, 
wo  cot  #  =  cot  (](  -f-  cot  (3  +  cot  y  ist. 

H  ist  der  Mittelpunkt  des  umgeBcbriebenen  Kreises,  B.'  der 
Darohsohsittspnnkt  der  Höhen  nnd  E  der  Schwerpunkt;  K  (der 
Grebe'sche  Punkt)  ist  der  Dnrohschnittspuukt  der  drei  Ecktransver- 
ealen,  welche  die  Antiparallelen  zu  den  Dreiecksseiten  halbieren 
(XII,  263  no.  133;  XIV,  98  u.  99  Anmerkung;  XIV,  350  no.  268 
a.  269). 

0  und  0',  femer  S  und  H",  sowie  E  und  K  sind  Winkelg^en- 
punkte.    (ErklBmng  derselben  XIV,  94). 

Schneiden  sich  BO  nnd  CO'  in  A^,  CO  und  AO'  in  S,,  ÄO 
und  BCf  in  C^  (bisher  sind  diese  Punkte  A\  B\  C'  genannt  wor- 
den; XII,  108  no.  120;  XII,  263  no.  133;  XIV,  26  nnd  266  no. 
200;  XIV,  27  no.  201;  XTV,  349  no.  266;  XIV,  350  no.  267), 
so  sind  die  Dreiecke  ABC  nnd  A^BiCi  perspektivisch;  ist  D  ihr 
Projektionscontrom  nnd  Q  ihre  KoUineationsachse,  so  ist  6F  X  HD 
(no.  200). 

Der  Brocard'sche  Kreis  geht  durch  folgende  sieben  Punkte  0, 
0',  A„  B,,  Ct,  ä,  E  (Xn,  263  no.  133). 

D',  der  Winkelgegenpankt  zu  Xf,  ist  der  Pol  von  00'  in  be- 
2Ug  auf  den  Brbcard'schm  Kreis  (XIV,  97  no.  23i). 

S  ist  die  Mitte  Ton  00',  j^  ist  der  Winkelgegenpankt  zu  8 
(XIV,  96  no.  229). 

3  Dem  Vernehmen  nach  war  die  Veranlaasung  za  diesem  Geschenk 
rn.  Brocard  seine  Freude  fiber  die  reg«  Theilnahme,  weldie  sein 
Kreis  und  «eine  SUie  Ober  denaelben  bei  den  Mitarbeitern  an  diesem  Ai^- 

Kben-Bepertoriam  in  Dentachland  &nden.    Wir  glauben  im  Sinne  aller 
teiligten  tu  haudebi,  wenn  wir  hier  Öffentlich  Hrn.  Brocard  nnaern 
Dank  ffir  das  schöne  Geschenk  aussprechen. 

Die  Bedaktion  der  Zeitschrift. 
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HB  triA  den  amgeecbriebenea  Eteis  in  B  (XIV,  349  no.  266) 
und  N;  N  liegt  aufaordem  auf  den  Linien  EZ,  KZ',  WD'  wo  Z 
der  Mittelpnnkt  des  Brocard'schen  Kreises,  ^  sein  Winkelgegea- 
punkt  ist. 

Alles  andere  wird  ein  Blick  auf  die  Figur  lückt  ergeben. 

Herr  Brooard  macht  noch  auf  folgende  Systeme  von  je  3 
Funkten  anfinerksam,  welche  in  gerader  Linie  liegwi;  von  einigen 
(l,  2,  3,  9)  ist  dies  bereits  bekannt;  die  anderen  werden  spSter 
als  besondere  Ait^ben  zur  LSsung  gestellt  werden. 

1)  HEB'        5)  ES'D'  8)  ZS'H" 

2)  HED'        6)  SS'Z'  9)  WB'N 

3)  DES  7)  SZ'H'  10)  Z'EN 

4)  DK8'  {Z'B'-=28Z'  u.  EZ'  |  KZ)       11)  EZN. 


Zvx  IdtteratiiT  UlMr  die  Kardlolde. 

(YngL  Hsft  *.  ß.  «Tl  n.  f.) 

Notii  Tom  fiaransgeber. 
1)  Herr  Schweder,  Direktor  des  StadtgjrmnaBiuma  nnd  der 
Stadtschule  in  Riga,  sendet  uns  sein  Programm  von  1867,  welches 
eine  Abhandlung  von  ihm  über  die  Kardioide  (20  S.  mit  2  Pig.-Taf.) 
enthalt  In  derselben  ist  auch  hshere  Mathematik  verwendet  Der 
letzte  §  (30)  giebt  „Geschichte  und  Litterator  der  Kardioide". 

3)'Herr  Dir.  Dr.  HolzmUller  in  Hagen  macht  uns  darauf 
aufmerksam,  daTs  er  in  §  65  seiner  isogonalen  Verwandt- 
schaften*) (b.  dort  S.  12S)  die  Kardioide  als  KemknrTe  eines 
Systems  kardioidischer  Karren  behandelt  habe,  wobei  diese  das 
System  der  y^.  Ordnung  reprftsentiren.  Darin  lägen,  meint  er,  Me- 
thoden der  Konstruktion  nnd  Beweisfllbnmg,  die  Hr.  Weinmeister 
nicht  angäbe.  Anch  wflrden  „Ginblicke  in  die  kardioidiscbe  Ver- 
wandtschaft", ein  Analogon  der  Kreis  Verwandtschaft ,  erOffiiet.  ~ 

S)  Herr  Dr.  Ackermann-Caasel  teilt  uns  noch  folg^ida 
Schriften  mit: 

Flagge,  dutersuchnngen  Über  die  Kardioide.  Pcogr.  Qymn.  Beck- 
lingbanseQ.  1869. 

Hefsrich,  Di8Cn«Bion  de  laCardioide.   Frogr.  Beabch.    Saalfald  1B69. 

K.  Zahradnfk,  Theorie  der  Kardioide,  Auch  in  SitEungsber.  der 
GeBelUch.  der  WiaaenBchaften  in  Prag  1874.  p.  160—188. 

Wejr,  Dr.  E.,  Urcov&nf  nekonecne  vcdUeu^ch  prokfl  ütrarA  geom^ 
trfckycb.  In  „Öasopige  jed.  math."  Bd.  I  p.  184  Prag  18TS.  (Es  sind  die« 
die  Schriften  des  Vereins  bOhmiioher  Hattiematiker  in  Prag). 


*)  Besprochen  von  Oünther  in  XIT,  SS.  n.  f. 
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A)  Beoenslonen.*) 

FlOK,  Dr.  Adolf  Josef  (TOrmaU  AHlitut  u  dar  k.  k.  Btannnrts  In  VUn),      Die 

elementaren  Grundlagen  der  aationomiecben  Geo- 
graphie gemeinveTBtftndlich  dargestellt.  Mit  2  Stern- 
karten und  SO  Holzschnitten.  Wien  1883,  Verlag  von  Julius 
Klinkhardt  XIV.  169  S. 
Die  Leser  dieser  Zeitschrift  kennen  Herrn  Dr.  Fiok  als  einen 
didaktischen  Schriftsteller  von  unermOdlicher  Energie  in  der  Betrei- 
bung gewisser  Fragen.  Die  Anfinge  der  Beohenkunat  und  der 
Algebra  in  naturgernftTeer  Form  zn  lehren  nitd  Über  die  astronomiacben 
Gmndlehren  ein  nicht  auf  Biicbgelehrsamkeit,  sondern  auf  wirklicher 
Anschanimg  beruhendes  grUndlicbes  Wissen  zu  verbreiten,  betrachtet 
Herr  Pick  offenbar  als  seine  beiden  Lebensaufgaben,  and  Niemand 
wird  ihm  beatreiten  wollen,  dafs  er  auch  bereits  schöne  £rfolge  seines 
Wirkens  lu  Terxeichnen  gehabt  habe.  Wir  erinnern  uns  mit  Ver- 
gnOgen,  vor  einer  Beihe  von  Jahren  einen  Aufsatz  von  ihm  gelesen 
sn  habm,  welcher  dazu  bestimmt  war,  speziell  fOr  Tttohtersoholen  eine 
Darlegung  der  primitiven  kosmischen  Eracbeinungen  zn  liefern,  und 
schon  damals  konnten  wir  den  Wunsch  nicht  nnterdrUcken,  es 
m{)chte  ein  in  diesem  Sinne  gehaltenes  Lehrbuch  die  Bamdhungen 
des  Verf.  abschliefsen.  Heute  liegt  dsAselbe  vor  uns,  und  wir  können 
nnr  bezeugen,  dab  in  der  That  durch  dasselbe  unserem  damaligen 
Wunsche  voll  und  ganz  Genüge  geleistet  wird. 

Das  streng  durchgeführte  Bestreben  des  Verf.  ist  es,  dem 
Lernenden  die  Augen  zu  öffiien,  ihn  sehend  zu  machen  und  ihm 
einen  wirklichen  Einblick  in  die  mit  der  tftglichen  Bewegung  der 
Hinunelskngel  cusammenh&Dgenden  Thatsaohen  zu  vermitteln.  Ein- 
fache Instrumente,  wie  z.  B.  der  Gnomon,  die  Auf&ndnng  hervor- 
ragender Sterns  durch  Alignement  n.  dergl.,  werden  schon  in  diesem 
ersten  Stadium  besprochen.  Sodann  wird  ein  stereometrischer  Ab- 
rils  der  elementaren  SphBrik  eingeschaltet,  dazu  bestimmt,  die  Phttno-  - 
mene  der  SpfaKra  recta,  Sphäis  obliqna  und  Sphära  parallele  durch 
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unmittelbaren  Augenecliein  klarausteUen.  Die  KoordiuateDsjsteme 
des  Horizontes  nnii  Äqn&torB  werden  schon  hier  gründlich  abgehan- 
delt, während  von  der  Ekliptik  zunächst  mit  Recht  noch  abgesehen 
wild.  Nun  eret  tritt  der  Verf.  an  die  Betrachtung  der  Mondbewegirag 
heran,  zu  deren  Eontrole  er  dem  Anfänger  einen  einfachen,  aber 
recht  praktischen  Winkelmesser  in  die  Hand  giebt;  die  Phasen  wer- 
den nicht  bloB  scbematisch  erklärt,  sondern  es  wird  darauf  gedrungen, 
von  den  obwaltenden  optisch-geometriBchen  YerhBItnigsen  sich  auch 
wirklich  ein  richtiges  Bild  zu  machen.  Hat  so  der  Honat  sein 
Recht  gefunden,  so  werden  nunmehr  mit  gleicher  Sorgfalt  auch  die 
an  den  Gang  des  Jahres  sich  knüpfenden  Himmel seracheinungea 
studiert';  ganz  zuletst  tritt  erst  die  Notwendigkeit  hervor,  die  Eklip- 
tik als  einen  vom  Äquator  Tersobiedeoen  grSfsten  Kreis  der  Be- 
trachtung zu  unterziehen.  Anhangawmse  ist  anchTon  Planeten,  Ko- 
meten und  Meteoriten  die  Rede.  —  Bislang  wurden  bloH  solche 
Fakta  festgestellt,  von  deren  Existenz  der  Beobachter  ohne  den 
mindesten  Ortswechsel  sich  hatte  Überzeugen  können,  die  also  auch 
von  der  Annahme  einer  planen  oder  gekrflmmten  Erde  durchaus  un- 
berührt blieben.  Wir  erblicken  einen  hohen  Vorzug  der  Pioksohen 
Schrift  darin,  dafs  sie  stufenweise  vorgeht  und  nicht  gleich  mit  der 
Behauptung  von  der  kugelfSmügen  Erde  ins  Hans  fällt  —  einer 
Behauptung,  die  recht  gerne  auf  Treu  und  Glauben  hingenommen, 
aber  recht  hSn£g  nicht  eigentlich  begriffen  wird.  Nunmehr  IsEst 
der  Verf.  seinen  angehenden  Beobachter  auf  einem  Meridiankreise 
hin-  nnd  herwandem,  zeigt  ihm,  wie  fOr  verschiedene  Orte  der  Oe- 
sichtekrus  sehr  verschiedene  Teile  des  scheinbaren  HiuuuelsgewSlbes 
abschneidet,  und  zwingt  ihn  so  zu  der  Erkenntnis,  dEifs  eeine  Wohn- 
flSche  in  der  Nordsüdrichtong  eine  —  gleich  flirmige  —  Krümmung 
besitze.  Ganz  ebenso  wird  dies  durch  Beobachtung  der  Zeitph&nomene 
für  die  Ostwestrichtung  nachgewiesen,  und  damit  ist  denn  auf  in- 
duktivem, nicht  anf  dogmatisch-belehrendem  Wege,  der  Lehrsaia  ge- 
wonnen, dafs  die  Erde  eine  &ei  im  Weltraum  schwebende  Kugel 
ist.  Diese  Kugel  wird  mit  dem  der  Hinunelskugel  abgeborgten 
Gradnetze  ausgestattet,  die  LKngenbestimmnng  wird  gelehrt,  die 
Datnmsgrenze  *) ,  die  Antipoden  und  ähnliche  AcddenÜen  der  Lehre 
von  der  Kugelgestalt  finden  ihre  Stelle.  Nunmehr  erhebt  sich  der 
Verf.  erst  in  den  Weltenraum,  zeigt,  wie  die  Bestimmung  von 
Parallaxen  und  Entfernungen  möglich  ist  und  bereitet  so  die  wich- 
tige Neuerung  vor,  durch  welche  im  Sinne  Coppemios  die  sich 
drehende  Himmelskugel  durch  die  roüerende  Erde  ersetzt  wird.  Die 
verschiedenen  Beweisgründe,  unter  ihnen  namentlich  der  F  o  u  c  a  u  1 1  s<^e 
Fendelversuch,  werden  sehr  eingehend  besprochen,  doch  h&tten  wir 


*)  Bezflglich  derselben  (S.  109)  wird  der  Hr.  Verfasser  bei  einer  eveuL 
neuen  Auflag  nnsem  Artikel  fiber  diesen  Gegenstand  in  d.  Z.  XIV,  680 
hoffentlicli  moht  unberilakiiehtigt  lassen.  Die  Bed, 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


LitterariBohe  Berichte.  369 

hier  gewUnscht,  du  Wort  ,^rehiuig  der  ScbwingungBebene"  T«r- 
miedeii  oder  doch  wenigstens  interpretiert  gesehen  zu  haben.  Es 
ist  uns  bekannt,  d&fs  wir  dem  Verf.,  dem  man  ja  selbst  eine  ans- 
gezeiobnete  Abhandlang  Über  diesen  Gegenstand  verdankt,  kein 
NoYnm  mitteilen,  aber  es  scheint  uns  die  Wahrheit  nicht  oft  genug 
betont  werden  zu  kOnnen,  dafs  die  Pendellinse  niemals  eine  einfach, 
sondern  nor  eine  doppelt  gekrUmmte  Karre  bescbrüben  kann. 
Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Darstellnng  der  QravitaÜonstheorie; 
Ewei  Methoden  der  Erddichte- Bestimmung  werden  vorgeführt,  während 
Jollys  WElgangsverfabren  wohl  nur  nm  deswillen  keinen  Platz  er- 
balten bat,  weil  za  der  Zeit,  als  das  Buch  entstand,  noch  wenig 
darOber  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  war.  So  gelingt  es  endlich 
ftooh,  die  jährliche  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  dem  Schiller 
begreiflich  in  machen.  Hiermit  erachtet  der  Verf.  seine  An^be 
ale  gelöst,  doch  versäumt  er  nicht,  in  einem  Schlutspaiagrapheo 
eine  Beihe  astronomischer  Fragen  auftuwerfen,  deren  Eenntnian^ime 
den  Leser  ttbeizeugen  soll,  dalÄ  sein  Wissen  noch  kein  fertiges  iat, 
da&  er  vielmehr  auf  der  gewonnenen  festen  Unterlage  vorwärts  m 
schreiten  bat; 

Die  Ausstattung  des  Werkchens^  die  zur  Einführung  in  die 
Astrognosie  bestimmten  Kärtchen  mit  eiz^^erecbnet,  ist  eine  durch- 
aus entfipreohende.  Wir  glauben  nach  all  dem  Gesagten  in  Picks 
„Qrundlagen"  eine  wirkliche  Bereicherung  unser  er  pädagogischen 
LHterator  anerkennen  zu  müssen. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günther. 


HocHRBm,  Dr.  Adolt,  (?«&■•«).   Aufgaben  aus  der  analytischen 
Geometrie  der  Ebene.     Heft  H.     Die  Kegelschnitte, 
Abteilung  I.    A.  Aufgaben,  B.  Auflösungen  mit  in  den  Text 
eingedruckten  Figuren.     Leipzig  bei  B.  G.  Teubner.     1888. 
Preis  JC  2,60. 
Im  Jahrgang  XIV.  ds.  Zeitschr.  S.  527  n.  f.  wurde  schon  das 
I.  Heft  dieses  Buches  kurz  angezeigt  und  zur  Benutzung  empfohlen. 
Hit  demselben  Becht  ist  Heft  II.  zu  empfehlen.    Dasselbe  erscheint 
in  zwei  Abteilungen,   von  denen  die  erste  hier  vorliegt.     Diese  ist 
mit  BOcksicht  auf  die  Bedllr&iisse   der   preuTsischen  Bealgymnasien 
nnd  Ober-Bealschulen,  an  denen  nach  den  Lehrplänen  vom  11.  März 
1683  die  analytische  Behandlung  der  Kegelschnitte  obligatorisch  ist, 
bearbeitet  und  enthält  die  einbcheren  Aufgaben,  welche  dem  Stand- 
punkte jener  Sohulen  angemessen  sind.    Dafs  letzteres  in  der  That 
der  Fall  ist,    mtlssen  wir  nach  genauerer  Durchsicht   des  Bnohes 
bestätigen,  und  zwar  ist  die  Zahl  der  zur  EinUbung  der  Theorie 
und  Anwüidung  bestimmten  Au^aben  eine  sehr  beträchtliche.     In 
der  Aufeinanderfolge  derselben  ist  eine  gute  Ordnung  innegehalten; 
die  Steigerung  von  leichten  zu  schwierigeren  Aufgaben  ist  bei  jeder 
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«inzelaea  Bnbrik  beobachtet  Figuren  sind  nur  sparsus  im  Anf- 
lösungshfift  beigegeben. 

Die  befolgte  Ordnung  ist  bei  jedem  der  drei  Kegelschnitte 
(Parabel,  KUipse,  Hyperbel)  folgende:  a)  VUe  Oleichong  des  Kegel- 
schnitts, h)  der  Kegelschnitt  in  Verbindung  mit  der  Geraden, 
c)  Tangente  und  Normale,  ä)  Pol  und  Polare,  e)  Durchmesser,  f)  der 
Kegelschnitt  als  geometrischer  Ort,  g)  KonstmktionBaufgaben, 
h)  FUohemnhalt.  SelbstverstEndlich  ist  b^  der  Hyperbel  naeh  der 
Bubrik  Tangente  nnd  Normale  die  Asymptote  eingeschoben.  An- 
geschloBsen  sind  noch  143  Aufgaben  über  „die  Kurven  eweiten 
Orades"  mit  dm  Dnterabteilnngeu:  die  allgemeine  Qleiehung  iweitwi 
Grades,  geometrische  Orter,  die  Kurven  zweiten  Grades  und  die 
gerade  Ünie,  Enveloppen,  Tangenten  nnd  Asymptoten,  Pol  und 
Polare,  Durohmesser,  das  KegelschnittsbOschel,  KooBtmlrtioiiBaaf- 
gaben.  Diese  143  Aufgaben  gehören  fast  durchweg  eu  den  schwie- 
rigen, deren  LOsung  nur  den  beflthigtesten  ScbtHein  zagematet  wer- 
den kann.  Sie  erfordern  grofsenteils  nmftngliohe  Beehnungen  and 
Gewandtheit  in  der  Beofaoimg  mit  Determinanten.  Es  wSre  daher 
wOnBchenswert,  daTs  im  Anflfisnngshsfli  nicht  blos  die  nakten  Be- 
Bultate  gegeben,  sondern,  wenigstens  bei  den  schwierigsten  An^ben, 
der  Gang  der  Unteisnchnng  aagedeotet  worden  irbe.  Immerhin 
aber  sind  die  AnfltSsnngen  sehr  dankenswert,  insofern  sie  eine  Kon- 
trolle der  selbatgefondenen  Besnltate  gewShren. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diese  AufgabenBammlnng  von  den 
Lehrern  der  Bealgymnaden  und  Oberrealschtden  freudig  begrtUbt 
werden  wird,  am  so  weniger,  als  unseres  Wissens  noch  keine  so 
gut  geordnete  Sammlung  derartiger  Aufgaben  eziatäert. 

Lübeck.  Chb.  SoHHKUMa. 


Bardet,  Dr.  E.  I.  Uethodisch  geordnete  Asfgabensammlnng 
11.  um  einen  neuen  Abschn.  verm.  AufL  Leipsig,  Teubnw 
1888.  gr.  8.    Sin  u.  830  S.    Pr.  2  jK  70  J^.  —  Resnltat  hier- 

—  —  n.  Arithmetische  Aufgaben  nebst  Lehrbuch  der 
Arithmetik  vorzugsweise  für  hClhere  Bürgerschulen,  Bealsohulen, 
Progymnasien  und  Frorealgymnasien.  3.  AnfL  Ebenda  1884. 
X  u.   268  S.     Pr.  2  jK   —   Beaultate  hierzu  mit  Kommentar 

jK  1. 

Diese  von  uns  in  Jahrg.  XUI  8.  216  angeseigten  Schulbflcher 
sind  in  neuen  Aufli^en  erschienen.  Das  erste  hat  einen  neuen 
Abschnitt  „Graphische  Darstellungen"  (Anhang  S,  B.  324—380) 
erhalten.  Dieser  Abschnitt  greift  teils  in  das  Gebiet  der  Physik 
und  Statistik,  teils  und  ganz  besonders  in  das  der  Koordinaten-  (od. 
analytischen)  Geometrie  ein  nnd  kann  für  hftuslicbe  Aufgaben  Yar- 
wendung  finden.     Ein  ähnlicher  Abschnitt  war  schon  der  1.  Anfl. 
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d«r  „Arithmetischen  Aufgaben"  hinxngefBg:t.  Doch  ist  derselbe 
mit  dem  hier  angefUlirten  durchaus  nicht  identisch.  Beigegeben  ist 
der  Vorrede  die  bekannte  Uitteilung  („Zar  Nachricht  fllr  Uathema- 
tiker  etc.")  beittgl.  der  anerlanbten  Ansbeutnng  dieaer  Aafgabens. 
seitens  der  rhein.  Schnlinspektoren  Hoffmann  n.  Klein. 

Nr.  n.  enthSlt  eine  TitelSnderung,  eine  Terbessemng  in  der 
Daratellnng  der  B^ula  faisi  (8.  137)  und  mehrfache  Berichtigungen. 
Einer  Empfehlang  bedttrfen  diese  meistgebranchten  Schnlbücher 
TOB  onserer  8eite  nicht  mehr,  und  wollten  vir  die  Herren  Fachge- 
nossen nur  auf  die  nenen  Auflagen  aufmerksam  machen.  H. 


Ed.  Qaebleb'b  FOhrer  auf  den   beliebtesten  Spaziergangen 

und  Touren  in  die  nSbere  und  weitere  Umgegend  von 

Leipzig.     Nebst  Wegweiser  durch  die  Stadt     Text  von  Jean 

Bapt.   Karg.     Uit  6   Karten.     Leiptig -Neustadt  Ed.  Geeblers 

geogr.  Institut  (ohne  JahreszahL    Pr.  nicht  angegeben  doch  nach 

Mitt  1,60  Jt^. 

Das   auf  dem  Gebiete  der  Topographie  rührige  geographische 

Institut    Ton     Gaebler,    bekannt    durch    seinen    topographischen 

„Spezialatlas  etc."  (s.  ds.  Z.  XIV,  278  o.  f.  n.  372),  bat  seinem 

kleinen  Werkchen  „Leipzig  nnd  Umgegend",  das  wir  XIV,  64fi  u.  f. 

lobend  besprachen,  ein  erweitertes  unternehmen  folgen  lassen,  wohl 

nicht,  wie  wir  vermuthen,  ohne  Hinblick  auf  das  in  diesem  Jahr  in 

Leipzig    stattfindende   „Bnndesschiefseii",   welches   eine  Menge   von 

Fremden  in  die  „Uetropole  der  latelligens"  ftthren  dürfte,  ohne  der 

Stadt  einen  erheblichen  Nutzen  zu  bringen. 

Die  Erweiterung  des  neuen  Werkchens  besteht  nnn  im  Folgen- 
den: Zu  den  4  Karten  des  ersteren  (b.  dort)  sind  hinzugekommen: 
die  PlBne  der  VorstAdte  (Vororte)  die  Karten  besnchenswerther  Orte 
der  weitem  Umgegend  (Qrimma,  Leisnig,  Halle,  Eösen,  Nanmbui^, 
Rochlitz)  sowie  ein  38  Seiten  langer  erklärender  Text  und  alpha- 
betische VerzeicbniBse  nnd  Übersichten  (Strafsen,  öffentL  GebSnde, 
Denkndler,  GasthSfe).  Aber  die  Karten  haben  nicht  nnr  eine  Ver- 
mehrung, sondern  auch  eine  Verbesserung  erfahren.  So  ist  der 
Stadt^tlan  im  Hafsstabe  von  1  :  20000  statt  wie  früher  1  :  25000 
hergestellt,  wodnrch  er  an  DenÜichkeit  gewinnt.  Auch  die  Colorirung 
ist  eine  Rundlichere.  (Nnr  die  schwarzen  statt  der  schGnen 
blauen  GewBsser  fielen  uns  auf). 

In  demselben  MaTsstabe  sind  auch  die  zahlreichen  Vorort«  ans- 
gefnhrt  (Entritssch,  Lindenan,  Plagwitz,  Counewitz,  Gohlis,  Bendnite 
mit  Volkmarsdorf,  NenschCnefeld  und  Neustadt),  von  denen  am  be- 
kanntesten Gi'^^iB  und  Lindenau  sein  dürften.  Diese  Vororte 
sind  deshalb  wichtig,  weil  sie  Leipzig  zu  dem  volkreichsten  Orte 
Sachsens  machen  (angeblich  280000  E.  gegen  220000  in  Dresden). 
Hinter  den  beiden  folgenden  Karten  mit  nSherer  nnd  weiterer  Um- 
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gtibaag  (im  MaTaBtab  von  1  :  lOOOOO  n.  1  :  200000)  folgt  eine 
Karte  mit  faaf  kleinen  Kärtchen  (Cartons),  onthaltend  die' Ümg^end 
von  fUnf  ferneren  aber  von  L.  aas  leicht  m  erreichenden  Orten: 
Halle,  Nanmbarg-Kö8en,Rochlitz-WechselbuTg-Penig(Thald.ZwickaQer 
Hulde),  LeiBoig  und  Grimma  (Freiberger  Mnlde)  im  Malastab 
1 :  100000.  Den  Schlnls  macht  die  Eieenbahnkarte  von  SachacD. 
Der  Text  giebt  auf  ca.  38  S.  eine  Beschreibnng  der  Stadt  und  ver- 
schiedener Partieen  in  die  weitere  Umgebung. 

Wir  empfehlen    den  PachgenoBsen  dieses    neae  Werkchen   and 
ersuchen  sie,  event.  Besucher  Leipzigs  spez.  des  „BundeaBchiefsenB" 
an  ihrem  Orte  a\if  diesen  praktischen  Fahrer  aufmerksam  in  machen. 
H. 

B)  ProgranmiBohaiL 

■atfaeHatlBotae  und  natanrissensohattllcbe  Fropramme  der 

prenhlsekea  FrOTlnz  Henen-NaasBa,  Osten  1884. 

(Beferent:  Dr.  ÄcisRiuini-EaSBel.) 

J.  Kassel.  0;miuuinm.  Programm  Nr.  Sfil.  Behauen,  Über  einige  be- 
merkeTUKerte  Oathmgen  ton  Hypocj/Moiden.  (18  S.  mit  6  Ta£) 
Se  haadelt  sich  cm  die  dreieckige  and  Tiereckige  Eypocjkloide.  Nach 
Erwähnung  der  geirOhnlichen  Bnengimgiweiie  «irdznnäohst  berilglich  der 
dreieckigen  Hjpocjrkloide  näher  anf  den  Steinerachen  Satz  eingegangwi, 
dab  die  Forspiinkte  der  Senkrechten,  welche  von  alten  Fonkten  dea  einem 
Dreieck  umheBchriebenen  Ejreiae«  auf  die  drei  Seiten  gefällt  werden,  anf 
einer  Geraden  &  liegen,  deren  Enreloppe  dritten  Grad^  nnd  vierter  Ord- 
nung i^t.  O  00  ist  ideelle  Dojmeltangente  der  Enrve,  welche  leUnt  drei 
Radkehrpnnkte  hat.  Die  drei  Rflchkehitangenten  schneiden  sieh  in  einem 
Punkte.  Die  Eurre  bei-flhrt  sowohl  die  Seiten  aU  die  EShen  des  Dreiecke. 
El  wird  gezeigt,  daTg  die  so  geschilderte  Kurve  mit  der  dreiecÜgen 
Hypocykloide  identisch  ist.  Nachdem  dann  näher  die  eben  erwähnte 
Enveloppe  der  Fn£rpanktlinie  betrachtet  und  twar  unter  Berflcknchtignng 
der  beiden  spexiellen  Fälle,  dab  das  Dreieck  einmal  rechtwinklig,  da« 
andere  Mal  gleichaeitig  ist,  auch  noch  andere  Erzengniigg weisen  der  in 
Rede  stehenden  Crkloide  besprochen  worden  sind,  so  die  von  Schröter 
in  Grelles  Journal  LIV,  81  und  von  Steiner  ebenda  LV,  871  ««gebene, 
femer  die  von  Eckardt  in  SchlQmilchs  Zeitschrift  XT  und  von  Siebeck 
bei  Salmon-Fiedler,  Analjt.  Oeom.,  Art.  8&S,  S  erwähote,  werden  dann  die 
Eigenschaften  der  Surre  in  analystischer  Darstellung  unter  Zugmndelegnng 
der  gewöhnlichen  Eneugongs weise  abgeleitet.  Eme  kurze  Betrachtung 
der  bei  weitem  ein&cheren  viereckigen  Hypocjkloide  macht  den  Schlnfe. 
2.  Kassel.  BealgTmnaaiun).  Programm  Nr.  866.  Dlrioi,  Iku  detOaAe 
Meer  und  »eine  Süd-  wtd  OttkUtte.    1.    (94  8.) 

Die  Abhandlung  macht  —  wie  Ver&saer  selbst  sagt  —  keinen  An- 
spruch daianf,  etwas  gani  neues  und  besonderes  kn  bringen,  sondern  soll 
einen  VerBnoh  bilden,  fll)er  Wandinngen  nns  nahe  lieceader  ESsten  in 
kurzer  ZnsammenBtellnng  zn  inatmieren.  An  der  Hand  der  besten  ein- 
schlägigen Schriften  wie  von  Peachel,  Reclus,  Hann-Hochstetter- 
Pokorn;,  Guthe,  v.  Haack,  v.  Hoff,  Bfisohing,  v.  Hellwald, 
Arends,  werden  diese  Yeiänderungen,  welche  an  den  HordBeekOiteu  nnd 
zwar  besonders  an  den  im  Titel  genannten  Gestaden  vor  sich  gegangen 
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sind,  unter  aogemeBBener  BerOckHclitigan^  der  Torli^enden  geologiBchen 
nDteiBQcha  Offen  und  gestützt  auf  bütonscke  Überlieferangen  in  ihren 
HauptiCgen  kurz  m  einem  QeeamtbUde  EnaammengeBtellt. 
8.  Kassel.  BeaJachnle.  Programm  Nr.  3BG.  I.  Äckermann,  Bestimmung 
der  erdmagnetisehen  Inklination  von  Kassel.  (10  8.) 
In  der  Einleitung  wird  ein  gedrängter  Überblick  Über  die  älteren 
erdmagnetiecben  Beobaditoneen  für  Eaesel  gegeben,  soweit  sie  dem  Ver- 
faeser  bekannt  geworden  eind,  die  von  Hansteen  und  von  A.  Quetelet, 
beide  ana  dem  Jahre  1839,  die  Ton  Hahmud  (1S54)  nnd  Ton  Lamont 
(1868).  Letzterer  bestimmte  die  Inklination  ai  67°  10', 7  n.  nnd  zwar 
waren  seine  Beobachtungen  keine  abeolnten,  eondem  aus  ihnen  ergaben 
sich  direkt  nnr  die  Differenzen  mit  dem  Werte  der  entsprechenden  Elemente 
in  Hünchen,  speziell  wnrde  die  Inklination  aus  dem  Winkel  bestimmt,  nm 
welchen  vertikale  Eisenstabe  eine  freihängende  Magnetnadel  ablenkten. 
Verfasser  benutzte  zn  seinen  Bestimmnngen  ein  von  dem  mechanischen 
Institute  von  V.  W.  Breithaupt  sn  EasMl  für  das  phjtikalische  Eabinet 
seiner  Schule  konstruiertes  Inklinatorium  mit  zwei  Nadeln,    Dasselbe  wird 

Snaner  beschrieben,  die  Beobachtungamethode  erläutert,  und  dann  werden 
9  ans  einer  sehr  grofsen  Reihe  von  Beobachtungen  sich  ergebenden  Fartial- 
resultate  anfgefOlixt.  Das  Uittel  aus  allen  Einzelbestiinmungen  ist  66°  22'  9" 
für  61°  19'  3"  n.  Br.  27°  9'  80"  ö.  L.  v.  Ferro,  179,ä  m  Höhe  über  d.  Nord- 
see nnd  die  Zeit  1883,  Mitte  Oktobers.  Es  folgt  dann  eine  Berechnnng  des 
mittleren  und  des  wahrscheinlichen  Fehlers  der  einielnen  Bestimmnngea, 
wie  des  Reanttates.  Eine  Tei^leichung  mit  den  neuesten  Inklinations' 
bestimmangen  ans  den  beiden  benachbarte^  Universitätsstädten  OSttingen 
(Dr.  K.  Schering,  Jnli  1881;  66' 28' 27")  nnd  Marburg,  (E.  Lobscheid, 
Angnst  1879:  66°  IS'  68"),  sowie  eine  Berechnung  des  Inklinationswinkels 
nach  der  dem  Leitfaden  der  praktischen  Physik  von  Eohlransch  S.  SS9 
entlehnten  „Tabelle  der  Inklination  für  das  mittlere  Europa"  schlieüit  die 
Arbeit  ab. 

)f.  Ackermann,  Bqiertorium  der  landeshMdlüAen  LOiemtvf  eon  dtm 
prev/Üsetien  Aegienmgebenrk  Kassel.  (89  S.) 
Aaf  dem  zweiten  deutschen  QeogrM>hentage  tn  Halle  a.  S.  (Ostern 
1888)  wnrde  auf  Gmnd  eines  von  dem  Herrn  Privatdozent  Oberlehrer  Dr. 
R.  Lehmann  gehaltenen  Vortrages  „über  systematiBche FOrdemng  wissen- 
schaftlicher Landeskunde  von  Deutachland"*)  der  BeschlnfB  gefabt,  als 
Orandlage  für  ein  die  Laudeskunde  von  ganz  Deutschland  behaudelndea 
Werk  xnnächst  zu  konstatieren,  was  an  wisBeuechafÜicben  Vorarbeiten 
bereits  vorhanden  sei,  d.  h.  Bepertorien  anfiustellen  über  die  landesknnd- 
liche  Litt«ratnr  der  einzelnen  deutschen  Staaten  bezw.  Gebiete.  Im 
Anftrage  der  in  Halle  gewählten  Centrolkommiasion  (Eollm-Stralsbarg, 
Lehmann-Halle,  Buge-Dresden,  Batzel-München  n.  ZOppritz-EOnigs- 
berg)  hat  diese  Arbeit  fOr  das  ehemalige  Kurfürstentum  Hessen  nebat 
den  angrenzenden  Landest«ilen  von  Waldeck,  Darmstadt  und  Bajem  Verf. 
nnd  Ref-  da.  Qbemommen  and  ansgefOhrt.  JJas  Litternturmaterial  nmfafst 
3763  Nummern  und  ist  in  der  folgenden  Ordnung  snsammengestellt: 
A.  Natur.  1.  Allgemeines.  S.  Bodenkunde  (Geologisohes,  Oherflächen- 
gestattung,  BObenmea Bungen,  Landesvermessung).  8.  Hydrographie  inkl. 
Balneologie.  4.  Elima  inkl.  He.teorologie,  Phänologie  und  Erdmagnetismus. 
5. Pflanienverbreitung.  6. Tierverbreitung.  B.Bowohner.  1. Bevölkerungs- 
statistik und  GesnndheitaverhältuisBe.  2.  WirtHchaftlieha  Kultur  (Land-  und 
Forstwirtschaft,  Jägerei,  Fischerei;  Verkehrswesen,  Strafsen-  und  Kanalbau; 

*)  Ad«1i  alt  e«|«ntabdrBak  »u  dm  „Tcih.  dei  i.  GeafnipbenUg)"  bei  Btimtr  In  Btrllo 
(IBSti  0,M  JO  aruhlgssi. 

Zcidohi.  r.  nuth.  u.  utarw.  UnterT.  XY.  S5 
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Indartrie,  Qewerbe  und  Handel;  MünzTerhUtnisae).  8.  Qeütif(e  Enlbir 
(ReligionB-  and  KirchenweBen,  Scbnlwesen;  Wissenschaft  und  Kntut  inkl. 
Samminnffen  und  Vereine),  4.  Volkstümliches  (8^[eo,  Mirchen,  Aber- 
elanbe;  Sitten,  Oehr&ache  and  Trachten^  Ban&rt  oud  Einrichtnng  der' 
EäDaer;Mand&rt  und  Volkslied).  6.  AUgemeiDgeBcliichtlicbea.(EthnOKnpl>ie 
im  Sinne  der  Hetknnftalehre  der  Bewohner;  Qan-  und  Territoris]Uiuide, 
Lokal-,  Orts-  und  Flnmamen,  Wflstangen;  Arcbäolo^sches.)  C.  Eigent- 
liche Landes-  und  Ortskande  (Bwchreibang  niid  Geschichte,  soweit 
mit  geogiaphischeu  nnd  topographischen  Verhältnissen  in  Benehnng; 
Karten,  Pl&ne  nnd  Ansichten}. 

Der  einer  Programm beilage  ingemessene  Ranm  gestattete  nnr  einen 
teilweisen  Ahdmdc  der  Arbeit  Das  voUst&ndige,  11  Bogen  umfassende 
Werkchen  ist  aaf  Wunsch  der  obengenannten  Eommiasioo  dem  bnch- 
bändlerisohen  Betrieb  abergeben  worden  nnd  bei  F.  Kessler  in  Kassel 
erschienen. 

4.FnldB.  Gymnasium.  Programm  Nr. SU.  tS^ller,  EetOHanesehKingwtgen 
gäpatmttr  Saiten.  (82  S.) 

Die  Abhandlung  beschäftigt  giob  mit  den  merkwflrdigen  Schwingungs- 
erscheinnn^n  an  gespannten  Saiten ,  die  nnter  dem  Namen  He  1  d e i 
Fadenscbwingungen  dem  Aknstiker  bekannt  sind ,  mit  den  Trausversal- 
BchwinguDgen,  welche  in  einem  gespannten  Faden  dadurch  enengt  werden, 
dafk  man  einen  oder  auch  mehrere  Punkte  desselben  irgend  einer  änfseren 
periodischen  Kraft  (dnrch  einen  Erreger)  unterwirft,  wobei  letatere  trans- 
versal, longitndinal  oder  anch  ü^  einer  Knrre  wirken  kann.  Die  nament- 
lich nach  der  mathematiach-tbeoretiachen  Seite  aehr  eingehende  Arbeit, 
in  der  die  geaamte  einachlBgige  Litt^ratnr  gebührende  Berücksichtigang 
findet,  die  auch  mancherlei  neue  Beobachtongen  nnd  Entwickelungen  dar- 
bietet, ist,  ohne  den  fCir  diese  Referate  bemessenen  Raum  zu  Qberschreiten, 
eines  Ansiugs  nicht  gat  f&hig.  Wir  beschränken  ans  daranf,  durch  die 
gemachten  Andeutungen  di^enigen,  welche  sich  fQr  den  Gegenstand  in 
Rede  näher  interessieren,  lum  Stadium  der  Abhandln):^  selbst  anzuregen. 
6.  Harbnrg,  G7mQa8ium.  Programm  Nr.  869.  Weingärtuer,  Üher  den 
geometrischen  Änsdiauungtunterrichl  in  Quinta.  (IS  8.) 

Verfasser  eitäatert  in  einem  ersten  Teile  die  Angabe  des  prop&dea- 
Ijscheu  Unterrichtes  in  der  Geometrie,  desaen  Ausdehnonff,  sowie  ÜeÜiode 
nnter  Berufnng  anf  die  bezüglichen  Lehrbücher  betw.  Abhandlungen  Ton 
Hoffmann,  Jnnghtlnel,  Kaiser,  Kiesiing  nnd  Köstler.  Dafe  Verf. 
von  erBt«rem  blole  die  „Proben",  enthalten  in  dem  Jahrgang  1878  (S.8Su.f.) 
dieser  Zeitschrift,  zitiert,  läTst  dar&uf  Bchlieisen,  doTs  er  daa  ganze  Werk 
nicht  kennen  gelernt  hat  *)  Wir  empfehlen  ihm  das  vortrefiliche  Lehr- 
bach ta  recht  eindringlichem  Studium  nnd  teilen  ihm  mit,  dafs  dasselbe 
länget  vollständig  erschienen  ist  (Vorschule  der  Geometrie.  Ein  metho- 
discher Lcithden  beim  Unterrichte  in  der  geometrischen  Anachaunngslehre 
für  die  nuteren  Klaeaen  etc.  bearb.  v.  J.  C.  V.  Hoffmann.  Halle,  Nebert 
1814  n.  isei.  (881  S.)  6  ^)  —  Dem  Selbstan fertigen  eines  Transportenra 
von  Seiten  der  Schfller  mSchten  wir  nicht  beistimmen.  Es  dflrften  dabei 
doch  wahre  Monstra  za  Tage  gefordert  werden.  Sagt  doch  Verf.  selbst, 
die  Schüler  seien  auf  dieser  Stnie  sehr  unbeholfen  in  der  Eandbabnng  der 


•)  SoUU  dam  «Irklloh  lo  isln,  u  Win  dltna  Terfkbna  »la  ala  —  tatdar  healnteg* 
niolit  isltansT  —  Biobar  wliieiiiahktUlali«  liBiabMinn  Mhuf  id  rtian.  Iislder  hiit  dio  8«- 
liaanU  VeilaRihudlnng  dar  VerbTSltung  doi  BDDhaa,  danen  BohwerpDDkt  Id  dar  Natlgong 
■nr  arlbluliUJSkalt  dag  SshVIen  nnd  In  dar  Kritik  der  Korrglitlialt  dai  Audmoki  Uagt, 
nnd  dai  non  aalt  lahran  lohan  von  Aatoren  Uinllohtr  Bnohar  krUtl«  anaganntit  nida, 
Bnbagralfliahar  nnd  knnulaMlger  WoIh  dadonh  ainan  Riagel  TorgeaaboIvB .  daA  •>■  dan 
Prala  in  hoDb  itcUta.  Dar 
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iiutroinenta  und  lieferteii  vielfach  Schmiererai.  Wir  mftcheu  ihn  um  nnBerer 
früheren  Fmxia  auf  eine  aehr  billige  Beingsqnelle  fUr  Transporteure  anfaierlc- 
Bam:  Eorschel  in  Stransberg  liefert  solche  anf  rotem  Kartonpapier  sa 
1,50  JC  pr.  60  Stfick  (dergleichen  Mabert&be  m  1  JK  pr.  50  StOck).  Auch 
die  weiuen  Tnuwportenre  von  J.  Schols  in  Haini  Ebd  gans  got.*)  — 
In  einem  SchlnTiteil  giebt  Verf.  einen  ÄbriTi  der  zu  behandelnden  Anf- 
gaben  nebst  dazan  sich  knflpfenden  Fragen. 


G)  BibUographie. 
■a). 

Emehimgs-  und  UnterricIitsweseD. 
Oeseti,  betr.  veriUiderte  Bestimmungen  aber  die  Realtcbnlen  T.  and  IL 

OrdnDDg  in  Saclwen.   Nebst  Aasftßiniiigs Verordnung.  (10  S.)  Dresden, 

Ueinhold.    0,60. 
Scbermann,    die  Heranbildang   der   Lehrer    dee    höheren    BohnUmtea. 

(SI  S.)    Tdbingen,  Fues.    0,60. 
Weeche,  Ued.  B.  Dr.,  Die  Oberbürdnng  auf  den  höheren  Schulen  nnd 

die    Beseitignng   des   Nachmittagsonterriobtes.     (19   B.)      Bemburg, 

Baomeister.     0,40. 
Ackermann,  Dir.,  P&dagogische  Fragen.     Nach  den   QrnndiMzen  der 

Herbartscben  Schule  beacb.    [113  S.)    Dreaden,  Bleyl. 
Deecke,  Dir.  Dr.,  Plaudereien  Aber  Schule  nnd  Haas.    (2fi.  S.)    Strab- 

bnrg,  Schmidt.    0,fi0. 
Qntachteu  der  k.  wtM.  Depatation  für  das  Hedicinalwesen  in  Prenlsen 

betr.  die  ÜberbOrdung   der  Schüler  in  den  höheren  Lehranttalten. 

(3!  8.;    Berlin,  Binchwatd.    0,60. 
GOts,  Yeiftnderte  Bestimmangen  Aber  die  Realschulen  I.  und  II.  Ordnung 

in  Sachsen  etc.    (121  3.)    Leipzig,  Bor«berg.     1,80. 
Vogt,  Prof.  Dr.,  das  p&dagogieche  CniTersitAtsseminat  in  s.  Verb.  BD  den 

in  Frenlaen  nnd  Österreich  bestehenden  gesetilichen  Vorschriften  fiber 

die  Bildong  der  Lehrer  an  hSheren  SchnTen.   (64  S.)   Lpi.,  VeiL    1,80. 
Die  Land-  und  Feldmesser  in  Preafsen,  ihre  Ausbildung,  Prüfung  nnd 

Bestallnng.    (148  8.)    Berlin,  v.  Decker.    4. 
Daneschat,  Die  Schul Tervaltnnfr.     Eine  Zniammenstellnng  der   amtl. 

Verordnungen  für  Kandidaten,  Lehrer  etc.  (906  8.)  Poaen/Heine.  8,40. 
Bahn,  Dr.,  Die  Frau  anf  dem  Gebiete  der  Arbeit.   Die  Pfli^t  des  Staats 

fQr  die  Franen.    (48  8.)    Rentlingen,  Kocher.    0,70. 
Knobloch,  Unsere  hSheren  TOchterscholen.    (44  3.}     Brealaa,  Woywod. 

0,76. 

Mathematik. 

A.  Beine  Mathematik. 

1.  Geometrie. 

Lange,  Oberl.  Dr..  Die  Berfibningskreise  eines  ebenen  Dreiecks  nnd  deren 

'         Berflhningskreise.    Hit  3  Taf    (19  8.)    Berlin,  G&rtner.    1.— 

Hoch,  Lehrer,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.    1.  Teil;  Linien,  Winkel, 

Kongrueni  und  Gleichheit  d.  Fig.    (164  3.)    Halle,  Schmidt    1,76. 
Brockmann,  Oberl.,  Bepetitionskompendinm  aber  alle  Zweige  der  Ele- 
mentarmathematik.   (180  8.}    Stuttgart,  Enke.    8. 

(au  oad  HilUtab.    Zu 
n  Prot.  Di.  Hanillini 
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2.  Arithmetik. 
Albrecht,  Prof.  Dr.,  Logiirithni.-tri^on.  Tafeln  mit  6  DeciiuaLen.  Stereotyp- 

Aaegabe.    (172  S.)    Beilin,  Friedberg  n.  Mode.    3. 
j  Eenschle,  Prof.  Di.,  OraphiBch- mechanische  Methode  zni  AuflSeaiig  der 

nnmeriBcheii  Gleichangen.     (64  8.)    Stattgart,  Metzler.     1,60. 
Rex,  Fünfstellige  LogarithmentoTeln.     11  Tafeln.     (1B3  S.)     Ebda.     3,60. 
Reidt,  Prof.  Dr.,  AÖfgabeuBammlung  zur  Arithmetik  and  Algebra.    Re- 

enltate.   (84  S.)    Berlin,  Grote.    0,S0. 
Scbader,  Oberl.  Dr.,   über  den  Eechenanteiricht  an  höheren  Schalen. 

(S2  S.)     Hamburg,  Nolte.     1,26. 

B.  Angewandte  Mathematik. 

(Astronomie.    Qeodäaie.    Mechanik.) 

Cerebotani,  die  Tele-Topometrie.     Terf&hren    von  einem  bei.  Standp. 

ans  ohne  Anwendung  trig.  n.  analyt.  Hilfamittel  Entfernungen  in  be- 

stimmen.     (19  S.)     Verona,  M^lnster.     1. 
Ladenbnrg,  Prof.  Dr.,  Die  kosmischen  Eonseqnenzen  der SpektraUiutljse, 

Rede.    (34  S.)    Kiel,  Univ.-Bnchh.    1. 
Rüefli,  Leitfaden  der  mathemat.  Geographie.    (96  S.)    Bern,  Dalp.    1.60. 
Pick,  Dr.  A.,  die  elementaren  Qrandlageu  der  astronomischen  Geographie. 

Mit  2  Sternkarten  nnd  SO  Holzschnitten,    (169  S.)    Wien,  Elinkhatdt 

2,40. 

Geschichte  der  Mathematik. 
Bernoailli  n.  Euler.  —  Die  Baaler  Mathematiker  B.  and  E.,  100  Jahre 

nach  ihrem  Tode  gefeiert  von  der  natarforachenden  Gesetlachaft  in 

Basel.    (96  S.)    Basel.  Georg.     1,60. 

Physik. 

Merling,  Tel.-Dir.,  die  elektrischen  Uhren.  (323  S.)  Brwinschweig, 
Vieweg.     10. 

Tnmlirz,  PrivaMoc.  Dr.,  Das  Potential  nnd  eeine  AnwendoDg  za  der 
Erkl&rong  der  elektrischen  Eracheinmigen.  (302  8.)  Wien,  Hart- 
leben.   8. 

Foarier,  M.,  Analjtiache  Tbeorie  der  WErme.  Deutsch  TOnDr.  B.  Wein- 
stein.   (476  S.)    Berlin,  Springer.     12. 

Hnllmann,  Prof.,  Der  Raum  und  seine  Erfdllnng.  Eine  AbhaodlnDg  zur 
Licht-  nnd  Wärmelehre.     (60  S.)    Berlin,  Weidmann.    2. 

Sperber,  Veranch  eines  allgemeinen  Gesetzes  Aber  die  »pez.  Wärme. 
(82  S.)    Zfirich,  Schmidt.     1. 

Chemie. 

Pinner,  A.,  Bepetitoriom  der  organischen  Chemie.  (387  S.)  Berlin, 
Oppenheim.    6,50. 

Miller,  Prof.  Dr.  t.  n.  Doc.  Dr.  Eiliani,  Kurzes  Lehrbuch  der  analyti- 
schen Chemie.     (663  3.)     MQnchen,  Ackermann.     9. 

Arendt,  Prof.  Dr.,  Leit^en  fQr  den  TJnterr.  in  der  Chemie,  methodisch 
bearb.    (86  S.)    Hamburg,  Tofs.    0,80. 

— ,  GmndzQge  der  Chemie,  methodiach  bcarb.    (238  S.)    Ebda.    S. 

Petri,  Ober!.  Dr.,  über  den  naturhistoriach- chemischen  Unterricht  au  den 
höheren  Lehranstalten.     (24  S.)     Berlin,  Gärtner.     1. 

Meyer  und  Seubert,  Die  Atomgewichte  der  Elemente,  Zum  Gebranche 
im  Laboratorium,  (2  S.)  I^iprig,  Breitkopf  n.  Härtel.  0,26.  —  In 
Plakatformat  (2  Bl.)    1. 
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BeBchreibende  NaturwisseuBch&ften. 

1.  Zoologie. 

Pilting.  Gjnui.-Prof  Dr.,  ZustunmenBtellenda  EepeUtionsfntgeii  för  deo 

saturgeecb.  ünterr.  in  Sexta.    Zoologie  n.  Botanik.    (80  S.)    Alten- 

bnrg,  Wenaaim.    0,S6, 
Floischer,  E.,  Lehrbuch  der  Zoologie.     BrannBchweis,  Vieweg.     T. 
Ueinhold,    Wandbilder   far    den    Dcterricht   in   der   Zoologie.      Lfg.   1. 

6  Blatt  Buth.  Elefant,  Flatt«mtaki,  StrauTa,  Krokodil,  Karpfen  und 

Hecbt.    Dresden,  Meinhold.    4. 
Wütth,  E.,  Beitrag  zur  Frage  der  Urzengong.   (45  8.)    Wien,  PSay.  1,80. 

2.  Botanik. 

Haho,  FlechtenherbariiuD  mit  Beachreibnog.    (S  BL  mit  anfgekl.  Flecht«n 

und  16.  S.  Text.)    Gera,  Kanitc     1. 
Uailer,  Dr.  K.,  PnktiBche  Pflanzenkunde  fOr  Handel,  Gewerbe  ti.  Land- 

virtschaft.    Mit  140  Abb.     In  10  Lfgn.  ä  0,76. 
Bobnensieg,   Bepertoriam   annaam    Litteratnrae   botaaiooe    periodicae. 

Eaarlem,  Looajes.    (218  S.)     6,60. 
HaoBeii,  A.,   Die  Ftubetoffe  der  Blüten  and  Frachle.     (80  S.  m.  2  Taf.) 

Wünborg.    1^. 
PIOTs,  Dr.,  Unsere  B&ume  nnd  Strfiucher.    Bestimmung  nach  dem  Laube 

und  kurze  Beacbreibung  nneerer  wildwachBendeu  Hokpflanzen.  (118  S.) 

Freibarg,  Herder.    1,60. 
Schmidt,  Dr.,  Eqaisetaceae  selectae  Germaniae  media«.    Jena,  Deistung. 

8,40. 
— ,  FiliceB  selectae  Germaniae  mediae.     1.  o.  2.  Heft     Ebda.  2,40. 
Thflmen,  V.,  die  Bakterien  im  Hansbalte  d.  Menschen,    üuseie  Freunde 

und  Feinde  unter  d.  kleinsten  OrganismOD.    (89  S.)    Wien,  FOs;.    1. 

8.  Mineralogie. 
Hoernes,  Prof.  Dr.,  Elemente    der  Paläontologie  (Pal&ozoologie).     Hit 

678  Fig.    (694  8.)    Leipz^,  Veit.    16. 
LOwl,  Doc.  Dr.,  über  Thalbildnng.    (186  S.)    Frag,  DonünikuB.    8. 
Baumbauer,  Dr.,  Kurzes  Lehrbuch  der  IQneralogie  cum  Gebrauch  an 

höheren  Lehranstalten.    (IW  8.)    Fraibai^,  Herder.    8,80. 

Geographie. 
Karteneaichnen,  das  ge<wraphiBche,  com  Gebrauche  beim  Unterriobte 

in  der  Geographie  fOr  Beat-  und  GymoaüaUnatalten.    (S7  8.)   Stutt- 
gart, Koch.    0,60. 
Dronke,  Dir.  Dr.  n.   Herkt,  Physikalische  Schatwaudkart«  der  Erde  in 

IS  Bl.  1:22  000  000.    Glogau,  Flemmina.     18. 
Sapan,  Prof.,  Qrundiflge  der  physiscben  &dknnde.    Mit  139  Abb.  und 

80  Karten.    (482  S.)     Lpz.,  Veit.     10. 
Beyer,  Prof.  E.,  Ans  Toskana.     Geolt^ch-technisobe  und  kulturhiato- 

rische  Studien.    (800  S.  m.  geol.  Karte  der  Insel  Elba  und  8  kol.  Taf.) 

Wien,  Gerold.     7,20. 
Heinrichs,  Prof.  Dr.,  Geographischer  Leitfaden  fflr  die  unteren  Klassen 

höherer  LehranstalUn.    (60  8.)    Altenhure,  Pierer.    0,80. 
Günther,  Gyrnn  -Prof.  Dr.  S.,  Lehrbuch  der  Qeophyuk  u.  physikalischen 

Geographie.     1.  Bd.    Mit  71  Abb.    '(416  8.)    Stattgart,  Suke.    10. 
Ma^r,   Schulwandkarte   ton   Italien.     1:1000000.     4  Bl.     Miltenberg, 

Halbig.     10. 
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Neue  ÄuflageiL 
1.    Ersiehung^B'  und  Unterrichtsweeen. 
Dillmana,  OberstadieiiT.,  du  RcalgymtiaaiQiu.    2.  AdA.    (161  S.)   Stutt- 
gart, Krabbe.    3. 

!.  Uathematik. 
Spieker,  Prof.  Dr.,  Lehrbach  der  ebenen  Geometrie  mit  Obonguinfgaben 

f.  höhere  Lehranatalten.    16.  AuH.    (32«  S.)    Potsdam,  Stein.     2,C0. 
Walherar,  Gymn.-Prof.  Dr.,  Leit&den  »um  Unterrichte  in  dar  Arithm. 

u.  Algebra  an  Gymnaeien  a  verw.  Amtalteu.    S.  mit  Obnagsaafj^b. 

Terseh.  Änfl.    (16S  S.)    Manchen,  Ackermann.     1,60. 
3.  Natnrwieaenichaften. 
Hejer,  Prof.  Dr.  Loth.,  Die  modernen  Theorien  der  Chemie  nud   ihre 

Bedentnng  für  die  chemische  Mechanik.    5.  Anfl.    (6Se  8.)    Breslaa, 

Hamschke.     17. 
Schmidt,  0-,  Descendemlehre  vnd  DaiwiniamaB.    Mit  26.  Abb.   8.  Aufl. 

(S88  S.)    Leipzig,  BrookliB,iis.     G. 
BaeuitE,  Dr.,  Lehrbuch  der  Zoologie,    fi.  Anfl.    (886  S.)   Berlin,  Staben- 

ranch.    8,50. 
Mang,  Lehrer,  Qrandiflge  der  Chemie,  Mineralogie  u.  Geologie  für  Hittel- 

schnlen.     8,  Anfl.     (lOfl  S.)    Weinheim,  Ackermann,     1. 
— ,   GrondEtlge  der  Lehre  vom   Bau  mid  den  LebensTemohtangeD    des 

mentchlichen  EörperH  etc.    2.  Aofl.     (103  S.)    Ebda.     1. 
Thomö,  Rektor  Prof  Dr.,  Lehrbuch  der  Botanik  filr  Gymnarien,  Real- 

gymn.  eto.  etc.     6.  Aim.     (384  S.)     BraniiBchweig,  Vieweg.     3. 
Günther,  Dr.  S.,  Der  EinfluTa  der  HimmeUkSrper  auf  WitterungaTorhält- 

nia^e.   Eine  meteorol.  Studie.    2.  Aufl.  (69  S.)   Nürnberg,  Gbner.    1,60. 


Zn  den  LebimlttelBammliuigen. 

Herr  Dr.  Ackermann-Easael  achreibt  nna:  BezBgtich  Ihres  Anfaataea 
in  Heft  8  da.  Jahrgangs  d.  Ztachr.  S.  S83  „über  Lehrmittelaammlnngen 
hob.  Schulen  überhaupt  und  die  phyaikal.  Sammlung  einer  prenfs. 
Provint"  ist  Ihnen  vielleicht  die  Notiz  von  Interease,  daTa  die  Frage  betr. 
den  physik.  Apparat  Gegenatand  der  ErOrtenmg  war  anf  der  16.  Direktoren- 
konferenz  von  Weatfalen  1867  (cf.  Protokoll  8.  28  „Dm&ng  und  Methode 
des  phyaikali Beben  ünterrichta  anf  den  Gymnasien".  Befer.  Oandtner, 
Eorref.  Hildebrand  und  RQren)  und  dafa  sich  in  einer  Beilage  A.  zn 
dem  betr.  Protokolle  eine  Zuaamroenstellung  der  wichtdgaten  pbysiätlisc^en 
Apparate  findet,  deren  Anschaffung  m  empfehlen  iat. 
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Pftdagogische  Zeitnng. 
(Beiidite  Ober  Verauamlungeii,  Aussage  aas  Zeitschriften  u.  drgl.) 


Das  neue  aftohalsebs  Beatsehul-Regiilativ  vom  15.  Febraar  1884. 

Hit  besondereT  BerflckBicbtiKong  der  mathem.-natnrw.  F&cber 
siuamioeDgeBtelTt  vom  Eeraiugeber.*) 

Nach  d«m  „Geieti,**)  verftnderte  BestimmnDgen  aber  die  ßeaiachnleii 
I.  und  II.  Ord.  vom  16.  Fubmar  IBM  betreffend''  haben  die  J|  4«,  46, 
60,  &t,  66  des  Qetetaet  vom  88.  An^t  1876  (b,  ds.  Z.  Jahrg.  Till  [1871], 
8.  469  a.  f.  bes.  von  B.  166  an,  wo  eine  dieser  ähnliche  Zusamtnenetellunfi 
gegeben  ist)  Änderangen  erfahren  und  sind  die  genannten  %%  durch  folgende 
ersekt  worden: 

•  46,  Jede  Bealsobnle  I.  Ord.  besteht  ans  nenn  aofsteigenden  Elassen. 
Sie  nhren  die  Namen:  Sezt«,  Qoints,  Qaftrta,  Untertertia,  Obertertia, 
Dntersekanda,  Oberseknnda,  CJnterpritna,  Übeiprima.  —  Zar  Aufnahme  in 
die  nntente  Klasse  genügt  das  erfollte  nennte  Lebensjahr.  —  g  48,  Die 
Bealschnlen  I[.  Ord.  sind  Unterrichtaan stalten  fOr  die  mKnnliche  Jugend 
mit  gleichen  Bildnnesmittetu  wie  die  Realachnlen  L  Ord.  Das  Unterrichts- 
Biel  ihrer  ersten  Klasse  entspricht  jedoch  nur  demjenigen  der  Sekunda 
der  Bealschnlen  I.  Ord.  —  Mit  Genehmi^nng  der  obersten  SchnlbehOtde 
kfinnen  weitei^hende  Einrichtungen  damit  verbunden  werden.  —  1 60.  Die 
Bealschnle  II.  Ord.,  welche  ihre  Schiller  ganz  in  demselben  Lebensalter 
ond  unter  denselben  Anforderungen  an  deren  Vorbildong,  wie  die  ßeal- 
■chnle  I.  Ord.,  anftiimmt  (vergl.  $  46^,  baat  sich  ans  leebs  Klassen  auf, 
welche  als  sechste,  fünfte,  vierte,  dnüe,  zweite  und  erste  Klasse  zn  be- 
leicfanen  sind.  —  Ffir  die  erste  Klasse  kann  ein  zweijähriger  Kursus  ein- 
gerichtet werden.  In  diesem  Falle  bilden  die  Schüler  des  zweiten  Jafaiea 
mwar  eine  besondere  Abteilnng,  beide  Äbteilnnsen  sind  aber  im  Unterricht 
ta  vereinigen,  so  lange  die  Zahl  der  Schfller  derselben  nicht  aber  80  an- 
steigt (vergl,  S  11),  —  f  6S,    Die  Terteilnng  des  Unterrichtsstoffes  anf 


')  Wir  hsUmi  Id  uuaMr  ZouinmtiuMllBDg,  Jahrg.  1 
' ■ "■- V—  ■^— ^triohUgt  DDd  dla  ipTKihl'- 


lUHltMm  (&  4W),   fDflflalMHa.    Da  u  aber  DBtar 

Dicht  ilala)  gcbra  dOifto,  dla  ilsh  iiuta  für  dl«  aidanu 

-lallalofat  maiubci  der  andaran  FSohari.B.  FTiniflilach 

«li  dia  abiigan  Fiahsi  donb  Ualnaren  Druck 

ima  flin  üDah  Tlal  wlobtfgafar  Grimd  d»xa  be- 

UUWD  hlaidaroh  Oalaganbelt  gtgabeii,  slnao  Varalolcb  bbar  d<e 
■prasaiBB-BKiuiuiHiiih-athlacha  AatbUdnog  dar  SEhOlai  baldn  LahnnaUltan  aniuMUen. 
Im  «la  kl>ütan  aofar  ^  und  wir  eniuhan  ila  noch  gmam  bfliondan  damiB  —  llu«  Herran 
Kollagaa  von  dmt  Fhlloloffa  ariDUiitani,  b«aw.  anffardcm,  lioh  ttbar  die  ipTachlleh-gaiohioht- 

Ueh-MhlKiha   AutbUdnDg    der  KaalgjniDa4l««Bii,    ' — -      •^--" ■■   -■ 

aprlaht,  n  orlaatlaran  wid  Ibia  Ansloiitaik  damaoi 
")  Obu   dis   PDblikiUen    der  aohnlgaHtaa    d 
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die  einzelueD  Elaaaen  nnd  die  Lehreiele  in  dm  einzelnen  ünterrichts- 
gegenst&Ddeu  bestimmt  die  oberste  Schalbehörde.  —  1 66.  Der  tJntenicbta- 
koTBas  Bchliefst  mit  einer  ReifeprOfong  ab.  —  über  die  Einrichtmig  dieser 
Fr^faDg  trifit  die  oberat«  ScbolbehCrde  Bestimmong.  —  Die  TOrstehenden 
Bestimmnagen  treten  mit  dem  Schnljahr  1S84/86  in  Kraft. 

Ans  der  „Verordnung  Eor  Ansffihruiig"  des  Toratehenden  Ge- 
setsea  sei  hervorgehoben:  Nr.  I.  An  Stelle  der  mit  der  Verordnung  vom 
29.  Januar  1877  (G.-  a.  V.-Bl.  S.  48%.)  §  8  poblisierten  Lehr-  und 
Prüfaugsordnnng  für  die  Realschalen  I.  Ord.,  welche  aufgehoben  wird, 
tritt  mit  Beginn  des  Schuljahres  16SyS5  die  Lehr-  nnd  PrOfnngsordnuiiif 
in  Beilage  A.  —  Nr.  8.  Von  demselben  Zeitpunkte  an  führen  die  Beal- 
sohnlen  1.  Ord.  die  Beieichnnng  „Realgymnasien,"  die  Realschulen 
11.  Ord.  die  Beieichnimg  „Realschulen."  —  Nr.  3.  .  Die  Einreibung  der 
durch  das  Gesetz  vom  heutigen  Tage  zu  S  46  des  Qeaetzea  vom  S2.  AugneC 
1876  nen  hegrandete  Obertertia  erfolgt  in  der  Weiae,  daCs  von  den 
jetzigen  Tertianern  die  besseren  nach  Untersekunda  versetzt  werden,  die 
übrigen  nebst  den  besten  Qaaitauem  die  Obertertia  bilden.  —  In  gleicher 
Weise  erfolgt  die  Neubildang  der  Untertertia  nnd  Qnarta;  die  Untertertia 
wird  ans  den  nicht  nach  Obertertia  versetzten  Schalem  der  Quarta  nnd 
den  beet«n  Quintanern,  die  Quarta  aus  der  Mehrzahl  der  Quintaner  and 
den  besten  Schülern  der  Sexta  zusammengesetzt.  Die  übrigen  Sextaner 
gehen  nach  Quinta  über. 

Iidir-  imd  FrditingBordnuQg  fOr  die  Bealgymnasten. 
A.  Lehrordnnng. 
I  1.    Die  Oegenatände  dea  Unterrichts.    Die  Lehrgegenatände 
teilen  sich  in 

1.  wissenachaftliche  Fächer,  welche  Religion,  die  deutsche, 
lateinische,  franEOaiache  und  engliaohe  Sprache,  Zahlentechnen,  Uathematik, 
Physik,  Chemie,  Natnrbe Schreibung,  Geschichte  und  Geographie 

2.  Künste  und  Fertigkeiten,  welche  Zeichnen,  Schreiben,  Singen 
und  Turnen  in  sich  hegreifen.  —  Sämtliche  LehrgegensULude  unter  1.  und  S. 
sind  obligatorisch.  —  Fakultative  Lehrgegenstände  sind:  Steno- 
graphie für  die  Schüler 'der  Mittelklassen,  Freihandzeichnen  von  Ober- 
Sekunda  an.  —  %  2.  Klassensyatem.  Der  Unterricht  ist  nicht  nach 
Fachabteilnngen,  sondern  nach  dem  Klaasensyatfirae  zn  erteilen,  so  d^ 
jeder  Schüler  an  allen  GegenatBnden  des  Unterricfata,  welchen  seine  Klasse 
empßjigt,  teilzunehmen  hat  und  denselben  mit  Erfolg  zu  benntzen  imstande 
sein  mnfa.  —  §  8.  Zeitdauer  des  Unterrichts.  Der  Unterricht  wird 
in  9  aufsteigenden  Klassen  und  zwar  in  Jahresknrsen  erteilt,  welche 
von  Ostern  zu  Oatem  gehen.  —  Der  vollständige  Unterrichtskursna  um- 
fafst  daher  einen  Zeitraum  von  9  Jahren,  von  denen  drei  auf  die 
Unterklassen  (Sexta,  Quinta,  Quarta),  drei  auf  die  Utttelklassen  (Unter- 
tertia, Obertertia  und  Untersekunda),  drei  anf  die  Oberklassen  (Ohersekunda,  ' 
Unterprima,  Oberprima)  zu  rechuen  sind.  -~  Besonders  begabte  und  deüsige 
Schüler  mOgen,  jedoch  nur  ausnahmsweise,  eine  oder  die  andere  Klasse 
schneller  durchlaufen,  während  weniger  begabte  und  unfleifsige  Schüler, 
da  nOtig,  in  einer  und  derselben  Eiasse  den  Kursus  zweimal  durchzu- 
machen verbunden  sind.  —  Li  Unter-  nnd  Oberprima  bat  jeder  Schüler  je 
ein  volles  Jahr  zu  verbleiben  und  kann  nur  mit  Dispensation  des 
Ministeriuma  vor  Ablauf  dieser  Zeit  znr  BeifeprOfimg  zugelassen  werden. 
—  §  1,  Trennung  der  Klassen.  Sämtliche  g  Klassen  empfangen  ge- 
trennten Unterricht.  —  Kombinationen  von  Unter-  und  Obersekonda,  so- 
wie von  Unter-  und  Oberprima  können,  ioweit  sie  den  Lebrgegenatänden 
nach  überhaupt  zulässig  sind,  nur  dann  vorgenommen  werden,  wenn  die 
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QMamfafthl  der  SeknncUuier,  reap.  Primaner  nicht  mehr  &1b  30  betrtgt. 

—  9  6.  Ztthl  und  Terteilnng  der  UDtenichtflBtDnden.  Die  Zäil 
der  üatemcbtsatanden  in  den  einxelnen  Klassen  wird  dorcli  %  46  bestimmt. 

—  Die  Lehrstimdeii  aind  sjuuuetriBCh  und  so  lu  verteileD,  dafs  Hontag, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  am  Vor-  nnd  Nachmittage,  Mittwoch 
und  Sonnabend  nur  am  Vormittage  nnterrichtet  wird.  Anberdem  sind 
die  schwierigeren  and  wichtiseren  Lektionen  aaf  die  Morgenstunden,  die 
Religionsst linden,  soweit  mOglich,  aof  die  erste  oder  zweite  Morgenstunde 
sn  Terlegen.  —  Die  Schnlstunden  sind  pünktlich  mit  10  Minuten,  nach 
der  grOlseren  Panse  am  Tormittage  mit  16  Minuten  nach  dem  Qlocken- 
schlage  m  beginnen  und  mit  dem  Olokenschlage  eu  schliefsen.  Die  erste 
Unterrichtsstunde  am  Morgan  jeden  Tages  besinnt  in  allen  Klassen  mit 
Oebet.  —  Über  die  Yerteilong  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  einzelnen 
Klassen  nnd  die  Lehndele  igt  das  Nähere  in  dem  nachstehenden  Lehr- 
plane enthalten. 

Lehrplan  fiir  die  elnxelBM  LehrfKcher. 
1.  Mathematische  und  natarwissenschaftliche  Lehrfächer. 

a)  Oeographie.    §  20—28. 

I  20.  Voibemerknng.  Der  geogr&phiaohe  Unterricht  zer&llt  in 
S  Kurse,  tod  denen  der  erste  die  S  unteren  Klamen,  der  andere,  welcher 
den  ersten  erweitert  nnd  erg&nct,  die  Klassen  Untertertia  bis  Obersekunda 
nm&Ist.  Er  findet  in  Obersekunda  seinen  Abschlufs,  doch  ist,  uro  ihm 
seine  Bedeutung  sa  wahren,  das  Zengnila  über  die  geographischen  Kennt- 
nisse, das  ein  Schüler  bei  seiner  Versetzung  noch  Pnma  etl^lt,  seiner 
Zeit  in  das  Beifeiengnis  au&nnehmen. 

Was  die  Art  nnd  Weise  der  Erteilung  betrifft,  so  sollen  ver- 
gleiohende  Behondlnng  des  Lehretoffes,  stetes  Hinweisen  auf  den  ursäch- 
fiehen  Zusammenhang,  in  welohem  die  Ettebeinungen  auf  der  Erdober' 
Uohe  stehen,  nnd  die  Verwendung  von  Mitteln  der  Veranschanlichung 
den  Unterricht  beleben  nnd  dos  Verattndnis  fSrdem.  —  Auf  Kartenleseu 
nnd  Kattenieiohnen  aus  dem  Qed&chbüs  ist  insbesondere  in  den  unteren 
Klassen  Gewiaht  m  legen.  —  Jedes  Übermals  von  Oedächtniionfgaben  ist 
sorgfältig  EU  meiden.  Dieselben  sind  vielmehr  auf  das  dringend  Not- 
wendige ra  beschränken,  um  so  die  unentbehrliche  Kenntnis  der  wichtigsten 
Namen  nnd  Zahlen  desto  sicherer  eq  erreichen.  —  g  21.  Verteilung  des 
Unterrichtsstoffes.  Sexta:  S  8t.  w.  Entwickelung  der  geographischen 
Qrundbegriffe  an  der  Hand  der  Orte-  nnd  Heimatskunde.  Sachsen  in 
ausfOhrlicher,  Deutechland  in  übersichtlicher  Darstellung.  Überblick  über 
Europa  nnd  das  Erdganse.  —  QuMa:  2  St.  w.  Erweiterung  der  Grund- 
begriffe. —  Die  aufserdentachen  L&nder  Europas.  —  Qwarta:  2  St.  w. 
Die  anfserenropäischen  Erdteile  unter  Voranssendong  der  nOtigen  Er- 
klfirangen  ans  der  physischen  Oeographie.  —  Untertertia:  2  St.  w. 
DenUimland  physisch  und  politisch,  mit  Himreis  auf  Qewerbe  und  Handel. 

—  Obertertia:  S  St  w.  Das  aniserdeuteche  Europa  physisch  und  politisch. 
Bepetition  nnd  Erweiterung  der  mathematischen  Geographie.  —  Unler- 
gdütt^a:  3  St.  w.  Die  aatsereuropäisehen  Erdteile  in  ausführlicher  Dar- 
stellung. —  Oberwtktutda:  2  St.  w.  Schluis  des  Fensums  der  Vorigen 
Klasse.  Bepetitüm  des  Qesuntgebietes  der  Geographie.  —  |  22.  Kennt- 
nis der  Omndlehrem  der  mathematischen  Gec»raphie,  der  topischen  und 
pfaysiiohNi  Terhältniaee,  sowie  der  politischen  i^nteilung  der  Erdoberfläche, 
intbeMndere  Mitteleuropas;  Bekannteohoft  mit  den  wichtigeren  Erzeug- 
nissoi  der  Länder  und  den  WeltTerkehr« wegen. 

b)  Naturbeschreibung  (Naturgeschichte).    8  26—26. 

§  86.  Vorbemerkung.  Der  Unterrict^  in  der  Naturbeschreibung 
hat  mit  der  Beobachtung  und  Beschreibung  einzelner  Objekte  eu  beginnen, 
die  Hauptmerkmale    dnrch   Vergleichung  verwandter  Formen  berrorzu- 
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beben,  die  morphologiachen  Gnindbegriffe  kkr  in  legen  und  so  die  Ein- 
fafarong  in  da«  System  TOnnbeTeiteii.  Das  BeobachtoogsmatocUl  iat  tot- 
«i^aad  aaf  Ornod  leicht  EQgftngliciier  Ansoluaiiiigen  m  wUüen  oad 
hinsichtlich  «eines  ftnTaeren  ümfanges  mO^liehat  %a  besobrfljiken.  —  Im 
wesentlicheo  idrd  dieser  Unterricht  bereits  in  ÜntersekDuda  abgeschlossen; 
nnr  in  Besng  auf  die  Uineralogie  findet  eine  Ergftnxnns  desselbeii  in  den 
oberen  Klassen  durch  den  chemischen  TTnterricht  statt. '—  um  der  iluu 
beiznl^enden  Bedeutung  Ausdruck  sa  geben,  ist  die  Censur  in  Natar- 
beschreibong,  die  einem  Schfller  bei  seiner  Yersetsoug  nach  Obeisekonda 
erteilt  wird,  in  das  Reifezeugnis  anfEunehmen.  —  f  27.  Verteilung- 
des  Unteirichtsatoffes.  Sexta:  2  St.  w.  Im  Sommer:  Aoebitdung 
der  botanischen  Gnindbagrifie  durch  Anschanong  und  Beschreibung  be- 
kannter lebender  PSanEen.  —  Im  Winter:  Vertreter  ans  s&mthohen 
Klassen  der  Wirbeltiere.  —  QtMUa:  3  St.  w.  Im  Sommer  Botanik: 
Erweiterung  der  in  Sexta  gewonnenen  morphologischen  Kenntnisse. 
EinfOhrung  in  das  Linnä'sche  System.  —  Jm  Winter  Zoologie:  Er- 
weileruDg  des  Pensums  der  Sexta:  Klasse,  Ordnung,  Familie,  Gattung, 
Art.  —  Quarta.'  8  St.  w.  Im  Sommer:  Obongen  im  Bestiinmen  der 
Pflansen.  NatQrliche  KlasBen.  Vergleichende  Übersicht  aber  die  Pflatueii- 
Organe.  —  Im  Winter:  Hflckblick  auf  die  Wirbeltiere.  Vertreter  aus 
sämtlichen  Klassen  der  Wirbellosen.  —  Unteiitrtia:  2  St.  w.  Im  Sommer 
Bestimmung  von  PflouEen.  Das  natfirliche  System.  —  Im  Winter:  Bau 
und  Leben  des  Menschen.    Vergleichende  BQokblicke  auf  den  TierkSrpei. 

—  Obertertia:  2  St.  w.  Im  Sommer:  Spore npflanzen.  Anatomie  und 
Physiologie  der  Ffloncen.  Im  Winter:  Hineralone  mit  besonderer  Berück- 
sichtigiing  der  Krystallogr^hie.  ~  Untersekunda:  8  St  w.  Mineralogie 
und  Qeoloffie.  Gelegentlich  der  Fol&ontoli^e  Wiederholungen  ans  den 
Gebieten  der  Zoologie  und  Botanik.  —  f  sC  Lehriiel:  Übung  im  Be- 
obachten. Übersichtliche  Kenntnis  der  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie 
und  Uineralogie.  ■—  Überblick  über  Bau  und  Eotwickelnng  des  ErdkSipers. 

c)  Naturlehre  (Physik  und  Chemie),    fi  S»— 88. 

^  S9.  Vorbemerknng.  Um  neben  der  Teimittelung  der  nOtigen 
positiTen  Kenntnisse  die  Schüler  zugleich  in  das  Vent&ndais  der  induk- 
tiven Methode  einzuführen,  ist  der  Unterricht  in  der  Natnrlehre  thuulichst 
darch  sorgfältig  vorbereitete  Versuche  tn  unterstützen.  SelbBtverst&ndtioh 
sind,  besonders  anf  den  oberen  Stufen,  die  physikalischen  Gesetze  über- 
dies durch  mathematische  Deduktionen  fester  zu  bwrflnden.  —  g  SO. 
Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  in  Physik.  Obertertia:  8  St  w. 
Allgemeine  Einführung  in  die  Natnrlehre.  Die  wichtigsten  nnd  ein&chstaa 
Erscheinungen  aus  den  Gebteten  des  Oleichgewichts  nnd  der  Bewegung, 
des  Drucks  in  FlOesigkeiten  und  GÜen,  der  W&rme,  des  Lichts  und  des 
Schalles.  —  VnterMmida:  3  St  w.  Die  Lehre  vom  Hagnetismns  und 
der  ElektririMt  in  experimenteller  Behandlung.  —  Ohersäamda:  K  St.  yr. 
Die  Lehre  von  der  W&rme  nnd  dem  Lichte  in  wesentlich  experimenteller 
Behandlung.  Allg^eine  Witterungskunde.  —  Unterprima:  8  St  w. 
Mechanik  in  vorwiegend  mathematischer  BehondtunK.  —  Oberprtma: 
8  St.  w.  Lehre  von  der  Wellenbewegung,  vom  SchaU  und  Licht  Er- 
gancende  Wiederholung  früherer  Lehrstol^.     Elemente  der  Astronomie. 

—  §  81.  Lehrziel  in  Physik.  Sichere  Kenntnis  der  wichtigsten  Er- 
scheinungen und  Geae^e  ans  s&mtlichen  Gebieten  der  Physik,  sowie  der 
matiiemotischen  Begründung  der  wichtigeren  GesetEe  ans  der  Mechanik 
und  Optik.  —  |  82.  Verteilung  des  Unterichtsstoffes  in  Chemie. 
OhersekvMda:  8  St.  w.  Einleitung  in  das  Vent&ndnis  ohemisoher  ProEesse; 
Elemente  der  StOohiometrie.  Übersicht  der  wichtigsten  Elemente.  —  Unter- 
jprima:  8  St  w.  Systema^che  Behandlung  der  Elemente  (Nichtmetalle 
und  Metalle  der  Alkalien)  mit  Bflcksioht  anf  Hineralogie  und  Industrie. 
Einübung  der  StOchiomelne.  —  Oberprima:  8  St  w.    Systemotiadie  Be- 
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boadlimg  der  filemente  (die  abrigen  Metalle}  mit  Bflckaiclit  auf  Hmentlogte 
nud  teobnuche  Anwendnnffeii.  —  |  S8.  LehriieL  KenotniB  der  haapl- 
Bkhlichiteo  chemücheu  Elemente  und  decen  anorgaimoheii  Veibindatigeii, 
Mwia  der  itactitoiiietcucbeii  Qeaetae. 

d)  ZalileDflchnenondMatbematik*)(iiikliu.  Zeichnen).  §84-89. 

I  84.  Voibemerkuiig.  Im  gesamten  matbematiachen  Unterriohto 
einsdüieUich  des  BecbeannteiTiebta  kommt  es  im  weaeotlichen  darauf  an, 
dab  die  SebOler  neben  einer  anneiohenden  Summe  von  EenntnisBen  und 
der  FUigkeit^  dieselben  gewandt  nnd  sicher  anauwendon,  ein  eingehendes 
Veratft&dnis  filt  den  kombinatorisch- logischen  Gedankengang  der  Hathe- 
matäk  ond  einen  klaren  BinUick  in  ihn  Methoden  gewinnen. 

Im  einulnen  ist  folgendes  m  beachten.  —  Der  Rechenunterrioht 
wird  nnr  dann  fimchtbnngend,  wenn  die  fflr  die  eintelnen  Beohnnoss- 
operationen  enrndlegenden  Kenntnisse  nicht  blos  meohanigcb  eingeObt, 
sondern  tarn  bleibenden  Eigentom  der  Sohßler  werden.  —  Es  ist  deshalb 
das  Kopfrechnen  mit  kleinen  Zahlen  besonderH  xa  betonen  und  darauf 
ein  wesentlicher  Teil  jeder  Rechenstande  sn  verwenden.  —  Aber  auch 
im  schriftlichen  Rechnen  sind  die  Schaler  anzoleiteo,  die  Aufsahen 
nicht  nach  achematist^en  Formeln,  sondern  mit  TerstAndnis  ftlr  die  be- 
sonderen Eigenschaften  der  rerschiedenen  Zahlen  auf  die  praktisch  be- 
qnemate  Art  m  lOeen  nnd  anoh  hierbei  möglichst  viel  im  Eopfb  zu  rechnen 
nnd  nnr  das  MfitiMte  in  schreiben.  —  Die  arithmetischen  Begriffe  sind 
mit  wiseeoMhaftliäiei  Strenge  in  geben,  damit  der  Rechen  an  teiricht  zu- 
gleich eine  Vorbereitung  ffir  den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Arithmetik 
weide.  —  In  diesem,  wie  im  ECsainten  mathematischen  unterrichte  ist 
das  Schwergewicht  nicht  sowohl  auf  die  Menge  der  KenntniBse,  sondern 
daraaf  lu  legen,  daTs  die  Schaler  dieselben  beherrschen.  Es  h^  deshalb 
bei  der  Auswahl  des  Lehrstoffes  die  grOfatmOgliche  Beschr&Dkang  ein- 
ntreten.  —  Behula  Ansbildnng  der  r&amlioben  Phantasie  sind  im 
geometriscben  Unterrichte  auf  allen  Stufen  möglichst  viel  Übungen  in 
geometrischer  Änsohannng  und  Konstruktion  ansustellen.  —  Auf  allen 
Gelneten,  insbesondere  in  der  Trigonometrie  und  analjtischen  Oeomebie, 
ist  Oberladnog  mit  Formeln  lu  vermeiden.  —  |  86.  Verteilung  des 
Unterrichtsstoffes.  Sexta:  b  St.  w.  Befestdgnng  der  4  Species  in 
nnbenannten  ond  benannten  Zahlen.  Das  Derimalsjstem  in  Münzen, 
Haben  nnd  Gewicht.  —  Quinta;  4  St.  w.  Weiterer  Ausbau  des  Dezimal- 
^stemi  (Deiimalbrache).  Bruchrechnung.  —  Quarta:  6  St.  w.,  nbnÜcfa 
3  Stunden  B«chnan,  S  Stunden  geomefarische  Formenlehre.  Fortsetrang 
der  Bruchiechnnug.  Re^detri-An^ben.  —  Entwiokelnng  der  elemen- 
taren planimetrisohen  nnd  ateieometrisclien  Anechauangen.  Einleitung  in 
die  Planimetrie  bis  zn  den  Eongmenie&tzen.  -~  Untertertia:  6  St.  w., 
nknlieh  8  Standen  Bechnen,  2  Stunden  allgemeine  Arithmetik  ^ind  Algebra, 
8  Stimden  Geometrie.  Proient-,  Zins-  nnd  Diskontrechnnng  mit  An- 
wendungen anf  die  TOrichiedenen  Aufgaben  des  bürgerlichen  nnd  kanf- 
'  m&nnis<äen  Bechnena.  Die  4  Species  mit  allgemeinen  QrOfsen.  Einhcho 
lineare  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  —  Anwendung  der  Kongrnens- 
riUse.  Vier-  und  Yieleoke.  FlEkhenvergleiohnng  bis  zum  pjthagorftisohen 
Lehrsatz.  —  Obertt/üa:  4  St.  w.  Znsamme ngesetite  Beduktionen.  Po- 
tenzen mit  ganaen  pontiTen  Exponenten.  Fortgelltcte  Übung  im  Anf- 
löaen  linearer,  namentlidi  auch  litteraler  Gleichungen  mit  e  i  u  er  Unbekannten. 
Im  Anschlnfs  an  den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Arithmetik  weitere 
Übungen  im  praktischen  Bechnen.  —  Kreiss&Ue.  Flächenmessung.  Ähn- 
lichkeit. —  Unter$tk%nuia:  B  St  w.  Potenz  nnd  Wnraellehre.  Lineare 
Systeme.  Quadratische  Gleichuuffen  mit  einer  Unbekannten.  —  Anwen- 
dung der  ähnlichkeitslehre.    Cyclometrie.  —  Ea  ist  wflnschenswert,  eine 
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Stunde  auf  geometrigcheB  Zeichnen  (geradlinige  nnd  Kreiefigoren,  plani- 
metriache  Eonatraktionen  et«.)  EU  Terwenden.  —  Oberadnmda:  6  St.  w. 
Logarithmen,  ImaginBj'e  und  complexe  Zahlen.  Theorie  der  i^nadr»tdschen 
Qleichangeu.  QoadratiBcbe  Systeme.  —  Ebene  Trigonometne.  —  Unter- 
prima: 6  St.  w.  Progretüonen.  ZinseHzioB-  and  ßantenrechnang.  Kom- 
binatorilc.  —  Stereometrie.  —  Oberprima:  b  St.  w.  G-leichangeu  3.  nnd 
4.  Grades.  Binomiioher  Satz.  Moivre'icher  Satt.  Einfachste  unendliche 
Reihen.  —  Elemente  der  analytischen  Geometrie  einschliefsliob  der  Lehre 
von  den  Eegelschnitten. 

Anf  allen  Stufen  wird  in  jeder  4.  Woche  eine  rom  Lehrer  «o  korri- 

fierende  nnd  zu  censierende  Arbeit  angefertigt.  Eitempotalia  nach  Be- 
DrfniB.  —  g  86.  Lehrziel.  Sicherheit  und  Gewandtheit  im  bürger- 
lichen Rechnen.  —  In  der  allgemeinen  Arithmetik  nnd  Algebra  müasen 
die  Schüler  arithmetiache  ümformangen  geschickt  und  mit  VeraUndnis 
tür  die  Gründe  der  Operationen  ansfflhren  kOnnen  nnd  namentlich  Übning 
im  AnflSsen  Ton  Gleichongen  besitzen.  —  Die  Scbflier  sollen  die  Hanpt- 
Sätze  der  Geometrie  nnd  deren  Beweise  kennen  und  imstande  sein,  Aof- 
gaben,  die  kein  besonderes  Erfiodungstalent  voransaetEen,  nach  konstrak- 
tiver,  wie  analytischer  Methode  richtig  zu  Iflsen.  —  Geometrisches 
Zeichnen  (darstellende  Geometrie).  §  B7.  Vorbemerknng.  Da  der 
Unterricht  in  der  darstellenden  Geometrie  im  wesentlichen  denselben 
Zweck  verfolgt,  wie  der  in  der  Stereometrie,  so  ist  derselbe,  wenn  irgend 
thunlich  dem  Lehrer  mit  zu  übertragen,  der  den  stereometriechen  Unter- 
richt erteilt.  ~  |  88.  Verteilung  deB  Unterrichtsstoffes.  Ober- 
eekimda:  2  Si  w.  Daretellnng  von  Punkten,  Strecken,  begrenzten  Ebenen, 
ebenso  von  EOrpern  im  QmndrifB  nnd  An&üs  bei  verschiedenen  Lagen. 
Netze  einfacher  KSrper.  —  Unterprima:  8  St.  w.  Darstellnng  unbegrenttar 
Geraden  und  Ebenen.  Ebene  Schnitte  von  Polygdem,  Cylinder,  Eegel 
nnd  Engel  im  Grnndrifs,  Anfrifa  und  Abwickelnng.  Einfache  Fälle  von 
Durchdringungen.  —  Obtrprima:  3  St.  w,  Schattenkonatmktion.  Elemente 
der  Perspektive,  —  |  89.  Lehrziel.  Ausbildung  der  rftnmlicben  An- 
aehanung.  Tecbnische  Fertigkeit  in  der  AnsfObmng  von  Eonstroktlouen. 
—  f  40.  Preihandzeiobnen.«)  Vorbemerknng.  Der  Unterricht  im 
Freihandzeichnen  wird  zwar  im  weaentlichen  in  Unterseknnda  abgeacblossen, 
doch  soll  den  Schülern  der  Oberklassen  Gelegenheit  zu  Fortbildung  ge- 
geben werden.  —  Hierbei  sind  Eombinationen  verschiedener  oder  anch 
sELmtlicher  Stnfen  gestattet,  Jedoch  nnr  insoweit,  als  die  Anzahl  der  gleich- 
zeitig zu  unterweisenden  Schüler  SO  nicht  übersteigt.  —  f  41.  Ver- 
teilung des  Unterrichts  im  Freihandzeichnen.  Sexta:  S.  St.  w. 
Einübung  der  geraden  Linie  durch  Darstellung  von  geradlinigen  orna- 
mentalen Figuren,  ebenso  des  Ereises  nnd  der  EreiabOgen  in  analoger 
Weise.  —  Quinta:  2  St.  w.  Fortsetzung  dieser  Übnngen.  Einübung  von 
niohtkceiafOnnigen  krummen  Linien  and  Verwertung  dereelben  Eur  Zo- 
aammenstellnng  ornamentaler  Gebilde.  —  Qvarta:  8  St.  w.  Blatt-  nnd 
Blutenformen.  Eombinieren  von  Flaehomamenten  nach  natOrlichen  Blatt- 
formen. —  Untertertia:  8  St.  w.  Plastische  Darstellnng  von  geometrischen 
Efirpem  (Kreidemanier);  hierbei  popnlare  Darstellnng  der  perspektivischMi 
und  der  Beleuchtunpsgesetze.  ^  Obertertia:  8  St..w.  Zeichnen  naoh 
Oypemodellen  ornamRitalen  Charakters  (Ereidemanier).  -^  Üntersekwtda: 
2  St.  w.  Fortsetzung  des  Zeichnens  nach  Gypsabgüssen  (Ereidemanier). 
Für  begabte  Schüler  Landschaftszeicbnen  nach  guten  Vorlagen.  —  Obere 

.cbDsni  alt  LfihigBganituidei  koranit  uiiui  itflta  In 

hr  dau  Kan>t-IrthrKeK«niUDdaD  UL    C>  jadonh  dia 

n  gaomstrlgohaD  ÜBlarstaiid  iHb«  ood  alah, 

iiohan  BakluhuleD  geacjbialLt  and  wla  wir  a»  oft  in 

>mttiia  uigedautat  faaban ,  mit  dai  Gtomatris  kofbaaen  Imhd,  ao 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Berichte  Aber  VeToammlnngen,  Aaazflge  aos  Zeitschriften  a.  dtgl.    385 


im  LandachKfts zeichnen  nach  gnten  Vorlagen  und  nach  der  Natnr. 
I  12.  Lehrziel.  Im  Freihandzeichnen  sollen  Auge  and  Hand  aae- 
f^bildet  werden,  GcBehenea  ohne  Anwendung  mechöniicher  Hilfsmittel 
korrekt  nnd  geschmackvoll  darzuateUeti.  ~  %  48.  Schönschreiben. 
Uaterricht  im  Soh  9a  seh  reiben  wird  nur  den  Schalem  der  iwei  anteraten 
Klauen  and  zwar  den  Schülern  der  Scita  in  S,  denen  der  Quinta  in 
1  St  wöchentlich  erteilt.  —  Ea  ateht  aber  in  der  Befngnia  des  Rektora, 
einzelne  Schüler  der  folgenden  Klassen  eine  Zeit  lang  nnd  bie  ihre  Hand- 
Bchrift  aich  gebesaert  hat,  der  Teilnahme  an  diesem  Unterrichte  zn  Qber- 
weiaen,  wenn  die '  Unleserlichkeit  ihrer  Handachrift  eine  aolche  HaTaregel 
nOtig  macht  — Nicht  onr  der  Schreib  1  eh rer,  eondern  alle  Lehrer, 
welchen  schriftliche  Arbeiten  eininreichen  aind,  haben  streng 
darauf  za  achten,  dafa  ihnen  diese  Arbeiten  in  Baoberer  und 
wohlgefälliger  Handschrift  überreicht  werden.*) 

I  16.     Für  die  Bealgfmnasien  ergiebt  aich  an«  dem  Vorstehenden 
folgende 

8hiBd«nflberBlcht**) ; 
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'  {17,  Abweichungen  Tom  Lehrplane.  Abweichongen  Ton  diesem 
Lehrplane  sind  in  Betreff  der  zu  erreichenden  Kcdiiele  gar  nicht,  in  Be- 
'b«ff  der  Verteilnng  des  Lehrstoffes  nnd  der  aof  dessen  Uatteilnng  zu  ver- 
wendenden Stncdenzahl  nnr  insoweit  gestattet,  als  es  die  verschiedene 
SUrke  und  der  jeweilige  Stand  der  Klassen  zweckmäTsig  erscheinen  lUTat, 
die  Maiimalzahl  der  ünterrichtsstnnden  nicht  aberachritten  nnd  von  dem 
Ministerium  für  jeden  besonderen  Fall  Genehmigung  erteilt  wird.  — 
I  18.  Lektionabflcher.  Znr  £ontrole  Ober  Einhaltung  des  Lehrplanes 
ist  fOr  jede  Klasse  ein  Lektionsbucb  anzulegen,  in  welches  von  jedem  in 
der  Klasse  beschäftigten  Lehrer  innerhalb  der  vom  Rektor  zu  bestimmen- 
den Frist  eine  kurze  Angabe  nnd  Übersicht  dea  von  ihm  behandelten 
Lehrstoffes  einzutragen  ist  —  g  19.  Lehrbücher.  AuTser  den  bei  dem 
sprachlichen  unterrichte  zu  gebrauchenden  Lehr-  nnd  Obnngshüchern  ist 
auch  auf  die  Einfährung  EweckmUaiger  Lehrbücher  nnd  Iieitflden  in  der 


*)  Wli  haban  dieuu  Pun»  durah  dro  Snuk  hBTTOrs*'<i 
Lihin  d«r  UatbXDUlk  SafHnt  wtohtls  tit. 

••}  IH«  Umllohen  StBndeoWbelltii  dm-  pnnhlchsn  h.  SabDlen 
dl*  für  dl*  BMiBTBkD.  l>*b«.  B.  tU.  Dl*  StanduUballB  N 
Tm,  486. 
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Religion,  Geichichte,  Geographie,  Natorknnde  tind  Hathem^k  Bedacht 
zn  Dchmen ,  damit  bei  dam  Unterrichte  in  diesen  Lehrftchem  dai  zeit- 
raubende und  anch  eonit  mit  manchen  Nachteilen  verknüpfte  Diktiren 
möglichst  vennieden  werde.  —  Zai  Eiaffibrang  eolcher  Lehrbacber  iit  die 
OenebmignnK  dea  MiniBferiami  erforderlich.  —  Die.  Lehrer  haben  flbriKeni 
darauf  zu  lehen,  dafi  die  SohOler  rieh  nnr  solcher  Bücher  in  der  Schule 
bedienen,  welche  mt  ffntea  Papier  und  nicht  zu  fein  gedraokt  aind,  — 

fi  50.  Lehrmittel.  Keinem  RealgymnaBiom  darf  et  an  den  erforder- 
ichen  Lehrapparaten  und  Hilfnnittelii  für  den  Unterricht  fehlen.  Dam 
geboren  Bibliotheken  m  dem  Qabranche  der  Lehrer  nnd  lur  Lektflre,  wie 
zu  dem  PriTatstndinm  der  Schüler,  Eartenaam miauten,  Globen,  mathe- 
matieche  nnd  phTsikalische  Instnimente,  beziehonthch  Uodelle,  Samm- 
Inogen  für  den  natnrhistoriMhen  Untemcht,  Apparate  nnd  Chemikalien 
für  den  Unterricht  in  der  Chemie,  Torlegebl&tter  fOr  Schreib-  nnd 
Zeichenunterricht,  Modelle  von  Banmgeatalten  für  den  Unterricht  im 
Freihandzeichnen,  in  der  Stereometrie  nnd  Projekt! onslehre.  —  |  51. 
PriTatbcanfsichtigang.*}  Die  SchQler  der  Bealgymnasien  lind  dar 
Beanfeichtigung  durch  die  Schnle  anch  aafserhalb  der  Anstalt  unterworfen. 
Die  uUieren  Bestimmnngen  darüber  sind  in  der  Schnlordnnng  fn  treffen. 
—  I  62.  Korrektur  der  schriftlichen  Arbeiten.  Je  höher  der 
geietige  Gewinn  von  der  Selbatth&tigkeit  der  Schüler  und  daher  auch  der 
BohrifUicben  Arbeiten  dertelben  zn  «etanichlagen  ist,  deato  scbwerer  wi^t 
die  Pflicht  der  Lehrer,  sich  der  gewissenhaftesten  nnd  sorgflütigsten 
Korrektur  dieser  Arbeiten  in  unterziehen.  —  Die  Rektoren  haben  die  be- 
sondere Veniflicbtnng,  darüber  zu  wachen,  daTs  dies  selten  aller  Lehrer 
geschehe,  daher  eie  wenii^tens  einmal  halbj&hrig  die  schriftliobea  Ar- 
beiten aller  Klassen  in  ißeser  Besiehnng  sn  revidieren  nnd  diejenigen 
Lehrer,  welche  sieh  nach  wiederhotten  fruchtlosen  Ermahnangen  eines 
Vers&Dmnisses  Mhnldig  machen,  bei  den  vorgesetsten  Bebürden  aninieigen 
haben.  —  Eine  tJbenlrat  der  nach  dem  Lehrplane  anfaerhalb  der  PrOfiingen 
ED  fertigenden  sehrifUlehen  Arbeiten  ist  in  Tabelle  anf  8.  387  enthalten. 

II.  Sprachlich-geHchichtlich-ethische  Lehrf&cher. 

BallsloD. 
Du  BdlstoiuBBtaiTJcht  lit,  dusll  die  bnonden  bd  dl» 
ilan  and  danalbnn  AniMU  tob  BAglM' 
f  CbervlofUmmiiqg    Jti    den    GrmlidsHi 
n   den  Mltta' 

I>rairDaeilcoinmiiilon  ia  I*liplc 
~  '  -'  iloba    ntokt 


htlUltn  B«brirt,  dnnh  tlif«*  BfSTDBdan.     ..    .     __ _.  ._  ... 

wu  dar  BaliglOM-  nnd  Ktnhanf MilifoliM  »UDStralMB.  —  Skmish  TarMlt  iloli  dB  nligiM* 
ünteiTlohtatoff,  wi«  folgt:  In  Stria  w.  S  St.:  blbllioh*  Qauhlohta  da*  Altan  T«taBBBta( 
WorterkUnuiK  nnd  Hamorlran  dai  anlan  HaoptatOeki :  In  QiifiiM  t  SL:  bibliuha  Oaaablelil* 
d*)  Naoan  Teatunaiti;  Ifamorlnii   und  ErUArnns  dea  mitai  HuptMatk«;  In  4«rM 
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CbenlehtsUbelle  fBr  die  schrlftUchen  SehnlftTbelton. 


KI. 

DeilMk. 

Lktala. 

FraatGilivk. 

Kifllieh. 

■4th«B>tlk. 

lA. 

IB. 

AUerS 
Woclian  ein 
Aufiiti. 

Fnls  Aof- 
(Uu  od« 

B«ndtUod« 

AB&ltalodff 

Eumtuodv 

111. 

™tix  ,1.  " 

(In« 

EnUilsuB. 

XianHUodur 

Zalt  ein 

MkUt, 

All*r4 
W»h«.lB* 

Arbdt. 

IIS. 

Aüftata. 

isr^Ä 

EunlUm  oder 
Zelt  sin 

III A. 

AutHtl. 

HIB. 

WMb«  «In« 

IT. 

T. 

l'ÄAlit  odor' 
ein  DIkUt. 

Uah«  ObBDg: 

Tl. 

Die  Termine  für  die  Abgabe  der  schriftlichen  Arbeiten  nnd  fOr  jede 
ElasBe  in  einem  Arbeitaplane  featEtwtellen,  welcher  in  denelben  aaszn- 
h&ngen  ist  (§  4  der  ADsfQhmngaTerOTdnnng  vom  29.  Janou  1877}. 


mtd  ElnfDbnmB  In  dai  AU«  and  Kau  T«tHB«t  and  li 
MhrifMB  MlbM:  In  Umttr-  nnd  OtowlnAi  1  8t.:  Klrdia- 
~ia  AbObkh  da  ahiMUibn  Klnt«,  dis  AadmUnsa  dl 


Huvünlwita  in  bafllön   Sahclft,  IsAtunuln*  du  ItN< 
wlskclBngtgiMhiiilit*   du  ohilnlliihaa  Eirolia,  tawls 
Elnhc  and  Ihm  "      '    ' 


■  1*L  D«  Baligloiii^ 
.nllglOHD  BIhb«  Bad 
-'---  OaiwMbell  be- 

UalAft  mit  dem 

THUinBiitM,  mit   dn  Bnt- 


[iiBf.    Dfff  gTuunmtiiahe Untarleht  liii,]>«1it«o1um  lit  VMntUoh  im 
IC  UtcdnlHbsQ  Spnwiw  n  «tallaB  nud  hit  dlcMn  n  ■igtBien,    Im 
litoB,  iMik  Im  OafSBati  n  das  (nindsii  Idlmswi  dl*  IfBtUcnpnafa« 
■Bm  MUlal  dar  komktan  wluinUaban  nad  mlUidUaban  Wladugib«  tos  ^iga^m  OnlMkan 


tetM  BadHhtHhm«!  moTdla  VaokBD|d«8i 

ik  gaMhldO*  B*hutdlaas  aat  MugsirUIiM  Iiektfln 
uaaan  klHilisbR  Warka  tat  «o  dam  Onmdistu  rait- 
B  DldbtuBfffin  daaalganan  Volkaa  d>a  pblloloffltafa« 


b,  Google 
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mafa,  —  Eh  iit  djüi«r,  irubtuqdan  bei  der  LektOrfl  dar  dfunaüflobaa  LltlAnliir 
dem  Lhui  dei  r»mdea  Klaulku  haitt'  ~    "  '  ~    ' 


EonjsgvUon.  •UBeuommeD  die  Sohwinknngeiii  Gflbrinoh  a«  vlohtigitsn 
Lehn  rom  elDfMhm  BtUe  Im  Aaiohluh  *a  dl«  proHliohe  L^ktllra.  — 
rtho^HphlA  und  der  HanptregelD  dar  IbtflFpunktion.  —  WOchfiDtllch  Dias 
lg:  i^bwcahaelDd  ein  Aufl^ti  (Wiedergsbe  vdd  EriUjlTiDgflD ,  leicht«  Ba- 
.er  »in  Dikut  ~  Ijuiita:  *  St.  w.    Foittetraug  dei  Übongtn  iu  liAMn 

Di    die    bflipriKiheDeii    Gödlohte    vrerden    galBrot    luid   TorgelTVgQjL   —  B«tc- 

Taiblndnsg  und  die  kooTdlaierendaa  Konjunktionen;   der  BpiallTs»«     " " " 

dBT  Huiptrsgaln  der  Orthog»pM«  nnd  Interpanktlon;  die  PilLpoiltloDi 
dl«  pto««l«lia  lisktUre.  —  Die  Av        "    '      '  "     — ....... 

mOBÜohrtam  AjuohlnTi    ui    den  i 
gatTftganan  Stoff  sn  erfolffan.  -^ 

Gadlohte  waides  Belernt  nnd  Toigatngen'nnd  ilnd  io  anenvltalen, 
Saita  nnd  QninU  mamouertan  Qedlahtan  aiaan  Cinon  der  poetlechen  LaktOr«  bildsn.  — 
SBtEgafnga  nnd  dlo  BabotdinlereDdan  Kolijaiiktlaiitu],  dar  knajnnktlon^e  Hobonutl.  ~  All- 
tohlnfe    der  Hageln    In  Orthographie  nnd  Intarpnnktlon.  —  Krw' '" 


khnllobe  Anrgiben,  daran  Inhalt  nur  oUSHsaln  beMmiBt 
'  Unterttnia :  5  Bt.  ir.  K'eian  und  Baaprsohan  Ton  klednaiwa 
BD  mit  baiondarar  Btiakilchl  lof  die  DfapottHoa ;  blo- 
Fortgaaatita  KlnaboDB  dar  Kaban- 


Indlrokle  FrugeaitL   WoitblUnngileh»  Obnog  Im  Meponlen 


latarang  klualiobar  Oedlohte,  bawndan  GoaChe'a  nod  SohlllerB  (SulUden  nnd  EomiDKu); 
■La  harTarragendalen  Ijrlachan  Brunffnlaia  dar  IHahtar  der  BefrelongAkrleg«.  Hlerbai 
llnwali  anf  VernnaTt  nnd  dia  all^famalnwi  mBtriaahan  G«B«tia.  ErCrtemog  der  haopt- 
.ftahUahitan  Siiihtniigurtao.  Deklamation.  ~  'Wladecbolnng  dar  Salilaliie.  IMa  Periode 
m  Anachlnli  an  die  proaaiaohe  LaktOra.  —  Ton  4  in  4  Woaben  ein  AnTaati.  —  ÜmlT' 
■famfa.-  S8t.  ■>,  LaktOn  und  Stilntanmg  toq  greliena  aplaoben  Slohtwarken  dsE  uenaran 
""""       ■  ir  Iliai  nnd  OdTuee  nac"   '"-■*-  ... 

1  Hatrik.    Daklunatlon. 
jnUa,  üubetondere  Eekt 
-  Aooh  (Bi  dta  S  Hlttalklaiaan  lit  ein  Canon  for  die  (u  maraorlrendeu  dentHhan 
.  mofinetellen.  Die  Auhtalliüig  dieaea  Oanoni,  wie  dsajAklgen  rOr  die  untersn  KlaaMn, 
n  Fnohkoatetanaen  (|  S  dar  Auitahrnnga-Veiordiinn«  Tom  98.  Januar  1877)  mit  den 
den  Lahnra.     Caa  Aufgeben    von    einigen   anderen  Oediohten  naeh  freier  Wahl 

a  kluiUahe  IiiCteratnr  dea  HlttalalUn  (Halden- 

„--, . den  TorsttgUobaten  Dlahtnngan  dieser  Epoche  In 

enteoher  TrbertrmgBDg,     LilteratnrBeeohloht»   fall  nr  BctonnMIaD.     Beiltiitlanan, 

Obnngen  Im  flrelam  mandliehan  Tortnge.  Bailoht«  Ober  PrlTatlektBie.  —  Alle  A  Woaban 
ein  An^ata.  —  Unitrprima:  A  81^  ir.  Lektikre  nnd  BaefOHfaniig  Ton  klaailielien  Dr*m«a, 
aovla  TOB  Staokan  ae  den  Werken  Ton  I.nth«,  Ktopetok,  LeninK,  Herder.  LlMarator- 
gaaohlobts  Ton  Lnthar  Ui  mir  klaiiUclien  Failoda.  —  BaiUntlanen,  Obnngan  im  fratan 
DBndliohsn  Tortra««.  Berlobte  Ober  PiiTatlektOra,  —  BchrlftUiibe  Arbeiten  wie  in  Obar- 
iaknndL  —  OJaiyrtma :  t  Bt.  w.  LekttUa  lud  Xrllatanuig  Ton  Dramen  nnd  anderen 
Werken  der  neneran  ElMllkar,  —  LMaratnrgeBohialita  Ton  dar  klaulaohen  Perlode  (be- 
•onden  Wialnd,  Goethe,  Schiller)  bli  anr  OeganiraiL  Heiltatlonen,  Obnngan,  im  rrelaa 
mündllohen  Vortrage.  Sericbte  aber  PrivatlektOie.  —  BobTlftlleba  ArbaiUn  nie  In  Ober- 
•eknnda.  —  Wai  len  der  DlapoaltlanS'  nnd  BUUebre  an  gaben  lit,  wird  In  den  I  oberen 
Klaetcn  !□  Anlehnnng  an  die  Eorrektnr  ond  Beapreohnng  der  lehriftUebSD  ArbolUn  mit- 
geteilt. Gelegontlioh  können  poMlecfae  Teraanha  aufgegeben  werden.  -  "  ""  "  ' 
ir- — -_f_   j__  j — .^_i__  .^___ — -»"-i  korrekter,  gewandter  n~'    ' 


□Dd  SehrIfL    Eenutnta  i 


Torbemerknng.    Dar  UntanlDht  in  der  li 
lailen  ali  der  wBHntUobe  Triger  der  apraohJ 


._ Jn  Bpraohe  let  nach  flir  dla 

Bealgrmn  aalen  all  der  wBHntUobe  Triger  der  apraohlleli  rormalü  BUdong  nnd  all  dl* 

Ornndlage  nii  den  geaamten  Obrlgan  apraohliehen  Unterrloht  aonieheD.    I><agam*b  IM 

...         j._  .._.!.     .....  ,    .       ^  ^^j  eicberhell  In  der  Kimianlehre  nnd  In 

ir  Unterrloht  eoll  aber  aooh  In  die  NMilnba 
■t  daher  In  den  mltUaren  nnd  beaondara  In  den  oberen  THaaian 


■}  Sehr  riohtlgl     Siebe  die  Anm.  anr  TOriger  Seile. 
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det  ]<d:tOia  der  Ihi  gabahnnds  Baum  n  gawUmn,  SDd  dli  ErkUnug  hat  iloli  nioht  nnr 
auf  dai  GiaumatlMh*  n  baiebtliikBii,  lODdani  tUtt  aaoh  dat  Tanrtaadiiii  d«  GdneDSD 
■o  Tetmlttaln.  —  Um  dem  Xlngclieo  Is  gnunmallHh«  Klnielhiilt«!  ronaheagta,  dl>  ent 
auf  elnn  bOhares  UDlaTriehUitufe  odar  Überhaupt  nlobt  iTiteiiialliob,  londarn  gilsganUlob 
dar  Laktara  ia  baipreabaa  tind,  haben  dla  betalllgtaD  I>«hrar  daa  dam  Bsdürfnli  Jadar 


dar  prlTatlb  mq  Inaadati  BabrlfliteUar  frai  and  ontai-lLeEt  nnr  dar  K<intraJa  dat  Labrar«. 
Vüi  dl*  Bohalai  dar  nbilgan  KtaHan  lit  der  prlTailm  ■□  laiaod*  echrinatallaT  TOm  Iiehrer 
TOrnushniban.  ~  I  IS.  Vt rtailnng  dai  Unterr Ichtai toffai.  Sola:  S  Bt. -w.  Die 
ragalnUalgaii  DakUnattouaii ,  Oeniuteitelii ,  Komparalloa  dar  AdlektlTa,  Kudloal-  Dud 
OrdlDkluhlwertai,  dai  natwandlgite  'on  dan  FürwOTUrn.  dia  nsgalmUUgan  Kan}iiffatloBaB 
anaobllalalloh  dar  DeponanHa.  ElnQtiaiig  Ton  Tokabaln.  Cbongan  Im  ÜbaiaeUan  mit  be- 
■oodam  BDukalaht  auf  daa  KoBitnKerCD  dar  Sktie.  —  'WOcbcatllcb  oine  ■«biifUlaha  Übnng: 
8tr(pttuo  oder  Extamporala.  —  ^lUnla:  8  St.  v.    WladerbolnDg  nnd  Eigijitaiig  dar  ragal- 

mAbiffan  PoriBaidahr«,    TJaragalmlLMga  Dekllnatf — ' ..--..-."..        ..^-     _. 

brinahllabami  Prlpodtlonan  und  KonjunktlDDen. 
dar  Übnugan  im  Kontantlana  nnd  Dberialaen.  - 

dai  Akkai.  o.  Inf.  (utd  d»  AbUt.  abaoL  Übeniobt  dar  Hanptragaln  dar  SjnUn.  IiektUre 
«inai  Ctireatomathla.  Bkrlpt»  oder  Extamporalla  wOabentUch  abwaobaalnd.  —  OitUrurtia: 
6  at,  ».  Wiedacbolnng  der  ganien  FormDolebre,  lowia  det  Panaiuni  dar  Quarta.  Oaana- 
lataie  und  dla  Konjasktloiian.  liCklfl»  Ton  Coniellni  Napoi  odar  alnsr  Chmlamathla.  ~ 
Skiipta  odsT  Eitemporalla  wOchanlllcb  abwacbielnd.  —  ObtrUriia:  «  St.  «.  Kongraena 
dea  Pronamen  relsUrnm  nnd  der  KonJnnktlT  in  den  BelatlTikueu  i  IntarcugatlTer  Mabaniati. 
Irfkio»^  CaaaaT  da  baUo  galllco.  ~  SkripUi  odar  Eitompoialla  irashaatllob  iü>wech>elnd. 
UittmAuitäa:  i  St.  V.  Wladarholnng  dar  CuailehiSi  dla  iDADltlTkonitruktlaDaB  und 
Tortaetinng  dsr  IiaklBre  tob  Cueaar 


dai  Partlitpinin         _  „  _      .  .     . 

da  b«Uo  gallloo.  LaklUie  lon  OTtd.  Melamarpb,  SkripU  odar  Eitamporalia  vboDeniuiia 
•bweoha^nd,  —  Die  Bkilpta  snd  Eilempsralla  In  dan  drei  Mittalklauan  elnd  mOgllabat 
Im  AnMUob  an  dla  Lektara  an  wUilen.  —  OhrK^n^:  B  Bt.   w,    Abinhlolk  der  Sjutu 

(6«rtuidliin,  GanrndlTom  nnd  Bnplniun,  conaimntlo  ' '  — "-  -'•'  —  ■     '  -•- 

ADigawUilte  Stanke  am  Sallnat'a  balliizi  Jngicrtb. 

EltamponU»  alloi  1*  Tage  abweabielnd.  —  Prinia:  a  at.  w.  DeiFnigang  nna  laruainng 
'  dn  grmmmatilohan  Kannlnlaae  Im  Aniohlnlll  an  die  proialaeb« ,  daa  Nolwandlgita  an>  dar 
Proaodla  osd  Mttrik  Im  Anlahlne  an  dla  poetleche  LektOn.  ~  Laktttra:  Abiohnltl  ana 
Ciearo,  LMu,  Vl^re  Aaaal*,  lalihtera  Oden  dal  Horai.  —  Skrlpta  odar  Kxtamponlla 
aller  14  Tage  abweofaaalBd.  —  |  14.  LabrileL  BlBban  Kanntnla  der  Formenlahia  und 
dar  Banpttageln  dar  Sjnlax,  Baatti  ^ai  anaralohendan  Wortaahatiei,  io  dali  der  Sabaler 
sin  nicht  CB  eahweraB  daDtaohaa  Paneoni  in  dH  Latalnlaaba  ohne  grobe  Fibler  n  ober- 
tragen,  nicht  mlndar  einen  nicht  galaeaneiL  leichteren  AbeohnJtt  aoi  dan  obaDbeaalohnetcD 

labte.  Aach  natl  dar  SobtIIar  elob  den  Osdankenkrol)  dee  OclaHnan  ganDgend  angaatsaat 
nnd  dadurch  Taratlndnli  fOr  dai  Veean  dae  römlioban  Altartuma  arworban  haben. 
Neuere  Sprachen. 
I  IS.  ToTbDmerknng.  Dia  neueren  Sprachen  (die  rraniOilcbe  und  engllich»)  ge- 
wlbren  ein  flli  dae  Kaaigjninaiiiun  ebaraktsriBÜisbai  Blldnngialcmant.  —  Dire  Erieninng 
beiveckt  neben  dar  allgcmeLnen  gelatigeD  GjmnaatLk  durch  den  ^mdipraohUchcn  Üntcrriaht 
die  Hebung  dar  gfUllffan  Bcbttia  nnd  Bild ungamitlfl,  welche  in  der  klaitlicban  LltUnlluT 

BttaUnng  dM  gianmatlachaD  ünteTiichta  In  gründlicher  nnd  wlaeanachattllabar  Velea  *r- 
rolgt,  beeonden  aber  grolke  Sorgfalt  auf  die  Lektüre  TarHandat  «iid.  —  Auf  ale  IM  du 
Hloptoewlcht  EU  lagen.  Dabei  (il,  um  beuar  In  den  Oolet  dar  Spiaeb*  •laiulUmn,  mOg- 
llohel  bald  mia  Iiaaan  ganaar  Bchrirtwerka  flbarmgahan.  —  Da  ec  ellh  um  labands  Bpraaban 
bandelt,  to  elnd  Übbngvn  im  mOndlloheD  Oebrauobe  dereelben  adtlg  Tomnahmaa,  doafa 


A.   FraniBaleob. 

IIA.  Tartallnng  dei  Dntarrlabtaetafrei.  Quisla:  4  St  «.  fiagaln  der  Ani- 
ipracha,  Laaeabungen,  OrthograpfalB-  Daa  Notwendlgita  aua  der  FormauJabTe,  luebaacndar« 
aroir  nnd  itTf  und  die  Hanpttonnen  dar  I.  KanJugaUDD,  Obnngen  Im  Übereelaen.  Ana- 
wandigletncn  dar  errnrderliohen  Vokabeln  nnd  lelehb-c  B*Ua.  —  WSehenIlicb  eine  •chrift- 
Ilohe  Ühnng;  Bxeroltiiiin,  Eneinpotale  oder  Diktat.  —  liuana:  e  BL  w.  Portietinng  nnd 
Bohlnra  dar  regelmiralgeu  Formenlehre,  ünregelmtlelgc  Formenlehre  mit  beionderer  Ba- 
rackBlcbtlgung  der  gebrlncbllcheten  unregalmlälsen  Vcrba.  Einlgea  aui  der  Santax  (der 
fra)tende  und  der  Temelnende  SaU,  BteUung  dar  panOsUcliaD  FOniartoT,  Verlndecung  dea 
parlLdpe  paaet  und  derglf-ichen).  —  Lektaie  nach  einer  Chreetomathie.  Hemorlran  Ton 
Vokabaln  und  kleineren  Abfohalttan.  ~~  Eiarsilia  nnd  Eitemporalla  «scbeDtlioh  ab- 
»echielnd,  itatt  leliterei  tos  Zelt  in  Zelt  ein  QlkUI.  —  OnUrunia:  4  8t.  «.  Wieder- 
holnng  nnd  Erwaiternng  der  Ponnonleh™,  lowie  der  Onmdregehi  det  Bjnlai.  —  LektOra 
nach  alnaT  Chreitomathle.    Hemorlran  Ton  Vokabeln  nnd  Uolnra  Badicbtan  oder  priHaliahan 
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Blflcktn.  —  SeluUUlslM  Obaogtu  «!■  In  Qauta.  —  OtvUrtIa!  i  Bl.  ».  WotUMlu«. 
Ttmpo»  und  Hodl.  LAtDn  alsei  Iilobten  Fioulkm  [Chul«  Xn  TOD  ToIUira  odn 
Hommv  UliutrM  dfi  THntiiiDltA  roD  Bollin},  - —  M«DOrirübimgm.    ÜboDges  Im  BpraoluA. 

—  Schriniiohe  OinDg«)  vle  In  Quirl«.  —  UntenOunOa:  t  St.  n,  QubnDDh  dai  Artik*!«, 
AdJektinm^  AdTnbiomi  und  Froaomsui.     liektOn  bIdm  Biitoriken  (laichten  Ab»Imllta 

—  ScbiiflUah«  Obungen  nie  In  QuTt».  —  ObtriUifula ;  4  SL  «,  Bohliiri  dn  Sjot*!  (Kon- 
korduu  dei  VerlisiiK  mit  dam  Sabjakt,  BCgimei  dar  Vnitt,  loanitlT  uid  Eonjimktloii«).  . 
Wladarholnng.  Su  IlDtaend[gite  OD!  der  VeriJBhte.  Liktaca  tod  henontgeadin  SabrUUB 
in  Fio»  und  in  Venen  «ni  UUrer  und  nanereT  Zait  (N^iiDltDD  *l  Ik  gnnda  umta  an  J8ia 
von  Steui;  Hlitoln  da  Ciomwell  toh  VlUamnin;  P>nl  et  VlrffUIa  vod  Bt.  Kane;  Athalla 
odar  EritaonioDe  TDD  Kulnt;  La  Village  tob  ODUTeFenUluit  und  daiglalehsn).  —  Sebrlft- 
llcha  ÜlraBBin  nie  In  Qnsrti;  hlerba[  ititt  de>  Eiarcitlumi  Ton  Zelt  n  Zait  bebnft  An- 
ItltnDg  n  FartlEHBg  ftalar  Aibalten  ichrinKohe  Wiedeigtbe  Ton  In  fiuiiailicbar  Bprulw 

Basel  dla  fnaiSilHha.  —  Bafeettgang  und  Vaniafung  der  gninmiUacheD  Kenutulua,  ebao- 
■0  dM  Eilarpco  dar  Bjnourm*  ^"^  ^^  fdiamltchan  lin  AoBcbluea  ui  die  LfektQra  nod  ah 
dla  mnndliahe  ÜbtfMtinsa  danliaher  Frou  Ini  PriniOiliobii.  —  Fortistning  der  IjaktDra 
barromgeBdaT  Bflhrlftilallai  (L'Arara  oder  Lei  (emniei  uvuitei  TOnHoUtea;  Le  Cid  odar 
Honaa  tob  CoroalUa;   aamoni  tob  Botmal  and  Muimou^   8i6ol8  di   '-   ■     —  -    - 

Baden  Von  KlKbean  and  deiglaiobtn).  Nene  Lyriker.  Prela  Vortnge.  uu  iraiaDuiGDS 
(Ol  dar  LlttBritnrgeiDhliolita.  —  Freie  Aufiltia  odar  EierdtU  oder  EitemponUa  Uta 
U  Tage  «bwaohulnd.  —  Oelagantllcba  poatlacba  Tanooba  u  Stella  darEiuolUen  wardau 
amiitohlui.  —  |  17.     Lshnlal.    Det  SohBlar  mnü  nlcbt  nai  mit  dar  anunmatik  gaiun 

mit   alnlger  QalanBgkeit  fruiiailob  id  baantvorlan,    ein  niobt' n  lohvlerlgai  daatacbaa 
Eitemiiotkle  sofort  fiumOilah  naabinuhrelban  und  (»le  AufUUa  In  fiuucilHhaT  Sposlis 
korrakt  in  Teifltiaa.    Endlich  mafi  VenILndiili  flu  die  kluiiioha  LiltaratiU' and  Bakutat- 
lobaft  mit  dam  Waientllohen  u>  dai  LlttamnrgMoliiotit«  erworban  aals. 
B.   EngUaoh. 
I  18.    Tarttllnngdainntaiilahtiitoffai.     IMItrUrtia:  SSI,  w.    Bagaln  dar  Ana- 

ObiHlomathla.  —  'WaohantUah  aina  ubrlftllobn  Übnög:  Eigrcttlnm  odai  Xitamponla  i  atstt 
du  lauteren  tod  Zelt  m  Zell  ein  Dlkul.  —  Otirlertta:  3  St.  w.  Brntu  Ttrbnnden  mit  der 
ErwaltaningderFormenlalire  (Artikel,  BnbitutlTAdiektlT.Zalil  Wort).  — LektanaloarChmto- 

mattaie.  —  Schrlftllcha  ArbelMn  wie  In  UntartarUn (7nUrihinda:  S  St  w.     Portaatiang  dar 

Brwaltarnng  von  Formenlebre  und  Sjotai  (Farftcrt,  Adierblua,  Frlpeiltlon;  Oabrincb  da< 

lelebtarproiiäiol>erScbrlftiteUer(aontbei,LlfeDrNalUii;aoldiDiilli,TheVlcarotWakaAaldi 
W,  Soott,  Talei  of  (Orandfatbar  n,  k).  BohrlftUobe  Dbangen  wie  In  Vatenerü^  —  Oier^lamrla : 
Scblnfi  der  Syntu  (ladnltlT,  Oarandlnm,  PutUlplum,  QabriBcb  der  Tempore  nnd  ModJ, 
Konjunktionen),  —  Lektare  von  harvomgenden  Scbiiften  In  Prot*  and  In  Veiien  <Macaal>x> 


(•Uer  (Shakeapear«,  Harchut  ot  Venlcs  oder  Hactiatb  cdcr  KJng  Blobard  II.; 
,  Age  of  Qnetn  Ellaabetb,  Addlion,  Tha  SpenUtcr^  einige  Kneber  ton  Müten'a 
I  loiti  Sbftkeipeare,  Jolloi  Caeur  oder  Corlolknui ;  Bjron,  Uhlld  Hirold;  Beden  von 
len  Pitt,  Ton  Foi,  von  Oannlng;  Scott,  ein  oder  .irei  HortnBa  Ton  Tha  Ladj  of  tha 
id  derglalcben).    Du  WlahtlgiM  aoi  dar  I/Itaratnrgaichlghta  Im  AoacUana  an  di* 

1  ■bwechiBiDd.  —  I  10.  LahrilaL  Kenntnli  der  en^lteban  Orammatlk;  dla 
It  nlebt  kllaa  lohwlarlge  prouiioba  Stucke  gaUnflg  ini  Senltoha  la  abarträgan, 
iHhcr  Sprache  geilalltc  Prägen  aa  vantaben  and  enoUicb  m  beantverliin,  abanao 
ire  Penia  korrekt  Ini  Bnglitchi  in  abenelian.  Endllcb  mab  VareUadnli  flu  dl* 
"    sratar   nnd  Bekumtadun   mit  dam  Oioptilohllohtan   »na  dar  UtMrMnr- 


g.     Dar    geecblobUliihB    ITnt. 
und  Qnlnta  eingeleitet.    Der  i 

abe,  deren  l'.lot  In  |  Jb  nther  angegeben  lit,  hat  der  (kacUehta- 
in  Zireok,  die  Liebe  nun  Vaterland  a  weakan  nnd  an  pflagttt 
111  die  Idealen  Anfgaben  dar  Henaohbeit,  wie  ila  nna  In  dSD 
chte  eotgegaDtretan ,  onter  Fembaltong  polltliahar  Prthrelb 
eldnng  la  Tleler  aadiahtnlaanfgaben  gilt  dai  an  1  >0,  Abi.  4 
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1  Bl  w.    H<ttlu«  aoHhlolita.  ~-  Mwf (Mu ;  >  St  w. 

St.  T.  OrieDt&llsahe  f  sriMiblicb«  und  lOmltofa« 
i  HL  w.  uemMstaM  d»  Uiluinun.  ~  ÜMtrjmma:  1  St.  w, 
n  ZftUlMr  dar  EatdaDknnsan  hia  nun  «HtphUlaebsn  Frlid«. 
nsn  Dad  neoHl«  fisHUahta.  ~  Im  dlsMi  wl*  In  dun  3  TOThai- 
I  Onlenicbt  mll  Bockijchl  iiif  Kollu  und  ICniut  BTteilt.  ~ 
u  ÜboirUlsk  aber  dl«  get^mta  Wsltsmobichta ;  KmntDli  d« 
ttiritHcliiclit«  bAdautflAinvi  hJitorUDfavi  Bsgabvö- 


imman  ZruuuiiHÜiuiB  der  Eralsnlisa. 

B.  PrBfknsaardnu^. 
I.  AufnahmepTAfaiig. 
§  SS.  AnmeldnDg.  Die  AnmeldniiK  vat  Anfnalime  erfolgt  bei  dem 
Bektor.  —  Der  AofBanehmende  iet  bei  der  Anmeldung  dem  Rektor  io 
der  Regel  penOntich  TonnBtellen.  —  Bei  der  Anmeldung  sind  beim brin gen : 
1.  Geborte-  oder  TanrienniiB,  8.  Tmpfechein,  3.  ein  Zeugnis  Qbei  die  bis- 
her genossene  Bildung  (Kenntnisse,  For^chritte,  Verhalten),  4.  bei  Eon- 
fimiierten  ein  EonfirmaiionBzengniH.  —  Der  Termin  eqi  Anmeldang 
ffir  die  regelmKTsige  Aufnahme  su  Beginn  des  Schuljahres  nach  Ostern 
wird  TOD  dem  Rektor  Öffentlich  bekannt  gemacht.  —  Zar  ansnahms- 
weisen  Anbabme  im  lAnfe  des  Schnliabres,  welche  noch  §  12  des  Ge- 
getses  nnr  nnter  der  Voranssetenns  dringender  Umstände  znlilaBig  ist, 
wird  der  Nachweis  erfordert,  daCi  der  Schüler  beffthigt  ist,  in  den  be- 

Knnenen  Unterricht  mit  Natcen  einEntreten.  —  §  64— 5&>  Alteraer- 
rdernis  und  Torbildnng.  Znr  Aufnahme  in  die  nntetBte  Klasse 
gentigt  das  erffltlte  nennte  Lebensjahr.  —  Die  in  die  Sexta  anfzonehmen- 
den  Knaben  mflssen  als  Vorbildnng  diejenigen  Eenntnisse  und  Fettig- 
ketten besitien,  die  noch  mindestens  dreijUirigem  unterrichte  in  einer 
gnten  Bfirgerechnle  TOn  einem  Selläigen  nnd  begabten  Schüler  erworben 
werden.  —  Für  die  Aofnahme  in  höhere  Kinasen  sind  die  Leistungen  der 
Becipienden  nach  den  Anforderangen  zu  bemessen,  welche  die  Lehrordnnng 
in  den  einxelnen  Untemchtrftchem  nach  dem  Pensum  für  die  betreffenden 
Klassen  stellt.  —  Bei  der  PrSfong  eot  Aufnahme  in  die  Obersekunda  oder 
Prima  ist  Qberdies  festzustellen,  ob  der  Anfnmehmende  die  fQr  diese 
Klassen  nach  der  Lehrordnnng  voransgesetzten  Kenntnisse  in  Natnr- 
beschreibnng,  was  die  Prima  betrifft,  in  Naturbeschreibung  und  Geographie 
besitzt.  Das  Ergebnis  der  Prüfting  ist  für  den  Fall  der  Aufnahme  durch 
Censuren  su  fixieren.  --  Von  dieser  ErgHuEungsprOf^ng  sind  nur  solche 
Benpienden  befreit,  die  bereits  ein  inl&adiachee  Realgjmnasinm  besocht 
haben  und  an  demselben  nach  Oberseknnda,  beziehentlich  Prima  versetet 
worden  sind.  ~  §  66.  ModalitB.t  der  Aufnahmeprüfung.  Bei  der 
regelmUsigen  Jahresaufnahme  in  Anfang  des  ünterrichtsknrsas  ist  die 
Prüfung  der  Angemeldeten  unter  Leitung  des  Rektors  und  unter  Be- 
teiligung des  gesamten  Lehrerkollegiums  Torzunehmeu.  —  Bei  Prüfung 
eintelner  im  Laufe  des  ünterrichtsjahres  Aufnahme  suchender  Schüler 
hat  der  Bektor  den  Ordinarius  und  die  Übrigen  Hauptlehrer  der  Klasse, 
rär  welche  sie  gepraft  «erdenr  zazaziehen. 

n.  Semestral-  and  JahresprOfnngen. 
i  S7.  Schulprüfnngen.  Zahl  und  Termine  derselben.  Zwei- 
mal im  Jahre  ist  eine  Prüfung  aller  Klassen  abzuhalten,  am  Schlüsse  de« 
Semesters  zu  Uichaeiis  nnd  am  Schlosse  des  Sohntjahres  zu  Osteni.  Die 
PrOfang  zu  Michaelis  ist  nicht  Öffentlich  und  findet  innerhalb  der  Anstalt 
zu  dem  Zwecke  statt,  die  Schüler  zum  Fleifse  anzuspornen  und  nach  den 
Ei^bnissen  des  Examens  die  Venetzongen  innerhalb  der  Klasse,  ana- 
nahmsweise  auch  in  höhere  Klassen  (§  8,  Abs.  3]  vornehmen  ku  kOnoen. 
Die  PrQfnng  am  Bchluaee  des  Schuljahres  dagegen  wird  dazu  veranstaltet, 
um  die  regelm&Tsige  Veisetzung  in  höhere  Klassen  vorzubereiten  und  ein 
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Öffentliches  Zenpiis  von  den  Leitttmfffla  der  Anstatt  abnlegen.  Sie  findet 
vor  Eintritt  der  Oaterferien  statt.  Zur  mfludUchen  Frflfang  ist  Öffentlich 
eioznladen.  —  |  &8.  Prüfnngsmodus.  -Die  Prüfnng  za  Ostern  ist 
sowohl  eine  schnJUiche  aU  mfindlicbej  die  schriftliche  hat  der  milndlichen 
voraus ntgehen ,  und  es  sind  die  BchrifUioben  PrOfauinarbeiten  korri^rt 
lind  censiert  während  der  mfladlichen  PrOiang  auunlegen.  In  dieser 
mandlichen  PrüfiiDK  sind  cwar  alle  Klassen  TOrznfahreu,  aber  ^e  nach 
dem  üm&nge  der  Anstalt  nur  die  bedeutecderen  Lehrge^natftnde  in  einer 
den  verschiedenen  Standpunkten  der  Elaasen  entsprechenden  Mannigfaltig' 
keit  zn  berücksichtigen.  Ein  Ansfallen  der  mündlichen  PrOfnng  ist  n&ter 
auedrUcklicher  Genenmigoug  des  Hinisteriitms  nur  da  gestattet,  wo  be- 
sondere lokale  VerhUtiiisBB  dies  empfehlen.  —  Bei  der  fiSenÜichen  mflnd- 
lichen  FrOfang  %a  Ostern  ist  die  Anweeenheit  s&mtlioher  liobrer  der 
Anstalt  erfotderliohj  and  wird  die  Gegenwart  der  Mitglieder  der  Schnl- 
kommisBion  erwartet.  —  Dagegen  ist  die  Prüfung  zu  Uichaelia  in  der 
Begel  am  eine  schriftliche;  sie  hat  sich  in  abgekOrzter  Form  an  den 
Vor-  nnd  beziehentlich  Nachmittagen  höchstens  Clber  S  Tage  der  Torlebten 
Woche  vor  Eintritt  der  Michaelisierien  aaisndehnen. 

Die  schriftliche  Prflfnng  ta  Ostern  begieifl  folgende  Arbeiten  Rx 
die  Schaler:  a)  der  Prima:  a)  freien  Aufsatz  im  Denteoheu,  in  einet  nenetv 
Sprache,  in  der  anderen  ein  Esceroitinm  nnd  eine  Übersetaang  ins 
Lateinische;  ä)  algebraische,  geometrische  und  physikalische  Arbeit. 
b)  der  Sehunda:  aj  freien  deutschen  Aufsatz,  lateinisches,  fraoifiaisohes, 
englisches  Excercibum;  ^  al^braisohe,  geometrische  nnd  physikaliMhe 
Arbeit  c)  der  Tertia:  a)  freien  deutscUen  Anfsats,  lateinisches,  frama- 
sisches,  englisches  Eicercitium;  ß)  algebraische  uod  geometrische  Arbeit 
d)  der  Qttairta  and  Quinta:  a)  deutsche  Arbeit,  lateinisches  und  fransOsisehee 
Excercitiom;  ß]  arithmetische  Arbeit,  e)  der  SesOa:  a)  deateohe  Arbeit, 
lateinisches  Escercitium;  (l)  arithmetische  Arbeit 

Alle  Arbeiten  sind  unter  Aufsicht  eines  Lehrers  ea  fertigen.  —  FQr 
die  deutsche  Arbeit  ist  den  Schfllern  der  Klassen  Prima  bis  QnMrta  eine 
Zeit  von  4  Standen,  denen  der  Qointa  und  Sexta  eine  solche  von  S  Stunden 
EU  gewähren;  ^  die  anderen  Arbeiten  erhalten  die  Schdler  von  Prima 
und  Sekunda  je  3  Stunden,  die  der  übrigen  Klassen  je  S  Stunden  Zeit 

—  Über  Anwendung  Ton  Hülfsmittelu  gilt  das  in  §  68,  Abs.  4  Bemerkte. 

—  Za  den  freien  Arbeiten  wird  den  Stäülem  ein  Thema  ans  dem  B>eiso 
ihres  Verständnisses  gegeben.  Die  übrigen  Aufgaben  sind  dem  Dnterrichts- 
üele  der  Klasse  angemessen  auszuw&hlen,  aUe  Aufgaben  aber  von  den 
Lehrern,  welche  den  Unterricht  in  den  verschiedenen  E&chem  erteilen, 
vor  der  Prflfong  dem  Rektor  zur  Genehmigung  vonul^^n.  —  Vür  die 
schriftlichen  PrOfungen  zu  Michaelis  gelten  die  u&mlicheu  Bestimmungen, 
jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dals  hier  der  Rektor  unter  Vernehmung  mit 
dem  Klassenordinarius  unt«r  den  Gegenständen  der  Prüfung  eine  Auswahl 
zu  treffen  hat.  —  Die  Aussetcnng  des  UnterrichtB  während  der  PrCtfungen 
ist  anf  das  notwendigste  su  beschränken.  —  i  59.  Censuren.  Naeh 
Beendigung  der  PrüFung  wird  auf  Gmnd  Jer  im  abgelaufenen  Semester 
gemachten  Wahroehmnngen  and  der  Ergebnisse  des  Examens  jedem 
Schaler  eine  von  dem  Klassen  Ordinarius  auszufertigende  Censur  über 
Fleiis,  Fortschritte  nnd  sittliches  Betragen  erteilt.  —  Dem  Censnrwesen 
ist  besondere  Sorgfalt  za  widmen.  —  Von  selbst  versteht  sich,  dals  bei 
der  Censiemng  nicht  blos  die  schriftliche,  sondern  auch  die  mündliche 
Leistung  und  nicht  blas  das  Fehlerh^te,  sondern  auch  das  Gelungene  sn 
beachten  ist.  Ausdrücklich  ist  aber  vor  der  ungebührlichen  Bevorzugung 
des  etatistiscben  Prinzips  bei  der  Censierung  zn  warnen.  Auch  dürfen 
spetiell  die  Ext«mporalia  nicht  snr  Hanpt«nmdlage  der  Censnr  gemacht 

—  Fflr  FleiTs,  Fortschritte  und  sittliches  Be&agen  sind  11  Hauptoensnrgrade 
mit  den  beigefOgton  Abstufungen  anzunehmen: 
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gut  {Ua,  11,  Hb), 
genfigand  (IHa,  UI,  nib), 
wenig  geofigend  (tV), 
gani  migenflgend  (T). 

Die  Ceiiaiii  Aber  die  Fortsobiitte  wird  oicbt  als  Geeamtcensur,  gondern 
nach  den  Tenchiedenen  UnteiricbtegegeaBtlliiden  als  Spezialcensur  erteilt  nnd 
e«  sind  dazu  zwei  Centorscheniata,  das  eine  fOr  die  uutereu,  da«  andere  fQr 
die  mittleren  nnd  oberen  ElaiMU  in  nacha teilender  Form  aaaiu fertigen ; 

Für  die  nntereo  KlaMen:  BeligionakeatituiMe,  deutsche,  latemiscbe 
nnd&anzOaiche  Sprache,  OeBchichte,Qeagrapbie,MatarbeBcbreibang, 
Zahlenrecbnea,  geometrisohe  Formenlehre,  Zeichnen,  Schön- 
schreiben, QeaaiiK,  Tarnen.*) 

Fflr  die  mittleren  nnd  oberen  ElasBen:  ReligionikenntniBse,  deaUche, 
lateinische,  franiOsiBche  nnd  englische  Sprache,  Qeschichte,  Qeographie, 
Botanik,  Zoologie,  Mineralogie,  Physik,  Chemie,  Zahlenrech- 
neu,  allgemeine  Arithmetik  and  Algebra,  PUnimetrie,  Stereo- 
metrie, Trigonometrie,  analytische  Qeometrie,  dara teilende 
Geometrie,  freies  Haodzeichnen,  Oesang,  Turnen. 

Auf  der  Censor  ist  noch  die  Zahl  der  Yorgekommeneu  SchuWersäam- 
nisse  annunerken;  aoTserdem  erscheint  es  iweckmaiaig,  auter  der  Hubrik 
„Bemerkungen"  die  etwaigea  besonderen  Wahrnehmungen  und  Vorkomm- 
niise  beiznnlgen,  welche  rar  die  Beurtheilnng  des  sittlichen  Zustandea,  der 
Torh ergehenden  geistigen  Richtung  nnd  Be&hignng  etc.  des  ZOglings  von 
Wichtigkeit  sind.  —  g  60.  Versetzungen.  Nach  den  im  Laufe  des 
Uall^ahrea  Qber  die  Fortschritte  jedes  Zöglings  gemachten  Wahmehmnngen 
in  Verbindung  mit  dem  Ergebnis  der  Prünmgen  wird  zu  Michaelis  die 
Venetoung  der  Schüler  innerhalb  ihrer  Klassen,  zu  Ostern  die  Yeraetznng 
innerhalb  derselben  Klasse  nnd  in  höhere  Klassen  durch  das  Lehrerkollegium 
beBcblosseu  und  festgestellt.  —  (Wegen  ansnahmsweiser  Versetzung  in 
hebere  Elasae  vergleiche  §  8  Ale.  3.)  —  Hinsichtlich  solcher  Schüler, 
welche  bei  geringen  geiatigen  Fähigkeiten  so  wenig  Fleils  zeisen,  dafs  sie 
awei  halbe  Jahre  hintereinander  in  Fleila  und  DuruischnitUleistungen  die 
Censur  „wenig  genügend"  (TV)  erhalten,  sowie  bei  Scbfilern  der  oberen 
oder  mittleren  Klassen,  welche  zweimal  den  Jahresknrsus  derselben  Klasse 
durchlaufen  haben,  ohne  zur  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  reif  zu  sein, 
kann  nach  §  14  Abs.  8  des  Gesetzes  verfahren  werden.  Die  Entlassung 
darf  aber  nur  verfügt  werden,  wenn  zuvor  den  Eltern  nnter  Mitteilung 
der  Gründe  und  unter  Hinweis  auf  die  sonst  eintretende  Entlassung,  der 
Bat  erteilt  worden,  den  Schüler  freiwillig  von  der  Anstalt  wegzun^men, 
dieser  Bat  jedoch  ohne  Erfolg  geblieben  ist.  ~  |  61.  Prämien.  Zu 
Äufmunterang  des  Fleifses  ist  su  wünschen,  daüs  nach  den  Osteiprüfun^^en 
dafem  nicht  nach  den  Stiftungabeatimmungen  auch  zu  anderer  ZeitPrfijnien 
au  verteilen  sind,  einige  Bücberprämien  au  diejenigen  Schüler  verteilt 
werden,  welche  sich  in  jeder  Klasae  durch  Fleils,  Fortscfaritte  und  sittliches 
Betragen  aasgezeichnet  haben.  —  g  62.  Programm.  Zu  den  öffentlichen 
Prfifiügcn  zu  Ostern,  am  Schlüsse  des  Jahreskursns  wird  Seiten  der 
Schule  durch  ein  Programm  eingeladen.  Dasselbe  bat  zuerst  eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung,  sodann  HitteÜnngeu  über  die  im  Laufe  des  Jahres 
bei  der  Schnle  vorgekommenen  Verfiaiderungen,  oder  sonstigen  bemerkens- 
werten Ereignisse,  femer  ein  Verzeichnis  der  Lehrer  nnd  (ue  Nameusliste 
der  Schüler  aller  Klassen,  ein  Verzeichnis  der  vorgetragenen  Lebrgegen- 
stände  mit  Angabe  der  durchgeführten  Pensa  nnd  wöchentlich  darauf  ver- 
wendeten Stunden,  endlich  eme  Zusammenstellung  der  Themata  zu  den 
deutschen  und  ftemdsprachlichen  Aufsätzen  zu  eu&alteu. 

•)  Ib  BieolsttT  (und  sMariiah  null  in  Zn«iil*)  -rfftOua  BalmtosnJ«rn''*l'*-    B«d. 
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Die  wisseDscbaftliche  Abhandlnag  wird  der  Beihe  nach  von 
B&mtlichea  ordentlichen  Lehrern  der  Anatalt  geschrieben.  Eine  Abweichung 
Ton  der  Reihenfolge  ist  nur  mit  Oenehmigang  des  Hinisteriums  geatattet. 
Nebentehret  und  proviwriBche  Lehrer  Bind  von  der  AbfaaannK  swar  nicht. 
auBgeschloBBen,  aber  auch  nicht  daia  TerpBichtet.  Die  Ahhandlnng  ist 
TOI  dem  Abdmcke  dem  Bector  im  Mannekripte  voiauiegen.  Die  Schal- 
nachriohteu  abd  jedeemal  von  dem  lUlitor  beiznragen.  —  Von  den 
Programmen  ist  die  vor^schriebene  Aucahl  von  Dmckeiemplaren  an  die 
vorgeBetzten  Behörden  einsiiBendea. 

IIL  Reifeprüfung  (Matnritilts-Ex&men). 
t  «8.  Wo  dieselbe  zn  erstehen  ist.  Die  B«ifepTi3fnng  mit  dem 
Bechie,  welches  das  Bestehen  derselben  nach  g  47  des  Gesetzes  verleibt, 
kann  nur  an  einem  Öffentlichen,  mit  der  Berechtigang  inr  Tomahme  dieser 
Prüfung  Teraehenen  Realgymnasium  bestanden  werden.  —  g64,  Frfifungs- 
koroniiBaion.  Die  PrüfangalconimiiBion,  vor  welcher  die  Reifeprflfnng  ta 
bestehen  iat,  wird  unter  Vorsitz  eines  von  dem  Hinisterinm  des  Knitue 
nnd  OSentliclien  ünterriohtB  daeu  ernannten  KommieearB,  ana  dem  Rektor 
und  allen  den  Lehrern  zusammengeaetit,  welche  die  den  Gegenstand  dieser 
PrdAuig  ausmachenden  FKcber  in  der  Oberprima  vertreten.  —  §  fi&.  Be- 
dingungen der  Znlassnng.  Zur  B«Lfeprüfnng  sind  nur  didenigen  Zög- 
linge zuzulassen,  welche  den  Lehrkannia  der  Oberprima  absolviert  haben 
(vergl.  g  3  Abs.  4).  unter  dieser  Vorauaaetzung  bedarf  es  wegen  ihrer 
Zni^SBOng  znr  Reifeprüfung  weder  besonderer  Genehmigung,  noch  beson- 
derer Zeugnisse,  sondern  nor  der  ein  Tierteljahi  vorher  za  bewirkenden 
Anmeldung  bei  dem  Rektor  der  Anstalt.  —  Die  Prflfong  ist  unentgeltlich. 
—  |ee.  Zeit  der  Reifeprüfung.  Die  Reifeprüfimg  Imdet  regelmäfsiK 
einmal  jährlich  in  den  letzten  Wochen  vor  Ostern  statt.  Anfaerdcm  soll 
vor  Michaelis  eine  Reifeprüfung  für  diejenigen  ScbQIer  gestattet  sein, 
denen  bei  der  vorhergehenden  R«ifeprl1fnng  zu  Ostern  wegen  unzureichender 
Leistungen  kein  Reifezeugnis  erteilt  werden  konnte,  oder  die  freiwillig  ein 
halbes  Jahr  über  die  geeetzlicb  bestimmte  Zeit  in  der  Oberprima  verblieben 
sind,  oder  denen  durch  Dispensation  von  Seiten  des  Uinisterinms  eine 
frühere  Zulassung  gestattet  worden  ist,  —  Die  Rektoren  haben  l&ngstens 
bis  zum  15.  Januar  und  bei  einer  aufaerordentlichen  Reifeprüfung  za 
Michaelis  längstens  bis  zum  15.  Juli  die  Abiturienten  ihrer  Schule  bei  dem 
Ministerium  aninmeUen,  etwaige  Torschl^e  wegen  der  Prfibngstage  bei- 
zufSgen  und  die  weiteren  Anordnungen  hierauf  zu  erwarten.  —  In  einer 
vorher  abzuhaltenden  Eonferenx  hat  der  Rektor  mit  den  der  Prüfungs- 
kommission angehörenden  Lehrern  Leistungen  nnd  Verhalten  der  Abitu- 
rienten einer  eingehenden  Besprechung  zu  unterziehen  und  denjenigen,  deren 
Leistungen  und  aittJiche  FSbrnng  nach  dem  Urteile  wenigstens  der  Mehr- 
heit der  Konferenz  als  den  Anfordemngen  nicht  entsprechend  befunden 
werden,  von  dem  Eintritt  in  die  PrAfung  abzuraten.  Bleibt  dieser  Rat 
erfolglos,  so  kann  die  Aufnahme  in  die  dem  Miuieterium  zu  überreichende 
Anmeldeliate  nicht  verweigert  werden,  in  der  Liste,  oder  in  dem  dazu  zu 
erstattenden  Berichte  ist  aber  der  erfolgten  Abmahnung  ausdrücklich  zu 
gedenken.  —  |  07.  Prüfungamodns.  Die  Reifeprütbng  ist  eine  schrift- 
liche nnd  mündliche  nnd  bat  aich  auf  alle  wissen schaftlichen  Lebrfllcher 
der  Oberprima  zu  erstrocken.  —  Die  schriftliche  Prüfang  geht  der  münd- 
lichen voraus.  ~  §  eS.  Schriftliche  Prüfung.  In  der  sobriftlichen 
Prüfbng  wird  gefordert: 

1.  ein  dentsoner  Aufsatz, 

2.  ein  lateinisches  Exerzitium, 

S.  ein  Aufaatz  in  einer  der  beiden  neueren  Sprachen, 

4.  in  der  andern  ein  Exerzitinm, 

ft.  Losung  einer  Aufgabe  ans  d«i  analytischen  Gsometrie. 
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6.  LOanneeinigeTdeTgleiclieDftntde: 

7.  flinepIijaikaliBche  Arbeit. 
Die  Tnemata  nad  Änfgabea  iQ  diewQ 


1  Änfgabea  m  diewQ  Prafungiarbeiteii,  von  deaen 
die  aprachliohen  thunlichit  im  Anachlnb  an  den  Inhalt  der  biBherigen 
Lektflre  eq  w&hleo  sind,  sind  vod  dem  Sektor  selbat,  nenn  er  den  Lehr- 
gegenstand  in  der  Oberprima  Teitreten  hat,  im  andern  Falle  von  dem  be- 
treffenden Lehrer  lu  geoen,  jedocli  rorber  dem  Bektor  sur  Oeaehmigaog 
TOnalegeo,  Es  dürfen  nnr  solche  Themata  und  Änfgaben  geiit«llt  werden, 
welche  von  den  Abiturienten  im  abgelaufenen  Schnljahre  nicht  behandelt 
'  oder  gelfiflt  worden  lind.  —  Bezäglich  der  mathematiachen  Aufgaben 
ist  darauf  eu  achten,  dafe  dieselben  hauptaächlich  die  Eenntniaae  der  Exa- 
minanden ersehen  lauen,  nicht  aber  besonderes  Erfind nngstatent  voraus- 
■etien.  —  Alle  schrütUchen  Arbeiten  Bind  in  Elaosai  und  unter  unnntei- 
biDchener  Anfiicht  eines  Lehrers  ed  fertigen.  Bei  Fertigung  der  schrÜl- 
lieken  Arbeiten  sind  Hil&mittel  irgend  welcher  Art  dutcbaua  verboten, 
nur  ftlr  den  fremdsprachlichen  freien  Aofsats  ist  der  Gebrauch  der  Leiika 
gestattet.  —  Zu  der  ersten  dieser  Arbeiten  sind  den  Schfilem  6  bis  6  Stunden, 
tu  jeder  der  übrigen  4  Stunden  Zeit  eu  gewähren.  Wird  eine  Arbeit  in 
Reinschrift  vorgelegt,  so  ist  das  Eouiept  davon  beizufdgen.  ^-  Bei  der 
Ablieferung  hat  der  die  Anfsicbt  führende  Lehrer  unter  jeder  Arbeit  die 
Zeit  anEomerken,  innerhalb  welcher  dieselbe  gefertigt  worden  ist  —  Die 
einzelnen  Prüfungsarbeiten  sind  sodann  von  dem  Lehrer,  welcher  die  Auf- 
gabe gestellt  bat,  korrigiert  nnd  mit  einem  Ceuiurvorschloge  versehen, 
welcher  noch  den  in  §  70  bestimmten  Censurgroden  eineuricbteu  ist,  an 
den  Rektor  abtugeben,  weicher  sie  unter  den  Mi^liedem  der  Früfuugs- 
kommtssion  in  Cirknlatton  zn  setsen  hat.  —  Nach  erfolgter  Einsichtnahme 
ist  in  einer  vom  Rektor  mit  den  der  Prüfungskommission  aagehUrenden 
Lehrern  abzuhaltenden  Konferens  Ober  die  den  einzelnen  Arbeiten  su  er- 
teilenden Ceusnien  nnd  über  die  Zulassong  der  Abitnrienteu  mr  mOnd- 
Hcben  PrQfbng  Beschlnb  eu  fuseo.  Eine  Znrückweienng  von  der  mflnd- 
licben  Prflfnng  kann,  aulser  in  dem  Falle  des  §  73  erfolgen,  wenn  zum 
mindesten  swei  schriftliche  Arbeiten  nicht  genügend  befnuden  worden  sind 
und  die  sonstig^  Leistnngen  des  Abiturienten  nach  dem  Urteile  wenigstens 
der  Mehrheit  der  Konferent  nicht  za  der  Erwartung  berechtigen,  dah  der- 
selbe jenes  nogünsUge  Ergebnis  durch  bessere  Leistungen  bei  der  münd- 
lichen Prüfung  wieder  ausgleichen  werde.  Der  Beschlufs  einer  solchen 
Zurückweisung  bedarf  der  Qenehmigung  durch  den  Prüfungskommissar. 
—  Auch  ist  derselbe  befugt,  die  Censnreu  der  PrQfaagsarbeiten  eu  ändern 
nnd  kann  bei  etwaigem  Zweifel  an  der  Selbständigkeit  der  gefertigten 
Arbeiten  deren  teilweise  Wiederholung  anordnen.  —  f  69.  Mfindliche 
Fräfnng.  Die  mündliche  Prüfung  soll  die  schriftliche  tstvo  II  stand  igen 
und  den  Examinanden  Gelegenheit  bieten,  den  Umfang  ihres  Wisseus  und 
den  Grad  von  Gewandtheit  und  GeisteBbereitechaft,  womit  sie  darüber  ge- 
bieten, an  den  Tag  zu  legen.  —  Die  Daner  der  mündlichen  Prüfnng  darf 
T  bis  8  Stunden  nicht  ÜDerschreiten.  Wenn  der  Examinanden  mär  als 
12  sind,  kSoneu  dieselben  in  Gruppen  geteilt  werden,  welche  nach  einander 
sn  prüfen  sind.  Die  jedem  einzelnen  Gegenstände  zn  widmende  Zeit,  nach 
Befinden  auch  die  Prüfhngspeusa  bestimmt  der  Königliche  EommiBsar.  — 
Die  Prüfung  ist,  vorbehSItüch  der  Teilnahme  der  Mitglieder  der  Bchul- 
kommiision,  nicht  Öffentlich.  —  |  70.  Censurerteilung.  Das  Lehrer- 
kollegium hat  vor  Beginn  der  Früfung  das  urteil  über  die  Sehulleistungen 
der  Abiturienten  und  über  den  ganzen  wissenschaftlichen  und  sittlichen 
Standpunkt  derselben  in  gemeinsamer  Beratung  festzastellen.  Aof  Gmnd 
dieses  Urteils  und  unter  Berücksichtigung  der  schriftlichen  und  mfindlicben 
Leistnngen  bei  der  Prüfung  selbst  werden  in  einet  Konferenz  der  Prüflings- 
kommisaion,  welche  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  der  mündlichen  Prüfung 
ontec  Vorutz  des  Königlichen  Pcäfongskommissars  stattfindet^  sowohl  die 
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Bpeiülceiisnien  als  die  Haoptceiuai  fOr  die  Geprfiftan  beaUinint.  Änch 
für  die  BeBtimmnng  dieser  CenBoren  gilt  die  Vorachiift  in  §  69  Abs.  8.  — 
Die  wiesenschaftlicbe  Bauptoenaur  wird  durch  die  S  Stufen:  vor- 
züglich (I),  gut  (ü)  nnd  genfigend  (III),  oder  mit  den  ZinBcheuatufen  and 
leeren  Beseichnungea  Ib,  IIa,  Üb,  Illa  ausgedrOckt  —  üngenflgende 
Leiatnegen  in  einem  einzelneD  Fache  können  doich  besondera  tücotige 
Leistungen  (1 ,  I  b ,  II  a)  in  einer  der  Sprachen  oder  in  der  Mathematik 
kompensiert  werden.  —  Für  die  Leistongea  in  Geographie  and  Natur- 
bescnreihimg  sind  die  Cenaaren  xa  erteileo,  welche  die  abgehenden  Schfller 
bei  ihrer  Versetznng  (AnfnahmeprOfong  vergl.  g  6G  Aba.  8)  nach  Unt«r- 
prima,  besiehentlich  Oberaekonda  an  der  Aoatalt  selbst  oder  einem  anderen 
inl&ndiachen  Realgjnunaaium  erhalten  habeo.  —  Dnrch  die  Sittenceasur 
ist  daa  Verhalten  entweder  als  vOlli^  befriedigend  [I),  oder  als  befriedigend 
(II),  oder  als  nicht  immer  befriedigend  (HI)  zn  bezeichnen.  Die  ffir  die 
wissenschaftliche  HauptceDSor  nachgelassenen  Z wisch enstnfen  (Ib,  IIa,  IIb, 
Ula)  kommen  auch  hier  lai  Änwendnng.  —  Bei  Featetellnng  der  Bitten- 
cenaoren  sind  diejenigen  Sittencensoren  in  Rechnung  zu  ziehen,  welche 
einem  Schüler  w&hrend  seines  Äofenthalts  in  den  Primen,  aei  ea  anf  einer 
and  derselben  Anstalt,  sei  ee  anf  verschiedenen  Bealgjmnasien,  erteilt 
worden  sind.  Bei  allen  AbstimmungeD  der  Kommission  gilt,  wenn  Stimmen- 
gleichheit eintritt,  diejenige  Ansicht,  fSr  welche  der  PrüfaugakommiBaar 
atimmt.  Auch  hat  er  das  Becht  der  Einsprache,  wenn  die  Früfungs- 
kommission  ge^en  seine  Ansicht  Aber  ZaerEennong  oder  Verweigerung 
des  Beifez cugniss es  entscheidet.  In  diesem  Falle  beschliefst  über  Zn- 
erkeuDung  oder  Verweigerung  des  Zeugnisses  entgiltig  doa  Hinisteriom. 
—  Über  das  Ergebnis  der  Censurkonferenz,  sowie  äberhaupt  über  den 
ganien  Verlauf  der  Prüfnag  ist  ein  Protokoll  anfzunehmeu,  nach  Verlesung 
TOD  dem  EOnigtichen  Pr^ogakommissar  mit  zu  unterzeichnea  nnd  tod 
dem  Bektor  zu  den  PrSfangeakten  zn  bringen.  —  §  71.  Form  der 
Zeugnisse.  Die  Beifezengnisse  sind  auf  einem  B^en  gewöholichen 
Äkteoformats  ansEDstellen.    Die  erste  Seite  erh&lt  die  Üeberachrift: 

BeiCfizeagnis 
Königlichen  (städtischen}  Bealgymnasiuma 


Die  anf  der  zweiten  Seite  folgende  Pereonalbezeichnung  soll  enthalten: 
den  Tollständigen  Namen  des  £mpfa,Dgers,  Oebnriaort,  Tag  nnd  Jahr  der 
Gebart,  den  Stand  des  Vaters  ~  oei  aaehelich  Geborenen  f&llt  diese  An- 
gabe aus  — ,  Religion  oder  Eonfeesion  des  Schtilers,  Vorbildung  desselben, 
Zeit  seiner  Au&ahme  auf  das  ReaJgymDaaiam,  Daner  seines  Besuchs  der 
beiden  Primen,  Voraasgegangene  Dimissionen  von  eiuer  anderen  Anstalt 
sind  nicht  zd  erwähuen.  —  Der  Feraonalhezeiehnung  folgen,  in  Worten 
anagedrSckt  oud  mit  dahinter  gesetzter  Ziffer,  die  beiden  Eauptcensnren 
über  die  Leistnngen  und  aber  daa  Verhalten;  hierbei  ist  zum  Ansdmck 
zu  brinKoa,  daCa  die  Hauptcensur  auf  Grund  des  urteile  Qber  Leistungen 
und  Verhalten  wUirend  der  Schnlieit  und  auf  Grund  der  schriftlichen 
und  mündlichen  Leistungen  bei  der  Prüfung  erteilt  worden  ist.  Am 
Schlusee  der  zweiten  Seite  folgeo  die  Unterschriften  s&mtlicber  Mitglieder 
der  Prüfangakommission.  —  Anf  die  dritte  Seite  des  Bogena  sind  die 
S^ezialaensnren  zu  setzen.  —  §  72,  Znrückweiaung.  Erlangt  ein  Exa- 
minand nach  beendigter  Prüfimg  keine  Censnr,  oder  ist  er  bereits  nach 
nnbefriedigendero  Ausfall  der  echriftlichea  Arbeiten  entweder  freiwillig 
zorflckgetreten  oder  von  der  mündlichen  Prüfung  auagescblowen  worden, 
so  ist  er  auf  Verlangen  nach  einem  halben  oder  vollen  J^re  noch  einmal 
zu  dieser  Prüfung  zuzulassen;  eine  nochmalige  ZurückweiauDg  aber  schlielat 
die  Zulassung  für  immer  aus.  —  Geht  ein  Schüler  nach  niäit  bestandener 
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EntlunmgBprflfiuig  ab,  so  Ut  in  dem  Abgangtiengiiitae  du  angenügende 
Ergebiiü  der  Eaüurangsprüfaiig  in  erwumeo.  —  §  78.  VeTwarniiiig. 
Jede  lUnachim^  durch  Benatzung  fremder  Hilfe  c^er  unerlaubter  Hilfa- 
mittel  bei  Fertigoug  der  PräiungBarbeitea  ist  mit  der  sofortigeD  Znrflck- 
weiaung  von  der  ferneren  Teilrähme  an  der  Prflfong,  dafern  aber  die 
T&nschong  etat  nach  Beendigung  der  Prüfons  entdeckt  wird,  mit  Ver- 


VerHUchB  dee  Gebrauchs  fremder 
Hilfe  oder  unerlaubter  Hilfsmittel  die  ZarQckweisung  von  der  ferneren 
Teilnahme  an  der  Prüfung,  besieheutlich  die  Verweigerung  Aee  Beifezeng- 
nisses  verfSgt  werden.  Bin  so  Bestrafter  kann,  wenn  er  nicht  wegen 
blolsen  Tersncha  bestraft  wurde,  nur  noch  einmal  und  in  der  Begel  nur 
nach  JabreefHst  su  einer  andern  Ueifeprüfucg  zn&elassen  werden.  —  Über 
die  hier  bestimmten  Strafen  beschliebt  die  Praraugskommitsion.  -~  Auf 
diese  Strafen  hat  der  Eektor  vor  Beginn  der  ReiJeprflfnngen  s&mtlicfae 
Examinanden  hinsuireisen  und  sie  unter  Bezugnahme  auf  deren  unnach- 
sichtige Anwendung  nachdrOcklich  zd  verwarnen.  —  |  74,  BeifeprSfung 
fär  solche,  welche  der  Schale  nicht  angehören.  Gesuche  um  Zu' 
lasBung  Eur  lleifeprQfnDg  von  denjenigen,  welche  nicht  Schüler  des  be- 
treffenden Beal^mnasinma  sind,  amd  an  das  Uinisterinm  in  richten  nnd 
demselben  drei  nouate  vor  dem  SohluBse  des  Schnlhalbjahres  zu  über- 
reichen. —  lu  dem  Gesuche  ist  der  bisherige  Bildungsgang  anzugeben, 
nach  sind  demselben  glaubhafte  Zeugnisse  über  das  biaheriKe  sittliche  Vor- 
halten und  den  empfiui«enen  Unterricht  beizufOgen.  —  Bei  Gewährung 
des  Gesncha  wird  das  Ministerium  zugleich  verfügen,  welchem  Bealgjm- 
nasinm  der  Bittsteller  zur  Keifeprüfung  zugewiesen  werden  soll.  —  Üb  fQr 
derartige  Bewerber  eine  gesonderte  mdnuiche  und  schriftliche  Prüfung 
abtuhaLten  ist,  besohlielst  die  Prüfungskommission.  —  Nichtrealgymna- 
■iuten  haben  sich  einer  ErgELnzungsprQfung  in  Naturbeachreibung  und 
QeMraphie  zu  unterwerfen.  —  Von  derselben  befreit  hineichtlich  beider 
F&cner  solche,  die  das  Primanerze ugnis,  hinsichtlich  der  Naturbeschreibung 
schon  die,  die  das  Obersekundanerzen^iniB  eines  inUodiachen  Bealgymnosiums 
anfzuweisen  vermögen.  —  Das  in  das  Reifezeugnis  au&nnehmende  Urteil 
über  das  sittliche  Verhalten  ist  anf  Grund  der  beigebrachten  Zeugnisse 
und  unter  ßezn^abme  auf  dieselben  abzufassen.  —  Die  Prüfungsgebühren 
fOr  diese  Examinanden  betragen  80  Hark,  welche  vor  Beginn  der  schrift- 
lichen Prüfung  an  die  Sohulkasse  m  entrichten  sind. 


Du  ffinbigJ&hTige  Jubelfest  des  RealgymnasiumB  so  Leipsig  am 
4.,  6.  und  6.  Mal  1884. 

Wenn  wir  uns  bei  der  Schildemug  dieser  Feier  mO^^ichst  kurz  halten, 
■o  wollen  die  Leiei  ds,  Z.  den  Qrnnd  hiervon  in  dem  Umstände  snchen, 
dab  unser  Bericht,  weil  wir  in  Haft  i  keinen  Hanm  mehr  hatten,  etwas 
spU  kommt*)  und  wir  befürchten  müssen,  dais  diese  Feetlichkeiten  den 
Lesern  bereits  durch  andere  Bl&tter  bekannt  geworden  sind  und  folglich 
das  Interesse  daran  an  Wärme  verloren  haben  dürfte. 

Der  Hauptfeier  (Sonntag  d.  i.  Mai)  ging  am  Samstag  den  1.  eine 
Votfeier  voran.  Dieselbe  bestand  in  d&t  Anffühmng  eines  Teiles  des 
HendelsBohnschen  Qrat^irinms  „Elias"  im  Qewandhause  durch  den  Sii^chor 
der  Schule  und  in  einem  Schanturnen  des  Nachm.  in  der  sUldt.  Tnm- 


h«  hlBTTOn  vu  aber  wi^sram,  d&Ii  dls  B«UkU(>n  von  dam  Fnl 
iD,  wu  dahat  iloh  dl*  Klutiltliksita  nsbit  Zababar  ant  «lUttan 
irTbonohlDh  (am  3  Mal)  aihialt ,  wobardUUbar  denRanni  daa*. 
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halle.  Beiüglich  der  mneikaliacheo  Auffllhnm^iei  bemerkt,  dafiiweaii- 

äleich  die  Leistungen  dea  Singcbors  noch  lange  nicht  au  die  mnetergiltigeu 
ea  Lelpaigei  Thomanerchors  —  durch  die  freilich  der  Leiptigor  TerwOhnt 
ist  —  heranreichtcD ,  dieselben  doch  recht  auerkenuemwert  waren  nnd 
dem  Leit«r  (Hasikdir.  Mflller)  alle  Ehre  macbt«D.  Wir  sied  Qber- 
Eeugt,  dafs  sie  hierin  yielen  gleichartigen  Änatalten  yoranstehen.*)  —  Da» 
Schauturnen,  auch  filr  den  Ntchtfachmann  wegen  der  grofsen  Äniabl 
Turner  (600?)  nnd  der  auserlesenen  Übungen  interessant,  erhielt  noch  eine 
besondere  Weihe  durch  die  Übergabe  einer  Fahne,  eines  Geschenks  der 
Lehreifranen.  Der  bei  dieser  Übergabe  von  einer  jungen  Dame  gesprochene 
Prolog  Bchtols  mit  folgendem  sinnigen  Yerse: 

Doch  aller  Zeichen  Macht  ist  bald  eu  lünde. 
Wo  nicht  im  Henen  tief  der  Glaube  hem^t. 
Er  ist  der  Grand  sn  allem  Werk  der  H&nde, 
Die  Wurzel  aller  Seelenlebenakraft 
Noch  jedes  Wesen  sieht  de«  Olückes  Wende, 
So  es  im  Glauben  an  sich  selbst  erschlafft 
Drnm  bleibe  das  Qjmnasiam,  das  reale. 
Im  Glauben  fest  an  seine  Idealel 
Den  Schlufs  der  Vorfeier  bildete  ein  am  Abend  von  den  Schflleni  der 
Anstalt  ausgeführter  Fackelzug  nach  dem  SchulgebSiUde ,  welcher  nach 
einer  feierlichen  BegrCrsung  des  Direktors  in  einem  knnatvoll  aosgefQhrten 
Lampions-  und  Fackel- Reigen  seinen  Abschtnfs  bmd. 

Die  Hauptfeier  (d.  5.  Hai)  Wldete  ein  Aktus  im  SchulgelAude ,  sa 
welchem  auch  der  sKcbB.  Unterrichtsminister  t.  Gerber,  Exzellenz,  in 
Begleitung  des  geh.  Schnlrats  l>r.  SchlC  milch,  sowie  der  deneitigo  Rektor 
der  nniversilAt ,  Prof.  Dr.  Heinze,  erschienen  waren.  Nach  einem  feier- 
lioheu  Cborgesange  gab  zurOrderat  der  derzeitige  Direktor  der  Anstalt, 
Prof.  Giesel,  einen  ifberblick  über  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  der  Schale.  Hierauf  überbrachte  der  Herr  Hinister  der  Bohnle 
seine  GMckwtlnsche  und  dem  Direktor  eine  AosEeichnung  vom  Landes- 
fdrsten.  Der  Rektor  der  Universität,  begleitet  vom  Dekan  der  philosoph. 
Faknlt&t,  übergab  sodann  in  feierlicher  Ansprache  dem  Direktor  dasEhren- 
Doktor-diplom,  welches  die  Verleihung  der  philosophischen  Doktor- 
wfirde  mit  folgenden  Worten  motivierte: 

gut  tum  Bolum   eommentationihttt  de  variatümia  coIcuZi  hiatoria  tt  de 
adeuU  infinitegimalig  tnvenioribua    erudile    et  ingenuoK    seriplia    de 
mathemiäicae  hütoria  bau  tn«rwt(  sed  etiam  in  muneris  icholattid  ad- 
minüiratiofie  per  hngam  atmorum  seriem  btnta  fide,  Megritate  tt  mH- 
lertia  veriattu  est,  ttt  et  a  eolUgi»  tt  a  ditcipulis  pari  amore  coiatur. 
Zaletzt  aberreichte  auch  die  Stadt  Leipzig  durch  einen  ihrer  Ver- 
treter dem  Direktor  ein  —  vermutlich  eine  Ehrengabe  enthaltendes  — 
Schreiben.  Hierauf  folgten  nun  die  zahlreichen  Deputationen  der  Sebwester- 
anatalten  von  hier  und  von  auswärts  bia  zur  Volksschule  herab,  welche 
der  Realschule  zu  ihrer  Jubel-Feier  ihre  Gtdckwünsche  und  z.  T.  auch 


dla  lUBilkaUHhao  Lalitiiiisaii  grahar  SUdt«  (Wlan,  Hambscg)  künni  m  larau  and 
utaUw  a*I«nhsll  gahabt  htt.  Dw  a»ma,  dlsix  der  «tUiclMa  wa4  MUwUiebn 
lg  nulslob  alowDd*  LtluAah,  wird  lildst  ta  dn  isaliteii  LihnoMaltoii  nooh  Hhr 

Igt,  i.T.  »IiM  Folge  dM  laldigu  KltMunajitm:     Dm  BttanokUahsl*  bhiim 

In  lltmbDTg  heran  mouaii,  afnar  SUdt,  dl«  von  «Iiimb  gMmi  >l«nt,  Klmhan- 

-'— '   kaln*  IdH  in  hklMn  lohaiat.    OalaganUloh  atBa*  Aktu  dv 

wir  itM   tobena  A99  *«rum  t.  Hoibrl  10  ftbleiarB  bSran,  dijt 

lan  oiu  —  um  uioiib  (novii  fttrkam  Avadmok  IQ  gebraiiohaii  —  dM  Hbti  Im  ^tba  ma- 

rendan  «oUM.  Anah  in  dar  Oitarr.  HatropDla,  valsha  die  HuiklD  Krbpiclit ganommeB 


ttaaang  (niolit  K.-KodmtMb)   kaliH 
aotüffm  BaAlMbula  ranibteD  wir  d 

im  nialit  aüi«u  attrkaren  Avulmot  n  getrraiioJiaii  —  dM  HH 

ipicbt  ganoi 

dam  Lclpdgar  Tbstauiarchor  ileh  Tvi^alchoi  lläiw.  — 


b,  Google 
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Fortgaben  ttberbrachten.  TJoter  diesen  ngte  herroi  die  StÜtnng  einei 
BtipendieufondB  (angebl.  11000^)  aeitenH  der  früheren  Schfiler.  FQr 
alle  GlackwClnsche  ond  Gaben  daakte  der  Dir.  Dr.  Oiesel  im  Namen  der 
Schule  und  dea  ihm  omgebeDdcn  EoUeginniB  in  warmen  und  beredten 
Worten.  Einen  tiefen  Budnick  machte  noch  die  BnthOUnng  einer  vom 
Lehrerkolleginm  pietätvoll  ^stifteten  Qedenktafel  in  der'Anla,  snr 
Erinnernng  an  die  im  Erie^_  18T0/1  ge&llenen  Kommilitonen. 

Am  Nachmittage  vereinigte  die  Feetgenomen  ein  durch  mimcherlei 
TrinksprOche  gewQntes  Festmahl  im  Erjatallpalaat,  welches  wir  ebenso 
fibergenen  zu  dürfen  glauben  wie  den  am  Abend  des  S.  Uai  abgehaltenen 
Festkommera. 

Die  Srone  des  ganzen  Festes  sollte  aber' noch  folgen.  Es  war  dies 
eine  Festaufffihrnng  im  EaroU-Tbeater  von  Scbfilem  der  Anstalt. 
Wir  glanben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  behaupten,  dafs  dieser  Teil  «Jes 
Jubelfestes  bei  allen  Beteiligten  den  nachhaltigsten  Eindruck  hinterlassen 
hat.  Eingeleitet  durch  die'Ton  einem  Lehrer  der  Anatalt  dirigierte  Weber- 
sehe  JubeloQverture,  die  tou  Schfllem  gespielt  wurde  (Clav.,  Yiol.,  Cello) 
brachte  der  Abend  zuvOrderst  ein  Vorspiel.  Es  war  eine  reizende  alle~ 
serische  Darstellung  der  Realschule  inmitten  ihrer  Bildnngselemente, 
jene  durch  „Fau  Schola",  diese  durch  peraonifisierte  Autoren  vertreten.  Ver- 
mTst  war  dieses  Vorspiel  von  Er.  Ober).  Dr.  QOtze,*)  in  dessen  geacbicktec 
Hand  auch  die  ganze  Leitung  der  Aufführung  lag.  lu  demselben  werden 
die  mit  Autornamen  bezeichneten  personifizierten  Bildnngselemente  des  Real- 
gymnasiums, von  Schülern  in  passenden  Kostümen  dargestellt.  Diese  Kostüme 
waren  von  dem  städt.  Zeicbeninspektor  Hm.  Flinzer  sinnig  und  ver- 
ständnisvoll entworfen.  Es  war  reisend  anznbOren  und  anzusehen,  wie  die 
einzelnen  personifizierten  Bildongselemente  um  den  Vorrang  stritten:  der 
Ostermann,  PlOtz,  Herrig,  Masius,  Heis,  SchOdler,  Leunia,  Seidlits  mit 
ihren  Bundesgenossen:  dem  kleinen  Katechismus,  dem  Sängerhain,  dem 
Turner  Mnaculna  und  —  dem  BleiatilV  Wenn  ea  dabei  nioht  an  feinen 
Anspielungen  anf  den  Streit  „Gymnasium  oder  Realschule?"  fehlte,  ao 
machte  diea  das  Ganze  unr  noch  pikanter.  Inmitten  ihrer  Getreuen  ateht 
würdevoll  „Frau  Schola"  (hier  imponierend  dargestellt  von  Frl.  Clo- 
tilde  Qiesel]  und  berät  mit  demaefben,  hier  und  da  den  oft  gar  tu  sehr 
anfscbäomenden  Enthusiasmus  abwehrend  und  beellnftigend,  wie  das  Jubel- 
fest wohl  am  würdigsten  zu  begehen  sei.  Da  wird  denn  der  kleine  „Hasins" 
ED  „YrtM  Poesie"  gesandt,  um  hei  ihr  Rat  wegen  eines  geeigneten  Fest- 
spiels" in  holen.  Nachdem  die  Wahl  auf  Burggraf  Friedrich  (Schau- 
spiel in  i  Anfa,  von  Ewald  BOcker)  gefallen,  wird  dasselbe  von  dem  su- 
rflokgekehrten  kleinen  „MabIdb"  mit  folgenden  Versen  eingeleitet:  - 

„In's  fünisehnt«  SBculum  ftthrt  nns  lurflck. 

Wir  sehen  nach  langem  und  mflhvollem  Bingen 

Der  staatlichen  Ordnung  den  Sie^  hier  gelingen, 

Dnroh  Ruhe  gebändigt  die  stürmische  KnR 

Der  verwilderten  märkischen  Baobritterschatt. 

Wir  sehn,  wie  aas  junmerToU  elender  Zeit 

Herr  Friedrich  von  Zollern  die  Hark  hat  befreit, 

Wie  mit  kAftiiper  Hand  er  die  Zwietracht  geschlichtet, 

Das  getretene  Beobt  wieder  anf  hat  gerichtet, 

Wie  die  Kirche  ihm  iat  zu  Hilfe  gekommen, 

Wie  der  Bürger  ihn  freudig  hat  anfgenommen, 

Und  wie  treulichen  Beirtand  im  Kampf  ihm  geliehn 

Der  Henog  in  Sachsen,  der  tapfre  Wettin; 
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Nun  knra,  wie  der  Bor^gnf  dem  Beiche  n  lieb 
Die  märkiBchen  Jnuker  in  Paran  einat  trieb, 
Und  wie  dann  der  Ritter  TOn  eeht  deutscher  Art 
Znm  Lohne  der  EurfSrit  von  Brnndenbarg  wkrd. 
Jk,  wir  aeben  dem  zaiteitei)  Eeime  gleich. 
Wie  doa  Kind  in  der  Wiege,  da*  heutige  Beich; 
So  ertOut  ans  dem  mbrkiBcben  Stoitne  und  Dnng 
Melodisch  de«  Vaterlands  WiegengeBaugl" 

Hieraus  iatachoniueraehea,  dtUa  das  StOck  eine  wichtige  Episade  aus  der 
deutschen  Geschichte  vorfahrt  and  «chon  deshalb  eine  treffliche  Wahl  war, 
Han  mochte  hieraoa  logleieh  die  Erkenntnis  und  den  Eindruck  gewinnen, 
dab  der  so  oft  veimüste  and  verloren  geglaubte  Uittetpunkt  des  Real- 
schnluntenichts  im  Deutscbeii  verbunden  mit  National-  und  Litt«mtur- 
gesckichte  lu  auchen  sei.  Der  AuffQhrune  dieses  Hauptfestapiels  gieng 
wieder  eine  mosikaliache  Leiatung  voraus  (Menuett  Bdur  von  Hajdn),  ge- 
boten von  Schülern  der  Anstalt.  Über  die  AufTshrueg  selbst,  die  in 
vielen  Punkten  Ober  das  Dilettantenhafte  hinaua^ug,  wollen  wir  nur  fol- 
gendea  bemerken:  Wenn  man  einen  zugereisten  Gymnasial scbnlmann,  der 
von  dem  Jubil&um  nichts  gewoTst  hätte,  oder  einen  für  das  Gymnaaium 
und  die  „Antike''  begeisterten  Arzt  gefragt  haben  würde:  „Sind  die  Dar- 
atetlenden  wohl  Gymnasiasten  oder  Realschfller?"  ao  würde  der  Gefragte 
besügl.  der  Antwort  gewils  in  sichtliche  Verlegenheit  geraten  aeie.  Denn 
wir  zweifeln  aehr,  dafa  die  Darstellung  von  Gymnasiasten  besser  ausge- 
führt worden  wäre,  eine  Ansicht,  die  auch  ein  Vertreter  der  „klasiiachen" 
Bildung,  der  Direktor  des  Leipziger  Nikotaigymnasiums,  Di.  Vogel,  get«ilt 
sn  haben  scheint,  indem  er  nach  dem  Theater  bei  einer  geseßigeu  Ver- 
einigung im  Tivoli  den  Ausführenden  «in  Hoch  ausbrachte. 

Alles  in  allem  gerechnet,  mufsten  wohl  selbst  die  begeistertsten  An- 
hKuger  der  ,jktassiBChen  Bildung"  aus  diesen  Leistungen  entnehmen,  dalb 
die  heutige  nealachule  I.  0.,  das  nonmehrige  „Itealgymnasium"  in  einem 
edlen  Wettlauf  mit  dem  Gymnasium  auf  der  Bahn  zum  Ziele  begriffen  ist. 

Es  bleibt  una  noch  flbrif^,  den  Lesern  über  oi^^e  litterariiche 
Fest|;aben  su  berichten.  Di^enige  des  Prof.  Dr.  Weiumeister  „Dia 
Kardioide  etc."  kennen  unsere  Leser  schon  aus  ds.  Z.  —  Von  Dir.  Etr.Gieeel 
erschienen: 

„HiatoriBoh-atatia tische  Hitteilunf^en  über  die  ersten  fiO  Jahre 
der  städt.  Bealechnle  na  Leipzig."    Leipa.,  (b.  Teubner  gedr.)  1684. 

Diese  Mitteilungen  enthalten: 

I.  eine  ZuBaamenBt«llung  der  wicbtigiten,  die  Geschichte  der  Real- 
Bchule  z.  L.  betreffenden  Notizea  von  ISSi  an,  aus  der  wir  entnehmen, 
daJs  dieae  Bealachnle  die  erste  in  Sachsen,  am  6.  Mai  1884  anter  Di- 
rektor Dr.  Vogel  mit  26  Schülern  erOfinet  wurde. 

n.  Ein  Veraeichnia  aller  an  der  Anstalt  thätig  gewesenen  Direktoren 
(3)  und  Lehrer  (60  Oberl.,  89  Hilfsl.,  15  technische  L.).  Hinzogefügt  ist 
eine  tabellarische  Übersicht  des  Bestandes  der  einzelnen  Elaaacn  w^iend 
des  Zeitrauma  18S4 — 1881.  Hieraue  sei  nur  angeführt,  daTs  die  Gesamt- 
zahl der  Schüler  von  88  (18^)  geatiegon  ist  bia  620  (18ff)  und  der  Pro- 
lentsafa  der  Anzahl  der  Primaner  und  Sekundaner  von  der  Qesamtsabl  der 
Schüler  von  88,6  auf  86,7  7«. 

UL  Ein  alphabetisches  Veneicfanis  sftmtlicher  Schüler,  welche  die  Real- 
aobule  von  18U  bis  1884  besucht  haben  und  noch  besnchen  nebst  ZabehAr 
(Vater,  Wohnort,  Aufnahme,  Abgang),  der  Zahl  nach  4872  (also  fast  6000). 
Dicsea  statist.  Schulprogramm  ist  eine  aehr  verdienstliche  Arbeit  des 
Direktors  und  ein  scb&tzens werter  Beitrag  zn  einet  künftigen  Schul- 
Statistik. 
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Dia  iweite  Gabe  den  Direktors  ist  eine 

Festaohrift  sar  ffinfEiRjahriKen  Gedenkfeier  der  am  6.  Hai 

ISSl   erfolgten   Erölfnang    der   etftdtiachen   Realachnle. 

Inhalt:   Q,  G.  LeibnitEÜ   nova  MathodoB  pro  maximis  et  minimie 

itemqoa  tangentibii«,  qnae  nee  fraotu  nee  irrationales  Quantität«! 

noratar,  et  nngnlare  pro  illie  oalcnli  gentw.    Ex  actii  Emditomm 

LipB.  Ann.  168i  ed.  F.  Gieaet.  (Leipdg,  in CoanniBsion  d.  J.  C.  Hin- 

richschen  Bochh.  1884}  1SS4.     Prw.  no.  61B.n 

Hierin  giebt  der  Terf.  eine  kane  Dantellong  der  Entwicklang  der 

Hatbentatik  vor  Leibnitz  (8.  4  —  18),  ■odann  eine  knne  fiiognqihie  oieee« 

Gelehrten  (8.  IS— 16)   and  znletit   die   obengen.  Sohrift  Ij.b    eelbet  nebit 

einer  Fig.-Taf.  Die  hinzageftgten  erI&tit«nideD(fll)  litter.  Nocbweise  tengen 

Ton  einem  gTündlichen  Stadium  der  Sache.    Das  gante  Programm  ist  eine 

hfibeche  Zagabe  au  der  im  vorigen  Jahre  abgehaltenen  Oedftchtniifeier  lur 

Enthailoi^  dee  Leibnix -Denkmale  (Sft.  Okt.  188S)  in  Leiptig  (e.  nntem 

Ber.  in  de.  Jaiug.  S.  71  u.  f.)  — 


Qymnaaliim  oder  Bealsotmlef 

Meinnngeänfaernngen   iweiei  Schalm&aDer,   welche  das  Gymnaeinm  mid 
die  Realschule  besucht  haben.**) 

L 
Geehrte  BedaktionI    Za  der  Frage    „Gjmnasiam  oder  Beal- 
scbule?"  scheinen,  so  oft  aach  dieselbe  bisher  schon  rentiliert  worden  ist, 
ans  den  Beihen  akademisch  gebildeter  Männer  bisher  doch  nur  zwei  Kate- 

Krieen  das  Wort  eigriSen  ni  haben.  Entweder  waren  es  solche,  welche 
liglich  GTmnasialbUdnng  genossen  hatten,  also  z.  B.  Dnivereit&tsproiesBOren, 
Q jmnasiallehrer ,  akademiseh  gebildet«  Bealschnllehrer  oder  auch  Änste, 
oder  es  machte  hier  und  da  uoh  einmal  ein  früherer  Bealachnlabitnrient, 
der  zom  Stadinm  angelassen  worden  war,  den  sohQchtemen  Veraooh,  eich 
vemebmen  zn  lassen;  aber  g&nzlich  geschwiegen  EU  haben  scheint  bisher 
eine  andere  Kategorie,  i^mGch  diejenigen,  welche,  dem  frflheren  Zwange 
entsprechend,  die  Be^schnla  vertassen  und  in  ein  Qjmnasinm  eintreten 
morsten,  um  ihre  anfs  akademische  Stndium  gerichtete  Absicht  anafSbren 
zn  kOnnen,  In  der  Begel  werden  sie  die  Bealschnle  aas  den  oberen 
Klassen  verlassen  haben,  da  eine  entgültige  Entscheidung  Ober  den  zn- 
kOnfti^en  Beruf  von  einem  Schaler  wohl  nur  in  den  seltensten  Fallen 
schon  m  den  unteren  Klassen  getroffen  worden  sein  dfirfle.  Gerade  diese 
HSnner  aber  wQrden  lu  einem  Urteil  kompetent  sein,  nia  so  mehr,  als 

•)  Bin  mit  dleum  nTwuidlM  Fragrunm  ufarlab  Olaml  lehon   la   Dallttoh  ISU 

JHa  Xplrtahnng  dM  N«w1(ni-Ii«l'    '■      '        ~ "  " ■    ' 

^flnlMdiulnolimang".    WallcT 


I   i*n.  ID  SataBm.  ZalUohr.  IBM— S7,    Bloffnphla 
uernoBiiiL  imv. 

■*)  Wir  glambtan,  dl«  EUrnng  aber  dicisa  Buall  «  fCrdefo,  wena  wir  snah  «IbbiiI 
muMr  »pnchen  HAtSan.  mlelM  baldi  LiehnBatalten  beancht  bmben.  Sia  mbuen  Jit  sm 
baatan  «bar  dan  UBtonoUed  denalban  tuUnliihtM  lala,  da  >ie  dl*  ElDwirkwBf  dar  Ter- 
aoUadeoau  BlUmgaatoiHSta  an  liota  arlabl  bullen.  Der  ante  dlaan  Harren  irt  tod  rinar 
Baalachnla  u  atn  OrninHliuii,  der  ivalla  nmgakahrt  tod  etnam  ajninHliui  ui  eine  Beal- 
uAile  aberBUBSgaD.  —  Der  I.  Artikel  bktta  uepmnglliih  die  Ponn  elnaa  Prinwshralbau. 
De  aber  daäaalb«  daa  QabahrtD  ilaler  GegDer  dar  Bealiobsla  ao  reebt  diMtUab  belanehtet, 
•o  hebeii  wir  daMdbo  rah  Erleubula  dai  Hm.  Terf.  und  mit  atnlgni  radaktlODclEea 
Andemngan  hlar  bdis  Abdrnok  gabnHibt.  Va  Jedoch  anib  an  lalgeB,  via  Taraafalfdgn  noch 
d<*  Analafalaii  Ober  dlaean  Pnnkt  ilnd,  aal  blonigefa|r(>  '*"■  ■»»  ■Bob  (In  Bohralben  tinet 
MaohlaDbornT  OjinaMiaUihren  nriU^,  welaber  antubladaB  anf  Seile  dei  apABrnmlam* 
liebt.  Kl  (it  d<M  kein  geringtni,  ali  nsiei  gMbner  Hltarbeller  Dr."  T.  Sobleget  In 
Wem.    Deraelbahat  noi  Klae  Feilrada  „Ober  die  BeganwtrtlgF  KrI''-  '-■-.'       - 


D  uSahMaB  Halte  mlttellaa  vollei 


igeadUokl,  »Dl  der  wir  die  bierbai  gabOllBa  Btelle  1b 
D.  Bed. 
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iie,  weil  einet  Schaler  beider  AnBtalten,  vor  Allen  abrigan  ftm  &ller- 
venigBten  dem  Torwarf  der  Voreingenommeiibeit  wugeaetzt  sein 
würden.  Eanptiäcblich  würden  sie  die  kompetenteD  Iieote  seio,  um  die 
folgenden  Fragen  sn  beantworten ; 

1.  Ut  es  mSglicb,  daf«  Methode  und  Lehiziel  an  dieaen  relativ  jangen 
Anstalten,  den  Realicbnlen,  noch  so  wen«  geUBrt  sein  gellten,  am  gegen 
die  dort  vennittclte  Bildung  den  Vorwarf  erheben  zu  dDrfen,  dofg  ete  be- 
stehe aaa  einem  „bunten,  iin verbundenen,  allei  gemeinsamen  Qrandes 
ermangelnden  Allerlei   Ton  Anlagen  kttnftiger  FaohBtndien"? 

S.  üt  ea  nicht  vielmehr  richtiger,  daTs  von  den  Behörden  bei  Orfin- 
dang  dieser  Anstalten  wohlweislich  daranf  Bedacht  genommen  worden  ict, 
dafe  im  Unterric htabetrieb  alle  in  der  Jetztieit  anerkannten,  eraiehiioben 
and  didaktischen  OrandsBitEe  gerade  an  diesen  Anstalten  zn  vollster 
Üeltnng  kommen? 

3.  Wofern  aber  mgegeben  werden  mfllste,  dafs  es  Bealschnlen  giebt, 
in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist  —  mals  dann  nicht  ebenso  zag^eben 
werden,  dafs  sich  anch  Gymnasien  finden,  in  denen  jene  OrandsätEe  nickt 
zn  der  wünschenswerten  Ueltnng  kommen? 

4.  Welchen  Eindniok  haben  die  ehemaligen  Realscbflier  von  der 
„klossiechen"  Bildung  ihrer  neuen  Hitscbfller  auf  dem  Q^mnasiom  er- 
balten und  von  dem  „idealen"  Sinn,  den  die  antiken  HnstetiD  ibnen  enengt 
haben? 

5.  Welche  Mängel  det  Realachnlnnterrichts  haben  sie  später  als  Gym- 
nasiasten nnd  Stndenten  besonders  in  beklagen  gehabt? 

6.  Hat  das  Wissen  der  Gymoasiasten  im  Gegensatz  za  dem  eigenen 
anf  sie  den  Eindruck  eines  einheitlichen,  lückenlosen,  eines  gemeinsamen 
Grandes  sich  erfreuenden  Ganzen  gemacht? 

7.  Tomehmlich  diejenigen  ehemaligen  Bealecbüler ,  welche  s{dtter 
NatarwiBsen Schäften  studierten  und  dadurch  mehr  wie  andere  in  den  Kol- 
legien mit  angehenden  Medizinern  zusammengefahrt  wurden,  ihnen  auch 
vielleicht  gor  bei  der  Vorbereitnng  anf  das  Tentamen  pAyncum  behilflich 
waren  —  haben  sie  bei  den  jungen  Medizinern,  wenigstens  der  Regel  nach, 
in  hervorragenderem  MaTae  idealen  Sinn  und  Liebe  zum  ScbSnen  wabr- 


Es  wäre  nnschwer,  dem  Arzte  des  Leipziger  Tageblatts,  der  anschei- 
nend den  Realschnlbetrieb  nur  vom  Hörensagen  und  aus  seiner  Lektüre 
kennt,  eine  Reibe  weiterer  Fragen  mitzuteilen,  die  eine  Beantwortung  durch 
kompetente  Leute  erbeischen.  Für  heute  kOnnen  diese  genügen.  Nnr 
das  eine  mOge  noch  bemerkt  werden:  Wenn  am  SchlnTse  seines  Artikels 
der  Arzt  die  Professoren  mit  den  Worten  apostrophiert,  nicht  im  beilsen 
Kampf  zu  ermatten,  nicht  abzulassen,  fQr  die  beiligsten  Interessen  (des 
ärztlichen  Standes)  einzutreten,  die  Würde  und  Ehre  ihrer  Wissenschaft 
sei  in  Gebhr,  videant  eonitda!  —  so  wird  dieses  Patboa  bei  den  ehe- 
maligen Realschülern  kaum  etwas  anderes  als  Heiterkeit  erwecken.  Und 
wie  der  Arzt  mit  einem  lateinischen  Worte  schliefst,  so  werden  sie 
ihm  mit  einem  französischen  antworten:  Chauem!  S. 

n. 

Geehrter  Herr  BedaktenrI  Mit  grolsem  Interesse  habe  ich  den 
Artikel  des  Leipziger  Arztes  nnd  Ihre  Erwiderung  gelesen.  Ich  mofs  be- 
kennen, dals  ersterer  mich  anfänglich  äi^ertej  als  aber  die  Stelle  mit  der 
Dachdecker- Ruhmredigkeit  kam,  fiel  mir  unwillkürlich  Bcbillera  hSbschea 
Gedicht  ,,DeT  Metaphysiket"  ein  nnd  siehe  dal  die  gute  Laune  war  wieder- 
hergestellt.  Da  der  Terfuser  offenbar  Fanatiker  ist,  will  ich  eine  sacb- 
iiche  Widerlegung  nicht  versuchen.  Nur  das  mOge  erwähnt  werden,  dob 
er  mit  lauter  unbewiesenen  teile  ausgesprochenen,  teils  blob  angedentetan 
Behanptnngen  arbeitet.    Wer  in  aller  Welt  hat  z.  B.  bewiesen,  dafs  wir 
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—  Verf.  d.  hat  ein  humaniHUachea  OyoiDaaiiim  bii  einachl.  üoter- Sekunda, 
dann  von  einer  9  klassi^en  Bealtchale  Ober-Sekunda  bis  Ober-Frima  einecbL 
durchgemacht  —  wenigfsr  ideales  Streben  beiitsen,  all  die  durch  ein  hu- 
manirtiflchcB  Gymnasium  Vorgebildeten?!  lat  denn  der  grOfste  Teil  nuaerer 
Offiziere,  Architekten  and  Ingenieure  »o  bBsondera  dnrch  Hangel  an  idealem 
Sinne  gekennzeichnet  and  sind  im  Oegensatze  hierza  nnsere  Theologen, 
Juristen,  Mediziner  ond  humanistisch  rot^bildeten  Lehrer  wiedemm  be- 
ROnden  dnrch  ihr  ideales  Streben  ausgezeichnet?!  Ich  glaube  „Durchaus 
nicht".  Oder  ist  es  auch  ideales  Streben,  wenn  i.  B.  BechtsanWlte  «ich 
■n  Helfershelfern  Ton  stadtbekannten  Halsabschneidern  het^ben  und  diesen 
■n  ihrem  buchstäblichen  Becht  verhelfen,  oder  venn^uzte  sogar  in  dring- 
lichen Fällen  aus  äusseren  Qränden  ifared  Beistand  verweigern?!  Dafs 
solche  Vorkommnisse,  zu  denen  sich  wohl  ohne  groTse  MOhe  aas  der 
Theologen-  ond  Lehrerwelt  Seitenstficke  finden  lieben*),  nicht  dazu  an- 
gethan  sind,  die  betr.  Stände  als  solche  in  meinen  Augen  herabzusetten, 
brauche  ich  wohl  kaum  zn  erw&hnen;  sie  seigen  aber  doch  immerbin,  daTs 
die  Herren,  welche  den  Idealismns  in  Erbpacht  bekommen  zu  haben  vor- 
geben, darchans  nicht  so  tadellos  sind,  dafs  man  von  Tomherein  sa^en 
konnte:  Niemand  kann  es  Ihnen  invorthnu  oder  anch  nur  Ihnen  gleich- 
kommen. Ähnlich  steht  es  mit  den  andern  Behauptungen  des  Leipsiger 
Hrn.  Arztes.  Sie  sind  ein  sehr  beredtes  Zengnia  fOr  die  geringe  Logik 
und  die  gioüe  AnmaTsong  des  Verfassers. 

Uit  Ihrer  Erwiderung  bin  ich  vOUig  einverstanden.  Dals  das  QjtO' 
nast am  und  das  Real-Gymnasinm  einmal  in  eine  Einheitsschule  zusammen- 
geschweifat  werden,  erscheint  auch  mir  wahrscheinlich.  Damit  hat  aber 
dann  der  ProxeTs  sein  Ende  nicht  erreicht,  sondern  die  Einheitsschole  wird 
mit  der  lateinlosen  Ober-Beal schule  dann  genau  denselben  hoffiiongsloaen 
Kampf  EU  kämpfen  haben,  bis  das  höhere  Schulwesen  sich  ganz  vom  Alter- 
tume  loageriBsen  hat.  Das  wird  nach  meinem  Dafürhalten  das  Ende  dieses 
Bingens  sein;  denn  es  ist  gar  nicht  denkbar,  dafs  die  Uensohheit,  in  welcher 
jetzt  ein  so  reiches  Leben  pulsiert^  sieh  anf  die  Dauer  das  Verlangen  sollte 
gefallen  lassen,  dafs  Jede  höhere  Bildung  sich  auf  griechisch -rCmieche  Knttur 
gründen  mQsse.  —Wenn  ich  somit  der  Ansicht  Diu,  dols  die  Zeit  kommen 
wird,  wo  der  Besach  der  Eochscholen  überhaupt'  nicht  von  irgend  welcher 
Kenntnis  der  alten  Sprachen  abhängig  gemacht  wird,  so  mius  ich  hinzu- 
fügen, dafs  ich  diesen  Verlauf  bedanrej  auch  würde  sich  der  Zusammen- 
hang  mit  der  antiken  Welt  retten  lassen,  wenn  man  f^  die  spiachlich 
besonders  veranlagten  Geister  das  Ormnasium  in  ursprünglichster  Form 

—  18  Stunden  I^tein,  8  Stunden  Griechisch  u.  s.  f.  —  bestehen  liebe, 
ebenso  das  B«al- Gymnasium  und  nun  den  ZOglingen  aller  drei  nenn- 
klaasigen  Anstalten  —  Gymnasium,  &eal- Gymnasium,  Ober-Realschule  — 
^iche  Bereobtigungen  erteilte.  Das  Einfiuinste  w&re  jetzt  zwar,  dafs  man 
jeder  Anstatt  alle  Berechtigungen  g&be;  aber,  wenn  man  sich  denn  wirk- 
lich nicht  entaohlieben  kami,  einen  gewesenen  Real- Gymnasiasten  z.  B  die 
Kanzel  besteigen  zn  sehen,  nnn  dann  mnis  man  auch  gerechterweise  die 
ZOglinge  der  Gymnasien  vom  Studium  der  Mathematik  und  aller  natur- 
wissenschaftlichen Fächer  einschl.  Medizin  und  vom  Besuch  des  Poly- 
technikums ausBchliefsen.  Wie  man  eine  einigermalsen  gleichmälsige 
Verteilung  der  Berechtigungen  unter  den  drei  Anstsdten  herbeifithren  wollte, 


•)  SmOeUab  d«  Thsalagan  «rUaban  wir  ans  lolgHidUl  Zanti: 
Odw  IM  atTS  itr  IdMlUniu  onu»!  thaolDgUchan  Jnsand  aa  «nb,  d*b  ala  — 
wi«  ai  In  al>«i  iiaiwn  Aitikol  dei  ZMahT.  „Datum"  Mt.  M  d.  Ikg.,  _£a  kathaUanta-iul- 
BlHba  Fnpsgsads  und  lai  DtulaT-AdDlf-Varalii  In  OilpnoCMn  TOn  A.  Tiasbai  In  Bona" 
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ist  freilich  k&nm  abzoHehen :  nni  soviel  ist  gewifa,  dsb  die  komische  Au^st 
des  Leipziger  Hm.  Arztes;  „Die  Bealachaler  wOrdeo  im  u&chsten  J&hre  viel- 
leicht schon  alle  FaknltHten  fflr  sich  allein  in  Anipmch  Dchmen"  eine  vOllig 
onbegründeteja  beinahe  IKcberliche  ist;  denn  die  ÄnmaTsnug  ist  bisher  ledig- 
lich auf  Seiten  der  Herren  gewesen,  welche  die  Interessen  der  Qjmnaaien  ver- 
treten. Wir  behaupten  ja  nur:  „Unsere  Bildung  ist  der  eorigen  gleichwertig." 
„„Nein,""  Bagensie,,,„QnBereiatbe88er"".  Wirerwidem:  ^Nnn,  da  gebt  une 
wenigstens  Oelegenlieit,  euch  in  ehrlichem  Wettkampfe  den  Beweis  eo  liefern, 
daTs  ihr  im  Irrtume  seid.  Seht,  in  den  andern  Proben,  die  man  mw  gestattet 
hat,  ist  die  Sache  fQr  uns  ganz  gSnstig  aasgefitllen.  Also  erlaubt,  daiä 
auch  wir,  nachdem  wir  nna  die  vorgeschriebene  Zeit  des  Stndierens  be- 
fleissigt  haben,  zu  den  Staatsprfiftingen  cngelusen  werden.  Machen  wir 
nasere  Sache  schlecht,  so  haben  wir  den  Schaden,  und  werden  fflr  den 
Spott  wohl  auch  nicht  eu  sorgen  brauchen." — „„UnTeisohämteHensoheii"", 
lantet  die  Antwort  auf  diese  höfliche  Bitt«,  „„wir  kennen  euch  zwar  gani 
und  gar  nicht,  aber  das  sagt  uns  unser  alteprachlich  geschulter  Scharf- 
sinn, da&  ihr  zunficbst  Studenten  zweiter  Ordnung  sein  wflrdet  —  wir 
sind  die  Studenten  erster  Ordnung  —  und  dals  ihr  femer,  wenn  ihr  euch 
wirklich  soviel  Wiasensfamun  einpauken  solltet,  wie  in  der  Staateprflfung 
verlanct  wird,  nnr  nach  Qeld  und  Önt  trachten  und  die  Pflege  des  Idealen 
uns  allein  aberlflasen  würdet.  Verstanden!?""  —  „Aber  darf  man  nicht 
am  einen  Beweis  für  diese  Behauptungen  bitten,  und  wenn's  nnr  ein  Be- 
weis ist,  der  sich  auf  WahAcheinlichkeit  grflndet?"  ~  „„Nein,  aber  diese 
AnmaTsimg!  Hat  man  ihnen  einige  Berechtigungen  gegeben,  da  wollen 
sie  gleich  alle!  und  nnn  gar  einen  Beweis  mit  W^rscheiDlicbkeits- 
rechnuDg!  7on  Mathematik  verstehen  wir  Ewar  nichts,  brauchen's  aucb 
niobt,  denn  nicht  Alles  in  der  Welt  laXst  sich  messen  und  wB«en.  Dafflr 
aber  haben  wir  SchfttEe,  von  denen  ihr  gar  keine  Abnnug  nabt.  Wir 
wissen  zwar  nicht  kOnnen's  auch  nicht  wissen,  was  ihr  altes  gelernt  habt; 
soviel  abet  steht  fest,  daTs  wir  euch  in  der  eigentlichen  walu'en  Bildung, 
in  der  Dnrchbildnng,  in  dem  Scharfsinne  weil' Aber  sind,  und  dab  nnr 
wir  demnach  anch  imstande  sind,  diese  Frage  richtig  zn  beurteilen.  Was 
bedarf  es  da  noch  des  Beveisesl?*'"  —  Da  kann  man  nun  machen,  was 
man  will.  Die  Gymnasien  sind  die  beati  pouidetitet  und  ufltEcn  diese 
Sachlage  anf  das  rflcksicbtsloeeste  ans;  oh  vielleicht  in  der  richtigen 
ErkenDtnis,  da&  die  völlige  ßleichberechtignng  der  Beal-Qjmnasien  mit 
den  Gymnasien  so  ziemlich  mit  dem  allmShligeii  Untergange  der  letstereu 
gleichbedeutend  sein  wQrde?  Und  doch  miUsteu  gerade  die  Gymnasien 
selbst  ffir  die  probeweise  Gleichberechtigung  eintreten,  wenn  sie  nicht  in 
dem  Kampfe  zn  unterliegen  fOtchteten;  denn  an  sich  liegen  doch  die  Be- 
dingnngen  noch  ausserordentlich  günstig  fOr  die  Gymnasien  mit  ihrem 
ausgewählten  Lehrer^ersonal  und  aasgezeichneten  Schfilermaterial. 

Doch  will  ich  hiermit  das  Thema  fallen  lassen.  Es  ist  ja  das  ein 
Eam|)f  gegen  eingerostete  Vorurteile  und  nicht  gegen  wahre  Überzeugungen, 
die  sich  auf  Thstsachen  oründen.  Und  gegen  Vorurteile  l&Tst  sich  bekannt- 
lich nicht  kUmpfen.  DaTs  dieselben  aber  fallen  werden,  und  dafs  dereinst 
der  Tag  kommen  wird,  wo  die  Nachwelt  über  den  pharisKischen  Hochmut 
und  die  Beschick theit,  mit  welcher  man  jetzt  fflr  die  AUeinberechtigung 
des  Gjmnasinms  streitet,  lächeln  wird,  damr  bflrgt  uns  die  bisherige  Ent- 
wickelnng  des  Streites.  Wir  haben  swar  erst  wemg  errungen,  aber  unsere 
Niederlagen  sind  für  unsere  Gegner  auch  kaum  Pyrrhussiege  gewesen; 
denn  eineraeita  hat  die  Zahl  unserer  Freunde  namentlich  an  bedeutenden 
wissenschaftlichen  Grüfsen  einen  namhaften  Zuwachs  erhalten,  w&hrend 
die  Zahl  unserer  Gegner  um  ebensoviel  abgenommen  hat,  und  anderseits 
sind  so  viele  —  weil  anf  unhaltbaren  Grandtagen  ruhende  und  von  falschen 
VoraussetEungen  ausgehende  ~  unschädliche  Angriffe  gegen  nns  gerichtet 
worden,   dab  man  als  ehrlicher  Qegner  fast  in   die  Yersacbung  gerü, 
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der  Baohe  der  Q^niiDMieii  ein  wenig  seechioktere  Vertieter  sn  «finielten. 
I^  erinnere  nm  an  die  Hofmann  «cEe  Eektontirede  in  Berlin  and  du 
Kieler  Outachtea.  —  Sollte  ei  denn  gar  nicht  mOglich  sein,  ichlieblich 
aach  diesen  Kampf  mit  einiger  Sachlichkeit  in  ffltuen?!  FHx  die  Yer- 
tretei  des  IdsalÜBmoi  will  rieh'«  doch  wahrlich  nicht  riemen,  dafa  lie  an- 
Bohnldigen  ohne  zq  beweisen,  nnd  noch  weniger,  dab  eie  Beuhnldignsgen 
anfreeM  erhalten,  deren  Gnmdlosigkeit  erwieaen  i«t. 

Können  Sie  etwM  dam  bcilsü^n,  geehrter  Herr  Redaktenr,  diesen 
Btiett  nm  die  Beraditignngen  in'i  J^thrwaieer  reiner  Bachliohkeit  hinllber- 
anleiteu*),  ee  wllrden  Sie  mich  —  und  pewü«  flberbanpt  alte  BealichnlEOg- 
linge  —  in  beaonderem  Danke  Terpfliohten;  denn  vor  ehrlichen  Waffen 
fOrchten  wir  nni  nicht.  Hit  lolchen  iat  man  tau  biaher  aber  leider  kanm 
jemali  entgegengetieten. 

Eochaektangwoll  .  8i. 

Bekumtanaohimg  die  diesjährige  ScllnlIIl&flBe^Ter8aIamltulg 
in  Dessau  betr. 

Das  Pi^tdinm  der  87.  Yeraammlnug  deatBoher  Philologen  nnd 
&chnlm&nner,  welche  vom  1.  bia  4.  Oktober  d.  Z.  inDesian  tagt,  hat 
mi<dibeaiiftiagt,dieTorbereitniigenfQrdieinathematisoh-natarwiB«en- 
achaftliche  Sektion  an  treffen,  Deahalb  eranche  ich  diejenigen  Herren 
Kollegen,  welche  beabeichtiaen  in  der  senanntea  Sektion  in  Deaaan  einen 
Vortrag  zn  halten  oder  Tnoaen  mr  Beapreohnng  bringen  wollen,  aich 
darüber  mit  mir  fireondlichat  in  Verbindniur  m  aeteen  nnd  bemerke  nm 
noch,  dofa  daa  Gebiet  der  in  dieaer  Zeitachrift  cor  Behandinng  kommenden 
QegenaOnde  anoh  dae  fOr  die  genannte  Sektion  geoifpiete  ist. 

Ffotta  b.  Kamnlmig  a.  8.  Frofeuoi  Dr.  Buchbinder. 


Bei  der  Bedaküon  «ingelaTifeiie  DmokuhrlAen. 

(Hai— Juni  3i,) 
Walberer,  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Arithmetik  nnd  Algebra. 

S.  Aufl,    HQnchen,  Ackermann.   8i. 
Renechle,  Oraphisch-mechaniache Uethode  zurAofiCsung  der  numenaohen 

Oleichnngen.    Stuttgart,  Hetaler.    B4. 
LOwe-Ungar,  Aufgaben  fOr  d.  Zahlenreohnen.     Leiprig-Berlin,  Klink- 

hardt  64.    Heft  A.  nnd  B.  f.  Quinta  nnd  Sexta. 
Drei  d&aiache  Bechenbücher:  Noidlund,  BAkneO&üngaeiempel  für 

skolor   etc.     Ftlrsta  nnd  Andra  HKftel.     Upaala,    Schultz   (ohne 

Jahreszahl).   En  Sämling  R&kuenppgifter.    (Waa  aollen  uns  dänische 

Bechenbfidier?    Wer  versteht  sie  und  kann  sie  besprechen?) 
KSatler,  Yorachnle  d.  Qeom.    Ul.  Aufl.    Halle,  Nebert  84. 
Friedrich,  Leitfaden  mm  method.   Dnterr.  in  der  Planimetrie.    Tilsit, 

Bergena  B3. 
E.  zur  Kieden,  Hothodisch  geordnete  Aofgabenaammlong  fBr  den  geo- 

metrisoh-propadentischen  Unterricht    in   der  Quinta   höherer 

Lehranstalten.    Bonn,  Stranis  1884. 
Fialkowaki,  FrojektionslebTe  für  Gewerbe-  nnd  Ackerbaoscbulen,    Selbst- 
■      Wiei    - 


▼erlag  wii 

fa,  Scnattii 


Biera,  Scnattierangakunde. 
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Tnmliri,  Du  Potentiml  und  leiue  Anvendnn^  in  der  ErklAning  der  elek- 
tadachen  EnoheinmigeiL    Wien-Pest-Leipci^,  Hutleben.   Si, 

Scheiling,  Önudiil«  der  ExperiinentklpbTHik  fVr  bOheie  OntemchU- 
aniUlten.  Vierte  Aufl.  mitbürbeitetTon  Scliaper.  Leipiig,  HlaBel.  81. 

Günther,  Lehrhooh  d.  Oeophynk  imd  phyiikkliichea  0«og»phie.  1.  Bd. 
Stuttgart,  Enke.    Si. 

—  Der  Eiänli  der  HinuaelikOrpet  Mif  ^ttemnggTerfaMtniwe.  Eine  meteo- 
rologiaohe  Stodie.    8.  verm.  Anfl.    Nflmb^,  BaUhom.  64. 

RoBenberger,  Du  Oewbiobte  der  Phfaik  in  Qnmdctlgen  mit  ■ynobromsti- 
Khen  Tabellea  der  HaUiematik,  der  Chemie  and  der  beechrdbendeD 
Natarwinen*ohanmi,  sowie  der  altgem.  Oeechichte.  i.  TL  (Ckach.  d. 
Physik  in  d.  neaem  Zeit).    Bramuchweis,  Vieweg.    Si. 

Boicoe-Sohorlemmer,  AnifOhrliches  Lehnjoch  d.  Chemie.  8.  Bd.  Die 
Kohlenwaaserstoffe  nnd-ihre  Derivate  oder  Organiiche  Chemie. 
t.  AbL   Ebenda. 

Mang,  Qrandiüge  der  Chemie,  Mineralogie  and  Geologie  fOr  Mittel- 
■ohnlen  etc.    S.  Aufl.    Weinheim,  Ackermann.   84. 

Erars-Landoii,  Lehibnch  flir  den  Unterricht  in  der  Botanik.  FreJbnrg, 
Beider.    84. 

Pfltf,  Lehrbuch  A.  Tergleichenden  Erdbeeohreibnng.    19.  Anfl.    Bearbeitet 
von  Behr.     Freibnrg,  ^B.,  Herder  1881  —  88. 
—  LeitTaden  beim  üntemoht  in  der  venrl.  ErdbeiohreibaDg.     19.  Aufl. 
Bearbeit«t  von  Behr.    Freibnrg  i/B.,  Herder  1881—88.  v 

Oeiitbeck,  LeiUUen  der  mathem.-phrnkat.  Geographie.  6.  Aufl.  Be- 
arbeitet von  Behr.    Freiborg  i/B.,  Herder  1881-88. 

Zeitechriften  und  Programme:  Gentral-Organ  etc.  XH,  4  nnd  6.  — 
Ott  Zeitiohr.  für  B.-W.  IX,  6-6.  —  Nonr.  Ann.  d.  Math.  April-, 
Mai-  nnl  Jnni-Heft  1864.  —  PUagog.  Arobir  XXVI,  4.  —  Zeiteohr. 
fdr  Schul geographie  V,  6.  —  Piocp-.  Meiften  enth.:  Menttnet, 
Unteranchnngen  hygienischer  VatiiUbÜMe  der  neuen  Fflretentch.  — 
Progr.  Tilsit,  Oymn.  Abh.  von  Friedrich:  Aufgabe  dae  geom. 
Unterrichta. 

Schlegel,  über  die  gegenirtrtige  Eriais  im  hohem  Sohalweaeu  Deatech- 
land«.  Eine  Bede  gehalten  (SS/a.  18SS)  nm  Gehaltstage  dea  Landea- 
fOreten  in  Mecklenb.-Schw.  Waren  188S.  (Eingeaandt  anUÜalidi  dea 
Artikels  „Gymnaeinm  oder  Bealachnle?") 


Berlohüg^aiigeii. 

Jtiizg.  XIV,  Heft  8  8.  600  Z.  6  V.  o.  1.  aii  8«  at.  tx. 

XV,      -     1  8.  IT  Z.   IS   T.   a.  1.  Boragineen  at  Borragineen. 

-  1  S.  18  Z.  16  T.  0.  1.  Ölbaum. 

-  1  S.  87  Z.  4  V.  o.  1.  des  rorigen  Jahrganges  st  dieses 

Jahnmngea. 

-  t  Briefkasten  (ümaohlag)  Z.  6  t.  0.  L  Froblemgrtpf  ei 

at  Problenu&tse. 
-4  8.  872  Z.  !  V.  n.  1.  Vevej  atatt  Vevay. 

-  4  S.  S17  Z.  8  V.  Q.  Wislicenua  iat  allerdinga  vorzuga- 

weiae  Chemiker  (Vorstand  dea  ehem.  Laboratoriamt 
in  Wfiizbiirg),  Dr.  ph.,  aber  auch  Dr.  med.  h.  t.  (a. 
Richter,  Adrefabuch  der  Proresaoren  etc.,  Lpi.  1888, 
S.  161.) 
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über  die  Konstruktion  ron  PBeadoelUpsen. 


Von  Dr.  0.  ScELflitiLGa. 


Selbst  in  neueren  Anweisungen  zum  Linearzeiclinen  spuken 
noch  etliche  veraltete  „Ovalenkonstruktionen",  die  entweder  nor 
Pseudoellipsen  von  bestimmtem  AchsenTerhältnis  liefern  also  keine 
freie  Wahl  der  Aebsen  gestatten,  oder  umständliche  TeUnngen 
I  Toa  Strecken  verlangen.  Es  erschien  daher  nicht  überflüssig, 
dieses  Kapitel  einer  Bevision  zu  unterziehen,  bei  der  sich  zu- 
gleich eine  kleine  Ausbeute  fOr  die  analytische  Geometrie  and 
die  elementare  Theorie  der  Mazima  und  Minima  geüindeu  hat. 

Als  Grundlage  dient  die  Aufgabe,   zwei  Gerade  AA'  und 
5B',  deren  Anfangspunkte  A  j^  j 

und  S  gegeben  sind,  durch  zwei 
Kreisbögen  AT  und  £P  zu 
verbinden,  die  sich  in  P  be- 
rühren, und  von  denen  der 
erste  die  Gerade  AA'  in  A^ 
der  zweit«  die  Gerade  "BB'  in 
B  berührt  (Fig.  1). 

Aus  sehr  einfachen  Grün- 
den ergiebt  sich  folgende  Auf-  ' 
lösong.  Ist  C  der  Durchschnitt 
der  in  A  auf  AA'  und  der  in 
B  anf  BB'  errichteten  Normalen,  so  nehme  man  den  Punkt 
Jtf  willkürlich  auf  .4(7,  schneide  anf  PC  die  Strecke  BM'  —AM 
ab  und  halhite  MH'  durch  eine  Normale,  welche  BG  in  'S 
taifft;  es  sind  dann  M  und  'S  die  Mittelpunkte,  'M.A  und  SB 
die  Radien  der  gesuchten  Knisbögen,  deren  Berührungspunkt 
P  in  einer  Geraden  mit  Jtf  und  S  liegt. 

ZallHbr.  f.  iBMhain,  n.  nMniw.  UBteir.   XV.  S8 
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Selbatreretändlich  kann  man  auch  tm^ekehrt  BN^  Alf 
villkürlicl)  -wählen  und  M  durch  die  Normalhalbierende  too 
NN'  beatimmeu. 

GeObte  Zeichner  werden  Dbrigens  den  Mittelpunkt  des 
jedesmaligen  zweiten  Ereisbc^ens  rascher  durch  ein  paar  Yar- 
suche  als  durch  die  ang^ebene  Konstruktion  finden  namentlich 
dann,  wenn  der  Berfihrungspunkt  P  zwischen  A  and  B  liegt^ 
wenn  also  die  Enrre  APB  bei  P  weder  einen  Wendepunkt 
noch  eine  Spitze  hat.  Sollen  die  letzteren  Fälle  vermieden  wer- 
den, 80  muTs  Jir  zwischen  B  and  den  FnTspnnkt  D  der  yon  A 
auf  BO  heral^elassenen  Senkrechten  zu  liegen  kommen,  mithin 

AM<BC-AacoaC 
genommen  werden. 

Quadranten  aus  zwei  Kreiab&gen.  FOr-^C— 'DO"  bleibt 
Torige  Konstruktion  ungeändert  und  liefert,  MA-CBC  Torau»' 
gesetzt,  den  .Quadranten  einer  Pseudoellipse.  Unter  Benutzung 
der  Abkürzungen 

AC—a,  BC—b,  AB  —  c,  MA—p,  NB-='q 
findet  man  leidit,  da&  zwischen  den  Halbmessern  p  nnd  q  die 
Relation  besteht 


ap  +  63  — pq  =  J  c*  oder  q  =«- 


i«*— «f 


worin  i>  <  6  <  :^  ist 

Die  Unbestimmtheit^  welche  in  der  willkürlichen  Annahme 
von  p  li^,  gestattet  es,  durch  Zusatz  ii^end  einer  Bedingung 
die  Aufgabe  zu  einer  bestimmten  zu  machen;  einige  E^e  dieser 
Art  sind  folgende. 

o.  Han  verlangt,  äaSß  die  Differenz  der  Badien  nämlich 

ein  Minimum  werde. 

Für  6  —  j>  -=  8  und  wegen  a'  +  &•  — =  c*  folgt  zunSchst 

oder,  wenn  dieser  Ansdrucb  als  Summe  eines  konstanten  and 
eines  variabelen  Teils  dargestellt  wird, 

g  _,_(„_  i)  (1  +  ^2)  +  [i=^  -  ,/r]'. 
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Du  Hiotmnm  tritt  «in,  wenn  der  variabel^  immer  positiTe 
Summand  Terschwindet,  aleo  fllr 

8  -=  — ;=r-  mithin  p  ■=  6 ^^ . 

Die  Konstruktion  besteht  hiernach  m^t. 

darin  (Fig-  2),  dafa  man  auf  der  Hal- 
biemngBlinie  des  rechten  Win&ela  Ä  CB 
die  Strecke  CL  ■»  a  —  b  abschneidet^ 
von  L  auf  OS  die  Senkrechte  LM'  ^ 
herafalälst  und  MA  ^^  SM'  nimmt. 
Beiläufig  findet  sich  noch  CM  —  a  —  j)  "' 
=  j  -  6  =  Cif  mithin  MN  |  CL. 

b.    Man    verlangt,    dafs    das    Ter- 
haltnis 

q         ie'  —  ap 
ein  Maximum  werde. 

Durch  Subatitution  von  ^  (f  —  ap  ^  at  läfat  aich  der 
Tonge  Bruch  in  die  Differenz  zwischen  einem  konstanten  Minu- 
enden und  einem  Tariabelen  Subtrahenden  zerlegen  nämlich 


und  hier  tritt  das  Maiimom  ein, 
schwindet,  also  itlr 

_  (a  -  6)  c 


wenn  der  Subtrahend  rer- 


oi-^^ 


mithin 


P—- 


-(«-&) 


Aufserdem  ergiebt  sich  leicht  CM:  CN  fj  - 
^'b-.a  folglich  MN A.  AS.   Die  sehr  ein- 
fache Konstruktion  besteht  hiernach  darin, 
dafa   man   (Fig.  3)   auf  AS    die   Strecke     y„- 
SS'^a  —  b   nimmt    und  AD  normal 
durch  eine  Gerade  halbiert,  welche  die  Achsen  in  Jlf  nnd  N 
schneidet. 

e.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Frage,  ob  die  Kreisbi^en 
88* 
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AT  und  BF  so  gewählt  werden  kdnnen,  dafs  ihr  BertlhruDge- 
pankt  P  ein  wahrer  Ellipsenpankt  ist    (Fig.  4). 

Bezeichnet   man  die   Koordinaten 
-,,,  von  P  mit  x  und  y,  CM  mit  u,  CN 

/     "  -..  mit  V,  ao  hat  man  die  vier  Bediogonge- 

gleicbnngeii 

(.-»)'  +  !^ -(«-«)■, 
«'  +  (»  +  >')'-(i  +  <')', 


{^)'+(f: 


-1. 


Aus  den  beiden  ersten  Gleichungen 
entnehme  man  u,  v  und  substituiere 
sie  in  die  dritte  Gleichung,  diefa  giebt 


a;'  +  y'  - 


-.-!■ 


um  auch  der  EUipsengleicbung  zu  genDgen,  fOhre  man  die 
exzentrische  Anomalie  m  ein  mittelst  der  Formeln  x  •=  a  cos  a, 
y  i—b  ein  a;  man  hat  dann  statt  der  vorigen  Gleichung  die 
folgende 


1  +  cos  « 


s  b*  Bin  m 
l  +  oin- 


—  a»- 


■6». 


Behufs  ihrer  Auflösung  sei 
cos  m  —  sin  o)  -=  f  mithin   2  cos  o  sin  to  >=  1  —  £*; 
man   erhält    dann   fOr   t   ^ine   quadratische    Gleichung,    deren 
Wurzeln  sind 


»  +  b 


^-7 


+  b' 


woraus  folgt 

ein  2  CDi  •—  - 


Bin  2  o,  ^ 


Da  m  im  ersten  Quadranten  liegt,  mithin  sin  2o)  ein  posi- 
tiver echter  Bruch  sein  mufs,  so  gilt  nur  die  eweite  Formel, 
welche  besagt,  dafs  sin  3m  gleich  ist  dem  Qnotienten  aus  dem 
harmonischen  und  dem  arithmetischen  Mittel  der  Halbachsen. 
Man  hat  demnach  (Fig.  4)  auf  der  Ordinatenachse  die  Strecke 
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CS  gleich  dem  harmonisclieii  Mittel  zu  nehmen  mid  ein  recht- 
winkliges Dreieck  xu  konstruieren,  woTon  C^<üe  eine  Kathete, 
CK  -"  ^  (a  -f-  6)  die  Hypotennse  ist;  die  Halbierungslinie  des 
Winkels  ACK  bildet  dann  mit  CA  den  Winkel  i»,  ans  welchem 
der  Ellipeeoptuikt  P  anf  bekannte  Weise  abgeleitet  wird.  Diese 
Konstraktion  besitzt  zwar  eine  gewisse  Eleganz,  ist  aber  fOr 
die  Praxis  zu  umständlich. 

Quadranten  aus  drei  Kreisbögen.  Kennt  man  einen 
£Uipsenpankt  P  und  den  zu  ge-  "«■  '- 

hSrigen  Erflmmnngsmittelpunkt  0  ^ 
(Fig.  5),  so  kann  man  den  Ellipsen- 
quadranten näherungBweise  ans  drei 
Kreisbögen  zusammensetzen;  man 
beschreibt  nämlich  zuerst  den  Krüm- 
mungakreis,  bestimmt  dann  (ent- 
weder mittelst  der  eingangs  ge- 
-  gebenen  Konstruktion  oder  durch 
Versuche)  auf  CA  den  Mittelpunkt 
Üf  des  Kreisbogens,  welcher  durch 
A  geht  und  den  Krümmungskreis 
in  Q  von  Innen  berührt,  endlich 
auf  CB  den  Mittelpunkt  N  des  durch  B  gehenden  und  den 
Krümmungskreis  in  R  berührenden  Kreisbogens. 

Für  die  Praxis  empfiehlt  sich  dieses  Verfahren  nur  dann, 
wenn  die  Punkte  P  und  0  durch  sehr  einfache  Konstruktionen 
zu  finden  sind.  Dafs  es  solche  Fälle  giebt,  wird  sich  nachher 
zeigen,  vorher  möge  bemerkt  sein,  da&  die  Koordinaten  von  0 
durch  fönende  elementare  Betrachtung  ermittelt  werden  können. 

Für  den  Winkel  ^,  welchen  die  Normale  im  Ellipsenpunkte 
xy  mit  der  Abacissenachse  einschliefst,  gilt  bekanntlich  die  Formel 

und  als  Gleichung  der  Normale  hat  man,  wenn  %  und  i]  die 
laufenden  Koordinaten  bezeichnen, 

durch  Einführung  der  exzentrischen  Anomalie  m  und  für  a*  —  h* 
—  e*  wird  hieraus 
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taa^  =  | 


;t- 


,-«•. 


Läfst  man  das  eine  Mal  m  —  9-,  daa  andere  Mal  in  -)-  &  an  die 
Stelle  TOD  (D  treten  und  berechnet  |,  ij  ana  den  entstandenen 
Gleichungen,  so  erhält  man  ala  Koordinaten  des  Durchschnitts 
der  beiden,  za  c»  —  &  and  lo  -|-  ^  gehSrenden  Normalen 


COS 

(•- 

-*) 

COR  m 

«Ol 

C»  +  ») 

Bin 

(" 

-*) 

cot  9 
Bina 

Hin 

"+♦) 

fOr  «■  —  0  lallen 

Ztg.  s. 


001  0 

beide    Normalen    zcBammen,    und    fOr    die 
Koordinaten    Ton  0    ergeben   sich  die 
-D  Formeln 


"-^^—.-r 


c^ 


e-  + 


cos"  et, 


"^  "™  —  T  *""  '"■ 
a.  Wählt  man  fKr  P  den  Durch- 
\    /  schnitt  der  Ellipse  mit  der  Diagonale  CD 

'■^  des  ÄchHenrechteckB  ACBB  ^ig.  6),  so 

erhält  man 

^  — ^,  tan  *  —  y  mithin  *  »  ^  jIBC, 

n  — 46»,  -5.  —  _  ^  mithin  ^  ^CO  —  -^  ^BC. 

DemgemäTs  beschreibt  man  ans  C  mit  dem  Radius  CB  den 
halben  Ereisquadranten  BE  und  zieht  durch  E  parallel  zu  CA 
eine  Gerade,  die  CD  in  P  schneidet;  durch  JP  legt  man  eine 
Senkrechte  zu  AB  und  durch  C  eine  Senkrechte  zu  CD;  diese 
beiden  Senkrechten  schneiden  sich  in  0. 
ß.  wählt  man  fflr  P  den  Punkt, 
bei  welchem  der  Normalenwinkel  ii  den 
Mittelwert  Ton  45"  hat,  so  wird  (Fig.  7) 


B 


Ne 


(^ 


5--"   >^ 


tan  a  ^—  x^- 


mithin  <  ^  GO  —  -^  AOP. 
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Denmacli  fällt  mui  von  C  Kai  AB  die  Senkrechte  CQ,  nimmt 
anf  CA  die  AbscisBe  OB  "^  AQ  und  normal  hierzu  die  Ordi- 
naten  SP—  HP"  :=  BG,  wodurch  man  die  beiden  Ellipsen- 
punkte  P  und  P"  erhält;  trägt  man  ferner  SP  nach  SK,  so 
iat  PK  die  Normale,  welche  von  CP"  in  0  geechnitten  wird. 
An  Einfachheit  dfirfte  diese  EonstroktioQ  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen;  sie  giebt  auch  gute  Figuren  falls  die  Ellipsen 
nicht  äufBeret  exzentrisch  sind. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


ZBT  Dfflnltion  nnd  SymboUsieraDg  der  Wsnel. 

Yom  GTiimaaialobeilehteT  Fmedhcb  Hnn  in  Halle  a.  8. 

Die  Definition  der  Wurzel  (y~),  wie  dieselbe  in  allen  mir 
bekannten  Lehrbflcbem,  Baltzer  nicht  aoBgeschlosBen,  aafgesteltt 
wird,  ist  nicht  glficklich  nnd  verleitet  za  Imingen  and  zur  Ver- 
letzung des  IdentitätBgesetxeB ,  dea  obersten  oller  Denkgesetze. 
Man  bat  der  Lehre  von  der  Wnrzel  folgende  Definition  Torans- 
zaschicken:  Diejenige  positive  reelle  Zahl  «,  deren  n-te 
Potenz  die  reelle  Zahl  a  ist,  wird  dnrcb  y^  bezeichnet 
Die  alte  Definition  von  yä  bemht  anf  einer  prelüren  Identifi- 
ziemng  von  y'ä  mit  jeder  der  Aufißsangen  der  binomischen 
Gleichung  z'  ^  a,  also  in  letzter  Instanz  auf  dem  Doppelsinn 
des  Wortes  „W-orzel".  Die  AnflSsnngen  einer  Gleichui^,  z.  B. 
Ton  3a;  -^  3  =  0,  beifsen  eben  Wurzeln;  und  ein  Sarkast  würde 
sagen,  die  unterirdischen  Teile  einer  Pflanze  auch.  Hierdurch 
ist  Herr  Dr.  Suchsland  in  seiner  Arithmetik  (Stolp  i.  F.  1881) 
zu  der  Behauptung  verfahrt  worden,  der  Grand,  dala  eine  all- 
'gemeine  Gleichung  n-ten  Grades  n  Wurzeln  habe,  beruhe  darauf, 
dafs  Y^  n-deut^  sei!  Bekanntlich  haben  die  Beweise  mit  der 
angefahrten  n-Deutigkeit  wenig  oder  nichts  zu  schafiFen.  Aller- 
dii^B  spielt  diese  »-Deotigkeit  in  ^en  Lehrbüchern  eine  Bolle 
und  wird  ganz  besonders  betont,  ohne  zu  bedenken,  data  mau 
damit  dem  Identitategesetze  Faustschläge  versetzt,  welches 
fordert,  dafs  bei  allen  begri£Flichen  Terknüpfangen  unter  dem- 
selben Zeichen  (hier  Ya)  immer  nur  dasselbe  verstanden  werden 
darf,  wenn  man  nicht  sophistiüche  Wirtschaft  einrichten  will: 
Alle  Gteister  sind  unsterblich, 
Weingeist  ist  ein  Geist, 
also  ist  Weingeist  unsterblich!  — 
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3  —  1/9, 

yg 3, 

also  3  —  —  3, 
oder  6  —  01 
Richtig  ist,  dafa   die  Auflösungen  von  X'  *~  a  mit  der  einen 
AuflSsung:  Yä  nach  dem  MoiTrescbeB  Lehrsätze  innigst  zu- 
sammenhängen,   nämlich    aus    ihr    durch    Multiplikation    mit 

cos }-  »  sin entstehen,  wenn  der  Beibe  nach  Jc-^O,  1, 2, 3 

....  (h  —  1)  gesetzt  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  Worzeln  der 
Gleichung  «"  •=  —  o,  wo  yä  mit  cos  (2  fc  -}-  1)  -  +  *  sin  (2  Ä  +  1)  ~ 
rerrielfacht  weiden'mufs.  Das  ist  auch  die  Yeranlassung,  wes- 
halb man  sich  in  der  höheren  Änalysis,  wenn  von  allen 
Wurzeln  der  Gleichung  x"  —  a  gesprochen  wird,  gel^entlich 
erlaubt,  sie  die  n-ten  Wurzeln  aus  a  oder  von  a  zu  nennen  und 
in  dem  Zeichen  Yä  zusammensufjossen,  aber  doch  nur  im  Sinne 
einer  fagon  de  parier.  Die  Schale  sollte  eich  solche  verwirrenden 
Kürzungen  nicht  zu  schulden  kommen  lassen.  Nun,  dann  soll 
mau  wohl  anch  nicht  mehr  von  Y — 27  nnd  dergleichen  sprechen? 
Nein,  gewifs  nicht,  aber  von  —  }/27:  Es  fahrt  eben  kein  Pro- 
blem auf  V"—  27,  sondern  auf  die  Auflösung  der  Gleichung 
x'—  —  21  mit  der  reellen  Wurzel  —  y^l  —  —  3.  Und  es 
fuhrt  kein  Problem  auf  ]/ —  a,  sondern  nur  auf  die  Gleichung 
a:"  =  —  a,  welche  für  ein  ungerades  n  durch  —  Yä  reell  be- 
friedigt wird. 

Wie  aber  steht  es  mit  Y —  1?  Ebenso!  Der  Gleichung 
x'  =  —  1  kann  durch  keine  reelle  Zahl  genOgt  werden.  Man  mufs 
ein  neues  Geschlecht  von  Zahlen  ersinnen.  Die  Einheit  der  neuen 
Zahlenreibe  soll  i  heifsen  und  mit  den  reellen  Zahlen  in  folgen- 
dem durch  Definition  festgestellten  Zusammenhange  stehen: 
(i*)*"" — 1-  1**8  Symbol  Y—  1  muls  verbannt  werden!  Das 
deformierte  r,  nämlich  y,  darf  eben  nur  bei  der  n-tea  Wurzel  aus 
einer  positiven  reellen  Zahl  und  zwar  eindeutig  angewandt  werden. 
SchOler  firmen,  warum  nicht  (y —  1)'  auch  gleich  -j- 1  wäre.  Demi 
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nach  „bekanoten" Sätzen  wära  (y —  ij*  =» VTr~^ "=  V^ ""  i  1- 
Man  sieht,  wohin  falsche  Symbolisienmg  fOhrt!  Solche  „bekannte" 
Sätee  existieren  gar  nicht;  Y —  1  bedeutet  gar  nichts.*)  Das 
Problem  x'  ^  —  1  ist  verständlich,  die  Radizierung  tuiTerständ- 
lich;  die  Lösung  bedarf  der  Schöpfung  einer  neuen  Einheit  und 
das  ist  i  in  obigem  Sinn,  nicht  y—li  ^uch  nicht,  mit  Ganfs 
zu  reden,  hreviUUis  cat4sa.  Eine  falsche  Sache  wird  dadurch 
nicht  richtig,  dafs  sie  tob  langer  Gewohnheit  sanktioniert  ist! 
In  den  neueren  Lehrbüehem  der  Analjsis,  z.  B.  in  den  Grond- 
It^en  der  Änaljsis  von  Lipachitz,  findet  man  jenes  Yersehen 
nicht  mehr,  obwohl  auch  hier,  aber  mit  ausdrücklichem  Vermerk 
des  eigentlicb  Gemeinten,  die  Zeichen  ^a,  Y — a,  ya  +  W  zur 
Abkürzung  ftlr  den  Inbegriff  aller  Wurzeln  der  Gleichungen 
x"^  ''=0,  «"  -™  —  o,  a;"  =  a  +  W  benutzt  sind. 

Der  §  48  („Über  die  Vorzeichen  der  Wnrzel'O  der  übrigens 
anerkumter-  und  verdientermafsen  vortrefflichen  Aufgabensamm- 
lung von  Heis  leistet  geradeizn  Abstruses  in  diesem  gertigten 
Punkte.  In  der  erklärenden  Anmerkung,  die  wohl  noch  niemand 
verstanden  hat,  steht:  „Nor  in  dem  Fall  erhält  die  Wnreel 
ein  doppeltes  Zeichen,  wenn  man  die  Art  der  Entstehui^  der 
Wurzelgröfse  nicht  kennt:  Es  iat  Vo'  —  2  oi  +  fc*  —  ±  («  —  *), 
dagegen  ^(0  —  b)'  ■—  a  —  6;  femer  ist  Y^  ^  +  a,  Y  (+  ")  * 
■^  +  o;  y(—  a)*  —  —  a".  —  Die  Sache  liegt  höchst  einfach. 
Die  Gleichmigen  x'  —  a'  —  2  oJ  +  **  "öd  a:»  —  (o  —  6)*  haben 
beide  die  Wurzeln  +  (a  —  &);  aber  ^o*  —  2ab-\-b*  oder  auch 
y (o  —  b)*  hat  nur  die  Auflösung  o  —  6,  wenn  o>6  ist,  and 
nur  die  Auflösung  b  —  a,  wenn  &  >  a  ist.  "^(^  o)*—  —  o 
ist  eine  Vertrechselung  mit  (i  V^)*!  Es  giebt  kein  Problem, 
das  auf  Yi —  **)*  fShrt,  sondern  nur  eines,  das  die  Gleichung 
x'  —  (—  a)'  —  a'  gelöst  haben  wilL    Die  Wurzeln  sind  +  a. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  Herrn  Pro£  Matthiessen 
bitten,  den  §  26  (dazu  anch  manches  in  g  39)  onumarbeiten. 


*)  Oegen  den  Audrack  „Qaadntwnxtal  aoa  dar  negativen  SinbmV 
habe  ich  nichta  einnwenden,  wohl  aber  gegen  die  Symboliaiennig  dardb 
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Null  faann  nie  DlviBor  sein.  Denn  Null  ist  keine  Zahl  in 
strengem  Sinn,  sondern  ein  Zeichen  d&f^,  dara  keinerlei  Einkeit, 
weder  ganz  noch  gebrocken,  weder  reell  noch  imaginär,  Torkanden 
ist.  Die  Frage,  was  kann  man  für  n :  0  setzen,  ist  also  nichtig. 
Ist  nämlich  n  ^  0,  so  genügt  keine  Zahl ;  ist  n  ^^  0,  bo  genügt 
jede  Zahl.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Zeichen  oo,  gelesen  „Un- 
endhch*'.  Nur  mit  onendlick  kleinen  und  unendlich  groFsen 
Tariahelen  kann  man  rechnen.  Diese  werden  aber  nicht 
durch  0  und  co  symbolisiert 

Zum  Schlafs  m&cbte  ich  daran  mit  kurzen  Worten  erinnern, 
dafs  Ton  den  Symbolen  log  und  arc  und  anderen  ähnliches 
gilt  wie  Yon  y~.  Die  Gleichung  e'  '^a  (fl  reell  nnd  positdr, 
c^S,  71828  . . . .)  bat  eine  einzige  reelle  Lösung,  welche  durch 
log  o  (oder  lg  a)  symbolisiert  wird.  Das  hindert  gar  nickt,  von 
den  unzäklig  vielen  Logarithmen  von  a  zu  reden,  indem  ja  die 
obige  Exponentialgleichung  allgemein  durch  log  a~\-2  Jexi  gelöst 
wird  und  jede  Lösung  Logarithmus  genannt  werden  mag,  aber 
log  a  bedeutet  nur  die  reelleLSsung.  Wir  sind  ja  auch  gar  nicht 
dagegen,  jede  Auflösung  der  Gleichnng  x"  ^^  a  eine  Wurzel  aus 
a  zu  nennen,  aber  ya  ist  nur  die  positive  reelle  Lösung,  wenn 
a  positiv  ist.  Die  Gleichung  aia  x  -=•  a  (0  ^  a  ^  1)  hat  nur 
eine  Lösong.  Diese  Lösung  im  ersten  Quadranten  wird  durch 
arc  [sin  ^  a]  bezeichnet.  Die  zweite  Hauptlösung  ist  180°  —  arc 
[sin  >°>  a]. .  Ist  sin  x  ^  —  a,  so  darf  man  also  nicht  schreiben 
X  -=  arc  [sin  =  —  o],  sondern  x  =«  —  arc  [sin  =  o],  resp. 
X  =■  180"  +  arc  [sin  ■=  ä\.  Von  der  Periodicität  der  trigono- 
metrischen Funktionen  sehen  wir  hier  ab. 

Ich  bitte  meine  Herren  Kollegen  um  freundliche  Unter- 
stützung zur  Anfreckterkaltung  des  Identität^esetzes  im  mathe- 
matischen Elementarunterricht! 
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Zar  m&thematlBcli-jreograpliisclien  Frage. 

Von  Dr.  E.  Ibkaii.-Holtewari  is  Frankfurt  a^. 

Die  im  3.  Hefte  des  laiLfenden  Jahrg.  dieser  Zeitschrift  ent- 
wickelten Ansichten  über  mathem.  Geograpbie  haben  bereits  an  der- 
selben Stelle  Tersohiedeue  Erwidernngen  gefunden  und  Anlafs  zu 
manchen,  nicht  unwichtigen  ErSrienuigen  gegeben;  es  bleibt  nurum 
wünschen,  daEs  es  nicht  die  einzigen  Stimmen  sind,  die  sich  in  dieser 
Angelegenheit  vernehmen  lassen.  Je  Tielseitiger  eine  solche  Frage 
beleuchtet  wird,  je  sohArfer  die  Gegensätze  herrortreten  und  auf- 
einander stofsen,  desto  mehr  kommt  dabei  fOr  die  Wahrheit  heraas. 

Soweit  die  bisherige  Diskussion  ein  Urteil  gestattet,  scheint  das 
Interesse  der  beteiligten  Kreise  sieb  vorzugsweise  auf  zwei  Punkte 
zu  konzentrieren: 

1)  Die  astronomische  Ausbildung  der  Matbematiker, 
insbesondere  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Lehrer  an  höheren  ünterichtsanstalten; 

2)  den  schulmSTsigen  Betrieb  der  astron.  Geographie. 

Beide  Fragen  sind  unzertrennlich,  beiden  wird  man  eine  grund- 
sätzliche Bedeutung  nicht  absprechen  können.  Wer  zugiebt,  dafs 
einem  Uathematiker  eine  gewisse  abgeschlossene  naturwissen- 
schaftliche Bildung  so  wenig  fehlen  darf,  wie  einem  Grammatiker 
eine  mSglichst  ausgebreitete  Kenntnis  der  Litteiatnr,  mufe  den 
jetzigen  Zustand  geradezu  als  einen  unhaltbaren  bezeichnen.  Denn 
in  der  That  erscheint  es  nach  dem  gegenwärtigen  Bildungsgänge 
der  Mathematiker  lediglich  als  eine  Fttgang  des  Zufalls,  ob  dieselben 
gerade  von  der  vornehmsten  Naturwigsensohaft,  der  Astronomie,  et- 
was mehr  erfahren  als  —  dafs  sie  existiert.  Uan  kum  sich  eines 
gewissen  MiTsmuts  kaum  erwehre^  wenn  man  sieht,  wie  viel  einer- 
seits die  notdürftigste  allgemeine  BÜdnng  der  Mathematiker  ver- 
missen  \Sfyt  und  welches  Übermafs  von  Angprflchen  dieselben  la- 
weilen  in  den  abstrusesten  Dingen  zu  erfllUen  gezwungen  werden. 
UathemaÜk  und  Astronomie  sind,  wie  ihre  Geschichte  lehrt,  mit 
einander   aufgewachsen   und   diesem  Zusammengehen,   ihrer  gegen- 
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aeitigeu  lebendigen  Anregung  verdanken  sie  TorzngsweiBe  die  Hfihe 
ihreB  heutigen  Standpunktes.  OemlTB  muTB  deshalb  die  jetzige 
BchroSe  Trennung  der  Entwickelang  beider  Eintrag  thnu.  Der  mo- 
dernen Mathematik  fehlt  es  an  groEsen,  realen  Motiven;  sie  ist  zu 
einer  reinen  Zahlenspekulation  geworden.  Wieviele  Probleme  der 
NatorwisBenacbafli,  znmal  der  Astronomie,  die  noch  immer  ihrer 
LSsnng  vergeblich  harren,  hätten  sie  TermotUch  längst  gefunden, 
wenn  die  Mathematiker,  wie  einst  in  der  Blatdperiode  der  Astro- 
nomie, auch  Sternkundige  wären.  £b  ist  ein  besonders  ia  der 
Gegenwart  weit  verbreitetes  Vorurteil  nur  den  als  Fachastronomen 
gelt«n  zu  laasen,  der  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  Nichts  als  Observieren 
and  Photographieren  seine  Tage  hinbringt  Zu  jeder  Zeit  hat  ea 
Männer  gegeben,  die  keine  einzige  „klassische"  Beobachtung  zu  machen 
verstanden  und  doch  als  Leachten  dieser  Wissenschaft  dastehen.  Man 
kann  ein  Physiker  ersten  Rangs  sein  nnd  dennoch  —  wie  ein  bekanntes 
Beispiel  beweist  —  in  feierlicher  Versammlaog  das  Objektiv  eines 
Femrohrs  mit  seinem  Okulare  verwechseln.  Die  Männer  sind  Über- 
haupt zu  zählen  —  Beasel  steht  an  ihrer  Spitze  —  in  denen  sieb 
theoretisches  nnd  praktisches  Talent  gleicbmSTsig  vereinigen.  Der 
Regel  nach  acheint  sich  Beides  mehr  oder  minder  asszuschliefsen, 
nnd  eben  deshalb  mUssen  sich  beide  Biohtongeu  ergänzen. 

Doch  dies  nur  beiläufig.  Wir  müssen  es  berufenem  Männern 
überlassen,  aolchen  allgemeinen  MiTsständen  anf  dem  Gebiete  des 
mathem.-natnrw,  TTnivereitStsstadinrns  mit  ihrem  Einflüsse  entgegen- 
zutreten, uns  berührt  die  Frage  zonächst  nur  insofern,  als  sie  nn- 
mittelbar  in  unser  praktisches  Berufsleben  einschneidet.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  die  Bachlagel  Dia  mathematiBcbe  Geographie 
bildet,  wie  allseitig  zugestanden  wird,  einen  wesentlichen  Bestandteil 
unserer  allgemeinen  Bildung.  An  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
maÜiematiscb-natnrwissenschaftlicben  Lehrer  tritt  in  der  Prazis  die 
Aufgabe  heran,  den  aatron.  -  geographischen  Unterricht  zu  leitea. 
Derselbe  bietet  sachlich  und  methodisch  grsrsere  Schwierigkeiten  als 
irgend  ein  anderer  Zweig  des  naturwissensohaftlicheu  Unterrichts. 
Sind  mm  aber  in  dem  heutigen  Stadiengange  der  Mathematiker  und 
Physiker  auch  die  nötigen  Vorbedingungen  gegeben  zu  einem  gründ- 
lichen ond  erfolgreichen  Unterrichte  in  diesem  Gegenstände?  —  und, 
wenn  nicht,  wie  ist  hier  Abhülfe  zu  schaffen?  —  Ich  werde  mir 
gestatten,  auf  diese  Pnnkte  in  einem  späteren  Artikel,  wenn  unter 
den  Parteieo,  die  sieb  an  der  Diskussion  beteiligen,  erst  eine  etwas 
ruhigere  Stimmung  eingetreten  ist,  ausfübrliober  einzugehen,  und 
meinen  Herrn  Berufsgenossen  einige  positive  Vorschläge  zur  wohl- 
wollenden Erwägung  zu  unterbreiten.  Für  heute  werde  ich  mich 
damit  begnügen,  mich  mit  verschiedenen  Bedenken  nnd  Einwänden 
auseinanderzusetzen,  die  nach  Mitteilung  der  Bedaktion  in  der  vor- 
liegenden Frage  von  „facbmftnnisober"  Seite  erhoben  werden,  sowie 
den  weiteren  AusfObmngen  des  Herrn  £  eine  emente,  wenn  anoh 
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nur  kane  Betraohtong  za  widmen.  Aas  schuldiger  BOcksieht  gegen 
den  geneigten  Leser  werde  ich  mich  in  beiden  Fsllen  dies  Mal  nnr 
auf  die  prinzipielle  Seite  der  in  Betracht  kommenden  Fragen  ein- 
lassen. 

Der  TOD  der  verehrlicben  Redaktion  zu  Bäte  gezogene  Fach- 
mann erblickt  den  Hauptgrund,  weshalb  die  Studierenden  der  Astzo- 
nomie  zu  einem  immer  kleinern  H&oflein  EusammenBohmelxen,  in  der 
Snfbem  Lebensstellnng  der  jQngern  Astronomen,  ihrer  dürftigen  Be- 
soldung nnd  geringen  AuBsiohten  anf  BefBrdernng.  Die  Klagen  des 
Herrn  Fachmanns  sind  gewiTs  vollauf  berechtigt;  anch  wird  Jeder, 
der  des  Lebens  Ernst  erfahren  hat,  nnr  dazu  raten  kOnnen,  bei  der 
Wahl  des  ktlnftigen  Berufs  nicht  blofs  platonische  Sympathien  ent- 
scheiden zn  lassen.  Aber  gleichwohl  ist  nicht  abzusehen,  inwiefern 
die  hier  berOhrten  Yeriiftltnisse  für  unsere  Frage  von  irgend  welcher 
Bedeutung  sind.  Weder  die  unzal&nglicbe  Beeoldong  noch  die  wenig 
anziehende  BeschBftignng  eines  Obaerrators  Bind  stichhaltige  Orflnde 
einen  Uathematiker  oder  Physiker  abzuhalten,  astronomische  Tor- 
lesungen  zu  hören  oder  praküsohen  Übungen  obzuliegen  —  und  nur 
darum  dreht  sich  Alles.  Das  Interesse  des  Geistes  hat  in  diesem 
Falle  gldoklicher  Weise  mit  dem  Interesse  des  Uagene  nichts  zu 
zu  schaffen.  Der  Herr  Fachmann  beantwortet  deshalb  die  von  mir 
aufgeworfene  Frage  keineswegs  ganz  anders,  sondern  er  antwortet 
Überhaupt  auf  eine  gans  andere  Frage.  —  Derselbe  Fachmann 
(oder  ein  anderer,  was  an  der  Bache  nich^  Bodert)  h&lt  eine  ge- 
wisse astronomische  Bildung  der  Mathematiker  allerdings  fOr  etwas 
WOnschenswertes;  er  zweifelt  jedoch  an  der  Erfllllbarkeit  dieses 
Wunsches,  w^  es  auf  unseren  Sternwarten  an  Kräften  fehle,  die 
Lust  oder  Zeit  bitten,  sich  mit  der  Anebildnng  der  Mathematiker 
zu  befossen.  Zugegeben,  die  VerhKltnisse  Ifigen  so  ungünstig,  wie 
der  Herr  Fachmann  behauptet,  so  wttrde  daraus  doch  nur  folgen  — 
wenn  Überhaupt  das  Bedürfnis  einer  astronomisohen  Ausbildung  der 
Mathematiker  anerkannt  wird  —  dafs  der  Staat  in  Zukunft  eigene 
Lehrstühle  errichten  mttsae,  welche  in  erster  Linie  verpflichtet  wElren, 
eich  dieser  Seite  der  astron.  ThRtigkeit  zu  widmen.  Es  ISbt  sieh 
kaum  annehmen,  dafs  unter  der  grofsen  Sohaar  von  Observatoran 
und  Assistenten,  die  jetzt  —  nach  dem  nnvsrdHchtigen  Zengniaae 
des  Herrn  Fachmanns  —  ihre  letzten  KrKfte  draa  setzra,  einen  ge- 
furchtsten Nebenbuhler  auszustechen,  sich  nicht  Manche  zu  dieser  Art 
von  selbatfindiger  astronomischer  ThBtigkeit  verstehen  würdm,  auch 
wenn  ihr  die  Grenzen  fürs  Erste  etwas  eng  gezogen  würden.  —  Die 
Ansichten  des  Herrn  Fachmanns  über  nnberufenes  Bücberschreiben 
werden  Viele  teilen,  wenn  auch  nicht  gerade  Alle  sein  urteil  in  dieser 
summarischen  Form  unterschreiben  werden.  Vielleicht  hfttte  das  Un- 
wesen weniger  überhand  genommen,  wenn  die  natOriichen  Vertreter 
der  Wissenschaft  sich  nicht  der  mündlichen  und  schriftlichen  Lehr- 
thfitigkeit  äut  vollständig  entzl%«n,   wenn  sie  es  nicht  ftlr  rohm- 
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ToUer  hielten,  den  so  nnd  so  yielten  Asteioiden  «utdeckt  zti  haben 
ala  durch  Wort  und  Schrift  für  die  Verbreitung  ihrer  WisBenaohaft 
tinsusteben.  Übrigens  scheint  eich  der  Herr  Fachmaun  binaichtlich 
«ii«8  wichtigMi  Punktes  doch  ein  nenig  im  Widerspruch  mit  sich 
selbst  zu  befinden.  Unseres  Eraohtens  mufa  aBmlicfa  Jeder,  der  ein 
Bach  schreibt,  den  Gegenstand  aach  genügend  beherrschen,  dann 
kann  er  des  fachmännischen  Bats  entbehren,  oder,  wenn  er  dem 
Qegenstaude  nioht  gewachsen  ist,  dann  handelt  er  weise,  Überhaupt 
nicht  la  schriftstellem,  und  dann  bedarf  er  den  Bat  des  Fachmanns 
erst  recht  nicht. 

Nun  noch  ein^e  Worte  an  Herrn  £\  Sein  (Srundsatz  iai,  erst 
ansehen,  dann  einsehen.  Das  iät  auch  der  meine  und  wohl  der 
eines  jeden,  nicht  ganz  anerfahrenen  Lehrers.  Nur  dagegen  habe 
ich  Yerwahmng  eingelegt,  dafe  der  Lehrer,  wenn  der  BchUIcr  ein 
Holzgeatell  „ansieht",  die  Mieue  annimmt,  als  ob  er  ihm  die  Natur 
selber  vorzeige  —  dafs  der  Lehrer  in  dem  BchUler  nicht  den  Glauben 
aofkommen  lasse,  man  stehe  im  Gebiete  der  astron.  Geographie  am 
so  mehr  auf  dem  Boden  der  Erfohrung,  je  mehr  man  unr  die  Ua- 
thematik  in  den  Hintergrund  treten  lassen  nar  gegen  eine  ganz  on- 
berechtigte  Verherrlichung  solchen  Verfahrens  wollte  ich  Einsprache 
erheben  (vgl.  auch  Vorrede  zur  Äatr.  Geogr.  von  Martus).  Zwischen 
,^nsehen  eines  Apparats"  und  „Beobachten  der  Natur"  besteht  eben 
doch  noch  ein  kleiner  unterschied,  den  sich  Niemand  wird  ausreden 
lassen.  Jenes  „Ansehen"  gehOrt  nicht  zum  Inhalte,  wie  das  Be- 
obachten, Bondern  nur  zur  Form,  znr  Methodik  des  Unterrichts  und 
zwar  so  sehr  zum  A-B-C  der  heutigen  Cnterriehtamethode,  daTs  ich 
ans  psTChologiscben  GrOnden  begierig  wKre,  den  Lehrer  kennen  zn 
lernen,  der  jenen  Grundsatz  verleugnete.  So  s|^e  ich  als  selbst- 
rerstftndlich  voraus,  d&Ts  aach  aaf  der  Stufe,  wo  die  Mathematik  ent- 
schieden vorwaltet,  der  Anschanongsmethode  noch  ein  weiter  Spielraum 
gelassen  wird  und  beispielsweise  kaum  eine  Anf^be  der  mathem.  Geo- 
graphie gerechnet  wird,  die  nicht  znvor  au  einem  geeigneten  Appa- 
rate (dem  Himmels-  oder  Erdglohna,  der  Bingkngel  u.  s.  f.)  auf  mecha- 
nischem Wege  getSet  worden,  dafs  femer  Aufgaben  vrie  folgende: 
„Gegeben  die  Sonnendeklination  Ö,  die  geogr.  Breite  tp  and  die  Sonnen- 
bShe  h;  gesucht  der  Stundenwinkel  ff",  dem  Schalet  nioht  in  dieser 
mathematlBchai,  sondern  in  einer  rein  physikalisohen  Einkleidung  vor- 
gelegt werden  a.  t.  f.  Nur  darf  man  diese  an  aich  richtige  ICethode 
nicht  Dbertreiben,  SO  dafs  achliefalich  das  Modell,  die  Figur,  der  Zirkel 
ganz  und  gar  die  Funktionen  des  Gehirns  tlbemehmen,  oder  anderer- 
seits die  Aufgaben  so  verklausulieren,  dafs  sie  weit  weniger  in  den 
Geist  der  Sache  einfllhren,  als  vielmehr  zu  einem,  wenn  ich  mich 
BD  RusdrDcken  darf,  blotsen  Prüfstein  ftlr  die  mathematiaohe  Pfiffig- 
keit des  SchtUers  werden.  Denn  man  wird  mir  einrfiumen,  dafs  die 
Schwierigkeit  der  meisten  natorwissenschaftlichen  Probleme  &it  den 
Lernenden  viel  weniger  in  besräders  verborgenen  mathem.  Kanst- 
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stttoken  liegt,  ala  in  der  Schwierigkeit,  den  Orondgedankeii,  den  all- 
gemeinen O&ng,  den  Geist  einer  Untersuchung  richtig  zu  er&ssen. 
Deshalb  ffingt  anch  erst  an  dieser  Stelle  das  Lehren  an,  eine  Ennst 
zn  sein. 

Herr  X  findet  für  die  mangelnden  Beweise  der  mathem.-geogr. 
Lehren  einen  Braatz  in  ihrer  unzweifelhaften  Gewifaheit;  ea  dient 
ihm  zur  Beruhigung  —  seine  Kn^egnung  nimmt  hier  einen  be- 
sonders zuTersiehtlicbrai  und  feierlichen  Ton  an*)  —  dals  die  Schaler 
die  Worte  des  Lehrers  im  spStern  Leben  niemals  abzaschwSren 
brauchen.  Ich  darf  es  wobl  dem  Leser  flberlassen,  die  Haltbarkeit 
eines  solchen  Standpunktes  selbst  zn  prüfen,  indem  er  nur  einüush 
fOr  andere  Wissenschaften,  etwa' die  Physik  und  Chemie,  die  Eon- 
sequenzen  daraus  zieht  und  wende  mich  deshalb  gleich  zu  dem  3. 
Hauptpunkte,  in  dem  ich  dem  Herrn  £  ebensowenig  beizupflichten 
vermag.  Nach  ihm  mttfsten  uns  bei  der  stofflichen  Begrenzung  des 
matb.  geogr,  Gebiets  vor  Allem  die  BedOrfnissa  des  sozialen  und 
sittlichen  Lebens  leiten,  und  erst,  wenn  diese  festgestellt  sind  (ron 
wem?  verschweigt  Herr  £),  w&re  es  an  der  Zeit,  sich  über  den 
Begriff  zu  einigen.  Der  Gedanke  hat  wenigstens  den  Beiz  der  Neu- 
heit, wenn  auch  sonst  Nichts  weiter  fUr  sich.  Was  bei  allen  an- 
deren Wissenschaften  Torkehrt  und  Terwerflich  ist,  soll  allein  bei 
der  mathem.  Geographie  gestattet  sein.  Nichts  hat  im  Eeiche  der 
Wissenschaften  mehr  Verwirrung  gestiftet,  als  der  Uangel  streng 
deducierter  Begriffe.  Die  matb.  Geogr.  hat  sich  mit  der  Ausbildung 
das  geogr.  Systems  entwickelt,  sie  hat  duin  ihre  ganz  bestimmte 
Stellung,  und  Niemand  hat  ein  Recht  —  nach  GrundsKtzen,  die  auch 
fUr  Herrn  £  verbindlich  sind  —  mehr  hineinzulegen,  als  die  Nator 
der  Sache  zulKüat^  Weil  mathem.  Geographie  und  popuUre  Astro- 
nomie vielfach  durcheinandergeworfen  werden,  darf  man  doch  nicht 
folgern,  dafs  nun  diese  Konfondierung  auch  eine  zn  Becht  bestehende 
sei.  —  Damit  ist  selbstversttlndUcb  nicht  ausgesohlossen,  dem  SobtUer 
anch  noch  mit  manchem  Anderen  aus  der  Himmelskunde  bekannt 
zu  machen.  Die  Lehren  dieser  leztem  üben  erfahmngsgemab  eine 
nnwideretehliche  Anziehungskraft  auf  die  Jugend  ans,  aber  man 
darf  diese  leicht  entztlndbare  Wifsbegierde  der  Jugend  desw^^ 
doch  nicht  am  unrechten  Orte  erregen.  Ein  Lehrer,  der  siob  diese 
Resignation  nicht  au&uerlegen  vermag,  macht  sich,  wie  es  mir 
scheint,  leicht  des  Strebens  naoh  blobem  Effekt  yerdSohtig, 

Zum  Schlüsse  kann  iob  nicht  umhin,  noch  kurz  anf  die  Be- 
griffsbestimmung dar  astron.  Geographie  hinzuweisen,  die  von  Har- 
tns  gegeben  worden  ist,  dessen  seltene  Verdienste  um  die  mathem. 
geogr.  Litteratur  wobl  Jedermann  bereitwilligst  zugeben  wird. 
HartuB  sagt:  „Die  astron.  Geographie  betrachtet  die  Erde  als  Welt- 
kSrper".     Sie  betrachtet  also  die  Erde  und  streng  genommen  nur 


*)  Vgl.  Heft  B,  S.  S81  u.  f.  '  Bed. 
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die  Erde,  so  daTs  sich  diese  Definition  imd  die  voa  mir  aufgestellte 
jedenfalls  in  dem  wesentlichsten  Punkt«  decken.  Über  kleinere 
üoteischiede  liefse  sich  ja  noch  diskutieren;  nur  möchte  ich  hiermit 
feststellen,  dals  aaoh  nach  Martns  von  der  mathem.  Geographie  das 
aaBznschliefsen  ist,  was  zur  Erde  in  keiner  Beziehnng  steht.  Sicher 
muTs  dies  die  Begel  bilden,  und  nur  in  den  seltenen  FBUen  läfst 
sich  allenfalls  eine  kleine  Abschweifung  entsoholdigen,  in  denen  die 
Eonnexitfit  des  Gegenstands  uns  eine  solche  gewissermafsen  anf- 
iwingt 


^  Fftr  die  matbsmatUcb-natarwlsMnsoliaftllQlie  Sektion  der  Dessaaer 
Sdmhu&imerversanuiiliuig. 

(Lackes  Vortrag  fiber  Stereometrie.) 

Hr.  OberL  Lacke  am  Gymnasiom  in  Köthen  bittet  uns,  be- 
iflglioh  seines  projektierten  Vortrags  in  Dessau  folgendes  aufennehmen: 
„Beim  Vortrage  'Über  Heimes  Behandlnngsweise  der  ge- 
BohloBsenen  stereometriscben  Gebilde'  wird  als  bekannt 
vorausgesetzt  der  Bteinersche  Beweis*),  dab  fOr  das  Frismatold 
als  Enbaturformel  die  Simpsonscfae  Formel  gilt;  er  findet  sich 
z.  B.  in  Wittsteins  Stereometrie  §  116  (Zweiter  Beweis),  femer 
in  Heinzes  Progr&mmabhandlong  (Köthen  1874)-.  „Die  pris- 
matischen  and  pyramidalen  Drehungskörper"  §  1,  wo  pag.  4 
auch  der  Fall  berücksichtigt  ist,  dafs  die  Seitenflachen  aSmtlich  oder 
teilweis  windschief**)  sind.  Damit  diese  Ergänzung  schon  vor  dem 
Vortrage  jedem  Teilnehmer  bekannt  werde,  boU  eine  reichliche  An- 
zahl von  Exemplaren  der  genannten  Abhandlung  am  1.  VersanimlnngB- 
tage  zar  Verteilung  gelangen. 

In  der  Ausstellang  der  Anschauungsmittel  werden  sich  auch 
zwei  Frismatoide  vorfinden,  von  denen  das  eine  in  3  Grunäpyramiden 
und  7  Seitenpyramiden,  deren  gemeinschaftliche  Spitze  in  der  Mitt«l- 
fignr  liegt,  zerlegt  erscheint,  sowie  dies  zum  gn.  Beweise  erforder- 
lich ist  Sodann  wird  besonders  auf  die  Drehnngsmodelle  auf- 
merksam gemacht,  durch  welche  ein  rascheres  Verständnis  der 
Heinze'schen  Au EfassungB weise  erzielt  wird.  Schliefslich  wird  be- 
merkt, dafs  die  Ausstellung  zum  Zweck  der  besseren  Übersicht  nur 
je  1 — 2  Exemplare  von  jeder  Spezies  der  einfachen  Simpsonschen 
Körper  enthalten  soll.  Die  übrigen  der  gröfstenteila  aus  Heinzes 
eigener  Hand  hervorgegangenen  Körper  werden  eine  gesondert«  Auf- 
stellong  finden." 


*)  Hit  demselben  itimmt  im  wesentlichen  der  Beweis  von  Bretsohneider 
flberain  (arunerta  Arohiv,  Teil  86,  1.  Heft). 

■*)  Vrgl.  CrellB's  Journal  XSm  8. 275  ff,    Steiner:  „Über  einige  rtereo- 
■  •    •     Sitae". 

Ah.  D.  DBtoTw.  TTnMR.   XV.  W 

D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Z^tuhi.  f.  luth. 


424        Rleinere  Hitteilangeti.  —  Sprech-  nnd  Diakognons-Sftal. 

Noob  eine  Stiiiune  fiber  den  HoUfeldBoben  Artikel. 
Dem  roathematikliebendeu  Philosoplien  (8.  1 — 14  des  gegen- 
wSrtigeii  Jahrgangda),  der  aber  oSenb&r  nicht  durch  Gegenliebe 
begldclct  ist,  hatte  auch  ich  eine  Erwiderung  zugedacht,  doch  taad 
ich  nicht  Zeit  zur  Reinschrift,  und  sehe  dafs  es  auch  nicht  mehr 
n&tig  ist;  fibrigens  war  die  erste  Fursnote  auf  S,  11  achon  eine 
durchaus  treSMide  Kritik.  Nor  das  ist  sein  Terdienet,  die  Bsloppen 
Ausdrucke  „Art  der  Addition"  und  „abgekUnte  Addition"  ad 
absurdum  geführt  zu  haben;  aber  dazu  war  es  doch  am  Ende  nicht 
□Qtig,  ein  seitenlanges  OesprSch  &  la  Socrates  und  Polos  in  Scene 
zu  setzen,  und  zur  Feststellung  der  Thatsache,  dafs  die  Resultate 
des  Einmaleins  eine  arithmetische  und  die  des  Einahocheins 
Mne  geometrische  Reihe  bilden,  den  Geist  eines  vor  50  Jahren  ver- 
atorbenen  Mathematikers  nnd  Philosophen  zu  dtäerenl  S. 


Zum  BegHff  der  HoltlpUkatlOD. 

Antwort  anf  die  Entgegnung  des  Herrn  X.  (Heft  li,  S.  SS9— 84S.) 
Geehrter  HetrI 
In  XVg  dieser  Zeitschrift  haben  Sie  es  in  Ihrer  Entgegnung 
auf  meine  MeinungsäuTserung  aber  den  Begriff  der  Multiplikation 
vorgezogen,  noch  einmal  anonym  „hervorzutreten".  Ich  bedanre  dies. 
Nachdem  ich  Ihrer  Anf&ssung  mit  offenem  Visier  entgegengetreten 
war,  hfitten  Sie  mir  gegenüber  fQglich  ein  Gleiches  thun  dfirfen. 
Sie  haben  dies  unterlassen,  weil,  wie  Sie  sagen,  Mathematisch -Philo- 
sophisches zu  leicht  der  Persifftage  anheimfalle,  wobei,  wenn  man 
auch  Recht  habe,  immer  etwas  hSngen  bleibe.  Wenn  mau  aber 
einmal  in  einer  solchen  Sache  den  Kamp^latz  betreten  bat,  so  sollte 
man  auch  die  Unannehmlichkeiten  des  Kampfes  mit  in  den  Kauf 
nehmen  und  sich  vor  denselben  nicht  durch  den  Mantel  der  Anony- 
mitHt  zu  schützen  suchen.  Der  Gefahr,  dafs  etwas  hängen  bleibe, 
habe  ja  auch  ich  mich  aussetzen  mUssra.  Sie  sagen  e.  B.,  diese 
Zeitschrift  dürfe  doch  wenigstens  etwas  über  den  Standpunkt  der 
„Seminarweisbeit"  hinausgehen.  Ganz  ohne  Zweifel  haben  sie  damit 
nicht  etwa  sagen  wollen,  mein  VerBtSndnis  fllr  solche  Dinge  werde 
wabrsoheinliob  die  Grenze  der  „Seminarweisheit"  nicht  Obersteigern. 
Wenn  es  aber  Leser  dieser  Zeitschrift  geben  sollte,  welche  Dtte 
Äufsemng  so  auffassen,  dann  müfste  ich  mir's  eben  auch  gefallen 
lassen. 

Ihre  Entgegnung  habe  ich  mit  vielem  Interesse  gelesen.  Wenn 
Sie  aber  glauben,  dals  ich  Sie  daraufhin  etwas  besser  verstanden 
habe,  so  sind  Bio  sehr  im  Irrtum.  In  Ihrem  kurzen  Artäkel  in  AV^ 
haben  sie  das  Schema  aufgestellt: 
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(7«i)-(&m)— •3&m>. 
Dieaei  Ausdruck   war   für  mich   scbon  damalfl  deatllch  genugj   er 
konnte  gar  nicht  mifeTerBtanden  werden.    Sie  wollten  mit  demselben 
sagen: 

1)  Auch  der  HnltipHkator  kann  eine  benannte  Zahl  B«i&. 

2)  Die  Beuennang   der  QnalitSt   verfaHlt   sick   wie   eine 
„aritkmetiachfl"  ZabL 

3)  Beim  Hnltiplizieren  beeinniiBSen  sich  die  Qualitäten 
der  Faktoren  gegenseitig. 

Soweit  habe  ich  Ihre  Ansiebt  schon  damals  Tertitandes  nnd  sie  ist 
mix  denn  meh  durah  Ihn  im  Übrigen  sehr  int«resaKnta  ErSrtening 
um  nichts  klarer  und  deutlicher  geworden.  Et  ist  Ihmen  aber  aneh 
nicht  gelungen,  mich  von  der  Bichtiglceit  Ihrer  AufEassuag  lu  tlber- 
zeugen.  Dieselbe  erscheint  mir  nacb  wie  vor  als  vollstfindig  im- 
vereinbar  mit  klarem,  folgerichtigem  Denken.  Ton  den  drei  ^tzen, 
in  welche  ich  ihre  Ansiofat  znsamni  engefaJat  habe,  muTs  ich  insbeson- 
dere die  beiden  ersten  als  willkürliche,  ungerechtfertigte  Behauptungen, 
als  logische  üngebeuerlichkeiteu  betrachten.  Auch  darf  ich  mir  hier 
wohl  die  Frage  erlauben,  ob  es  in  den  Gebietes  der  Mathematik, 
die  aber  die  „Seminarweisheit"  hinausgehen,  neUeicht  noch  andere 
als  „arithmetische"  fahlen  gebe. 

Doch  sehen  wir  die  Sache  noch  etwas  nfther  an.    Ich  beginne 
mit  dem  Ton  Urnen  in  XT,  angefllhrten  Beispiel 

(7»i)(5m)  — 85«^. 
Jn  meiner  MeättongaSafBerung  in  XT^  habe  ich  den  Naohwms  ge- 
teisM,  dab  hier  die  Präge  der  Bedentnng  der  Hultiplikation  eine 
artir  leicht  m  IBaende  sei.  Hau  habe  einfiteh  eine  Zlhlong  der 
in  dem  Becbteek  flnthalt«nen  Flfichenetnheiten  vorzunehmen,  nnd  je 
aaebdem  dies  in  der  Richtung  der  einen  oder  der  andern  Seite  ge- 
sehehe,  eriialte  maa  7  m*  -  6  oder  dann  5  m*  ■  7,  aber  niemals 
(7  m)  •  (6  m).  In  Ihrer  Entgeffnnng  haben  Sie  diese  Erörterung 
Bicht  wideriegt,.  sondern  einfaoh  die  von  Ihnen  in  XTj  als  nackte 
Behonptnng  fertig  hingeetdlte  Formel  aufrecht  erhalten.  Es  scheint 
mir,  Mer  wKre  es  am  Platie  gewesen,  in  die  Begion  der  „Seminar- 
weiÄeit"  htnuntenasteigen  uod  Ihre  Formel  durch  folgerichtige 
S^flsse  ans  den  hier  in  Betracht  kommenden  BBtien  der  Geometrie 
benEBkäten.  Gelingt  Ihnen  dies,  so  werden  Sie  mich  tiberzengen, 
BOntrt  HkhL 

Seht  man  tob  der  b^snoten  Begel  aus:   „ISn  Beohteek  wird 
berechnet,  indem  man  die  OrandliBie  mit  dCT  HShe  mnltiplizieFl^, 
so  kam  man  ^erdings  anf  die  DarsteUaBg 
(7  m)  -(6  m)  —  36  m* 
fcir»mi»i  wenn  van  es  uBterl&TBt,  sieh  den  Sinn  dieser  Begel  sn 
■MtgegaanlMiigtm.     Uatar  „Orundlaie"    Tsntafat  man   b^amnt^eti 


n,g,u<-,ii-,.G00gIc 


426         EleiDeie  Uittoilaogen.  —  Sprech-  nnd  DiBkaggiona-Saal. 

hier  nicht  die  mit  diesem  Namen  beaüchnete  Strecke,  sondern  die 
Anzahl  ihrer  Längeneinheiten,  und  entsprechend  iat  es  aaoh 
mit  der  Bedeutung  des  Ausdracks  „Höhe".  Der  Sinn  jener  Bsgel 
ist  Bomit  der:  „Die  Anzahl  der  Flächeneinheiten  eines  Bechtects  wird 
gefunden,  indem  man  die  Ansah!  der  LKngeneinheiten  dar  Grund- 
linie mit  der  Anzahl  der  Längeneinheiten  der  Höhe  multipliziert." 
Das  Schema 

C7m)-(5»i)-=85«i' 
kann  also  nicht  als  zutreffender  Ansdruck  für  die  Berechnung  eines 
Rechtecks  gelten. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Ton  Ihnen  angefllhrten  Bei- 
spiele aus  der  Mechanik 

(7  hg  .  (Öffi)  ^  36  Kilogramm  ometer. 
Das  Produkt  35  Eilogrammometer  entsteht  durchaus  nicht  dadurch, 
daTs  man  die  Zahl  7  kg  mit  der  Zahl  6  m  multipliziert  Mit  Bdck- 
sicht  auf  den  Begriff  des  Kilogram  mometers  ist,  wenn  ein  Gewicht 
von  7  kg  auf  eine  Höhe  von  5  Metern  gehoben  werden  soll,  die 
dazu  erforderliche  Arbeit  =  7  Kilogrammometer  X  5  oder  dann 
=  5  Kilogrammometer  X  7 ,  aber  niemale  7  kg  .  6  m. 

Nach  der  Erörterung  dieser  Beispiele  erlanbe  ich  mir  nun,  Sie 
auf  den  Verhängnis  vollen  Irrtum  au&nerkaam  zu  machen,  welcher 
nach  meiner  Auffassiing  in  Ihrer  QualitStentheorie  entbaltui  ist. 
Er  besteht  darin,  dafa  Sie  nicht  antersoheiden  zwischen  reinen 
(anbenanuten)  und  benannten  Zahlen,  zwischen  den  Qualitäten 
der  (reinen)  Zahlen  nnd  den  Qualitäten  der  gezählten  Gegen- 
stände oder  der  Einheiten  (bei  benannten  Zahlen).  Wie  Sie 
ganz  richtig  bemerken,  sind  alle  Zahlen  mit  Qualitäten  behaftet; 
sie  sind  entweder  reell  oder  imaginär,  im  erstem  Falla  ganz 
oder  gebrochen,  rational  oder  irrational,  positiv  oder  negativ. 
Dies  sind  aber  Qualitäten  reiner  Zahlen,  welche  lediglich  die  be- 
sondere Art  und  Weise  bestimmen,  in  welcher  die  Einheiten  ab- 
gezählt werden.  Die  Einheiten  können  daneben  seip,  was  sie  wollen: 
Mark,  Kilogramm,  Meter  n.  s.  w.  Hat  man  aber  eine  benannte 
Zahl,  wie  z.  B.  7  Meter,  so  benennt  die  Bezeichnung  „Meter"  nicht 
eine  Qualität  der  Zahl  über  die  Art  und  Weise  des  AbzShlens, 
sondern  eine  Qualität  der  gezählten  Dinge  oder  der  Einheiten.  Bei 
reinen  Zahlen  handelt  es  sieb  um  die  Frage:  Wie  wird  ^^ezählt? 
Bei  benannten  Zahlen  aber  nm  die  Frage:  Wu  wird  ^KlUt? 
Das  ist  der  fundamentale  unterschied,  welchem  Sie  naoh  meiner 
Ansicht  niobt  Rechnung  getragen  haben. 

Nun  erscheint  es  mir  nicht  nur  einleuchtend,  sondern  als  Not- 
wendigkeit, dafa  bei  der  Multiplikation  die  Qualitäten  reiner  Zahlen 
einander  beeinflussen.  Denn  durch,  die  besondere  Art  nnd  Weise, 
wie  bei  den  Faktoren  die  Einheiten  abgezählt  sind,  ist  notwendig 
aoch  die  Art  und  Weise  bedingt,  in  welcher  diese'' Zählung  beim 
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Produkt  gesohehen  boIL  Dala  aber  bei  der  Unltiplikation  benannter 
Zahlen  die  Qnalitttten  def  gezSUtec  Dinge  einander  modifiziereii, 
daTs  anch  der  Multiplikator  eine  benannte  Zahl  sein  könne,  dafe  ee 
s.  B.  mSglich  sei  nnd  Sinn  habe,  Meter  mit  Kilogrammen  zn  multi- 
plisieren,  daCs  die  Benennungen  der  Qualitäten  der  geitthlten  Gegen- 
stSnde  sich  wie  Zahlen  verhalten  und  man  mit  ihnen,  wie  mit  Zahlen 
rechnen  kOnne,  d&b  also 

(7  kg  Zucker)  ■  (&  kg  Erbsen)  —  35  kg*.   Zucker  ■  Erbsen, 

das  eben  ist  der  üngedauke,  die  logische  Ungeheuerlichkeit^  welche 
ich  entschieden  bekbnpfe.  Der  Multiplikator  kann  nie  eine  benannte 
Zahl  sein;  aulber  den  QnalitfttflD  reiner  Zahlen  kommt  den  Einheiten 
desselben  nur  noch  eine  einsige  Qualit&t  m,  welche  jede  weitere 
ausschliefst.  Diese  QnalitSt  wird  durch  die  Benennung  „mal"  be- 
leiohnet.  Eine  Zahl,  z,  B.  5  kg,  mit  der  Zahl  7  multiplizieren, 
d.  h.  dieselbe  „7  mal"  als  Addenden  setzen,  hat  einen  TersUndliGbra 
Sinn;  diese  Zahl  aber  „7  Meter  mal"  nehmen,  ist  nnmCglioh,  weil 
sinnlos.  7  „Male"  können  nicht  zugleich  7  „Meter"  sein,  ebenso- 
wenig, als  es  z.  B.  12  „Äpfeln"  möglich  ist,  nebenbei  auch  12  „Birnen" 

Sie  behaupten,  die  Benennungen  der  QualitSten  verhalten  sieh 
wie  arithmetisohe  Zahlen.  Damit  wollen  Sie  offenbar  sagen,  wenn 
man  diese  Benennnngen  als  Zahlen  betrachte,  trotzdem  sie  es  nicht 
sind,  und  mit  ihnen  wie  mit  Zahlen  rechne,  so  erhalte  man  unter 
allen  ümstfinden  ein  richtiges  Resultat  und  es  handle  sich  dann 
nur  no<di  darum,  diesem  Resultat  eine  verstttndliche  Deutung  zu 
geben.  Gegen  diese  AuÜEsssung  habe  ich  gewichtige  Einwendungen 
zu  machen.  Dafs  die  Benennungen  der  Qualitäten  sich  wie  Zahlen 
verhalten,  ist  lediglich  eine  Behauptung,  füx  welche  Sie  den  Beweis 
schuldig  geblieben  sind.  Wenn  man  also  zwei  benannte  Zahlen  in 
der  Weise  mit  einander  multipliziert,  daCa  man  mit  den  Benennungen 
wie  mit  Zahlen  rechnet,  so  wird  dadurch  in  die  Auffassang  dieser 
Operation  willkttrlich  ein  ganz  fremdes,  noch  dazu  gar  nicht  zu- 
treffendes Element,  eine  unerwiesBUB  Annahme  mit  hineingebracht. 
Dafs  femer  das  auf  solchem  Wege  erhaltene  Produkt  unter  allen 
Umständen  richtig  sei  und  man  nnr  noch  die  yeratBndliche  Deutung 
au^msuchen  habe,  dafür  haben  Sie  den  Beweis  auch  nicht  geleistet 
Ich  halte  „die  Mnltiplikation  der  Einheiten  mit  einander" 
dieses  maschinenmBfsige  Operieren  mit  Namen,  die  man  als  Zahlen 
bebandelt,  samt,  der  nachfolgenden  „TerstAndlicheu"  Deutuag  des 
Resultates  ftlr  einen  ganz  heillosen  üufug,  mit  welchem  man  dem 
„armen  Studierenden"  einen  schlechten  Dienst  leistet.  Seine  Gteicbnngen 
immer  richtig  zu  deuten,  dazu  wird  man  ihn  am  besten  dadurch 
befSbigen,  dafs  man  ihn  daran  gewohnt,  bei  allem,  was  er  sagt 
und  setzt,  etwas  klares  zu  denken,  nicht  aber  dadurch,  dals  man 
ihn  dazu  verleitet,  sich  bei  einzelnen  Operationen  des  Denkens  zu 
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entsofalagen.  Überhaupt  uheiat  as  nir,  *»  warAe  in  Bolt^sn  Dii^ia 
nd  Hifiibnueh  getriebsn  dnrc^  Operieren  mh  Isami  Focmea  oder 
dorok  VermobBkBg  Ton  Zeidien  and  Begriff!  Sie  Ba|fm  s.  S.  ia 
Ihrer  Ealgagnimg:  „Bleiben  wir  bei  der  saallan  KiSoT  etn^f,  dum 
ist  die  Sodie  allwdinge  einfuh."  —  Qiebt  «•  denn  nocli  «ndare 
ab  reelle,  s.  B.  imaginäre  Ziffen?  Sie  kahan  c^m  ZwaiM 
sagen  wollen:  „bei  der  reellen  Zahl.  Wie  wait  und  Bia  wnU 
mit  dieser  Verwechslung  über  die  „Seminarweisheit"  hinausgegangen? 
Den  Beweis  daftlr,  daTs  di«  Frage  der  Multiplikation  auch  mit 
BOcikaicht  aof  die  Eiekeiten  dar  Komplexentkaarie,  ier  Qnatai&ionen- 
tbeori«  m.  «.  w^  „ae  cinfacb"  aei,  leiste  iok  sieht,  bi>  ea  anek  gar 
niofat  scboldig,  da  ieh  diwe  Behaoptmg  in  «oMMm  umfange  nicht 
aaigeetellt  hake.  Sollte  när  aber  anck  epitor  noofa  goatattot  sain, 
in  dieser  gesc^&tatMi  Zeitschrift  mei*«  Mainong  za  ftnbem,  so  wOrda 
ich  allsrdingB  zn  naigen  haben,  daft  ich  auch  iäta  tait  Dmeo  nieht 
-  guu  einig  gehe,  indem  ich  s.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Imaginären 
ebne  wesent^he  Erweitomng  des  nraprflqgliohen  Vnltiidikations- 
begriffes  aTiBreicfa& 

Zorn  BohliiBfle  noeh  eins.  Sie  msshes  mir  4en  Vorwurf,  idab 
ich  Über  den  Vergleich  dar  Multiplikation  mit  der  „chen^aehat 
I>Brchdi:^igiing"  getrottet  habe,  Sie  aagen,  dieser  VtrgMch  rOhre 
nieht  von  Ihnen  her,  BMdeim  «r  aei  „einem  treflieben  Werke  eines 
trefflichen  Philosophen"  entnonmien.  loh  habe  nickt  den  gen^ttan 
Qrond,  däasee  wamn  anwkenae>de  Urteil  in  ZweiM  au  aiehen.  Da- 
gegen faatte  iidi  aber  anch  kein»  Gtrand,  vorerst  „den  VeEsnoh  m 
macbeM",  den  Anadmefc  an  Ort  and  Btalla  in  varstefaen;  «s  war 
mir  aooh  ohnedies  ToUkommen  klar,  wie  «r  geoteiBt  ist  Aber 
gerade  deshalb  halte  ieh  die  beaügUche  Vergleitdmng  Sir  unzotrefEend. 
So  wait  ich  den  Iwntigea  Staad  der  NatnnniseoBChaft  in  über* 
sdiaaeo  Termag,  giebt  es  .gar  keine  ohemiBohe  Dnre>hdring«ng, 
welohe  et*  wesentlicher  Gegensatz  inr  m««hanisches  Vermengani; 
wäre.  Mag  man  die  Atome,  ans  denen  man  <di9  pbjsisckeii  EOrper 
zusammengesetzt  denkb,  als  winug  kleine  mateidelle  Exteasa,  oder 
aber  als  [wnktuelle  Wesen,  als  Entäientra  betrachten,  as  moas 
man  »e  doch  in  beiden  FUleD  aus  undnrohdringlieh  ia  daaa 
Sinne  denkiem,  da&  jedes  Atom  jadem  andsra  verwehrt,  die  BteUe 
des  Eanmes  «inannebnieB,  welohe  et  selbst  momentan  eisnimmt. 
Die  Atome  durchdringen  einander  nicht;  sie  sind  rinmlii^  neben 
eünander  igelagert  Dia  sogenannte  chemische  Darohdringung 
ist  alflo  einfach  eise  mechaniaeh«  Vermengnng  von  Edcper- 
alementen,  welohe  eia  Bolohe  wegen  ihrer  KleiaAieit  unaerM  Sinaen 
anEttgSnglich  sind,  dagegen  aber  durch  unser  Denken  erscUoBaeD 
werden.  Aach  werde  ich  wohl  nicht  wek  von  der  lidrfdgen.  Aivtf- 
fassung  abweichen,  wenn  ioh  annehme,  die  NatnrwissenscluA  habe 
sieh's  als  naheliegendes  Ziel  gesetzt,  «uch  die  sogenaBaten  cbemischeit 
QualiUtan  auf  Mechanik  dar  Atome  grarOokzitfahren.    Wenn  kh  alao 
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die  Yergleiohuiig  der  UultipUkation  mit  de;  chemücheii  Darch- 
dringong  niclit  als  zatreffend  gelten  lasse,  so  geschielit  dies  einfach 
deshalb,  weil  nacli  meiner  Ässicht  die  Torstellung  einer  von  meohasi- 
Bcher  Vennengong  wesentlich  verschiedenen  chemischen  Ourch- 
dringnng  nachgerade  in  die  naturwissenschaftliche  Bampelkammer 
gehört  Darf  ich  hofTeo,  dab  Sie  mich,  wie  tlberhanpt,  so  auch  auf 
diesem  Gebiete,  nun  ebenfalls  etwas  besser  verstehen? 

und  noch  in  einem  anderen  Punkte  wünsche  ich  von  Ihnen 
besser  v^sfanden  zn  werden.  Sie  werfen  mir  vor,  ich  habe  Sie 
als  „Terüaner"  abgefertigt  Nun  mflssen  wir  da  zwei  Dioge  wohl 
nntersoheiden,  nlmlich  die  Wissenschaft  als  solche  und  die  Ue- 
thodik  des  elementaren,  mathematischen  Unterrichts.  In 
ersterer  Hinsicht  werden  Sie,  wie  ich  mir  vorstelle,  ein  tOobtiger, 
vielleicht  sogar  aasgezeichneter  Mathematiker  und  Naturwisseu- 
Bchafter  sein;  ich  habe  nicht  den  geringsten  Gmnd  zn  einer  weniger 
günstigen  Annahme.     Aus  Ihrer  Behauptung  aber 

(7  m)  ■  (5  ffi)  —  36  m* 
Behies  mir  hervonagehen,  dafs  es  Ihnen  schwer  werde,  ans  der 
WolkenhShe  der  Wissenschaft  den  weit,  weit  nnten  in  der  Tiefe 
lallenden  elementar- mathematischen  Unterricht  noch  unter  einem 
genflgeud  groben  Gesichtswinkel  m  erblicken,  um  die  hier  in  Betracht 
kommenden  methodischen  Fragen  richtig  würdigen  zn  kennen.  Über- 
haupt scheint  es  mir,  viele  nnter  den  Geehrten  kSnnten  auch  für  den  ele- 
mmtaren  Unterricht  Tondglicheres  leisten,  wenn  sie  mit  etwas  weniger 
GeringschKtznng  anf  die  „Seminarweisheit"  hinnnter  sehen  würden. 

Langenthai  (Schweiz),  den  3fi.  JoH  1884.        J.  BGkfu. 


Antrort  des  Herrn  X. 

1,  Eine  Terpflichtong,  die  AnonymitBi  fallen  zu  lassen,  kann  ich 
nicht  anerkennen,  da  meine  erste  fwonjme  Benierkung  Herrn  Büefli 
nicht  betraf.  Im  Übrigen  ist  die  Triebfeder  der  Anon^mitSt  bis- 
weilen Bescheidenheit,  die  ihres  Gegentuls  nicht  immer  Mannesmut. 
Es  reicht  hin,  wenn  die  Anonjrmit&t  nicht  milahraacht  wird. 

3.  Der  Behauptung:  der  MdtiplÜutor  kOnne  keine  benannte 
Zahl  sein,  mnTs  ich  widersprechen.  In  (7a)  '  (56)  ist  für  mich  7, 
ebenso  6  eine  benannte  Zahl,  und  im  Eesultate  7  •  5  ■  a-b  zeigt  sich, 
dab  auch  die  Benennungen  mit  einander  multipliciert  werden.  Noch 
klarer  zeigt  sich  dies  an  dem  Beispiele  ( —  7)  •  ( —  5)  -=■  36.  Für 
mich  ist  ( —  7)  -■  7  negaUve  Einheiten  ^  7  ■  ( —  l),  ebenso  ( —  5) 
—  6  ■  (—  1),  also  iet  (—  7)  ■  (—  6)  —  7  •  (—  1)  ■  6  •  (—  l).  Kann 
ich  beweisen,  das  dies  dasselbe  ist,  wie  7  ■  5  •  ( —  l) .  ( —  l),  so  ist  die 
Frage  darauf  zurückgeführt,  was  man  unter  ( —  l)  ■  ( —  l)  zu  verstehen 
habe.  Dafs  (—  l)  ■  (—  l)  ™  +  I  sei,  ist  eine  sehr  zweckmBfsige 
Festsetaung,  jedoch  gleichzeitig   eine  n^bevejL^bare  Willkür, 
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SbenBO  ist  es  mit  (+  7)  -  ( —  6)  und  ( —  7)  ■  (+  5),  wobei  es 
sich  BchlieTslich  am  die  willkürliche,  aber  zwechnUsige  Dentnng 
von  (+  1)  ■  (—  1)  und  TOn  (—  l)  ■  (+  l)  handelt  Dafe  diese 
beiden  Fr odolite  gleich  sein  aollen,  ist  ebm&Us  Festsetiuiig,  eben- 
&Us  Willkllr. 

Für  mich  bedeutet  (+7)  —  7(+l)-=  7  reelle,  positive  £inheiten, 
d.  h.  (-f-  7)  ist  lUr  mich  eine  benannte  Z&hl,  durchaus  nicht  iden- 
tisch mit  det  reinen,  abstrakten  Zahl.  Ebenso  ist  ( —  7)  =  7  .  ( —  l) 
eine  benannte  Zahl.  In  Aufgaben  wie  (+  7)  (—  5),  (—  7)  ■  (—  5) 
u.  a.  w.  handelt  es  eich  also  in  der  Tbat  am  Multiplikation  be- 
nannter Zahlen  mit  einander,  was  HerrB.  als  Ungeheuerlichkeit 
bezeichnet 

Die  Müsaohtung  dieses  Umstandes  ist  die  Ursache  des  oft  ins 
Unfruchtbare  streifenden  Streites.  Die  Schwierigkeit  liegt  lediglich 
in  der  Uultiplikation  verschiedener  Einheiten  mit  einan- 
der, wie  sie  in  jedem  Lehrbuche  der  Komplexentheorie  darcbgeffihrt 
wird.  Die  Einleitungen  za  HaolcelB  Theorie  der  komplexen  QrCben  und 
anderen  Werken  entsprechender  Tendenz,  können  aber  doch  an  dieser 
Stelle  nicht  reproduoiert  werden.  Bei  den  Untersuchungen  Ober  kom- 
plexe. Einheiten  hat  sich  auch  die  wahre  Bedeutung  der  negativen 
Zahl  erst  gezeigt 

Alle  Tersuche,  die  Willkür  bei  der  Ausdehnung  der  Orund- 
operationen  wegzuleugnen,  sind  zwecklose  Deuteleien.  Das  Ver- 
Bt&ndlichmachen  der  Zweckmarsigkeit  der  Festsetaungen  darf  eben 
nicht  mit  einem  Beweise  der  Richtigkeit  verwechselt  werden.  Beweis 
und  Willkttr  schliefsen  einander  aus. 

Das  „wie  wird  gezBhlt"  und  „was  wird  gezfthlt^'  glaube 
ich  schSrfer  gefaEst  zu  haben,  als  Herr  RUefli,  da  ich  zwischen  7 
und  (+  7)  streng  unterscheide.  Viele  Müsverständnisse  entstehen,  wie 
ich  in  dem  Toranfsatze  bemerkte,  daraus,  dais  man  vergüÄt,  bei  (-j-  7) 
die  gezahlten  reellen  Einheiten  mit  hinznschreibw  oder  dazn  zu  denken. 

3.  Herr  B.  verlangt  den  Beweis  dafUr,  dafs  die  Einheits- 
rechnnngen  stets  richtige  Resultate  geben.  Er  wird  doch  zugeben, 
dats,  wenn  Gleichungen  Benennungen  enthalten  und  beiderseits 
„homogen"  sind,  korrekte  Operationen  auf  korrekte  Resultate  führen? 
Wir  rechnen  doch  genug  mit  allgemeinen  OrOfsen  a,  b,  c  u,  s.  w. 
Dieselben  brauchen  nicht  stets  Zahlen  zu  sein,  sie  können  irgend- 
welche GrOfsen  bedeuten,  z.  B.  auch  Kilogramm,  Meter  o.  s.  w. 
Unsere  Einheitsrechnungen  sind  kein  schematicher  Unfug,  sondern 
sie  gestatten  uns,  durch  alle  Operationen  hindurch  das  Verhalten 
der  Benennungen  zu  verfolgen,  was  eine  äuTserst  lehrreiche  Ühnng 
ist  Man  tlbeizeuge  sich  davon  bei  Aufgaben,  wie  der  folgenden: 
„Ein  Schwungring  von  gegebenem  Material,  Gewicht  und  gegebener 
Form  zerreiTst  bei  wieviel  Umdrehungen  pro  Sekunde?" 

4.  Die  Atome  werden  uns  nach  Herrn  Rttefli  durch  das  Denken 
erschlossen.     Diese  Behaoptong  ist  unphiloeophisch.    Die  Atome 
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sind  «ine  Annahme,  eine  h^pothesiB.  Die  atomistiBChe  Welt  iat  eine 
von  uns  selbst  aufgebaute  theoretiaclie  Welt,  die  streng  von  der  wirk- 
lichen Welt  za  unterscheiden  ist.  Stimmen  beide  nicht  zusammen, 
80  werden  unsere  Theorien  sofort  geändert.  Die  Atome  sind  ein 
Hirngespinst,  aber  die  SchSpfung  der  atomisUschen  Theorien  ist  eine 
der  wunderbarsten  Lüstosgen  d6B  Mensch engeistos.  So  gut  wie 
Herr  BOefli  die  chemischen  Durchdringungen  in  die  Rumpelkammer 
wirft,  ebenso  wirft  Herr  Wemicke  vom  Polytechnikum  lu  Brann- 
Bchweig  in  seinem  neuen  Lehrbuchs  der  Uecbanik  die  Atomentbeorie 
in  die  Bnmpelkanuner.  Wer  hat  Recht?  Vielleicht  keiner  von 
beiden.  Warum  soll  auch  die  wirkliche  Welt  mit  einer  unserer 
theoretischen  flbereinstimroen? 

6.  Der  Leser  wird  sich  nach  Obigem  sagen,  dafs  Herr  X  und 
Herr  R.  sich  rorlSafig  nicht  Tcrstehen  können,  da  beide  noch  keine 
gemeinsame  Operationshasia  haben.  Beide  mUssen  sich  erst  Über 
gewisse  Grandbegriffe  veratfindigen.  Zu  dieser  Yerständigung  bin 
ich  jederzeit  bereit.  Wenn  ich  also  die  sonst  angeregten  Punkte 
Torlftufig  bei  Seite  lasse,  so  ziehe  ich  mich  nicht  zurOck,  sondern 
schlage  znnachBt  Verständigung  über  das  Obige  vor.  Anderenfalls 
bleibt  der  Streit  unfruchtbar. 

6.  Für  Kenner  der  Komplexentheorie  sei  eine  Nehenbemerkung 
beigeftgt.  In  der  Quatemionentheorie  zeigt  neh,  dab  das  Qesetz 
der  Kommutatiritftt  ab  »  ba  nicht  Überall  stichhaltig  ist.  Diese 
Angelegenheit  verursacht  Manchem  viel  Kopfzerbrechen.  Man  sucht 
nach  Analogien  und  findet  keine.  Vielleicht  helfen  dabei  unsere 
Einheitsrechnungen.  Verstehe  ich  unter  K  Kilogramm,  unter  m 
Meter,  nnter  S-m  Kilogramm ometer,  so  ist  (30  ■  K)  (lOOO  •  m)  ^ 
20000  S-m  Arbeit.  Auch  (1000  •  S)  ■  (20  ■  m)  ist  20000  Küo- 
grammometer  Arbeit.  Trotzdem  ist  jemand,  der  20  JT  auf  1000  m 
Höhe  heben  kann,  nicht  ohne  Weiteres  imstande,  1000  S  auf  20  m 
zn  heben.  Be  hüidelt  sich  hier  lun  KommutatävitSt  innerhalb  des 
Ausdracks  20  •  f- 1000  ■  m,  die  nicht  ohne  Weiteres  gestattet  ist 
_______  X. 

Dem  vorstehenden  Artikel  bat  der  Hr.  Verfasser  nachtrSglich  noch 
folgende  briefliche  Notizen  folgen  lassen,  die  er  uns  zu  beliebiger 
Terfttgung  stellt  Wir  teilen  dieselben  mit,  in  der  Hofliiung,  dafs 
sie  zum  besseren  VerstSndnis  seiner  Antwort,  sowie  seiner  Ansichten 
flberhanpt  beitragen  werden. 

1.  Erdmann,  Orandrifs  der  Logik  und  Metaphysik,  Anfi.  4. 
HaHfl,  Schmidt,  1864.  (von  welohemWerke  inzwischen  weitere  Auflagen 
erschienen  sein  dürften)  sagt  S.  48,  nnten: 

„Darum  ist  ein  Produkt  eine  innigere  und  dämm  hOhere  Ein- 
heit, als  eine  Summe,  und  wenn  einmal  arithmetische  Ausdrucke 
gebraucht  werden,  um  concreto  Einheiten  zu  bezeichnen,  so  kann 
man  sur  Not  das,  worin  eine  ehemisohe  Verbindong  s.  B.  zerlegt 


,  Google 


32      feinere  HiÜMlDiig«D.  —  Spieob-  ntid  OuktiMioDi-SaaL 

werden  kuin,  ftlfi  ihre  Faktoren  bezeichnen,  nicht  aber  oU  ihre 
Beatandteite,  d.  h.  Summanden".*) 

2.  DrobiBcb,  Ton  Ihnen  auf  S.  271  citiert,  sagt  f^icdifallg 
deutlich,  dab  eich  in  dem  Produkte  beide  Faktoren  „da  roh  drin  gen". 

3.  Vergleichen  Sie  HankelB  Theorie  der  oomplexen  Zahlen, 
B.  104.  Er  citiert  daselbst  Kammer,  den  geschätzten  Uathamatiker, 
welcher  sagt**):  „Der  chemischen  Verbindung  entspricht  fOr  die  oom- 
plexen Zahlen  (es  sind  dort  die  höheren  gemeint)  die  Multiplicatdon" 

&nier  „diese  hier  angedeuteten  Analogieen  sind  nicht  etwa 

als  blolbe  Spiele  des  Witzes  zu  betrachten,  sondern  haben  ihren 
guten  Glroud  darin,  daTs  die  Chemie,  so  wie  der  hier  behandelte 
Teil  der  Zablentheorie,  beide  denselben  Grundbegriff,  n&mlich  den 
der  Zusammensetzung,  wenngleich  knerhalb  verschiedener  SphSren 
des  Seins,  so  ihrem  Principe  haben." 

4.  Hankel  tadelt  8.  14  die  oberflflchliohe  Anifaseong  von 
Caachy,  welcher  einfach  sagt:  .^Les  e^resaiotia  vmagmärea  peuttoU 
^e  aounüees,  aussi  bien  qtte  les  quarUü&  reeUes,  autc  diverse» 
op^dtions  de  VaigSore,"  „Ob  dies  aber  willkürlich,  oder  not- 
wendig,  and  ob  es  erlaubt  ist,  darüber  erfährt  man  nichts. 
Ebenso  oberflächlich  als  hier  das  ImaginKre,  behandelt  Caachy  das 
Negative  (!)  in  der  ersten  Note  der  Analyse  alg6brique". 

5.  Weiteres  mSge  man  nachlesen  bei  Hankel  auf  S.  15. 

6.  Ich  bdianpte,  dafs  die  Schwierigkeit  besonders  in  den  Einh  eiten 
liegt  Ajo  den  Ausdrücken  (+  1)  ■  (—  l),  (+  1)  ■  (+  1),  (—  1)  -  (—  1), 
( — 1)-(4~  !),{•{  iLS.w.  ist  der  streit  zu  erledigen,  also  anderUulti- 
plication  der  verschiedenen  Einheiten  mit  einander,  d.  b.  an 
der  Moltqtlieation  dar  Qualitäten,  der  Benennangen  mit  einander. 

7.  Ob  die  Sache  schwierig  ist?  Hankel  sagt  in  der  Vorrede  (S.V): 
„Eine  Ümachan  ia  der  Litteratur  überaeugte  mich  bald,  dals  einerseits 
viele  Uatbematikm;  die  Sache  in  ihrer  Bedeutang  gttnzlicb  verkennen, 
and  sie  in  der  oberflSohlichaten  Weise  mit  wnem  Busonnement 
erledigen  zu  kOnnen  glauben,  welches  an  Begriffsverwirrung  seines- 
gleichen sacht,  und  dafs  andererseits  der  Gesichtskreis  der  Scbiiftsteller, 
welchedie  Frage  ernstlicher  angreifen,  meist  ens  ein  zu  beechränkter 
is  t ,  als  dafs  er  zur  Beantwortong  dieser  tief  liegenden  Frage  ausreichte". 

8.  Der  Begriff  der  negativen  Zahl  ist  geo&u  ebenso  schwierig 
und  paradox,  wie  der  der  imaginSren.  VergL  die  Einleitung  za 
Dnröge,  Fnnktionentheorie.  — 

9.  Der  Gegenstand  lä&t  sich  nur  von  einem  höheren  Standpunkte 
aas  erledigen,  auf  dem  man  überhaupt  imstande  ist,  aber  die  Einführung 
neaer  Einheiten  ein  Urteil  abzugeben.  Ifan  hat  sich  also  nichbitar 
„Seminarweisheit"  herabzulassen,  Bonden  über  dieselbe  la  erheben. 

*)  Im  mÜDdlichen  Tortrage  sprach  nob  Prof.  Erdmann  weit  ansfähr- 
licher  darüber  aas.    Ghi  Eollegbeft  kann  aber  nicht  gut  als  Beleg  dienen. 

D.  Verl 
**)  VrgL  Grelles  Joan.   Bd.  a&,  S.  860.    Sed. 
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Bttdigiert  tod  Dr.  LiEsei-Stettia  ontsr  MUwirknug  To>  C.  Uü««bick.*) 

A.  ATtflteugei. 
36S.  (Gestellt  tob  HsrmnUi  XV„  126.)  Ein  recUwhiUiges 
Dreieck  (KaUieten  a  und  b,  a>Ii,  Hypotennss  c)  zu  konstruieren, 
deaaea  Inhalt  sich  niaht  Sndert,  wenn  man  a  und  b  dnrdi  ilire 
Summe  nnd  ihre  Differenz  ersetzt  mtd  wenn  aaTBerdem  a)  die  HShe  h, 
b)  e,  e)  b,  d)  ein  Hjpot^Dssn&bBohnitt  gelben  ist. 

1.  Anal.  Da  2 A  —  a&  —  o«  —  6»,  alM  6»  —  o  (»  —  6),  so 
ist  &  der  grO&ere  AbgchniU  der  stetig  geteilten  it.  Hierdurch  ist 
die  Gestalt  des  Dreieo'ka  bestimmt;  bot  Beatinunnng  der  GrOfee 
dient  dann  eins  der  rier  anfaerdem  gegebenen  Stücke. 

Aktzt  (Recklingh&Qsen).    Bekiuith  (Liegnitz). 

Ehmbugh  (McbUudm  a.  d,  B.).    FxCuoh  (Lichterfelde). 

Fdbbmaitx  (ESoigBberg  1.  Fr.).    Olabss  (Hombiii:;g  t.  d.  H.) 

Haas  (BottweiQ  HaiiOBohka  {iWitenaa)  Hossfkld  (Hofgeismar) 

SfiBKiDT  (Spremberg).    8*txrs  (Prankenberg  L  S.).   SmoH  (Berlin). 

Smomuim  (Prenxl&a).    Yai.ta  (MOnoben). 

Konetrnktioxen.    1)  Teile  eine  b^ebige  Strecke  A'B'  stetü: 

in  D',  konstmiere  zu  D'  den  rageordnetan  harmonischeii  Funkt  JE  ; 

schneiden  sich  nun  die  Halbkreise  über  A'S'  nnd  J)'E'  in  C,  so 

ist  A-A  £'C   dem  gesuchten  ^b^iwli  Scshidt. 

Sa)  Ist{dM'kleinereHähiH>aksQhBitt,8«fiiidetDUB2'=>il^A — q), 
also  ist  q  der  grossere  Abschnitt  dei-  stetig  geteilt«n  Jt.  b)  Uu 
kenstniiere  ein  eecht¥nnkligGB  Dreieck,  desaes  auw  Kathete  AÄ-^c, 
die  aadjere  ÄE  gleit^i  dem  giSSaerea  Abschnitt  dar  stetig  geteilten 
ÄJB  ist;  AC±S£,  so  ist  ABC  das  Tcrlaagte  Dreieck. 

HosarBU).     STaauum. 
«.  Aval  Es  ist  »6  ■«  a*—  i*  (l);  «»'=-  a6  (2);  c*—  a'+  b»  (8); 
f  (c  —  ?)  —  »*  (4);  mithm  «*  +  «»—  J«»,    c»  ~  cA  —  2&'  und 
4oV  -=  4c*li*  —  (-*  —  c»a'.      Daher   a)  <*  —  6Ä';    b)  »»  =.^j 


")  Benr  Ton  LUhmaim  kt  ttirdi  ein  Angenleidea  ▼erhiitdert,  aioh  in 
der  n&chiten  Zeit  an  der  Bedaktion  des  Anfgaben-Bepertoriiuns  so  be- 
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c)  6  -=  — "  g  °       ;  d)  wird  b)  in  (4)  Bubatituiert,  so  erhfilt  m&n 

DiETBCH  (TrauBstein).   Harkuth  (Berlin).   Hoquh  (Stafsfart). 

864.  (Qe&teUt  von  Harmuth  XT„  125.)  Ein  reohtwinkligeB 
Dreieck  (Katheten  a  und  b,  a  >  6,  Hypotenuse  c,  p  und  q,  p>  q, 
die  von  der  Höhe  auf  der  Hypotenuse  gebildeten  Abaohnitte)  zu 
konstruieren,  dessen  Inhalt  üch  nicht  Sndert,  wenn  man  p  und  q 
durch  ihre  Summe  und  ihre  Differenz  ersetzt,  und  wenn  aofserdem 
a)  die  Hebe  h,  b)  c,  c)  a,  d)  p  gegeben  ist. 

1.  Anal.     Es  ist  2  A  —  (j»  +  «)  Ypq  ~  2p  V5^^  a';  hier- 

auB  ergiebt  sich  g*  +  6p  i  —  ip'  ■"  0,  also  -  = r • 

Das  Dreieck  ist  also  der  Gestalt  nach  bestimmt;  zur  Besdmmang 
der  OrGsfe  dient  eins  der  vier  g^ebenen  jStUcke. 

Abtzt.     Bubhahn.     BmiBRiaH.     FaÖuOH.     Fuhrmahk.     Glaser. 
Haaq.    Hossfeld.    SoHumr.    Sibvbbs.    Sihok.    Stegeuann.   Valta. 

2.  Aual.  Man  findet  folgende  leicht  zu  konstruierenden  Aus- 
dröcke  ffU-  a)  q  -  V^^  Ä;   b)  p  -  '-^  c; 


d)  3  «  - 

DiBTBOB.       HasKUTB.       HodUU. 

365.  (Gestellt  Ton  StoU  XV,,  12?,  im  Anschlufs  an  813, 
XV„  120.)  Bestimmt  man  in  einem  Dreieck  ABC  den  Pankt  0  so, 
date  -^AOB  -=  BOC  =■  COA  ist  und  beschreibt  man  um  Ä,  B,  C 
Kreise,  welche  bestigtioh  BO  und  CO,  CO  und  AO,  AO  und  BO 
berühren,  so  sind  die  letzteren  gemeinschaftliche  innere  Tangenten 
an  den  betreffenden  Kreisen.  Die  zweiten  gemeinsohaftUchen  inneren 
Tangenten  schneiden  sich  in  einem  Punkt  0',  welcher  der  Winkel- 
gegenpunkt von  0  ist. 

1.  Beweis,  j40  treffe  BC  isA',  dem  inneren Ähnliobkeitspunkt 
der  Kreise  B  nnd  C}  die  zweite  innere  Tangente  an  diese  Kreise 
bildet  mit  der  in  A'  errichteten  Senkrechten  denselben  Winkel  wie 
AA'  aber  nach  entgegengeseiziter  Seite  hin,  d.  h.  sie  ist  in  bezug 
auf  diese  Senkrechte  und  BO  der  zu  AA'  koqjugierte  harmcmische 
StrahL  Wird  der  Inhalt  von  A  ABC  mit  F  bezeichnet,  so  ist 
.B4':C^'=B0:C0-=[3Ca»— 6»+c»)+4f^]:[3(o»  +  6»-C») 
+  iFyä]  —  sin  (60»  +  |3)  sin  y  :  sin  (60'  +  y)  sin  ß.  Daher  ist 
die  Gleichung  von  AA' :  x,  sin  (60»  +  |3)  —  a^  sin  (60"  +  y);  folg- 
lich sind  die  Koordimiten  von  0 :  ^  -  ^j^^^^^^ ,«,- g^^^^qp^ , 
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X,  ^  ■    ..„,  . — ;■    Die  Gleichuns  der  in  A'  Mf  BC  errichteton  Senk- 
8        Bin  (60"*  +  y)  " 

reohten  ist  %  sin  (60"  +  ^}  —  «j  sin  {60"  +  y)  +  j  «^  sin  (ß—y)  ■=  0 ; 

daher    ist   die   GleiehOi^   des   zu  AA'   konjugierten  harmoniacheB 

Strahls:  %  sin  (60"  +  jj)  —  a:,  sin  (60"  +  y)  -f  a^i  sin (JJ  —  y)  =  0. 

Diese  Gleichung  nsd   die  zwei  fthnlich  gebildeten  werden  durch  die 

Koordinaten  a^  —  sin  (60"  +  a),  j^  —  sin  (60"  + 13),  sc,  —  sin  (60"+  y) 

eritmt,  womit  der  Satz  bewiesen  ist 

EHiOBioa.     Stoll  (Bensbeim). 

2.  Beweis.  Soll  O'A'  die  sweite  innere  Tangente  sein,  so 
liegen  AO  and  O'A'  symmetrisoh  zu  SC  und  AO  geht  durch  den 
Spiegelpunit  0"  von  0'  in  besag  auf  BO.  Nun  ist  -^  OBA  —  0'  BC 
—  0"BC,  also  ^  CSO^  CBA  und  ebenso  -^  0"C0  =  BCA. 
Ferner  am.  OBA  :  emOCA  =  AC :  AB  —  äa  ABC :  läa  ACB  xuad 
sm  0"BC :  sin  0"CB  —  sin  ABC  -.  sin  ACB;  folglich 

dp  OBA      ■in  GBO"  gjo  OC^      sin  OCO" 

Bin  jl'B  J  '  sin  J'SO"  "^  sin  ^'C>4  "  ain  A' CO"  ' 

d.  b.  B(^0j1'0")  ist  perspekÜTisch  mit  <?(J0ji'O")  oder  AO 

gebt  durch  0",   ist  also  sjnunetriscb  zu  A'O';  und  daher  A'O' 

die  zweite  Tangente. 

Bemerkung.  Da  sin  O'BC' -.ivaCCB  —  ÖJiABC-.amACB 
n.  s.  w.,  so  ist  0  Schnittpunkt  der  Apollonischen  Kreiae  für  CB 
und  das  TeilverbKltnisB  CA  -.  AB  o.  s.  w.  Abtzt, 

3.  Beweis.  Es  sei  0  der  Brennpunkt  eines  Eegelschnittes, 
der  die  Seiten  des  Dreiecks  ABC  berlüirt,  dann  ist  der  Winbel- 
gegenpnnkt  von  0  der  zweite  Brennpunkt.  0  ist  nun  der  Schnitt- 
punkt der  drei  inneren  Tangenten  der  Kreise,  dann  mOssen  sich 
die  drei  anderen  inneren  Tangenten  der  Kreias  in  einem  zweiten 
Punkte  0'  schneiden  (The  Quatcirl;  Journal  of  Uathematics,  Vol  I, 
1857,  pag.  217.).  Nun  seien  Oa,  Of,  Oy  die  Spiegelpnnkte  von  0 
in  bezng  auf  resp.  BC,  CA,  AB,  welche  resp.  auf  O'A',  O'B', 
O'C  li^en.  Femer  OA  -=  AOj,  -=  AOy\  da  auch  O'A  den  Winkel 
OpO'Oj  halbiert,  ao  ist  ^AO'Op^AO'Oy,  also  O'O^,  =  O'O^; 
ebemao  O'O^  —  O'Oa,  mithin  ist  0'  der  zweite  Brennpunkt,  also  der 
Winkelgc^npunkt  von  0.  Fuhbiunit.     Ähnlich  Sohudt. 

366.  (Gestellt  von  Fuhrmann  XV^  125.  £rgSnzung  zu  314 
und  316,  XV(,  121.)  Die  Chordale  zum  Brocard'sohen  und  um- 
geschriebenen Kreiae  ist  die  Polare  des  Grebe'achen  Punktes  K  zum 
nmgesohriebesen  Kreise. 

1.  Beweis.  Pa  sei  der  Pol  TOn  BC  in  besag  aof  den  om- 
gesobnebeoea  Kreis,  BC  und  die  Tangente  in  A  schneiden  sich 
in  At\  AP^  geht  durch  K  und  A"',  AA,  ist  die  Polare  von  A, 
SC  die  Ton  Pa,  also  ist  A,  der  Pol  von  AP^;  da  mithin  die  Polare 
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TOQ  A4  diuroli  S  g«ht,  so  g^t  die  Polare  ron  K  dnrok  Ai,  ebenso 
durch  Bf  und  C«;  daher  ist  A,Bßt  die  Pohire  von  K  Da  ^"  der 
ICittolpnnkt  des  Teils  voa  AP^  ist,  welehec  imerhalb  dw  lunga- 
scbriebenen  Kreises  liegt,  so  muTs  SA"  dnrr.h  At  gehen.  Der  Knäa 
durch fi^fC geht  anoh  durchs",  also  iaiAtE-A,A"-^A,B-AtC; 
A,  hat  also  gleiche  Poteozec  ia  bczng  aaf  den  nmgeachriebeueii 
imd  den  firocard'sohen  Kreis,  iat  daher  ein  Punkt  der  Chordsie  beider 
Kreise.  Da  dasselbe  fOr  Bi  und  Ci  gilt,  se  ist  die  Behauptung 
bewiesen.  Ahtzt.     Emübbioh.     FimKiiuRii. 

3.  Beweis.  S  sei  der  Mittelpunkt  des  umgeschriebaiien 
Kreises,  r  sein  Radina,  (f  der  des  Brocard'sehen  Krmses  und  x  die 
Entfornnng  der  Chordale  heider  Kreise  tob  S.  Drau  Ist  ffK  ■»  2^ 
=  *■  Vl  —  H  tg»*  und  a  —  -T=z=:I^.~^-.-r-.  i  mithin  SK  -  «  —  r*, 
womit  die  Behanptang  erwiesen  ist.  STxaBiuinT. 

867.  (bestellt  von  Fuhrmann  XV„  135.)  let  a  der  Winkel, 
welchen  die  Mittellinie  AI)  ^^  U  eines  Dreieoka  mit  ihrer  Oegen- 
tiansTarsale  AE  bildet  und  ß  —  }>=ad,  aoist%ga>>=tgsf>tgö'i 

1  — fgi,. 
wenn  cos  «  — -. —  - 

Beweis.  AP  halbier«  -^  SAC.  also  auch  ^  EAD.  Be- 
zeichnen wir  -^ADB  mit  (,  so  ist 

^^ BD         _    c    . 

■in  I  («  —  ■) 

n  I  (a  —  •)        , 


uBUDi    ; —*  -T~     imd     hieraus     tg  =  «r  (ma  ß  —  sin  r) 

sini<«  +  «>)'^P  2^»- 

—  tg*«>(8in|5+siny),    also    tg|  d  tg^  «' —  tg  j«.      Da    nun 

,1,         1  —  cos«         ,1  -..1  /lil» 

^»'^'"r+CM«  ""*8s9''    ^°    "*■   tgä"  "'SgVtgji'- 
ABTET.   BRBiuini.    ihoiBBiOH.   FuBmum,  STBanumi.   Stmi» 

368.  CGestellt  toh  ßierers  ZV„  126.)  Von  einem  Schiefs- 
stande  A  wird  gleichseitig  nach  den  Scheiben  B  und  O  gefeuert 
{AB  ■-•  rj,  AC  ■«•  r,).  Die  Oeschotsgesobwliidigfceiten  seien  resp.  «i 
and  Vj.  Anf  welcher  Kvrre  liegt  A,  wenn  das  Einsehlagen  des 
einen  Geschosses  um  t  Sekunden  früher  in  A  gehSrt  werben  soD, 
als  das  dea  anderen? 

AuflSsnng.  Ist  e  die  Schsllgesehwindigkflit,  «o  wird  das  Kb- 
schlaigen  des  Gesobosges  in  B  naeh  z-  -{'  'r  tu>ä  üi  C  nach  ^  "^  '^ 
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Bekunden  gehört;  daher  r,  (^  +  ^)  +  '  ■=  ''i  (^  +  ^)  ■  Di« 
Qleichung  auf  rechtwinklige  Koordinaten  bezogen  fllhrt  im  all- 
gemeinen aof  eine  Oleioliang  4.  Qradea. 

Besondere  F&lle.  l)  Ist  t^O,  so  liegt  A  auf  dem 
Apollonischen  Kreise,  der  nach  ( 1 — )  :  ( — j — )  harmonisch  ge- 
teilten BC. 

2)  Ist  V,  =>  v,,  so  liegt  A  auf  einer  Hyperbel,  deren  Brenn- 
punkte S  and  C  B^id. 
Abtzt.   Bermanx.    Euieriob.   Fdbrhakn.   Haaq.    Sibveks.  Valta. 

869.  (Gerteilt  tm  Sieven  XV,,  126.)  Auf  welcher  Kurve  be- 
wegt sich  «n  Fnnkt  P,  wenn  er  von  swei  Lichtquellen  A  und  B 
Tereöhiedener  Intensitlt  immer  dieselbe  Liobtmenge  empi^gt? 

AnflSsnng.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Lichtquellen  die  Inten- 
sitäten m  and  »  haben,  bd  erhBlt  man,  da  die  Intensit&ten  im  Quadrat 
dw  Entfemong  abnehmen,  PA' :  PB*  »^  nt :  n  oder  PA-.PB  — 
ym :  Y^-  Ber  Ort  ist  also  eine  Kngel,  deren  Durctunesaer  die 
Strecke  AB  harmonisch  teilt. 

Abtet.    Bhkmakn.    Emuriqh.    FrSlioh.     FnHBHAini. 
Haao.     Hodch.     Sievebs.     Valta, 

870.  (Gestellt  TonRunpni^XY,,  126.)  Setzt  man  o,  —  1  +  ^3  ^ 

+(;)+-.^-(r)+(:)+(?)+-— (;)+0+(;)+-- 

«>i.lo,'  +  S.>  +  <i'-i-±^- 

1.  Beweis.  (Mit  Fortlassang  der  Indlces.)  ZnnUchst  ist 
o  +  6  +  c  —  (1  -f  1)"  —  2»;    alBO   a«  +  ft»  +  c*  +  2o6  +  2oc 

-f- 2te  — 4"(1).     Ist   femer   t  —  ~  ^  "^■'*^*,   also   eine  Wunel 

der  Gleichang  <"  —  1  —  0,  so  ist  (1  +  «)"  —  1  +  (")  i  +  (g)  «» 

+  (*) +  (*)*+ (e)  »■  +  ■*•-''  + ^•+"^f«»«(i+'')" 

—  o  -f  6i*  +  c*.      Mithin    (1  +  ()■  (1  +«»)■  —  o"  +  6»  +  c* 

—  ab  —  ac  —  he.  Da  femer  1  +  t "—  —  e'  und  1  +  r  =  —  t, 
so  ist  (— !*)■(— i)" —e**—! —a»  +  &»  +  c'  —  a6  — oc  —  6c(2). 
Hnltipliziert  man  (2)  mit  2  und  addiert  sie  m  (l),  so  erhftlt  man 
„«  +  t»  +  ci-*!H:*. 

Adau  (Bayreuth).    Fuhskaitm.    Fahpuch  (Oppeln), 

2.  Beweis.  Beachtet  man,  dofe  (i)  —  (iZ  J)  +  (*  7  ^) 
und  a«^i  4"  6,_i  +  c_i  ^  2"""'  ist,  so  erh&lt  man  leicht 
o»—  2"-'  —  &,_!,  &,  —  2"-'  —  c_i,  c,  —  2""'  —  a«_i,  also 
durch    Qnadriemng    und    Addition    a^  -\-  h^  •{•  e^  "—  Z  •  2*"~* 
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_2.2«-i.2"-'4-a*_,+i^_,  +  (^_,  oder«,  — «,_i  =  2»(— »; 
ebenso  ist  s„_i  —  ä„_j  =  2'*"~*>  u.  b.  w.  und  Sj  —  «i  =  2*,  wo 
s,  ~>  2    ist.      Die    Addition    dieser    Qleichungan    giebt    s.  —  s, 

"2*-2i— j— .ak0  5,-2  +  — 3 ^. 

Abtzt.    Glasbr.    Stoll.    Ahnlicb  Dietsoh.    EmmBicH. 
SiBVESB,     Stajuibb  (Düsseldorf). 

ZnsStze.       1)     Betet     man     «  —  I  —  (s)  +  (b)  —  '  *  ■) 

^-(J)-(:)+(?)--.'-(J)-C)+(;)— •.■» 

ist  tt*  -|-  (J*  +  y»  =  2  -  3"-*.  Stoll. 

2)    Es  ist  o6  +  oc  +  6c  ■=  — = Gi.ABMa. 

3.  Beweis  siebe  SchlOmücb,  Übungsbuch  (3.  Aufl.)  Teil  1 
pag.  307  («"1  gesetzt,  fi  eine  gaaze  Zabl). 

371.    (QesteUt  von  Pampncb  XY„  126.)    Bei  den  Fuiüctiouen 

'^"^+81  +  81"'  (S^!  y-^i  +  Äi"'  (8«+l)l' 

ft,  =  jT  +  ^  +  -  ■  •  /gr-TTöi'i     gelten     die     Additionstheoreme: 

ea+€  •=•  Xatt  +  a^t'o  +  yo?*. 

1.  Beweis,  «o  +  ja  +  ^o  =  e°  (l)i  a^  +  y*  +  «*  =  C  (2); 
e»"  ^  Xo  +  wy<,  +  oi*:eo  (3);  e"'"  =  a;„  +  (B*y„  -^  ata  (4)  wo 
»*  +  CO  +  '1  —  0  ieti  also  e"+*  =  *„+,  +  yo+,  +  *„+»  (5); 
rc+'i  —  x,+t  +  <»ya+.  +  m*g„+r  (6);  e»^(''+»)  —  a;a+.  +  <»»y.+* 
+  »«o+.  (7)-  Durch  MultipIikaÜon  tou  (1)  mit  (2),  (3)  und  (4) 
«rhftlt  man  drei  Gleichungen,  aus  denen  sich  mit  Hslfe  von  (6), 
(6)  und  (7)  die  verlangten  Relationen  leicht  ableiten  lassen. 

Fdhbmann. 

2.  Beweis.  Die  beiden  Seiten  der  Gleichung  Xa+t^'x„Xr 
+  Satit  +  9«i(o  lassen  sich  durob  Beiben  darstellen.  Entwickelt 
mau  in  der  Reihe  fUr  704.«  die  einzelnen  Potenzen  von  a  -\-  t  nacb 
dem  binomischen  Lehrsätze  und  führt  rechts  die  angedeuteten 
HoItiplikatJonen  aas,  so  ergiobt  sich  durch  die  Übereinstimmung 
der  aJlgemeioen  Glieder  die  Behauptung. 

Artist.    Ehkbrioh.    Qi/ABBb. 
dx„       d*«                           d'as-       d'* 
8.  B.w.i..    -j;^— 3J- '.i-3?-— 3^ »•; 

j-f  ■= --rj- ^  ■  • -Bo;    mithin    nach    dem    Taylorachen    Lehrsatsie 

«.+.  —  «.  +  ".  +  g  ».  H ! 
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—  XaXt  +  tagt  +  Ha'f 
Analog  wird  (2)  and  (3)  bewiesen.      8tou^    Ähnlich  Distsch, 

4.  Beweis  siehe  SchlOmilch  Obongsbnch  (3.  Aafl.)  pa,p.  306 
Nr.  3.  Aktet. 

Durch  den  Beweis  der  allgemeinen  Indsktäon  bewiesen  von  Sierers. 

372.  (GeBteUtvoiiBchlBnmchXV„126.)E8seii^— 1+2+---MJ 

s,'~i  -a  +  i-sH i-«  +  2-SH — 2-«H 1-(«— i)» 

a.  8.  w-,  Bo  d&Ts  St  erhalten  wird,  wenn  man  aas  den  ^hlen  1, 
3,  3,  ■  ■  -  n  die  Kombinationen  ohne  Wiederholnng  zn  je  k  Elementen 
bildet,  diese  als  Produkte  betrachtet  imd  die  Produkte  addiert. 
Dann  bestehen  die  beiden  Bekürsionsformeln: 

*S._l(„+t)(»-t+l)a_,-i(2n  +  J)("-J+>)  «,_,+  . .. 

„d»Ä.-(—J  +  >)  *_.  +  (— 5  +  ')  «...  +  .., 

WO  Sg  fllr  1  au  rechnen  ist. 

Beweis.  Es  ist  /"(«)  —  (ai  +  1)  (a:  +  2)  •  ■  ■  («  +  «)  — 
ar-\'Si3r-^-\-S,xf-* \-8n  und  daher/'(a!  — l)— «(«+ 1)  "■ 
(^+„_  j)  _|M  _  («  _  l).  +  S,(^_  l)-. . . .  +  ^  _  g. 

Mithin  «-+»  +  S.a:-  +  J^:^-» \- S,x  —  (x -\- n)  Q  (o).    Wird 

Q  nach  Potenzen  von  x  entwickelt,  so  erhalt  man 

«--«•+(«,-(;)^)«^'+(^-("T')«i+(;)^)"=-^- 
+(- ly-' (;  z  1) «.+(- 1)"  (?)  ^)  *■-*+■■  • 

Daher 

|s.+,-("7')a+   ("-,'  +  ')&-.  +  •■■ 
j      +    «s.      -.{"-;  +  ')«._.  +  •.- 

+   (-!)•    {"T')^+  (-')'-'{»-.)M^..  ,  ... 
+  -(-i)-'ftrl)s, +  "(-!)'     ©   «.I 

SdtMbi.  f.  mathnii.  n.  utorw.  TTntan.  XT.  30 
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Sfltst  man   die  KoefBcienteu  gleich  hoher  Fotonzea  in  dieser 
Qleichnug  und  in  (a)  einander  gleich,  bo  erhslt  man  die  eiste  Formel. 
Setzt  man  in  (a)  x  >~  y  -f-  i ,  so  erbSlt  man 

(n  + 1)"+'  +  Si  (y  +  !)■  +  ^  (»  + 1)—'  ■  ■  ■ 

+  S.(!'+l)-(*  +  »  +  l)(S- +  «,»■-'■  ■■+«.)! 
oder  wenn  man  nach  Potenzen  von  g  ordnet 

=  !r+»  +  (5.  +  («  +  !)  So)  !^  +  (^  +  («  + 1)  5.)  y-'  ■  ■  ■ 

+  (&+i  +  («  +  l)St)  *—*+■•- 

Setxt  man  die  KoefBcienten  gleich  hoher  Poteuen  einuder 
gleich,  BO  erhBtt  man  die  zweite  Formel. 

FuBKMAHN.      FaMFUOH.       ScBLSKILCH. 

Artzt  ond  Emmerich  beweisen  die  Formeln  fUr  S^,  S^,  S,  nnd 
dann  die  allgemeine  Oflltigkelt  durch  den  Beweis  der  allgemeinen 
Indaktion. 

B.   Neae  AolKabeo. 

415.  Hach  der  in  der  Trigonometrie  Obliohen  Bezeichnnng 
UUÄt  sicli  der  bekannten  Relation  c  <  a  4~  &  <^is  (wahreofaeinlich 
neue)  üngleichong  c  >  a  +  6  —  4  yäb  sin  — ~—  gegenOberBtellen, 
welche  dnrck  Quadrieren  n.  s.  w.  leicht  ta  rerifiiieren  ist  Statt 
eines  solchen  Beweises  soll  aber  eine  Herleitung  derselben  geliefert 
werden.  SohiJ}miloii. 

416.  In  einem  Dreieck  ABC  sei  J>  die  Projektion  von  C 
auf  AB,  femer  sei  AB  in  n  gleich«  Teile  geteilt,  deren  Endpunkte 
P,,  F„  ■  ■  ■  Pn  (—  -H)  heifsen  mögen;  von  C  aas  werde  nach  jedem 
Teilpunkte  wie  z.  ü.  nach  Fi,  eine  Gerade  gezogen  ond  auf  dieser 
in  Pt  eine  Senkrecfate  errichtet,  welche  die  vsriSngerte  CD  in  Qt 
sohoeidet;  man  soll  nun  den  Grenzwert  bestimmen,  g^en  welchen 
das  uitbmetische  Mittel  der  Strecken  P,Qi,  P^Q,,  ■  •  •  P.Q.  bei 
unendlich  wachsendem  n  konvergiert.  8GHLÖifii<0H. 

417.  Ein«  Anzahl  gleioh  grofaer  £i^r^  fllllan  «neu  gröüBeren 
Baum  so  an,  dafe  sie  mCglichst  dicht  zusammengedrSngt  sind.  In 
welchem  T6rhSItaia  steht  der  Ir^alt  der  kugeln  sn  den  leeren 
Zwiachenrfiamen,  beziehongsweise  zu  dem  gaoxen  Baum?  Welche 
Gestalt  nehmen  die  Eogsüi  an,  weim  dtirch  allseitigen  Dtuck  die 
Zwischenrttnme  verschwinden? 

LsYBNSEOEBS  (Wt^burg  a.  d.  L.). 
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418.  An  zwei  Kugeln  sind  die  gemeinsamen  BerOlinmgBkegel 
gelegt.  Wie  grofs  sind  die  so  entstandenen  ESTper  and  wie  grofs 
ist  der  bei  der  SuTseren  Berübrung  veibleibende  Best,  wenn  man 
den  Berttbrungskegel  der  kleineren  Kugel,  soweit  er  nicht  dieser 
«elbst  imgehSrt,  aniser  Betracht  Iftfst? 

SiETEBS  (Frankenberg  i  8.). 

419,  In  jedem  Dreieck   ist  bekanntlich  ~  ■=> 1 1 

ff         fla    '    «»    '     ff« 

— 'r-  +  r-  +  r-;  r-"~ Wie  lauten  die  entsprechend«;] 

Satie  fitr  das  Tetraeder?  F.  von  Bohabwbh  (Posen). 

4S0.     Ein  Dreieck  zn  berechnen  aas  a,r,-^ {at^)  ~  y^. 

F.  TOS  ScEAEWBH  (Posen). 

421.  Ist  cot  *  -=  cot  «  +  cot  (S  +  coty,  («  +  |3  +  y—  180"), 
so  iet  am*  4  oot#— oot|  oot|cot|4-cot|tg|  t«| +cot|tg|tgg 
+  cot|  tg|  tg|-  FDHBKAim  (Königsberg  i.  Fr.). 

422.  Ist  A  abc-^  ÄSC  nnd  ihm  so  eingeschrieben,  daTs 
seine  Seiten  auf  den  homologen  Seiten  von  ABC  senkrecht  stehen, 
so  sind  die  halben  Seiten  von  abc  gleich  den  Abständen  des 
Grebe'sches  Punktes  K  ftlr  ABC  von  dessen  homologen  Seiten, 
f  iet  dann  der  Mittelpankt  des  Kreises  nm  abc,  und  -^KaA  ^  c^^C, 
KbB  ^t  A,  ScC  =  S;  oder  für  das  zweit«  Dreieck  a'b'c, 
"^  Ka'A  —  b'-=S\i.e.  w.;  aKa'  liegen  in  einer  Geraden  u.  s.  w.; 
abc-^  ABC  tg&.  Artzt  (Beokllnghausen). 

423.  Der  Radius  des  nm  ABC  beschriebenen  Kreises  sei  r, 
der  des  eingeschriebenen  f,  M  der  HChenschnittpunkt.  Dann  ist 
AH  +  BH  +  CH  -"  2r  +  2?.  Adami  (Bayreuth). 

424t  Es  sei  MN  die  grol^,  FTf  die  kleine  Achse  einer 
Ellipse  E  und  einer  Hyperbel  B,  und  zugleich  sei  XLN  die  kleine, 
FTF  die  grorse  Achse  einer  zweiten  Hyperbel  H,.  Die  lUchtung 
MN  werde  horizontal  gedacht,  so  dafa  sie  die  Fignr  in  eine  obere 
und  eine  untere  HSlfte  teilt.  Ans  M  und  N  ziehe  man  Tangenten 
bis  zum  Durchschnitt  P  resp.  Q  mit  dem  unteren  Zweige  der 
Hyperbel  Hj,  verbinde  P  nnd  Q  mit  einem  beliebigen  Kurven- 
pnnkte  X  in  der  oberen  HKlfte  der  Figur  nnd  bezeichne  die  Durch- 
schnitte dieser  Verbindungslinien  mit  der  Richtung  MN  durch  p 
und  q.  Dann  ist  p^  =—  2  Mp  ■  Nq,  wenn  X  ia  E  oder  H, 
p^  ■—  Mp*  -\-  N^,  wenn  X  in  S^  liegt.  (Einen  speciellen  Fall 
tHr  die  erste  der  beiden  Gleichungen  liefert  der  sogenannte 
Fermat'sobe  Satz.)  Gkkiaoh  (Parcliim). 

(BtHtkMMtm  ■-  8.  MS.) 
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An  die  Freund«  and  Förderer  des  Aofgaben-Bepertorinins. 

WSneche,  aoigesproch«]!  von  der  Beclaktäan  ds.  Z. 

AIb  tot  nun  etwa  10  Jahren  die  Anregmig  za  emem  ,.  Aufgaben- 
Hepertorium"  in  da.  Z.  gegeben  irnrde,  war  zimfichst,  im  Einblick 
auf  die  viel-  und  teilweise  auch  abgebrauchten  Alteren  Sammlungen, 
au  nene  und  interesBante  Schal  er  aufgaben  gedacht  worden.  In 
dem  einleitenden  Torworte  der  Redaktion,  Jahrg.  T  (1874),  S.  286, 
heifst  es,  dafs  das  Aufgab en-Bepertorium  zuvOrderst  nene,  dann 
aber  ancb  „interessante  ältere"  Aufgaben  enthalten  solle,  dafs 
sie  aber,  „dem  Zwecke  de.  Z.  entsprechend  wlrkliciie  Aufgaben 
für  Sehfilcr"  eein  sollten.  Zwar  nicht  ausgesprochen,  aber  doch 
stillschweigend  Torausgeaetzt  war  dabei,  dals  alten  Zweigen  der 
Mathematik,  der  angewandten  ebenso  wie  der  reinen,  und  jedem 
dieser  Zweige  wiederum  in  allen  seinen  Teilen  gleichmäfsige 
oder  wenigstens  je  nach  seinem  Bildungswerte  Terhältnismäfsige 
Berücksichtigung  zu  Teil  werde.  Ton  dieser  vorgezeiohneten  Bahn 
ist  jedoch  das  Aufgaben-Repertorinm  bei  seiner  freien  Entwiokelung 
im  Laufe  des  Terfloesenen  Dezenniums  allmShlig  abgewichen.  Wenn 
es  anch  anfangs  unter  der  Redaktion  von  Binder  {Jahrg.  T  bis 
Jahrg.  Tin)  und  z.  T,  auch  wahrend  des  Interregnums*)  (Jahrg.  Till 
— IX)  meist  noch  Scbtlleraufgaben  bot,  so  hat  es  sich  doch 
später,  nachdem  die  Herren  Lieber  und  von  Ltthmann  vom 
Jahrg.  XI  (8  30)  ab  der  Redaktion  desselben  sich  bereitwillig  und 
mit  Hingebung  unterzogen  hatten,  mehr  und  mehr  zu  einem  Sammel- 
organ fttr  Lehreraufgaben,  die  von  Lehrern  gegeben  und  gelöst 
werden,  entwickelt.  Diese  Terschiebong  des  Schwerpunktes  und 
dieses  Gravitieren  nach  Seite  sohwieriger  und  interessanter  Probleme 
w&re  nun  nicht  gerade  ein  Schaden;  denn  am  Ende  kommt  diese 
üebung  im  Stellen  und  LSsen  von  schwierigau  Aufgaben  auch 
mittelbar  dem  Unterricht  zu  Gute.  Allein  diese  Elimination  des 
eigentlichen  Zwecks  der  Zeitschrift  ist  leider  nicht  der  einzige  und 
auch  nicht  der  gröfste  Uangel;  weit  schwerer  wiegend  ist  die 
Einseitigkeit,  in   welche  das  Aufgaben-Repertorinm  verfallen  ist. 

Diese  Einseitigkeit  ist  eine  doppelte.  Einmal  ist  der  Schwer- 
punkt in  die  reine  Mathematik  verlegt  worden.  Die  angewandte 
Mathematik  (wenn  wir  die  wenigen  und  wie  es  scheint  nicht  ein- 
mal Anklang  findenden  Aufgaben  des  Hm.  Fleischhauer  aus  der 
politischen  Arithmetik  abrechnen)  geht  beinahe  leer  ans.     Aber 


*)  Hr.  Prof.  Binder,  fcflher  in  SohSnthal  (Wflrttemberg),  sp&ter  und 
jetzt  noch  Bektor  dea  BealgymUMiums  in  Ulm,  war  leider  durch  Amta- 
geHch&fte  an  der  BeibehaLtung  der  Redaktion  des  Anfgab^-Repertoriuma 
^hindert  (s.  Tm,  601.)  und  moüte  daher  die  Redaktion  d.  Z.  die  Arbeit 
interimistisch  selbat  tLbemehmen,  bis  sie  (vom  Ja^rg-  XI  an)  die  Herren 
Lieber  und  von  Lflhmaun  dafOr  gewann. 
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innerhalb  der  reinen  Uathematik  dominieren  wieder  getrisse  Zweige, 
wthrend  die  andera  &st  brach  li^en.  ZnmeiBt  dominiert  die  Geo- 
metrie nnd  swar  besonders  die  aenere  (»jnthetiBohe)  in  einer  Weise, 
die  uns  beRlrchten  ISTst,  es  möchte  einmal  —  Tim  ein  ph^Bikalisches 
Bild  zn  brauchen  —  die  Normale  des  SobwerponkU  aoTaerbalb 
der  Basis  feilen  nnd  der  gansse  ESrper  nmetttnien.  So  intereasant 
and  anregend  anch  die  (gar  za  lablreich  einlaufenden)  „SBtae  über 
den  Brooardschen  Kreis"  sein  mSgen,  so  wird  doch  mit  diesem 
Kreia  ein  Eultns  getrieben,  der  Boblierslicb  aina  Abspannong,  wenn 
nicht  gar  Widerwillen,  enengen  mnTs.  Dagegen  Hegen  andere  Ge- 
biete beinahe  vOllig  brach,  z.  B.  das  der  Stereometrie  und  der 
darstellenden  Geometrie,  dieser  wichtigen  Hebel  für  Uebnng 
und  Forderung  der  so  mangelfaaften  Baamanschauung  der  meisten 
Mathem&tikBchfller.  Auch  Gleichungen  fehlen  und  wir  wandelten 
bierin  sieber  aaf  abgegrasten  Feldern  und  dUrrem  Boden,  wenn 
nicht  B&rdey  aniserhalb  des  Aufgaben-Repertoriums  fUr  fruchtbare 
Aussaat  gesorgt  hatte  und  noch  sorgte.  Bin  Teil  der  bOheren 
Arithmetik  (die  algebraiscbe  Analysis)  wird  fast  nur  von  Schlö- 
mileh  bebaut.  Das  Dargebotene,  so  Schützens  wert  es  nach  der 
rein  wissenschaftlichen  Seite  ist,  ist  aber  mehr  fQr  Stadierende  als 
fOr  Sobtller  Terwendbor. 

Wenn  wir  nun  auch  gern  zugeben,  daCs  —  Schtller aufgaben 
Toransgesetzt  —  der  Wert  einer  Aufgabe  durch  ihre  pSdagogiscb 
beaw.  metbodieob  bildende  Kraft  bestimmt  wird,  so  winl  doch  nie- 
mand behaupten  wollen,  dofs  diese  bildende  Kraft  den  Gleichungen, 
der  Stereometrie  und  der  darstellenden  Geometrie  abgebe 
oder  dofs  sie  geringer  sei  als  jene  der  synthetischen  oder  der  ana- 
iTtisohen  Geometrie;  und  niemand  dürfte  eint:  Aufgabe  fUr  weniger 
wertvoll  holten,  weil  sie  dem  Gebiete  der  angewandten  Mathe- 
matik, etwa  der  Astronomie  entnommen  ist.  Im  Gegenteil,  eine 
Aufgabe  wird  um  so  interessanter  und  fruchtbarer,  je  mehr  sie  in 
ein  Gebiet  der  Proiis  eingreift 

Die  Ursache  der  Bevorxugang  der  reinen  Mathematik,  und 
innerhalb  derselben  der  vorzugsweise  theoretischen  Gebiete,  liegt 
für  den,  der  sehen  will,  nicht  tief.  Es  ist  die  meist,  ja  beinahe 
BUBschlielbtiab  auf  das  Theoretische  gerichtete  wissenschaftliche 
Ausbildung  der  Mathematiker  und  zukünftigen  Mathematiklehrer, 
welche  unsere  Hochschnlen  gewShren,  eine  Richtung,  welche  alles, 
was  nur  nach  Praxis  riecht,  wie  die  Fest  zu  fliehen  scheint.*)  Vor 
diesem  wunden  Funkt  scheinen  unsere  Hochschulen  selbst  die  Augen 
absichtlich   zu   verschlielben,    w&hrend   die  polytechnischen  Schulen 


*)  Eine  Besatigung  dieser  Ansicht  dflrfte  die  3.  der  w)n  nns  in  Heft  6, 
8.  845,  mitgeteilten  Bemerknneen  eines  angesehenen  Hathematikers  der 
Gegenwart  bieten,  dalä  eine  „VerrQckung  der  Stodien  der  neneren 
mathematisoheu  Forschung  tod  den  Gebieten  der  Anwendung 
hinweg"  atattgefonden  habe. 
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(reap.  Hoohsclmlea)  und  Fachakodemieen  dem  Stodierenden  hiraia 
günstiger  sind.  Deoüiche  Fingerzeige  hierflber  giebt  auch  die  von 
Dr.  Holzwart  und  uns  (S.  181  und  214  da.  Ztg.)  gerOgte  mangelhafte 
praktische  Ausbildung  der  Lehrer  der  Mathematik  in  aatronomi' 
scher  Geographie  an  unseren  Stemwart^i  imd  die  bekamite 
Ungeschicklichkeit  eehr  vieler,  wenn  nicht  dermeistenMathematik- 
nnd  Natnrgesohichta- Lehrer  im  Zeichnen,  welches  fUr  dieselben 
ein  wahres  „noli  me  tangerff'  bildet. 

Das  Vorstehende  ISIst  uns  an  die  Freunde  und  FQrderer  des 
Aufgaben-Bepertoriums  die  Bitte  richten,  sie  mCchten  mit  dahin 
wirken,  Aaia,  nachdem  die  Anzahl  der  Aufgaben  die  Nommec  400 
Überschritten  hat,  allmShllg  auch  solche  aus  dem  Gebiete  der  an- 
gewandten Uathematik  (Astronomie,  Geodäsie,  Pbjsik  —  und 
hierin  besonders  Ifechaoik  und  Optik  —  Erystallogr&phie,  physi- 
kalischen Chemie,  der  Architektur,  Ingenieur-  und  Kriegs  Wissenschaft) 
zur  Lösung  gestellt  werden.  Hierzn  dürften  vorzugsweise  jene 
Uathematiker  berufen  sein,  welche  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung 
an  einer  polTtechnisohen  Schule  oder  Berufsakademie  (Berg-,  Forst- 
0.  dergL  -Akademie)  erlangt  haben  oder  an  einer  solchen  ^  Lehrer 
wirken.  Ebenso  möchten  die  bislang  vemacblttssigten  Zwnge  der 
reinen  Mathematik  von  nun  an  mehr  berücksichtigt  wwden:  die 
Gleichungen,  die  Stereometrie  und  darstellende  Geo- 
metrie; für  letztere  wSren  die  zum  Yeratfindnis  nötigen,  meist  recht 
komplizierten  Figuren  auf  das  Notwendige  lu  beschrSnken.  Aach 
würde  es  dankbar  anzuerkennen  sein,  wenn  sich  einige  kompetente 
Fachgenossen  erböten,  die  Lösungen  der  Aufgaben  aus  der  an- 
gewandten Mathematik  einer  Durchsicht  und  Begutachtung  sn 
unterwerfen  und  so  die  vielbeschäftigten  Spezialredakteure  su  unter- 


Endlich  wäre  reiflich  zu  erwfigen,  ob  nicht  (etwa  vom  nSohsten 
Jahrgange  ab)  die  Schüler  aufgaben  von  den  Studenten-  und 
Lehreraufgaben  zu  trennen  wären,  obschon  nicht  zu  verkennen  ist, 
dafs  wegen  der  echwer  zu  ziehenden  Grenzlinie  zwischen  beiden 
Aufgabengattungen  diese  Trennung  nicht  leicht  sein  wird. 

Es  liegt  uns  fem,  mit  unseren  Ausstellungen  am  Au^ben- 
Bepertorium  den  Herren  Spezialredakteoren  zu  nahe  treten  zu  wollen. 
Sie  können  natürlich  nur  diejenigen  Aufgaben  und  Lösungen  (ein- 
heitlich) bearbeiten,  d,  b.  sichten  und  zu  sam  men  Btellen,  w^ohe  ein- 
gesandt werden  und  sie  tragen  also  an  der  beklagten  Einseitigkeit, 
deren  Quelle  oben  angedeutet  wurde,  keine  Schuld.  Allein  die 
Bedaktion  d.  Z.  hielt  es  für  ihre  Pflicht,  hierin  die  Liitiative  zu 
ergreifen  und  offen  und  ehrlich  bei  Zeiten  auf  den  wunden  Punkt 
hinzuweisen  und  die  Freunde  und  Förderer  das  Aufgaben-Bepertoriums, 
deren  Bemühungen  sie  gerne  und  dankbar  anerkennt,  zn  bitten,  sie 
möchten  mit  dahin  wirken,  daCs  der  verschobene  Schwerpunkt  dieser 
wichtigen  und  wie  es  scheint,  vielen  liefagewordenen  Abteilung  d.  Z. 
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in  eine  Lsge  komme,  durch  welche  das  entatondeae  labile  Gleich- 
gewicht in  ein  stabiles  verwandelt  werde. 

Daa  Torstebende  iet  lediglich  Ueinung  und  Wunach  der 
RedftktioD  d.  Z.  Die  besondere  Anaicht  der  Herren  SpeKislredakteure 
wird  hierdurch  gar  nicht  berfihrt. 


Brieftastea  na  Aif^ei^IleftrteriiB. 

LOanggen  Bind  eiage^ngen  Ton;  Simon  866,  887,  890,  SOS— 891; 
Artrt  378,  BSl— 384,  8S8~S9ei  Emmerich  36i,  366,  86B,  869,  STO,  87S, 
878-886,  409,  tll,  413;  GloMT  876,  876,  890-894;  Stegemum  S9S— 898; 
Adavi  S93— 894;  Stammer  VtO  a.  Baut,  xa  Sil«  Schmidt  B79,  S8G-38S, 
410-413,  414;  Haag  86S,  864,  868,  869;  Hodum  S63,  864,  369,  374—376, 
sei,  S9S,  4tS;  Drees-Oldenbarg  346  (war  bereits  gedruckt). 

Nene  Anfgabea:  EmimaDB(l);  Stegemann  (1);  Stoll  (6)i  Statnmer  (1); 
Haag  (8). 

Bis  mm  16.  Augnat  waceo  bei  d.  Rad.  d.  Z.  noch  eingelaufen  für  das 
A.-H-:  Stegemann-Prenzlan  Nr.  408—413;  Scbmidt-Spiembeig  Berichtigung 
in  414;  Dreea-Oldenburff  889,  874,  418;  Lote- Nag? -Eored  (Ungarn)  370, 
S78,  874;  Treumana  in  T  (nnlcaerlich)  in  LiTland  411. 

NB.  Anf^beo  Ton  der  L&age  mehrerer  Selten  kfinn«!  nicht  Anf- 
nahme  finden.  Man  aerlege  sie  in  AtnebniUe.  Wir  bitten  drinfrend,  die 
Manaakripte  für  dai  A.-R.  mit  ütnachltean  und  Anfechriflan  (die  Nummern 
d.  gel-  A.  enth.)  m  Terscbea  und  noa  dadoTch  die  Arbeit  des  Eintragen^ 
IQ  erleichtem.  D.  Red.  d.  Z. 
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A)  ReoensbaeiL 

NbOUANH,    Dr.    F.    (Proftiioi  dtr  Ph^iik  tuul  ItiDtnIagi*  Id  KBulgibtig).       Ein- 

leitnug  in  die  theoretische  Physik.  Vorle Bungen,  ge- 
halten an  der  Universität  zu  Königsberg,  her&DSgegeben  von 
Dr.  C.  P&pe,  Professor  der  Physik  &n  der  Universität  ebenda. 
Mit  in  den  Text  gedrückten  Fignren.  Leipzig  1883,  TerU^ 
von  B.  ß.  Tenbner.  X.  391  S. 
F.  Nenmann,  der  noah  heute  als  hoohbetagter  Yeteran  der 
Wiflsenuhaft  in  Königsberg  lebt  nnd  schafft,  gehflrt  bekanntermaCsen 
ED  den  ersten  dentadien  Ctelehrten,  welche  die  strengen  Methoden 
der  mathematlBchen  Physik,  an  deren  FSrderang  sich  bis  dahin  — 
den  groJJen  GanTs  abgerechnet  —  fast  ansschliefslich  Franzosen 
und  Briten  (Fourier,  Poifson,  Green  o.  s.  w.)  beteiligt  hatten, 
in  nnserem  Vaterlande  einführten  and  selbstthBtig  weiter  ausbildeten. 
Die  Lehrwirksamkeit  eines  solchen  Mannes  in  seinen  gedruckten 
Vortragen  naher  verfolgen  nnd  würdigen  zu  können,  kann  daher 
weiten  Kreisen  nur  erwünscht  sein,  und  man  wird  deshalb  allseitig 
dem  Heranageber  tüi  seine  Muhwaltung  Dank  wissen.  Die  vom 
Magnetismus  handelnden  Vorlesungen  sind  bereits  von  Carl  Nen- 
mann  herausgegeben  worden,  die  Lehre  von  der  KapillaritSt  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben,  hat  sich  Herr  Pape  für  später  vor- 
behaltenj  was  wir  hier  erhalten,  ist  eine  Darlegung  der  wichtigeren 
Probleme,  welche  sich  in  der  Lehre  von  Gleichgewicht  nnd  Bewegung 
der  festen,  fitlssigen  und  gasförmigen  Körper  ergeben.  Was  Nen- 
manns  Art  der  Behandlung  so  eigenartig  und  gewiCs  für  den 
Lernenden  anziehend  macht,  das  ist  die  ungezwungene,  wir  möchten 
sagen  kecke  Manier,  mit  welcher  jede  Aufgabe  in  Angriff  genommen 
und  dnrch  die  nKchstliegenden  Mittel,  auf  kOizestem  Wege,  der  Lösung 
entgegengefahrt  wird.  Trotz  der  schwerwiegenden  Fragen,  um 
welche  es  sich  grofsenteils  handelt,  genfigt  eine  mfifsige  Kenninis 
der  Integralrechnung  vollkommen  zun  VersUndnls  des  Buches;  in 
jenen  Fällen,  wo  die  Auilöaung  von  Differenüalgleichungeu  nicht  um- 
gangen werden  kann,  ist  doch  die  Entwickelnng  eine  so  klai-e  und 
elementare,  dals  jedermann  derselben  leicht  zu  folgen  in  die  Lage 
gesetzt  ist. 
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Nachdem  die  Bewegongagleicliiingeii  aufstellt  ond  dislratiert 
sind,  werden  zonäobet  einige  besondere  Fttlle  der  Bewegung  auf  Tor- 
geedmebenen  Wegen  uSher  erOrtert.  Sehr  ausführlich  verweilt  der 
Verf.  bei  den  Fendelbewegungen,  in  deren  DigkuBsion  er  die  Lehre 
Tom  Schwerpunkt  und  vom  Tr&gheitanioinent  hineioTerwebt;  sehr 
angenehm  wird  es  bei  der  Seltenheit  der  Originalabfamdlung  einer 
grofsen  Anzahl  von  Iiesem  sein,  d^  Herr  Nenmann  eine  treue 
Analyse  der  berflhmten  Befselschen  Pendelverstiche  giebt,  in  deren 
Anstellung  und  Berechnung  sein  dereinstdger  KSnigsberger  Amts- 
genoBse  das  höchste  Glenie  entfaltete.  Hierauf  wendet  sich  der 
Verf.  der  Centralbewegung,  den  Eeplerschen  Gesetzen  und  der 
Newtonsohen  Gravitation  zu,  um  mit  einer  sorgfSltigen  tind  mancher- 
lei Neues  bietenden  Theorie  der  Wage  und  der  WSgungsmethoden 
die  Mechanica  eorporum  riffidorwm  abznsobliefsen.  Es  folgen  die 
Qrundlehren  der  Hydrostatik;  die  freie  Oberfl&che  einer  rotierenden 
Pltlssigkeit  und  diunit  auch  die  Figur  der  Erde  werden  bestimmt; 
weiter  begegnen  wir  der  (statischen)  Qezeitenlehre,  dem  Seiten-  und 
Bodendruck  der  Flfiseigkeiten  und  der  Bestimmung  des  apeüAschen 
Gewichtes.  Die  Aerostatik  bringt  eiugehende  Mitteilungen  über  das 
Barometer  und  die  barometrische  Hshenmessnng,  sowie  über  die 
Daltonachen  Qeaetie.  Das  nonmehr  beginnende  Kapitel  ist  dem 
Theoreme  von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Eiaft  gewidmet,  das 
auf  Stob  und  Pendelbewegnng  angewendet  wird.  Auch  die  Hydro- 
dynamik encheint  als  ein  unmittelbares  Korollar  jenes  Grundgesetzes, 
namentlich  gelingt  es,  durch  dasselbe  in  sehr  konciser  Weise  den 
Torricelli  sehen  Satz  samt  einer  — unseres  Wissens  nicht  bekannten  — 
Formel  für  den  Kontraktionskoeffizienten  herzuleiten.  Die  Lehre 
vom  hydranlischen  Druck  und  von  den  durch  Diaphragmen  bedingten 
Änderungen  desselben  wird  mit  direkter  Anlehnung  au  Daniel 
Bernoullis  klassische  „Hydrodynamica"  begründet  Die  Be- 
handlung des  bewegten  Wasserstrahles,  seiner  Beaktion,  seines  Stofses, 
die  musterhaft  klare  Einkleidung,  in  welcher  das  schwierige  Kapitel 
TOD  der  inneren  FlUasigkeitBreibung  erscheint,  das  Alles  sichert 
unserem  Werke  eine  Bedeutung,  welche  sich  weit  über  die  Grenzen 
eines  Lehrbuches  hinaus  erstreckt  Soweit  angSngig,  werden  zum 
Schlüsse  alle  die  Betrachtungen,  welche  bisher  fQr  die  Bewegung 
tropfbarer  Flüssigkeiten  angestellt  waren,  auch  auf  elastisoh-flOssige 
KSrper  ausgedehnt. 

Wenn  wir  der  Sufsereu  Form  der  Darstellung  gegenDber  einen 
Wunsch  auszusprechen  hKtten,  so  w&re  es  der,  da^  in  der  Auswahl 
der  Bezeichnungen  etwas  weniger  gleichgültig  Ter&hren  worden 
wftre.  Seite  124  ff,  bedeutet  z.  B.  s  die  Dichte  des  Wassers,  Seite 
161  ff.  die  Spannuug  des  Wasserdampfes ;  da  nun  beide  Kapitel  in 
inniger  Beziehung  zu  einander  stehen,  so  ist  diese  zwiefache  Ver- 
wendung einnnddesselben  Buchstabens  störend.  Zum  wirklichen 
Verstobe  gegen  die  Grundregel,  dafs  in  der  nSmliohen  B<dmung 

...Google 


448  Littarariacbe  Beriobte. 

Ein  Baohatabe  auch  nur  in  Kiner  Bedeatnng  vorkommen  darf,  steigert 
sich  dioBe  GleiohgUltigkeit  bei  der  Barometerformel;  in  formal  7 
auf  Seite  1&7  kommt  r  zweimal  vor,  das  einemal  aia  ErUmmnngB- 
radiuB  eines  Ueniskus,  das  anderemol  als  Erdiadios.  Dergleichen 
sollte  vermieden  werden,  da  es  die  LektOre  eines  so  ansgewiohneten 
Werkes  thatsftohlioh  beeintrftcliti^. 

Ansbach.  Dr.  S.  GöKTHua, 


BbOCKMANN,    J.    J.    (ObsrlBlmir  tm  k«L  ÜTDinMiiiin  In  Cleio),      Bepetitions- 

Kompendium  über  alle  Zweige  der  Elementar-Mathe- 
matik.      FUr   Scbtller    der    obersten   Klasse   der    Gymnasiea 
und   Bealacfaulen,    sowie   fQr  Abiturienten,   Studierende  und 
Lehrer  der  Uathematik  bearbeitet.     Stuttgart  1884,  Verlag 
von  Ferdinand  Enke.     TU.     180  S. 
Wir  glauben,  dafa  dem  wohlbekannten  Verf.  mit  vorliegendem 
Werkchen  ein  gltLcklicher  Wurf  gelungen  ist.*)     Wie  häufig  wird, 
gelbst  in  Kreisen,   welche  Ungst  der  Schule  entwachsen  sind,   der 
Wunsch  laut,  die  früher  erworbenen  und  grofsenteils  wieder  unter 
die  VergeasenheitB  schwelle  hinabgedrOckten  mathematischen  Kemit- 
nisse  an  der  Hand  eines  guten,  aber  kursen  Bepetitoriums  wieder 
ergänzen  und  auffrischen  za  kSnnen,  und  wie  schwer  fällt  es  doch 
im  Allgemeinen,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen.    £)in  hochverdienter 
Professor  der  Philosophie  sprach  sieh  dereinst  in  diesem  Sinne  dem 
Cnterzeicbneten  gegentlber  aus,  und  letzterer  w&re  damals  sehr  er- 
freut gewesen,  auf  das  Brockmannsche  Kompendium  hinweisen  zu 
ktSnnen.    DaTs  schon  maDchem  Lehrer  dieses  BedOrfuie  sich  fUhlbar 
gemacht  hat,  beweist  n.  a.  das  ganz  nette  „Qeometrieche  Bepetitlons- 
beft",  welches  Oberlehrer  Sievers  in  Frankenberg  im  vorigen  Jahre 
erscheinen  liefe. 

Herr  Brockmann  hält  sich  strenge  an  das  prenfsisohe  Lehr- 
programm. Die  linearen  Oleiohangen  als  zu  ein&oh  bei  Seite  lassend 
—  die  Gleich  ungssysteme  bStten  unseres  Eraohtena  doch  auch  eine 
Erwähnung  verdient  —  beginnt  er  mit  den  quadratischen  und  den- 
jenigen heberen  Gleichungen,  welche  sieb  auf  erstere  zurttckfOhren 
lassen,  und  entwickelt  auch  einige  Begeln  für  die  Behandlung  zweier 
Gleichungen  mit  zwei  unbekannten.  Hierauf  tritt  er  in  das  Gebiet 
des  Kubischen  aber  und  fUhrt  den  reduciblen  Fall  rollstSndig  durch. 
Es  folgen  die  diophantischen  Gleichungen,  die  elementaren  Eeihen 
samt  der  Zinseszins-  und  Tilgnngsrechnung,  und  die  Ketteubrttcha, 
welche  auch  gleich  zur  gauzzahligen  Auflösung  von  ax  -\-  bjf  •=  e 

\WiT  müssen  leider  hier  bekennen,  dalg  wir  mit  unaenn  ^e^rte« 
eferentec  und  Mitarbeiter  diesmal  udb  uicbt  in  übereiaabmmiin^ 
befinden  und  dab  nna  sein  Referat  zn  „rosig  angebancht"  erscbeint.  Wir 
machen  an  ein  „Wiaderkolangt-Eompandinm"  strengete  AnaprUohe  and 
wollen  mu  hieidbec  näobstena  ansfahrücher  verbreitaa.  2ad. 
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verwendet  werden.  Sehr  eingehend  und  gründlich  iat  die  Kom- 
binationBlebre  mit  ihren  Anwendungen  a,at  figurierte  Zahlen  and 
WahrBcheinlicbkeit  abgehandelt,  wogegen  die  Determinanten  grund- 
BHtzlioh  zurflckgestellt  werden.  Soweit  reicht  der  algebraische  Teil. 
Yon  der  Planimetrie  werden  lediglich  die  auf  reguISre  Polygone  und 
Ereiamessnng  bezüglichen  Partieen  aufgenommen,  dafUr  aber  finden 
wir  eine  sehr  httbeoh  dorchdacfate  und  mit  gnt  gew&blten  Beispielen 
beleffta  Anleitung  snr  —  sowohl  kosstarukÜTMi,  als  anoli  rechnenden 
—  AnäCsuBg  geometrischer  Aufgaben  vor.  Die  Trigonometrie  giebt 
gerade  floriel  als  nOtig  ist;  sehr  gefallen  haben  uns  die  rolletflndig 
durchgeffibrten  Rechnungaparadigmeu,  die  das  Buch  zumal  auch  fllr 
das  Selbststudium  sehr  brauchbar  machen.  Anhangsweise  wird  die  gonio- 
metrische  Berechnung  algebraischer  Ausdrucke  und  Gleichungen  ge- 
lehrt, den  irreduciblen  Fall  der  cardaniechen Formel  mit  eingerechnet 
Endlicfa  erhalten  wir  noch  eine  gute  Übersicht  Über  die  Uaapte&tze 
der  Stereometrie;  besonders  zu  billigen  ist,  data  der  Terf.  nicht  nur 
Bechnungsbeispiele  berOcksicbÜgt,  obwohl  auch  an  diesen  kein  Mangel 
obwaltet,  sondern  dab  er  auch  die  deskriptive  Seite  zu  ihrem  Becht« 
kommen  IBIst.  Ein  Anhang  bringt  elementare  Aufgaben  aus  Mecha- 
nik und  Optik,  die  wohl  noch  einiger  Vermehrung  und  Erschwerung 
bedürftig  wären.  Auf  die  Baomtrigonometrie  hat  der  Verf.  verzichtet, 
was  ihm  gewifa  nicht,  leicht  fiel,  da  er  ja  gerade  es  war,  der  1877 
auf  der  Wiesbadener  Natnrforscberrersammlung  einen  auf  An&abme 
dieser  Disciplin  in  den  Lehrplan  abseienden  Antrag  ^teilte  und  zur 
Annahme  brachte.  —  Im  phjsikalisohsu  Anhange  sind  diverse  Druck- 
fehler zu  berichtigen,  so  z.  B.  S.  178  Zeile  6  und  16  von  oben. 

Möge  das  hübsche  handliehe  Bflchlein  seineu  Zweck  erreichen 
und  der  Uathem&tik  recht  viele  alte  Freunde  zurDckgewinneu.  Nach 
dieser  Seite  hin  wird  es,  wie  wir  glauben,  entschieden  noch  bessere 
Dienste  leisten,  als  beim  eigentlichen  Schulgebraucbe,  obschon  es 
aooh  hier  von  Lehrer  und  Schüler  gewifs  nicht  verachtet  werden  wird. 

Ansbach,  Dr.  S.  GOntheb. 


Prix,   ÜBKBT,    (Obalahnr  ua  kODlfL  KMlfTnautam  in  AnB(b«().     Elemente 

der  darstellenden   Geometrie.     11.  Teil.    Schnitte   von 

ebenen   und   krummen  Flachen.      Schiefwinklige  und  azono- 

metrische  Projektionen.    Centralprojektionen,    Leipzig,  B.  0. 

Tenbner.    1883.    Preis  2  jK 

Der  1.  Teil  dieses  Lebrbndis  wurde  von  nns  in  XIV,  8.  638 

dieser  Zeitschrift  besprochen.    Hatten  wir  dort  einige  Ausstellungen 

gegen   die  Methode   des  Herrn  Verf.   bei  der  ersten  EinftÜurung  in 

diesen  Zweig  der  Geometrie  zn  machen,  so  müssen  wir  uns  mit  der 

Aasmhrung  dieses  3.  Teils  in  jeder  Hinsicht  einverstanden  erklären. 

Derselbe  ist  für  die  beiden  Oberklassen  ^er  Bealschule  L  Ordnung 

(BealgTmnaanm)  bestimmt  nnd  soll  von  den  Schülern  sololier  An- 
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stalten  bei  der  Bepetitioii  banntzt  werden,  wie  es  sohon  die  Ab- 
sieht bei  dem  1.  T^le  ma.  Es  mag  Bogleich  faervorgeboben  wer- 
den, daXe  das  Bnch  bei  seiner  sowohl  rQcksichtlicb  des  Textes,  als 
aaoh  der  Figuren  klaren  AnafOhrang  fOr  diesen  Zweck  sehr  wohl 
geeignet  ist  Wir  kOnnen  ans  daher  auf  die  Angabe  des  Inhalts 
gröfstenteils  beschrfinken. 

Der  I.  Absohnitt  giebt  die  Darstellong  der  Ebenen  durch  ihre 
Spuren,  Bestimmung  des  Dnrobschnittspunktes  einer  Oeraden  und 
einer  Ebene,  Entfernung  eines  Ponktes  von  einer  Ebene,  Projektionen 
von  Pnnktffii  und  Linien  aof  einer  Ebene,  Neigungswinkel  zweier 


Im  n.  Abschnitt  sind  die  Schnitte  von  Polyedern  dnrch  eine 
Ebene  behandelt  und  am  geraden  nnd  schiefen  Prisma  nnd  an  der 
Pyramide  erl&ntert  —  hinzugefügt  ist  noch  eine  allgemeine  Begel 
dir  die  Konstruktion  der  Schnittfigur  eines  Polyeders  dnrch  eine 
Ebene.  Der  IIL  Abschnitt  lehrt  die  Darstellong  krummer  FlBchen 
am  Cylinder,  Kegsl  nnd  an  den  BotationsflSchen.  Im  IV.  Abschnitt 
finden  wir  Schnitt«  von  Ebenen  nnd  BotationsfiKchen  mit  SStzen 
aber  die  Parabel  und  Hyperbel,  die  nach  der  Erklärung  des  Ver- 
fassers aus  dem  Qrmide  hier  mit  anfgenommen  si&d,  „weil  nicht 
immer  im  stereometrischen  unterrichte  Zeit  nnd  Gelegenheit  znr 
Herleitnng  dereelban  ist  —  nnd  weil  es  doch  in  hohem  Grade  wtln- 
scbenswert  erscheint,  die  Schüler  nicht  erat  durch  die  analytische 
Geometrie  mit^  den  Eigenschaften  dar  Kegelschnitte  bekannt  zn 
machen."  Die  Ellipse  ist  hier  Übergangen,  weil  dieselbe  schon  im 
ersten  Teile  einer  ausführlichen  Erörterung  unterzogen  ist,  was  ans 
praktischen  Gründen  geschah.  Nach  unserer  Ueiuung  hätte  eine 
oberflächliche  Bekanntschaft  mit  der  Ellipse  znm  Zweck  des  Zeich- 
nens im  ersten  Teile  genügt  und  hätten  dann  die  niheren  Eigen- 
schaften besser  hier  ihren  Platz  gefunden. 

Im  V.  Abschnitt  wird  die  Darstellung  von  Durchdringungen 
gelehrt  und  zwar:  die  Durchdringung  zweier  geraden  Priemen,  einer 
Pyramide  dnrch  ein  gerades  Prisma,  eines  schiefen  Prismas  durch 
eine  Pyramide,  zweier  Pyramiden,  eines  Würfels  durch  ein  Tetrae- 
der. Hinzugefügt  wird  eine  allgemeine  Ifethode  zur  Bestimmung 
von  Durchdringungen.  Dieser  Abschnitt  hat  eine  vorzllgliche  Be- 
handlang des  für  den  Anfänger  sehr  schwierigen  GegeoBtandes  er- 
fahren. 

Der  VL  Abschnitt  handelt  von  der  Lagen« er&nderung  der 
Rauffigebilde  und  „wurde  nnr  im  Interesse  der  Vollständigkeit  auf- 
genommen und  weil  er  Gelegenheit  zn  mancherlei  interessanten  An- 
wendungen bietet". 

Der  VII.  Abschnitt  lehrt  die  Schattenkonstruktionen,  —  nnd 
zwar  den  Schatten  eines  Punktes  auf  den  Projektioneebenen  und  auf 
gegebenen  FlSchen;  ebenso  den  Schatten  einer  Linie,  einer  Fläche, 
den  Schatten  einer  Pyramide,  eines  Prismas,  eines  Gylindere,  einer 
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Kugel  mid  bstrachtet  die  HelligkeitaTart^tniaBe  einer  belenchteten 
Flache. 

Im  YUI.  Abschnitt  wird  die  8ohiefwinU%e  PanJlelprojektion  und 
die  azonometriache  Projektion  gelehrt.  Letttere  wird  folgesdenna&en 
erlBatert:  in  den  Entfeniimgen  a,  h,  c  vom  Mitte^iunkte  eines  reoht- 
winkligen  Koordiaateneystema  werden  die  Achsen  begreoEt  nnd  die  dnrch 
die  Qrenzpnnkte  bestimmte  Ebene  wird  als  Bildebene  angenommen; 
ein  vom  Hittelpankte  des  rechtwinkligen  AchBonkreaies  anf  diese  ge- 
fftUtea  Lot  giebt  den  Mittelpunkt  des  aionometrischen  AchsenkreiueH 
und  die  Verbindungslinien  desselben  Xf,,  g^,  e^  mit  den  Endpunkten 
des  Früheren  Achsenkreuzes  sind  die  neuen  Achsen,  welche  in  be- 
stimmten VerhUtniBsen  fj,  <j,  (^  rerkUrzt  sind.  Diese  Verkatziings- 
Terh&ltnisBe  werden  aas  den  LBngen  der  nrsprtlDglichen  Achsen 
a,  b,  c  berechnet,  wie  auch  die  Winkel,  anter  denen  sich  die  nenen 
Aohsen  schneiden.  Zur  ErlSuterung  dient  die  Darstellung  des  Wür- 
fels nach  Ewei  Tcrschiedenen  VerkUizungaTerhKltoisseii.  Die  Ent- 
Wickelung  ist  ein&ujh  und  klar. 

Im  letzten,  IX.  Abschnitt  wird  die  Centnüprojektion  (Perspek- 
tive) in  Yollkommen  genfigender  Welse  anf  12  Seiten  erl&ntert. 

Für  die  den  einzelnen  Abschnitten  beigegebenen  Übnngsauf- 
«iben  mnlB  man  um  so  dankbarer  sein,  als  man  nicht  gerade  über 
überfUllong  solcher  Sammlnngen  sn  klagen  hat.  Die  Ansstattong, 
auch  in  den  Figuren,  ist  TortreSlioh.  Nach  alledem  ist  das  Buch 
auf  das  Wärmste  zur  Bennbnng  in  empfehlen. 

Lübeck.  Chb.  Schmxjjsq. 


Hblu,  Db.  Qboro,  Die  Elemente  der  Mechanik  und  mathe- 
matischen Physik.     Ein  Lehr-   nnd  Übnngsbaoh   ffir 
höhere  Schalen.     Leipzig  1664,   Druck   und  Verlag  von 
B.  G.  Tenbner.   IV  nnd  221  S.  mit  94  Figuren.   Preis  3,60  JL 
Dieses   Buch   beabsichtiget,   wie  der  Verf.  in   seiner  Vorrede 
sagt,  den  reichen  BildongsstoS^  den  die  Mechanik  darbietet,  ao  weit 
SU  entwickeln,  als  er  den  Schalem  der  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten  im  Physikunterriohte   sngSnglich   gemacht  werden  kann. 
Es   bedient   sich   daher   nur  elementar- mathematiBchar  Hilfsmittel, 
geht  aber  immerhin  Eiemlich  weit  über  die  Grenzen  dessen  hinaus, 
was  als  regelm&biges  Pensum  im  Schnlnnterrichte  gefordert  werden 
kann. 

Wir  begrtllBen  dasselbe  mit  Vergnügen  als  einen  originellen 
und  wohlgelnngenen  Tennch  einer  Erweiterung  und  namentlich  einer 
Vertiefung  des  physikaüachen  Unterrichtes,  welche  Zwecke  dadurch 
erreicht  werden,  dafa  nicht  die  SuTseren  Formen  der  Erscheinungen, 
sondern  die  sie  beherrgohenden  allgemeinen  mechanischen  Gesetze 
der  Einteilung  und  Anordnung  des  Stoffes  zu  Grunde  liegen.  Diese 
allgemeinen  Gesetze  sind  meist  in  sehr  klarer  und  prSziser  Weise 
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dargestellt;  unter  dem  Titel  „OboDgea"  werden  dann  ihre  An- 
wendnngea  auf  einzelne  Probleme  angedentet,  allerdings  öfters  so 
kniz,  doTs  die  Nachhilfe  des  Lehrers  unbedingt  nötig  erscheint.  Doroh 
diesen  Vorgang  wird  dem  Schaler  sowohl  die  sichere  Aneignnng 
der  QrnndsBtze  ala  auch  ihre  Anwendung  anf  die  einzelnen  Er- 
Bchräiungen  nngemein  erleichtert,  da  er  nicht  (Gefahr  ISnft,  jede 
einzelne  Ersoheinnng  als  selbstftndigea  Problem  zu  betrachton  nnd 
infolge  dessen  mehr  sein  Ged&cbtnis  ra  belasten  als  sein  Verstftnd- 
nis  BD  bereichern. 

Im  einielneii  enth&lt  dos  Bnch  viele  sebr  bfibscbs  Anseinander- 
setzongen;  dazwischen  kommen  wofal  aach  einzelne  Ltlcken  und  solche 
Stellen  vor,  mit  deren  Behandlung  der  Bef.  nicht  ganz  einverstuiden 
ist,  doch  vermögen  die  kleinen  MSngel  des  Baches  nicht  die  grofsen 
Vorztlge  desselben  zu  bedntrScktigen.  Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Verf. 
sich  nicht  zum  Qebrauche  des  absoluten  MaTssjetems  entschlossen 
hat,  dasselbe  wird  nur  auf  8.  109  nebenbei  und  in  einer  solchen 
Weise  erwShnt,  daTs  diese  Stelle  zu  den  aohn&chsten  des  Baches  gebSrt. 

Als  eigentliches  Lehrbuch  für  die  Schüler  möchten  wir  dasselbe 
in  seiner  jetzigen  Torm  noch  nicht  empfehlen,  weil  zu  befllrchtoi 
Stande,  dafs  fOr  die  Mebrz&hl  derselben  die  Natur  gegenüber  den 
mathematischen  Formeln  in  den  Hintergrund  gedrBngt  wOrda,  aber 
als  Wiederholongs-  und  Übungsbuch  kann  es  anf  das  wärmste  em- 
pfohlen werden.  Seine  Uethode  und  sem  sachlicher  Oebalt  machen 
M  anl^rdem  der  anlinerksamen  Beachtung  und  eingehenden  Be- 
nätzung  jedes  Lehrers  der  Physik  wflrdig, 

Czemowitz.  Hahdl. 


Lsinns,  Dr.  Johaiinsb,  Synopsis  der  drei  Naturreiche.  Ein 
Handbuch  fttr  höhere  Lehranstalten  nnd  fUr  alle,  welche  sieb 
wissenschaftlich  mit  Natorgescbichte  beschfiftigen  und  sich 
zugleich  auf  die  zweckmSEügBte  Weise  das  Selbstbestünmen 
der  NaturkOrper  erleichtern  wollen.  Mit  vorzuglicher  Be- 
rdcksicbtigung  aller  nützlichen  und  schSdlichen  Naturkörper 
Deutschlands,  sowie  der  wichtigsten  vorweltlichen  Tiere  and 
Pflanzen.  IL  Teil  Botanik.  Dritte  gtlnzlicb  umgearbeitete 
mit    vielen    hundert   Holzschnitten    vermehrte    Auflage    von 

Dr.   A.  B.  FrAXK,  (Prof.  an  d«  ludwlrtMhaftllaluiii  Swluishnl*  au  B^Ib.) 

Erster  Band.     Allgemeiner  Teil  (2  Abteilungen  944  S.) 

Mit  666  Fignr^  (662  Eolzechiiitten  und  3  lithogr.  Tafeln). 

Hannover,  Habnsche  Bnt^handlatig.     1.  AbL  1882,  2.  Abi 

1883.    Pr.  14  X 
Frahk,  Dr.  A  B,    OrnndzUge  der  Pflanzenphysiologie.    Hit 

32  Holzschnitten.   Hannover,  Hahnsohe  Buchhandlung.  1882. 

Die  Leunissche  Synopsis    der  drei  N&tnrreiche  ist  ein  Hand- 

und  Naohsohlagebnch  im  besten  Sinne,  ein  trener  Batgeber  in  allen 
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einfachen  nnd  Terwiokelten  Fragen,  die  einem  ia  der  Seiariia  onM&ttw 
anfstofoen  kSnaen.  Ist  doch  der  Botaniker  von  Fach  oft  gezmnges, 
%u  ihr  leine  Zuflndit  m  nehmen,  wenn  er  Auskunft  tiber  ein  Ge- 
biet haben  will,  mit  dem  er  aioh  nicht  eingehender  besohtiligt  hat; 
wie  viel  leichter  und  hSnfiger  paasiert  dies  dem  Liden  nnd  dem 
Lehrer,  dem  nnr  wenig  Zeit  bleibt  sich  im  Laufenden  eu  halten 
nsd  dem  anoh  so  manofaerlei  aas  dem  Gedftcht&iB  antechwindet,  wo 
er  wnst  vOUig  in  Hause  war.  Sie  ict  aber  anoh  ein  praktischer 
Batgeber  nnd  lieber  Freund  ftlr  den  ßohüler  geworden,  den  der 
WieaentdnrBt  in  der  Sehnle  kein  Qentigen  finden  iKsst  —  der  viel- 
leicht  an  einer  8(^nle  sich  befindet,  deren  Lenker  den  Katnrwisaen- 
Mhaftan  nnr  kKrgliohe  ExistenE  vergOnul,  oder  deren  Lehrer  in  der 
Natnr  selbst  nicht  genügend  sn  Hanse  ist  Manch  einer  hat  daraus 
seine  ersten  Eenntniase  geschöpft  und  Luat  nnd  Liebe  gefunden  fBr 
das  weitere  Stndinm  der  Natarl  So  war  ee  frOher  schon,  als  Aet 
„alte  Leunis"  noch  in  seiner  ersten  Auflage  existierte,  nnn  aber  er- 
scheint das  Werk  zom  dritten  Male  nen  aufgelegt,  swar  in  der 
alten  Geatalt,  die  jedem  lieb  geworden,  aber  mit  einem  anderen  er- 
nenten,  rerjAngten  Qäat  im  Innem.  An  Stolle  der  knOcbemen  oft 
trockenen  and  toten  Tei'minologie  nnd  Systematik  der  alten  Schale 
weht  uns  Überall  der  firisobe  lebendige  Hauch  der  hentigsa  (modernen) 
Botajiik  entgegen. 

Zar  Besprechung  liegt  nns  der  erste  Band  vor,  welcher  die 
„Allgemeine  Botanik"  bebandelt  nnd  dem  noch  3  weitere  Stade 
über  die  spsiielle  Botanik  der  „Phanerogamen"  und  „EiTptogamen" 
in  Kürze  folgen  sollen. 

Die  einzelnen  Kapitel  dieses  ersten  Bandes  (XTV,  944  Seiten) 
entsprechen  den  einielnea  botanischen  Disoiplinen.  Die  Ang&be  der 
wichtigsten  allgemeinen  Litteratnr  am  Ende  jedes  Absohnittes,  wie 
auch  ein  Einblick  in  den  gesohichtlichen  Teil  der  eimelnen  Zweige, 
ttbenengt  nns  so  recht  davon,  wie  notwendig  bentsntsge  eine  solche 
„Synopsis"  ist,  wie  nnmSglicb  es  dem  Einzelnen  wird,  den  reichen 
Ii^ialt  aller  Zweige  der  Botanik  gleichzeitig  zu  beherrschen.  Die 
ÖUederang  des  Inhaltes,  welche  ans  dem  Folgenden  ersichtlich  sein 
wird  —  die  Gliedemng  des  botanischen  Wissens  —  erscheint  dem 
Bee.  als  eine  vOllig  praktische.  Nur  eines  bat  derselbe  anssusetzen, 
dafb  die  Phjrtobiologie,  welche  nach  dem  Torgange  von  Delpino 
(Fondamenti  di  biologia  vegetale,  Pisa  1681)  von  nenertii  bota- 
trisehen  Schriftstellern  (i.  B.  Wiesner)  mit  Fug  nnd  Reoht  als  be- 
sonderer selbstbidiger  Zweig  der  Botanik  betmohtet  wird,  der 
Physiologie  als  Teil  nntergeorduet  ist  und  als  solcher  aach  nur  eine 
■e^  dOrftigfl  Behandlang  erlKhrt. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Terf.  einen  knnen  Abrifs  der  Ge- 
schichte der  Botanik  und  einen  Überblick  über  die  wichtigsten 
botanischen  Hilfsmittel:  Litteratnr  (die  sehr  nmffuigreiche  biologische 
Litteratnr  ist  völlig  nnberttcksichtigt  geblieben),  G&rtea,  Bammlangen 
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(Anlage  deieelben,  wie  auch  VeizeiDhnis  der  wicbtigaten  eiistiereii-- 
den  S.),  Mikroslcope  (unter  den  n&mhafteHteii  bot.  WerkatStten  rer- 
missen  wir  eine  der  besten  und  empfeblenetwerteBten,  nSmlioh  die 
von  Seibeit,  früher  Seibert  &  Krafft,  in  Wetzlar.  —  Der  Mikit)- 
apectralapparat  iflt  einseitig  nnd  nnrichtig  erkl&rt). 

Abschn.  I  bandelt  von  der  Bezeichnung  der  allgemeinen 
Merkmale  der  Pflanzen.  An  leicht  za  findender  Stelle  trifit  man 
hier  die  übliche  dentsobe  und  lateinische  (l4iDn6'Bche)  Terminologie 
der  LSngen,  FlElchen-,  Körpeigebilde  des  Pflanzenreiches,  die 
StellnngsverhftltniBse  der  Axenorgsne  (monopodiale,  sympodiale, 
diohotoae  Verzweigung  etc.),  die  Insertionen  seitlicher  Organe.  Die 
Btattatellang  wird  bereits  in  diesem  Abschnitt  leiohtfaaalich  und 
ansfahrlich  aof  Grand  der  Schwendenersohen  Cntersnchimgen  er- 
örtert Die  g^ieüsche  Spirale  wird  verworfen  (Delpino,  der  be- 
kanntlich im  Gegensatz  za  Schwendener  den  Stengel  als  cogeni- 
tale  Fasion  der  Blattbaaen  betrachtet,  hSlt  auch  in  seinem  neuBn 
grofBen  Werke:  Teoria  generale  deBa  fUUAassi.  Qenova  1883.,  das 
besonders  anch  seines  mathematisohen  Teiles  halber  besondere 
Beachtung  verdient,  die  genetische  Spirale,  d.  h.  die  Entfaltung  der 
aeitlioben  Organge  in  der  Beiheofolge  des  Orundwendela,  aufrecht.) 
Zuletzt  folgen  die  Üblichen  Tennini  für  die  Farben  nnd  Daner  der 
PSanzen  teile. 

Der  n.  Abschnitt  amfasst  die  Lehre  von  den  Elementar- 
organen der  Pflanze,  den  Zellen.  Yerf.  betrachtet  das  Wachstum 
der  Zellhwit  nach  Nftgeti  als  ein  intussusceptionelles,  wShrend 
Strafsburger,  wie  wir  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  hervor- 
hoben*), in  einer  neueren  Arbeit  fHa  eine  grSfsBre  Anzahl  von 
F&Uen  nachgewiesen  hat,  dafs  das  Wachstum  doreh  Apposition  er^ 
folgt.  Im  III.  Abschnitt  finden  wir  das  Wichtigste  vom  inneren 
Bau  der  Pflanze  (Pflanzenanatomie):  die  verscbiedenen  Gewebearten 
und  deren  Anordnung  im  Pflansenkürper,  das  secondire  Diokenr 
wachstnm  der  Stämme  und  Wurzeln  besprochen.  Besonders  um- 
fangreich ist  der  IT.  Abschnitt,  welcher  von  der  ftufseien 
Gliederung,  der  Uorphologie  der  Pflanzen  handelt  Derselbe  be- 
schäftigt sich  einmal  mit  den  anfserlich  nnterscheidbaren,  den 
morphologischen  Organen  der  Pflanzen,  dum  aber  auch  mit  dxx 
zeitlichen  Aufeinanderfolge,  der  Entfaltung  dieser  Organe,  das  bei&t 
mit  der  Wachstums-  and  Fortpflanzongsgeschichte,  oder  mit  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen.  Der  Abschnitt  b^nnt 
mit  den  allmKhlichen  Difi'etenzierusgen  des  Pflanzenkörpers  in 
Wnrzel-  and  Stengelorganen  etc.,  wie  sie  bereits  bei  den  einzelligen 
Algen  (Vctuckeria,  Botrydium)  zu  Tage  treten  und  unmerklioh  aidi 
bis   za   den   hQhereo  Pflanzen  komplizieren.     Es  werden  dann  die 


*)  Beoens.  von  Behrens,  Hethod.  Lehtbnoh.  d.  BoL  in  dieaer  Zeit- 
Behrift  Xm,  SSft.  Bed. 
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eigentflmliohen  thallotiachen  BDokbildangen  besprochen  wie  sie  bei 
Terschiedenen  höheren  Pflamen  (BhnUoh  wie  auch  im  Tierreich  — 
man  denke  an  manche  paradtiscbe  KraBtootiere,  Insekten  etc.)  vor- 
koDunen.  Das  eigentümlichste  Beispiel,  PUoBlj/les  Haufshneehtii  Boifs., 
sei  auch  hier  erwähnt.  Biese  auf  dornigen  TragantstrSachem 
schmarotzende  Pflanie  scheint  nur  ans  Blflten  va  bestehen,  welche 
ans  der  N&hrpäanse  herrorwaohen,  ohne  Stengel  nnd  BlStter.  Das 
vegetative  Organ  dieser  Fflanse  ist  ein  ans  findenfOrmigen  Zellreihen 
bestehendes  Mjcelinm,  das  dem  eines  IHlzes  dnrchaus  gleicht.  — 
Der  allgemeinen  Morphologie  folgt  lonHohet  die  Morphologie 
der  Phanerogamen  (hier  sind  auch  einige  biologische  EigentUai- 
lichkeiten  erOrtert).  In  besonderen  Kapiteln  sind  sodann  die  Mor- 
phologie der  Oeftlkkryptogamen,  die  Morphologie  der  Moose  nnd 
die  Morphologie  der  ThallophTten  behandelt.  Die  Morphologie  der 
letzten  Äbteilnngen  ist  erst  in  der  vorli^enden  Anflöge  —  wie  wir 
glauben  sehr  in  Gunsten  sowohl  des  morphologischen  Teiles  als  des 
in  den  nächsten  BSnden  folgenden  speziellen  Teiles,  der  dadurch  an 
Übersieh Uichkeit  bedeutend  gewinnen  wird  —  hierher  gezogen 
worden.  Die  Behandlung  dieser  Abteilung  ist  eine  außerordentlich 
sorgf&ltige  und  eingehende.  Terf.  bat  die  neuesten  Entdeckungen 
bereits  verwertet  und  die  besten  Originalabbildnngen  zur  ErlSntemng 
der  viel&chen  Geetaltonge-  nud  EntwicklungBverhfiltnisse  benutzt 
Den  Thallopbften  bat  er  ein  eigenes  System,  das  den  neueren,  mehr 
oder  weniger  ktknstlichen,  von  Cobu  nnd  Sachs  als  natürlicheres 
entgegengestellt  wird,  vorausgeschickt,  kommt  aber  bei  der  spedelleoi 
Behandlung  dieser  Klasse  selbst  auf  die  Klteren  Ordnungen  zurttck, 
„wie  sie  frflber  die  Algen  nnd  Pilse  bildeten".  Die  Bj^tematik  der 
ThallophTten,  über  die  in  den  lotsten  Jahren  gerade  sehr  wichtige 
Arbeiten  erschienen  sind  (e.  B.  von  Cohn,  Ooebel,  W.  Bennet, 
Dr.  Bary,  Oobi),  ist  eben  heutzutage  noch  völlig  im  Finte  und 
gerade  Ebatdeckungen  neuer  pflanslioher  Organismen  oder  entwiok- 
lungsgesdiichtUche  Untersuchungen,  wie  sie  in  der  Neuzeit  mehrfach 
gemacht  wurden,  haben  maimig^be  Umformungen  das  STstems 
nOtig  gemacht  und  machen  sie  noch  nötig.  Dazu  kommt,  dafs 
die  einzelnen  Ordnungen  des  bisherigen  Sjratems  in  dem  Stamm- 
bäum  der  Thallophyten ,  so  weit  ihn  die  verwandtsobaftlichen  Be- 
ziehungen bis  jetzt  festzustellen  gestatteten,  au fseror deutlich  ungleich- 
wertig sind.  Fttr  den  Schulunterricht  wird  man  jetzt  nur  die  nötigsten 
Änderungen  bezüglich  der  Einteilung  vornehmen  dürfen,  wir  gehen 
daher  auf  Fsaxk's  System  nicht  naher  ein.  Nur  bezüglich  der 
Einordnung  der  Flechten  möchten  wir  eine  Bemerkung  machen. 
Dieselben  sind  zu  den  Äsamyceten  gezogen' und  den  Perisporiacem, 
FyrmovM/cdm,  Tuberaceen,  Discomycdm,  Qymnoasci  als  sechste  Familie 
koordiniert  worden.  Dies  ist  nicht  konsequent.  Soll  den  Lichenen 
keine  Sonderstellung  im  System  angewiesen  werden  —  und  eine 
solche   kommt  ihnen  ja  ebensowenig  zu,  wie  den  parasitisch  und 

ZiltMht.  r.  Bulhud.-ulBnir.  tTnUrr.    XV.  31 
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symbiotisch  lebenden  höheren  Pflanzen  — ,  so  müssen  dieselben,  wie 
dies  auch  von  Cohn  geschahen  ist,  anter  die  Disatcarpi,  Pyraiomg- 
ßeten  s.  FOrocarpi  (Lichinaceen,  Terrucariaceen ,  Pertusuriaceen),  Aeei- 
diocarpi  (Calyciaceen)  Terteilt  werden.  Die  G^tnngen  Cora  nnd 
Shipidonefna  als  Basidiomycetenfleohten  mttasan  sogar  zn  den 
Sasidhcarpi*')  gestellt  werden.  Die  besonderen  Eigentflmlichkeitoii 
der  Flechten  wären  dann  etwa  bei  den  Discomgceten,  denen  die  meisten 
Pleohten  zngehOren,  zu  erOrtem. 

Der  V.  AbBchnitt,  die  GrnndzUge  der  Physiologie  be- 
handelnd, ist  mit  einem  Belbst&ndjgen  Begiater  Tersehen  unter  dem 
anfangs  genannten  Titel  anch  separat  erschienen,  baupts&chlioh  zur 
Benntznng  in  und  nach  den  Vorlesungen  des  Herausgebers  Ober 
Ezperimentalpby Biologie.  In  ihm  werden  zanSchst  die  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  der  Pflanzen  erfirtert.  Von  letzteren: 
Molekulare tniktur  und  ImbibitionsfShigkeit,  Diosmose  und  Tnrgor, 
Festigung  (mechanische  Vrinoipien),  optische  Eigenschaften,  wie 
Durchleuchtung  (Penzig  bat  nach  dem  Erscheinen  des  Bnohee  in 
einer  besonderen  Arbeit  ,^viV  eaiatenea  di  appareccki  ilhamnatori 
nelV  intemo  d^alcune  pümte"  gezeigt,  dafs  den  ÄuratUiaceen  eigen- 
tümliche als  Beleuohtangsapparate  fungierende  KrystallkSrper  zn- 
kommen,  welche  dazu  dienen,  die  aufiallenden  Lichtatrablen  im 
dichten  Pallisadengewebe  zu  verbreiten)  Doppelbrechung,  Phos- 
phoreacenz,  femer  Wfirme,  Electricitfit  (die  schwachen  StrOme  — 
nach  des  Verf.  Meinung  ohne  Bedeutung  —  scheinen  z.  B.  wichtig 
zu  sein  in  den  BlKttem  von  Drosera,  wo  sie  wahrscheinlich  ent- 
fernteren DrDsenhaaren  den  Fang  eines  Insektes  signalisieren),  Ge- 
webespannungen, Wachstum  (Trajectoriengesetz  etc.),  Organbildung 
(Darwins  Hypothese  der  Pangenesis,  Sachs  Hypothese  spedfischer 
Wurzel-  und  sprofsbildender  Stoffe),  Orts-,  Bicbtungabewegungen  etc. 
Bei  dem  Winden  der  Pflanzen  nimmt  Verf.  die  Schwenden  er  seh« 
Oreifbewegong  an,  die  aber  nach  neueren  Versuchen  in  Abrede  ge- 
stellt wild.  Zweigklimmer  sind  nicht  erwfihnt.  Von  Beizbawegungen 
werden  Stols-  Contact-  ehem.  Beize  genannt.  Seit  dem  Erscheinen 
des  Buches  sind  aufser  dem  Oeo-,  Helio-  und  Hydrotropismus  noch 
zwei  neue  Bewegangsursachen  als  allgemeinverbreitet  erkannt 
worden,  die  z.  B.  die  eigentümlichen  scheinbar  willkürlichen  Be- 
wegungen der  Mt/xomgcetm,  und  die  Bichtungsbewegnng  der 
Spermotozbiden  nach  dem  weibt.  Organ  bewirken  (die  Sperm.  der 
Farne  werden  z.  B.  durch  ApfelsSure,  die  der  Laubmoose  doroh 
Zucker  angezogen):  der  Bheotropismus  (Bewegimg  nach  einem 
FlUssigkeitsstrome zu)  und  Ttophotropismas  (ehem.  Anziehung).**) 
—  Es  folgen  dann  noch  der  Stoffwechsel,  die  Vermehrung  und  die 
Lebensdauer  der  Pflanzen. 


*)  Cf.  auch  Johow  aber  Hymenolichenea     Bot.  Ztg.  Juli  1SS4. 
**)  Hierher  geMrt  auch  der  neuerlich   entdeckte  GalTanotropinnns. 
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Der  VI.  Abschnitt  behemdelt  ein  Spezialfeld  des  Verf.;  die 
Pflanzenkrankheiten  nnd  Pflanzenfeinde,  wie  anob  Abacbn. 
VJlI,  and  IX,  durch  die  bedeutendstes  Spezialforecher  bearbeitet 
worden  sind:  ersterer  ttbei  PflanzeupalSontologie  h&ndehid  von 
Dr.  H.  Tb.  Oe; ler,  letzterer  Über  Pflanzeageograpbie  handelnd 
von  Prof.  AschersDii.  Alle  drei  Abschnitte  behandeln  ihren  Gegen- 
stand vom  neuesten  Standpunkte  aus  nnd  unter  teilweise  völlig  nenen 
ßesichtspunkten,  eie  kOnnen  —  and  dies  gilt  besonders  von  dem 
letzteren  —  als  nene  herrorrogende  £rBcheiBaagen  der  bot.  Litteratur 
beceicbnet  werden.  — 

Absehn.  Vn.  bringt,  wie  in  den  früheren  Auflagen,  das 
Wichtigste  aus  der  Systematik,  dem  aber  ein  ausführlichereB 
zeitgem&Tses  Pflanzensjetem,  nSmlicb  das  von  Eichler  verbesserte 
Braun-Uansteinsche,  hinzagefUgt  ist.  Der  letzte  X.  Absobnitt 
handelt  von  den  Nutzpflanzen  (angewandte  Botanik).  Er  zeichnet 
sich  durch  Vollstfindigkeit  und  übersichtliche  Kürze  aus.  In  ihm 
begegnen  wir  den  landwirtschaftlichen  Pflanzen,  forstlichen  Enltur- 
pflauien,  Garten-  imd  Handel spflanzen  etc.  Wir  heben  von  ihnen  nor 
die  technieoben  Nutzpflanzen  heraus,  die  nach  ihren  Produkten  ge- 
ordnet sind,  die  sie  liefern:  Holz,  St&rke,  Papier  etc..  Kork,  Geflechte, 
Gespinnste  etc.,  Stfirke,  Gummi,  Zucker,  Seifenstoffe,  Gerbstoffe,  Ole, 
Fette,  Wachs,  Faibstoffe  etc.  etc. 

Der,  wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich  ist,  reiche  Inhalt  ist  in 
Dbersichtlicber  Weise  geordnet,  wie  das  fttr  ein  Nachschlagebucb 
erforderlich  ist,  er  ist  durch  zahlreiche  durchweg  gute,  meist  vor- 
zOgliche  Abbildungen  passend  erl&utert.  Die  Schreibweise  ist  mne 
anziehende,  leicht  verstfind liehe.  Der  Druck  wie  die  finfsere  Aus- 
stattung lassen  ebenfalls  nichts  zu  wünBcheu  Übrig. 

Alles  in  Allem  ist  die  Synopsis  in  ihrem  neuen  Gewände  ein 
Werk,  das  volle  Empfehlung  verdient. 

Greiz.  Lüdwiq. 

Leukib,  Dr.  J.  Synopsis  der  drei  Naturreiche  etc.  Erster 
Teil  Zoologie.  Dritte  gfinzlicb  umgearbeitete  mit  vielen 
hundert  Holzschnitten  vermehrte   Au^ge   von  Dr.  Hübest 

LnDWIO,    (Ord.   Prof.  dn  »oL  und  TnglelBh.  Anmtomia  u  Aar  UnlranlUlt 

QUikta.)  I.Bd.  LAbt.  Hannover.  Habnsche  Buchhandlung  1883. 
Die  voi^egende  erste  Abteilung  dee  zoologischen  Teiles  der 
Synopsis  enthSlt  den  allgemeinen  Teil  und  vom  speziellen  SSuge- 
tiere  nnd  VSgel  vollständig,  von  den  Reptilien  Allgemeines  nnd 
Einleitung.  Das  Sohlolsbeft  des  ersten  Bandes,  welches  den  Best 
der  Wirbeltiere,  und  von  wirbellosen  Tunicaten,  Mollusken,  Mollns- 
koiden  behandeln  wird,  soll  noc^  in  diesem  Sommer  erscheinen.*)    Der 
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zweit«  Band  wird  die  ttbrigen  Tiere  enthalten.  Eine  ein^hendere 
Besprechimg  der  Zoologie  behalten  wir  uns  für  Bpftter  Tor.  Es  sei 
hier  nur  bemerkt,  daTa  sowohl  die  Anlage  des  ganzen  Werkes  eine 
ähnliche  ist,  wie  die  des  botanieoben  Teiles,  wie  auch  die  Dar- 
atellang  anf  dem  neuesten  Standpunkt  der  WisGensohaft  fatst  Aach 
dieser  Teil  sollte  in  keiner  Schulbibliothek  fehlen,  auch  er  verdient 
es,  wie  der  botanische,  dem  Lehrer  wie  dem  bemittelteren  SchOler, 
überhaupt  Allen,  „welche  sich  wissenschaftlich  mit  Zoologie  be- 
SohSfligea  und  sidb  sn^eich  auf  die  zweckmlUfiigBte  Weise  das 
Selbstbestimmen  der  Naturkörper  erleiohtem  wollen"  anfe  beete 
wapfofalen  xa  werden. 

Greiz.  Lüdwis. 


daeblers  Spezial-Atlas  der  berühmtesten  und  besachtesten 
Qegenden  und  Städte  D ents chlan d s  n.  der  Alpen  d.s.  w. 
Lief.  8. 
Von   diesem   schön   ausgestatteten   geographischen  Lehrmittel, 
dessen  ersten  7  Lieferungen  wir  früher  (XIV,  278  n.  372  und  XV, 
131  n.  f.)  anzeigt«n,  ist  nnn  auch  die  8.  Liefemag  erschienen.    Die- 
selbe enthalt  4  Karten: 

Lief.  8.  No.  26  (numtyiku):  Bremen  und  Umgegend  (nebst  Karton 
Bremerbafen). 
„    55  „  Nllrnberg-Farth  und  Umgegend. 

„    47  „  KSln  und  Strafsburg  nebst  Umg. 

/  ,_      „  V        flnduatriebezlrk    Elberfeld-Barmen 

(oh».  Nummer)        j^_,  b„i,„.e„„ 

Anch  diesen  Karten,  von  denen  die  letstgenannte  und  KOln  nicht 
in  dem  ursprünglichen  Prospekt  enthalten  eind,  ist  dasselbe  Lob  za 
zollen,  welches  wir  den  früheren  spenden  konnten,  und  wir  haben 
nur  noch  nachzutragen,  dafs  von  der  4.  Lieferung  an  der  Druck 
derselben  in  die  Hand  der  renommierten  Verlagshandlung  von 
George  Westermann  in  Braunschweig  Obergegangen  ist,  wSbrend 
die  Ausführung  nach  wie  vor  von  Qaeblers  geographischem  Institut 
besorgt  wird.  Auch  bat  die  obengenannte  Brannschweiger  Firma 
den  Kommissionsverlag  Übernommen.  Der  Lieferung  liegt  ein  „Coupon** 
bei  zur  Bestellung  der  für  das  vollendete  Werk  zugesagt«n  „Gratis- 
prBmie:  Verkebrskarte  des  deutschen  Beichs". 

Leider  siebt  sich  der  Herausgeber  des  Werkes  genötigt,  in 
dieser  Lieferung  die  einstweilige  Sistiernng  desselben  aniakOndigen, 
da  „das  bisherige  Abonnement  cn  den  ganz  anl^rgewShalioh  groben 

auf  dieoetbe  surückbommen  und  wollen  hier  nur  bemerken,  dab  in  der- 
■elben  neben  den  wichtigsten  ausländischen  Tieren  die  einheimischm  Be- 
IMleentanten  nahezu  vollständig  behandelt  worden  sind,  sodals  dos  Buch 
eine  „Fauna  von  DenteoUand"  xa  enetsen  vermag.  Bet 
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Opfern,  welche  doroh  die  techniachen  Schwierigkeiten  nnd  namentlich 
durch  die  kostspielige  Beschaffung  des  Materiales  et«,  herroi^erufen 
worden,  in  keinem  VerhBltnIase  steht". 

Wir  hoffen  mit  dem  Heraasgeber,  dafs  die  Subskribenten  in 
ihren  Kreisen  dahin  wirken  werden,  dafa  die  Abonnentenzahl  za 
einer  HShe  anwachse,  welche  epBter  die  Fortsetzung  des  Werkes, 
das  bis  jetzt  nur  erst  33  Karten*)  sfihlt,  ermSglieht.  Hierzu  kennen 
insbesondere  aacfa  die  Lehrer  der  Geographie  an  höheren  Schulen 
beitragen,  indem  sie  den  Atlas  fUr  ihre  geographischen  Eabinete 
(Lehnnittelsammlnngen)  anschaffen.  H. 


Za  den  Lebnuittelii. 
HAnRiTins,  Dr.,  (mt  ua  Ojiiuuifaa)  OMimiiiraBn  bi  Ooboig)  Transporteur 
und  HaTs-Stab  zum  Gebranch  beim  Unterricht  in  Planimetrie 
nnd   Trigonometrie.     Verlag    der  J.    G.    Siemannschen  Hof- 
bnchhandlong    in   Cobui^.      4.    verbesserte    und    vermehrte 
Auflage.    Preis  75  \. 
Dieses  zu  den  Zeicbenutenailien  gebCrende  Unterstfitzungslehr- 
mittel  der  Geometrie  wurde  zn  verschiedenen  Malen  in  dieser  unaerer 
Zeitaohrift  empfohlen,  (znletst  bei  Gelegenheit  der  Programm -Schau 
Heft  6,   B.  375   dg.    Jahrg.).     Am   genauesten    hat   es    Reidt   in 
Jahrg.  m,    S.  56 — 67    besprochen   nnd   indem    wir   auf  diese    aus- 
ftthrliohe  Besprechung  verweisen,   wollen    wir  nur  noch  hinzufügen, 
dafs  der  Hr.  Heransgeber  seinem  Lehrmittel  eine  ca.  7  Seiten  lange 
ErtSutemng  Aber  den  Gebranch  desselben  für  Planimetrie,  graphisches ' 
Bechnen  nnd  Trigonometrie  beigegeben  hat,  dafs  femer  den  innem 
Seiten     des    Pappnmsohlags    eine    ziemliche    Anzahl    von    Tabellen, 
enth.  Constanteu  aus  Physik  und  Chemie  (Specif.  Gew.,  Geschwindig- 
keiten, Ausdehnungecoeffizienten,  Barometerstand,  ehem.  Äquivaleut- 
zahlen),  mathemat.  Foimeln,  Tangententafel,  Planetentafel,  Mafs-  und 
Gewichts -Bezeichnungen,    Beductionstabellen   etc.   aufgedruckt  sind. 
Sogar  das  Titelblatt  des  Umschlags  enth&lt  neben  &strouom.-geogr. 
Zeichen  und  Angaben  eine  YenuiBchaulichnng  des  wichtigen  goldenen 
Schnitts  fUr  die  Architektur,  indem  derselbe  an  einem  zweitnrmigen 
Dome  (wie  es  scheint  dem  Kölner)  dargestellt  ist. 

Es  sei  dieses  billige  and  handliche  Lehrmittel  den  Mathematik- 
lehrem  aufs  nene  empfohlen.  H. 


*}  Im  Prospekt  sind  100  angegeben. 
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B)  ProgranunBoIiaTi.*) 
Zar  Oeometiie  dM  BrooardBOhen  Kreises. 


„UitorfDchufei  über  Kknlieke  Panktroihea  saf  iea  Seiten  eine«  Dreiecks 

ud  auf  dem  HittelsenkreeliteD,  aewle  über  kongriiMte  StraUenbttBeliel 

RUH  dei  Ecken  desselben;   eil  Beitrag  est  Geometrie   des  Brocardscti» 

Kreises."*) 

Eeferat  tod  W.  SraoBtuira  in  Preailaa. 

Im  Aufgaben -Bepertoriam    dieser   Zeitschrift   ist   die  Rnbrik: 

„SStze  ttber  die  Segmentfirpiuikte  and  den  Brocardsohen  Kreis"  I)eiiiahe 


*)  Id  EmuDgelnne  eines  Referatea  über  Proviozial-  oder  Landei- 
PTognunme  haben  wir  £eniial  aosnahmBireiBe  die  ansfOhrliohe  Bespreohang 
eineB  EinEelprograninii  angenommen,  das  wegen  seioeT  Bedeoang  sam 
Aofgaben-Bepertorium,  inebesondere  zmo  Brocardichen  Eteise  vielen 
Lesern  da.  Z.  nicht  nnerwfliiacht  Bein  dflrfte.  Bed. 

**)  Der  Er.  Terfuser  hatte  Beiuem  Artikel  folgende  briefliche Änlsenin^n 
beigegeben:  , 

„Wenn  ich  mir  gestatte,  Dmeu  beifolgend  ein  Referat  Aber  eine  Pro- 
grammabbaudlnog  m  Obersenden  mit  der  Bitte  nm  Aufnahme  desselben 
m  Ihre  geschUtite  Zeitschrift,  ho  habe  ich  mich  deshalb  eq  rechtfertigen; 

Es  liest  mir  fern,  Ihrem  it&ndigen  Programmreferentent)  ronogreifen 
oder  denselben  gar  TerdrHiOgen  an  wollen;  ab«i  es  kann  unter  besoudareo 
Umständen  eine  Ansnahme  von  der  Regel  wQDacfaenBwert  sein,  nnd  dies 
scheint  mir  hier  inzntreffen. 

Die  in  Bede  Btehende  Abhandlnng  wird  vom  Verfasser,  dem  Herrn 
Oberlehrer  Aitit  in  BecklinKhansen,  als  ein  Beitrag  cur  Oeometfie  dea 
•Brocardschen  Kreises  bezeichnet.  8ie  steht  daher  in  enger  Basiehnug  zu 
dem  Au^ben-Bepertorium  Ihrer  Zeitschrift,  in  welchem  Ja  eine  groise 
Anzahl  solcher  Aufgaben,  die  diesen  Oegenatand  betreffen,  gestellt  worden 
sind  nnd  noch  gestellt  weiden.  Da  die  Abhandlung  Terallgemeinerungeo 
bekannter  Sfltze  nnd  auläerdem  mancherlei  Neues  enthält,  da  Aberhaapt 
in  derselben  ein  nener  Weg  fOr  die  aystematische  Behandlnng  des  vor- 
liegenden GegeiiBtandeB  eiafmet  worden  ist,  bo  dflrfte  es  zweckmäTsig  »ein, 
den  Lesern  Ihrer  Zeitschrift  die  Besnltate,  zu  denen  Herr  Oberlehrer  Artzt 
gelangt  ist,  zugänglich  ea  machen.  Diesem  Zwecke  würde  nun  ein  all- 
gemein gehaltenes  knrses  Beferat,  wie  die  Beferate  der  ProgrommschiKi 
m  der  Regel  sind,  nicht  genOgen;  es  ist  vielmehr  erforderlich,  auf  die 
Details  der  Abhandlung  insoweit  einzugehen  als  notwendig  ist,  nm  die 
Uethode  des  VerfaBBers  darzulegen.  Dies  ist  eins,  was  mich  bewogen  hat, 
den  beifolgenden  Bericht  abzufassen. 

Ein  anderer  Grund  Ist  der  folgende:  Die  Berichte  in  der  Fcogramm- 
sohau  Ihrer  Zeitschrift  für  dieselben  Laudeateile  folgen  manchmal  in  langen 
Zwischenränmen  auf  einander.  So  ist  z.  B.  der  letzte  Bericht  ans  West- 
falen (was  hier  in  betrocht  kommen  würde)  vor  l&nger  als  twei  Jahren 
erschienen;  er  ist  im  Jahrgang  Xni  enthalten,  und  es  werden  darin  Pro- 
gramme von  1680  nnd  16B1  besprochen. ft)    ^un  liegt  es  in  der  Natur  des 
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sa  einer  Btebenden  geworden.  Den  AaBgangepnnkt  fflr  die  diesem 
Gegenstände  angewandten  Unterancbangen  bilden  folgende  Ton  Hm. 
Brocard  TerÖffenÜichte  Satie  {XI,  274  and  421  d.  Z):*) 

1.  In  jedem  Dreieck  ABC  giebt  es  Ewei  Fnnkte  0  aad  0'  (Beg- 
mentBrpunkte)  der  Art,  da&  -^  OAB  —  OSC  -*  OCA  —  0' AC 
—  O'BA  —  O'CB  —  #  und  cot  #  —  cot  tt  +  Got  |J  +  cot  y  ist. 

2.  Die  Schnittponkte  der  Geraden  BO  nnd  CO',  CO  und  A(f,  AO 
und  B(y  bestimmen  ein  Dreieck  ä'B'C ,  welches  dem  Dreieck 
ABC  ELbnlich  ist 

3.  Die  Parallelen  durch  A'  zn  BC,  durch  B'  za  CA,  durch  C  zn 
AB  Bohneiden  hicIl  in  einem  Punkte  K  (dem  Grebeschen  Pookte), 

4.  Die  Punkte  0,  O',  A',  B' ,  C ,  der  Mittelpunkt  IT*  dee  dem 
Dreieck  ABC  omgeschri ebenen  Ereieee  nnd  der  Punkt  K  liegen 
auf  einem  Kreise  (dem  Brocardsches  Kreise),  in  welchem  SK 
ein  Durohmesaer  ist 

Zahlreiche  andere  Beüehnngen  der  hier  in  betracht  kommenden 
geometrisoben  Gebilde  in  einander  stellten  sich  in  der  Folge  heraas, 
nnd  dies  gab  zur  Aufteilung  vieler  neuer  Sätze  Ver&nlassong.  Die 
grobe  Anzahl  nener  Satze,  welche  gefunden  wurden,  ist  ein  Beweis 
dafttr,  dalfi  dieser  Gegenstand,  welcher  des  Interessanten  gar  mancherlei 
^etet,  sich  bis  dahin  einer  umfassenden  und  aosfllhrliohen  Behandlung 
nicht  zu  erfreuen  gehabt  hat.  Einen  Beitrag  zu  einer  solchen  ent- 
hSlt  nun  die  oben  bezeichnete  Abhandlung  des  Herrn  Oberlehrer 
ArtzL  Das  Verfahren,  welches  der  Herr  Verfasser  in  derselben  bei 
seinen  Dnteranchnngen  anwendet,  eröffnet  manche  neue  Gesichtspunkte 
für  die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes.  Er  gelangt  auf 
anderem  als  dem  in  den  erwähnten  Sätzen  angedeuteten  Wege  zum 
Brocardschen  Kreise  sowie  zu  den  SegmentSrpnnkten  0  und  0', 
zom  Grabeschen  Funkte  K  nnd  znm  Dreieck  A'S'C.  Femer  giebt 
er  eine  Anzahl  S&tze  allgemeineren  Inhaltes,  von  denen  die  S&tze 
Über  den  Brocardschen  Kreis  znm  Teil  spezielle  Fälle  sind. 

Der  erate  Teil  der  Abhandlung  beginnt  mit  der  Betrachtung 
ähnlicher  Pnnktreihen  (a),  (b),  (c),  auf  den  Seiten  des  Dreiecks 
ABC  Vorausgesetzt  wird  dabei,  da&  den  Funkten  B  und  C  der 
Reihe  (a)  die  Funkte  C  und  A  der  Reihe  (&)  sowie  die  Punkte 
A  und  B  der  Reihe  (c)  entsprechen.  Die  einhüllende  Kurve  der 
Projektionsstrahlen  je  zweier  der  genannten  Punktreihen  ist  eine 
Parabel,  wolohe  zwei  der  Seiten  von  ABC  in  ihren  Endpunkten 
berOhrt,  and  man  erhält  auf  diese  Weise  die  drei  Parabeln  (&c), 
(ca),  (ob).     Die  erste  derselben  wird  aasfOhrlicb  diskntiert,  und  es 

Oegenstandet,  den  Herr  Oberlehrer  Ärtit  1>ehandelt  hat,  eben  weil  dieser 
Gegenstand  noch  stark  in  der  Entwickelnng  be^riffcD  ist,  dafs  ein  Referat 
Ober  seine  AbhaudlonK, 'welches  etwn  nach  einigeo  Jahren  erst  erschiene, 
dann  nur  noch  wenig  IntereHee  und  Bedautnng  haben  kOnnte.  Dira  dfirfte 
wohl  mein  Vorgehen  bei  Ihnen  rechtfertigen. 

*)  Man  sehe  hierzu  seine  Tafel  im  ft.  Hefte  d.  Jhig.  fted. 
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kommen  dabei  nui  Sstze  &u£  der  elementaren  Qeometrie  und  be* 
kannte  ParabelsBtie  zur  Anwendnng.  ZnnSchst  wird  der  Brennpiinkt  a 
der  Parabel  (bc)  bestimmt;  es  ergiebt  sich,  dab,  wenn  M  der 
Mittelponkt  dee  nrngescliriebenen  Kreises  und  S  der  Schweipimkt 
des  Dreieokfl  ASC  ist,  -^  MttÄ  =  90",  femer  d&b  A«  Gegen- 
transversale  tod  A8  iai.  Da  ßlr  die  Brennpunkte  ß  und  y  der 
Parabeln  {ca)  resp.  (ah)  Ähnliches  gilt,  so  schneiden  sieb  Aa,  Bß, 
Cy  in  einem  Punkte  K,  welcher  der  Winkelgegenpunkt  Ton  S  ist, 
und  hiemadi  wird  K  als  der  Grebesche  Punkt  und  der  Kreis  mit 
dem  DuTChmesaer  MK  als  der  Brocardsche  Kreis  definiert.  Da 
^C  MuK  >~  Jlf  tt^  — °  90"  ist,  so  liegt  a  aof  diesem  Kreise;  ebenso 
ß  nnd  V.  Die  Punkte  a,  ß,  y  sind  identisoh  mit  den  Punkten  A'\ 
B",  &',  welche  in  den  Angaben  314,  316,  367—359  (XIV,  357 
und  XV,  39)  erwähnt  wurden.  Man  vergleiche  hierzu  auch  Auf- 
gabe 362. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion  der  Parabel  (&«)  giebt  der 
Herr  Verfasser  eine  Anzahl  interessantsr  SStze,  welche  zwar  nicbt 
in  direkter  Beziehung  zum  firocardsohen  Ereiee  stehen,  aber  natur- 
gem&fs  hier  ihre  Stelle  finden.  Sohlielslich  werden  noch  Lage  and 
Dimension  der  Parabel  (hc)  bestimmt.  Die  Direktrix  sieht  auf 
A8  Benkre^t  nnd  geht  durch  den  Höhenpunkt  E  ron  ABC;  der 
Parameter  p  ist  gleich  '  ,  ,     • 

Im  zweiten  Teile  seiner  Abhandlung  fahrt  der  Herr  Verfasser 
eine  neue  Qruppe  ähnlicher  Punktreihen  ein,  die  auf  den  Hittelsenk- 
rechten  des  Dreiecks  ABC  so  liegen,  dafs  die  Gleichung  gilt: 
Oea  :  beb  :  c„e  ^  BC :  CA :  AB  (a,,  b,,  Ca  «nd  die  Mitten  von  BC, 
CA,  AB).  Diese  Punktreilien  werden  ebenfalls  durch  (a),  (b),  (c) 
bezeichnet.  Wieder  berühren  die  Projektionsstrablen  je  zweier  yos 
ihnen  eine  Parabel,  nnd  von  den  drei  auf  diese  Weise  entstehenden 
Parabeln  wird  wieder  die  Parabel  (bc)  einer  näheren  Betrachtung 
unterzogen.  Um  Lage  und  Dimension  derselben  zu  bestimmen,  werden 
die  beiden  konzentrischen,  kongruenten  und  gegenläufigen  Strahle- 
bttschel  A  (b)  und  A  (c)  zu  Hilfe  genommen.  Es  ergiebt  sieb  als  Brenn- 
punkt derselbe  Punkt  a,  der  auch  Brennpunkt  der  im  ersten  Teil 
diskutierten   Parabel   ist     Die   Direktrix    ist  A8,    der   Parameter 

"-. — b — '■ 

Je  drei  entspreohende  Punkte  der  Reihen  (a),  (b),  (c)  bilden 
ein  Dreieck  aie,  welches  zerlegt  werden  kann  in  die  Teildreiecke 
Mab,  JUbc,  Mea,  deren  jedes  ein  Tangentendreieck  ist  fflr  eine 
der  Parabeln  {ab),  {bc),  (ea).  Da  a  als  Brennpunkt  der  Parabel  (bc) 
auf  dem  Kreise  um  das  Tangentendreieck  Mbc  liegt,  so  gilt 
der  Batz:  „Die  Umkreise  für  die  Dreiecke  der  Schar  Mbc  bilden 
ein  Kreisbttschel  mit  der  gemeinsamen  Sehne  Ma."  Diesem  BUsehel 
entsprechen   diqenigen   durch   die   Punkte  Jlf,  ß  nnd  Jlf,  y.     Der 
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Herr  VerfasBer  weist  nnn  nach,  daTs  der  deo  drei  BflBchela  gemein- 
same Kreis  Jüaßy,  nSmIich  der  Brocardsche  Kreis,  drei  einander 
entsprechende  Kreise  in  sich  vereinigt,  und  gelangt  daher  zn  folgendem 
Satz:  „Der  Brocardsche  Kreis  fichneidet  die  Mittelsenkrecfaten  den 
Dreiecks  ABC  in  drei  entsprechenden  Punkten  oi,  I>i,  cj  der  ähn- 
lichen Reihen,  deren  Trflger  jene  Mittelsenkrechten  sind,  nnd  dieses 
Dreieck  gehOrt  zur  Schar  (abc)."  Es  ist  klar,  dafa  Dreieck  ai&iCi 
identjsoh  ist  mit  dem  Brocardschen  Dreieck  A'S'C'. 

Noch  auf  andere  Weise  gelangt  Herr  Artzt  eu  diesem  Dreieck. 
Legt  man  nSmlich  durch  je  drei  entsprechende  Punkte  o,  &,  c  Parsl- 
Iden  zu  BC  resp.  m  CA  resp.  zxx  AB,  so  erh&lt  man  eine  Sebar 
von  Dreiecken,  deren  jedes  dem  Dreieck  ABC  Sbnlich  ist  und  sich 
mit  ihm  in  Ähnlicbkeitslage  befindet.  Ponkt  K  ist  fflr  alle  diese 
Dreiecks  der  Grebesche  Pankt,  mithin  anch  der  Ähnliohkeitspnnkt 
und  repräsentiert  das  Nulldreieck  der  Schar,  welches  Ton  den  dorcfa  K 
gebenden  Parallelen  zn  den  Seiten  des  Dreiecks  ABC  gebildet 
wird.  Hieraus  folgt,  daTs  die  eben  erwlhnten  Parallelen  die  Mittel- 
senkrechten  Ton  AJBC  in  drei  einander  entsprechenden  Pmikten 
»j,  &i,  Cj  der  Beihen  (a),  (&),  (c)  treffen,  nnd  diese  drei  Ponkt« 
sind  dieselben  als  die  ftllher  gefnndenem.  —  Vom  Dreieck  a,&,c, 
beweist  der  Herr  Verfasser  die  Ähnlichkeit  mit  ABC  and  anfserdem 
folgenden  bemerkenswerten  Sats:  „Die  Winkel,  welche  die  Seiten  des 
Brocardschen  Dreiecks  mit  den  ihnen  homologen  von  ABC  bilden, 
sind  gleich  den  Winkeln,  welche  der  Durchmesser  MK  des  Bro- 
cardschen Kreises  mit  den  Durchmessern  ans  A,  S,  C  des  Kreises 
nm  ABC  bUdet" 

Die  nun  folgende  Betraobtnng  der  Dreiecksechar  (abc),  welche 
identisch  ist  mit  der  in  der  Anfgabe  Nr.  196  (XIII,  33)  bezeichneten 
Schar,  führt  zur  Verallgemeinerung  einiger  im  Aufgaben-Bepertorinm 
gegebener  SStze.  Es  wird  zunächst  bewiesen,  dafs  sSrntliobe  Dreieke 
der  Schar  (abc)  mit  Dreieck  ABC  denselben  Schwerpunkt  haben. 
Hiervon  ist  der  in  Anfgabe  Nr.  201  (Xm,  33)  aufgestellte  Satz  ein 
spezieller  Pall.  Dafs  derselbe  fUr  alle  Dreiecke  der  Schar  gilt,  ist 
beim  Beweise  des  Satzes  schon  von  Herrn  Kiehl  erwBtmt  worden. 
Eine  andere  Eigenschaft  der  zur  Schar  {abc)  gehSrenden  Dreiecke 
ist  die,  dafs  ein  jedes  derselben  mit  ABC  perBpektiviscb  liegt. 
^>edelle  Falle  hiervon  sind  Nr.  188,  Sota.  4  (XII,  363),  Nr.  2&0, 
Satz  1  nnd  Nr.  261  (XIII,  361).  Der  Ort  für  das  Projektionscentmm 
ist  eine  gleichseitige  Hjperbel,  welche  durch  A,  B,  C,  H  nnd  S 
geht,  nnd  deren  Centrum  auf  dem  Fenerbach'sohen  Kreise  liegt 
(vergl.  Nr.  260,  3.  Beweis,  XIV,  264  und  Nr  3.95—398,  XV,  290). 

Anch  die  Kollineationsachsen  für  das  Dreieck  ABC  nnd  die 
Schar  (abc)  unterzieht  der  Herr  Ver&seer  einer  nfiheren  Betrwh- 
tnng.  Er  beweist,  da&  dieselben  auf  den  Seiten  von  ABC  Shnliche 
Pnnktreihen  erzeugen  nnd  somit  eine  Parabel  nmfanllen.  Über  diese 
Parabel  wird  eine  Reihe  interessanter  S&tze  anfgestellt,  aof  di»  wie 
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hier  jedoch  nicht  nSh«r  eingehen.  Erwähnt  sei  nur,  daXs  die  Oiiek* 
trix  dnrch  M  und  R  geht,  und  daTs  der  Brennptmid;  der  zweite 
Dniohschnittapunkt  der  beiden  ^eiae  um  ABC  und  um  <i,&,(7  ist, 
wo  o,  und  b^  die  Punkte  bezeichnen,  in  denen  die  Hittelsenkrechten 
(a)  und  {b)  die  Seiten  CA  nnd  CB  treffen. 

An  die  DiskuBHioii  der  soeben  erwähnten  F&rabel  knüpft  sieb 
noch  die  Bemerkong',  daXa,  wenn  D  das  2u  einei'  beliebigen  der 
in  rede  stehenden  Kollin  eation  Sachsen  zugehörige  EollineatiouBcenlrum 
ist,  diese  Kollin eationsachse  und  die  Oetade  DM  auf  einander  eenk- 
recht  stehen.  Hierin  liegt  eine  Verallgemeinerung  des  9fttzes  Nr.  20O 
(Xlir,  33). 

£b  folgt  die  B^andlung  der  Segroentarpunkte.  Zu  einer  Ver- 
allgemeinerung der  bekannten  S&tze  über  dieselben  gelangt  der  Herr 
Verfasser  auf  folgende  Weise:  Fixiert  man  drei  eioander  entsprechende 
Punkte  a,  h,  C  der  ähnlichen  Reihen  (a),  (6),  (c),  so  sind  die  Krei£e 
Mtxbc,  Mßca,  Myab  entsprechende  Kreise  der  Toihin  erwähnten 
Büschel.  Auf  jedem  dieser  Kreise  giebt  es  zwei  den  Segment9r- 
punkten  entsprechende  Punkte,  z.  B.  auf  dem  Kreise  Mabc  die 
Punkte  Oa  und  Oa,  welche  die  Sohnittpnukte  entsprechender  Strahlen 
der  kongmenten  nnd  gleichlaufenden  Büschel  A(c)  und  C(b')  resp. 
A(b)  und  B{c)  sind.  Für  die  Punkte  0  gilt  dann  die  Belation; 
^  OUS  —  OiBC=0,CA  =-  0^'AC=Oi'BA  =  0\Cß  =  &. 
Bodann  wird  bewiesen,  dafs,  wenn  MKa  ein  DorchmeBaer  des  Kreises 
Mab  ist,  MKa  die  Sehne  O^Oa  halbiert,  nnd  dafs  -^  OaMOa  —  2Ö 
ist.  Fallen  die  drei  Kreise  Mabc,  Mßca,  Myab  in  einen,  nSmlich  in 
den  Brocardsohm  Kreis  zusammen,  so  fallen  auch  die  Punkte  Oa, 
Oi,  Oc  in  den  einen  Punkt  0,  femer  die  Funkte  0^',  0/,  0^  in 
den  Punkt  0'  und  die  Pnnkte  Ea,  Kj,  K^  in  den  Punkt  K  zasammen. 
Der  Winkel  #  nimmt  in  diesem  speziellen  Falle  denjenigen  Wert 
an ,   welcher   der  Gleichung  cot  %  —  cot  a  -\-  noi  ß  -\-  oa%y   genügt. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Abhandlung  bringt  noch  weitere  Ver- 
allgemeinerungen.    Es  werden  auf  den  Seiten   des  Dreiecks  ABC 
die  ähnlichen  Funktretben  (op),  (6g),  (c^  so  bestimmt,  dafs  immer 
Bo„        Cb^         Ac^ 
■^—-  =  ^T-  =  ß—  ist    Errichtet  man  nun  in  jedem  Punkte  dieser 

Reihen  eine  Senkrechte  zn  der  entsprechenden  Dreiecke  seit  e,  so  er- 
hält man  di^  drei  Strahlen bUschel  oo  (og),  oo  (6,),  (X>  (cg),  von  denen 
bemerkenswert  ist,  data  die  perspektiTi sehen  Durchschnitte  je  zweier 
von  ihnen  die  Geraden  Ma,  Mß,  My  ergeben.  Wählt  man  drei 
beliebige  sich  entsprechende  Strahlen  (a),  (6),  (c)  der  drei  genannten 
Büschel  aus,  und  bestimmt  man  aof  diesem  die  veränderlichen  Punkte 
a,  b,  c  so,  dafs  stets  a^a :  bgb  :  CgC  ^^  täa  A  :  txa  B  :  «ax  C ,  so  erhält 
man  drei  neue  ähnliche  Punktreihen  (n),  (b),  (c).  Je  zwei  dieser 
letzteren  erzeugen  eine  Parabel,  und  jede  der  drei  so  erhaltenen 
Parabeln  gebtlrt  einer  Schar  von  Parabeln  an,  da  die  drei  Strahlen 
(a),  (fr),  (c)  beliebig  gewählt  worden  sind,     Voa  den  zu  derBelben 
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Schar  gehörigen  Faraheln  wird  nachgewiesen,  daEs  sie  konfokal  sind, 
und  zwar  haben  di^esigen  der  Schar  [(de)]  den  gemeinBamen  Brenn- 
punkt «.     Ihre  Direktrixen  sind  parülel  der  Schwerlinie  Ä8. 

Herr  Artzt  bricht  hier  seine  Abhandlung  ab,  weil  der  ihm 
gewährte  Raum  schon  überschritten  war,  stellt  aber  eine  Fortsetzung 
in  Ansticht.  Wie  die  Entwickeinsgen  betreffend  die  zuletzt  er- 
wähnten FarabelGcharen  fDr  die  Geometrie  des  Brocsrdschen  Kreises 
nutzbar  gemocht  werden  solleu,  ist  fOr  jetzt  noch  nicht  zu  erkennen. 
Jedenfalls  ist  das  bis  jetzt  Dargebotene  ein  beachtenswerter  Beitrag 
zur  Geometrie  dea  Brocardschen  Kreises,  und  zwar  nicht  allein  wegen 
der  Aufstellung  neuer  nnd  der  Verallgemeinerung  schon  bekannter 
S&tze,  sondern  auch,  weil  das  eingeschlagene  Verfahren  es  gestattet, 
alle  diese  S&tze  nach  einheitlichem  Principe  abzuleiten  nnd  dadurch 
in  nKhere  Bedebong  za  einander  zn  bringen. 
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(Berichte  Ober  Veraammlnngen,  Äuazflge  aae  Zeitschriften  u.  drgl.) 
Znr  Frage:  „Gymnadam  oder  Realseliale?" 

Eine  Stimme  fQr  das  SymuMiam.") 

Ans  eioet  Festrede  (geh.  d.  !S.  Febr.  1888)  tOD  Dr.  V.  Scblidbj., 

OyiniiuIklotHtlalii«  In  Wtrau  (IfMUmbrnig]. 

Weaden    wir    una   jetzt    sa   dem   Kampfe    EwiBcheD   Ojmnaaial- 

Qod  BeaUchulbildang,  und  richten  wir  zur  Orientienias'  den  Blick 

ein  wenig  rQcbw&rts  in  diu  Qeichichte  der  klauischen  Stnoien.  —  Wir 

haben  ja  in   dieum  Jahre  eine  Kani  beiondere  Veranlaaaung  dazu;   denn 

am  10.  November  werden  wir  den  100.  Oebnrtatae  Luthers  feiern,  nud 

ans  deB  unermeläÜDheQ  Dienstes  erinnam,  welchen  ditwer  Mann  der  enro- 


*)  I>«  HaiT  TartUMT  dH  iaUt«U*llt«i  Artlkali  lutta  dunultMii  fulgmdc  brltOIcbB 
Auluniiig  baisagabm: 

„Uil  gTorum  Inuraiu  l»ba  Ish  In  H*R  1  dan  Artikal  it  L^pilgar  AiMu  F.  L. 
ubar  Ormuilam  nud  BaiüMlial*  f*l*a«i.  I>lain  OaganiUsd  bM  UMh  mlDh  vladartaoU 
labhftft  bHobBtUgt,  mnah  Idi  Us,  wl*  Bbeifaupt  aia  Oigiiar  d«  OMolnMlBag  dar  BckI- 
Mhola  all  dun  GrunuhuB,  u  im  gwaluta  gäkonman,  d*l*,~  tun  ipamlall  tou  liiUiabaB 
Barnla  n  ndan,  ain  grob«  Tai!  da)  mm  dat  BnlHhula  gaboieDaa  Fla*  *d  tuUwni»U*ob*D 
und  naRiTwliKiuohiftllobeD  KautnliHn  all  laahniHba  Torbcraltiuig  fHi  dan  kfliifUg*B 
Aid  abnuD  waalg  Wart  bmt,  wie  baUniMa  Oagautända  du  Ojunuial-nnWRtabtai, 
dsTi  ib«  (uClai  dar  nin  isebnlHtian  VoiblMnna  die  atblaoha  nnantbibtlloh  lat  foi  aluii 
Ant,  der  la  lelnsu  Kmkeii  oloht  bloe  wlueDiah&ftliabe  OhJaote  laheii ,  londaio  ibpao 
»UDli  ^1  Mmacili  mit  Oafil  Bod  Han  ubeetahm  loll,  und  dali  dar  TTalarrtebtulofr  dar 
BaiUobola  diaaa  Qalit  and  Han  blldanda  WlrkiUH  niabt  In  glalabau  MbA*  biboi  kuiii« 
wi*  dnjanlga  daa  Djmsulomi  t) 

anobiDlr  beg'gDi  t,  dtfi  d>T  SlnnfOrdle  Baiillobkell  dar  motiktB  Wellda» 
JOnRllDB  anf  dar  Sabnla  noab  nloht  aTisbloüan  wlrdtt).  lo  wird  doob  Immar 
als  grolur  Untartabl«^  beateban  Bwlacbeu  ainam  «baipKUgni  ärmnaaUlBcbfiler^  dam  ai  rtt- 

iDboIen,  DDd  alnein  n<iibt  fcluilisb  Oablldatan,  dar,  nm  la  ^aisba'n  TBrrtlodnlt  n  ga- 
luigcn,  bamo  aiit  du  guia  Bsanltliiu  nfffchoi—  nUUa,  walabea  |anar  loban  IS  dar 
pUHoditan  2ait,  In  dit  Jofud,  ibMlTlaHa  —  MlbatfMMMdUeh  lanm  ram  mlltlaian 
Hub  dar  Bagabons  n  radau.  Hutan  wir  all*  dls  iBtelUaani  and  namantllab  dl>  Pbutula 
.....  n.t..ti.^  dann  wardan  wir  allardlng*  Grl«abaoland  Tarataban  bOnnan  obna  Oriachlaoh 
Ab«c  wla  kasB  miD  wohl  mit  ABtoabBCB  •■•■■pUflaUraD ! 


ben  baltaa  vir  fl 
■      -         -■       d.  b.  »Bf  dia  Matboda  nndlndU 

B  de*  QTnuaiiaii 

tt)  Wli  baben  diaiaa  OtiUlsdnla  nnd  dlaaa  Baat*tleiuiK  ODaanr  In  de,  7..  alt  auiga- 
■fnabuiffl  ErfabriufT  dumb  d«n  Druek  barrurbaban  1a«ian.  Bar  Harauigabar 

ttt)  Talohaa  Iiagar  lil  mit  dam  „safnarlaoban"  («BialBtr  Bad. 
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p&iBchen  Eoltar  leiatete,  iDdem  er  sie  am  der  heutigen  Eoeclitacbaft  der 
KatholiBchen  Kirche  erlOate.  Wir  Verden  uns  erinnern,  dtJa  diaee  be- 
freiende Tbat  eins  nene  Epoche  der  Weltgeschichte  einleitete,  nnd  dab 
ohne  dieselbe  alle  die  Fortechritte  auf  geietigem  Gebiet,  alle  Erfindnogen 
und  Entdecknngen,  anf  welche  die  Neuzeit  atolz  bq  sein  alle  Uisaehe  hat, 
im  Keime  echon  durch  die  Eirche  würden  erstickt  oder  mit  Feaer  und 
Schwert  vernichtet  worden  sein,  wie  ee  deutlich  ^enng  durch  die  gegen 
die  Buchdracherknoat  venachte  Mabre^el  der  geixtlicben  Censnr  und  durch 
den  Proieb  gegen  Oatitäi  dargethan  wird.  Heut  aber  wollen  wir  nni  dea 
DiensteB  gedenken,  welchen  Lnther  durch  seine  That  der  Sache  der  getsti^a 
Freiheit  nnd  der  idealen  Geiinuuiig  in  einem  BUdungsbampfe  geleiatet 
hat,  welcher  lU  seiner  Zeit  die  deutsche  Nation  in  noch  viel  grOüere 
An&egung  versetcte,  als  hente  deijenige,  welcher  zwischen  Q^mnauani 
und  Realschnle  geführt  wird.  Durch  ^e  Bresche,  welche  Lnther  in  die 
Hauer  gelegt  hatte,  mit  welcher  die  katholische  Eiiche  den  geistigen 
Horixont  ihrar  Q^ubigeu  einengte  und  TetdQsterte,  itrOmte  der  Geist  dea 
klassischen  Altertums,  Loft  nnd  Licht  spendend,  wie  ein  Trühlingswind 
Qber  die  Alpen  aua  Italien  herüber,  nnd  die  humanistischen  Stadien  siegten 
in  nnwidoTHtehlichem  Kampfe  Aber  die  in  jener  Bin^auer  herrschende 
schoIastiBche  Wissenschaft  der  katholischen  Eirche.  Da  vollzog  sich  in 
der  Denkweise  der  deutschen  Nation  jene  Verschmelzung  des  klasstachen 
Geistes  mit  der  wiedergewonnenen  Lehre  Christi,  die  in  der  Folgeseit 
alles  SohOne,  Hohe  und  Edle  hervorgebracht  hat,  was  wir  in  Knust  und 
Wissenschaft  als  Emamition  des  deulsohen  Genius  bewundern,  die  bis  auf 
die  Jetztzeit  zum  beet&ndigen  nnversOnlichen  Gegner  nur  die  katholische 
Kirche  gehabt  bat,  während  es  erst  der  Gegenwart  vorbehalten  war,  diese 
Denkweise  in  eine  nene  Knechtschaft  iwBjigen  ni  wollen,  in  die  dea 
Materialismns,  welcher  tbeoTetisch  den  Geist  zum  Sklaven  der  Formel, 
und  praktisch  den  Leib  zum  Sklaven  der  Haschine  macht.  —  Damals 
«fltete  die  katholische  Eirche  mit  ähnlichem  Eifer  gegen  die  klassischen 
Studien,  wie  heutzutage  diejenigen,  welche  als  Vertreter  der  realen  Bil- 
dungsrichtuDg  sich  einbilden,  an  der  Spitze  der  Kultur  zu  marschieren; 
nnd  die  Dominikaner  in  KOIn,  welche  damals  die  griechische  Sprache  fOr 
die  Matter  aller  Häresie  erklärten,  wOrden  in  dieser  Hinsicht  ihre  Frande 
gehabt  haben  an  dem  Bildnngaideal,  welches  durch  unsere  BealscbuleD 
verwirklicht  werden  eoll.  —  Aber  der  Sieg  der  Beformation  ectachied 
anch  Aber  dos  Schicksal  der  klassischen  Studien,  und  so  sehen  wir  die- 
selben an  den  Schulen  und  Universitäten  DeatschlandB  gedeihen  und 
blflhen,  bis  der  verheerende  Sturm  dee  dteifsigj ährigen  Erieges,  der  die 
FrQchte  jahrhundertelanger  Kultur  in  unserem  Vaterlande  vernichtete, 
anch  die  Wirkung  und  Ausbreitung  dieser  Studien  auf  lauge  Zeit  binaos 
lähmte.  Denn  eine  neue  Knechtschaft  erwnohs  aus  und  nach  diesem 
Kriege  dem  ohnmächtig  gewordenen,  in  Armut  und  zam  Teil  in  ßohheit 
Eurfickgesunkeueu  deatacben  Volke,  dem  die  Sitae  seines  unabhängigen, 
hochainnigeu,  wohlhabenden  nnd  stoUen  Bürgertums,  die  Städte,  verwüstet, 
zum  Teil  zentHrt  vrorden  waren.  —  Von  dem  strahlenden  Throne  Ludwig 
des  Vierzehnten  aus  verbreitete  sich  der  Geist  eines  das  Volk  ruinierenden 
Cäsarentums,  dessen  Devise  lautete  L'üat  c'Mt  moi,  auch  über  die  Hofe 
Deutschlands,  und  gleiobzeitigdrang  auf  demselben  Wege  f^nzff  sieche  Sitte, 
Hode  und  Sprache  in  nnser  Vaterland,  und  befehdete  auch  die  Keste  der 
klassischen  Bildung,  die  sich  dasselbe  ans  dem  groisen  Bchiffbrnohe  eeuier 
Kultnr  noch  gereüet  hatte.  Denn  man  fing  au,  die  (ruicOsiache  Sprache 
für  die  vollkommenste  zn  halten,  und  die  franzOsiBcbe  Litteratur  der  alt- 
klanisoheu  an  die  Seit«  zu  stellen  oder  so^r  vorinziehen,  geradeso  wie 
anch  hente  die  Partei  der  realen  Bildung  die  französische  Sprache  als  die 
Grundlage  sprachlich-formaler  Bildung  in  den  Uittelpunkt  dee  Unterrichtes 
stellen  nnd  die  Bedeutung  der  altklassischeu  Sprachen  und  Litteratur 
herabdrücken  möchte,  während  die  neueste  prenfsische  Unterricfateordnmig 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Berichte  Aber  TenunmloiigeD,  Aooriige  Mu  Zeitaabriften  a.  drgl.    471 

in  den  »»eniuuiten  Ober-Bealiohnlen  bereite  einen  lohfiobtemen  An&ng 
mit  der  TerwiTklichiuig  dieae«  Oedftnken«  semaeht  hat.  —  Aber  zum 
cweitenmale  worde  der  dentacbe  Qeiat  durch  die  klaomschen  Studien,  dies- 
mal im  Bande  mit  dem  wiedererwacbenden  nationalen  BewnbteeiD,  von 
der  Fremdhernohftft  erlOet.  Denn  nicht  nnr  die  Litterntancb&tte  des 
Altertums  worden  dem  dentschen  Volke  aufs  neae  enohloseen  durch  die 
Werke  cm«eTer  Dichterheroen;  aacb  antike«  Leben  nnd  antike  Ennet  thftt 
sich  wie  eine  nene  Welt  auf,  ala  H&nner ,  wie  Winkelmann  and  Leuing, 
die  M>  lange  venohloBienen  Pforten  O&ieten,  nnd  auf  Italien  hinwiesen, 
als  das  I^md,  wohin  den  deatechen  Wanderer  statt  des  Terg&n^^liohen 
Eriegtmhmi  hohemtanfiacher  Erobeningsdlige,  oder  des  OOtcendienetes 
kiichliober  Wallfahrten  kflnfüg  locken  sollte  die  lebendige  Umschan  anter 
den  Denkm&lon  Torgangener  OrDlke  nnd  Herrlichkeit.  Da  blühten  anfe 
Nene  die  klasaiscben  Stadien  in  Dentechland  nnd  aohofen  im  Verein  mit 
dem  wiedetetetandenen  Nationalbewolsteeio  eine  Litteratnr,  deren  Frei- 
ännigkeit  der  politiBohen  Entwickelnng  Deatschlanda  weit  voranaeilte,  and 
die  in  den  Beireiangekriegen  einen  nicht  geringen  Teil  der  fibermenach- 
lichen  Kraft  hergab,  mit  der  das  geknechtete  aod  anagesogene  dentaohe 
Volk  die  Fiemdherrechaft  Napoleons  abachattelt«,  die  aber  freilich  auch 
in  diesem  Volke  Hoffanngen  auf  politische  Freiheit  erweckt  hatte,  die 
ebenao  verfrflht  waren,  aJs  einst  sur  BeformationaEeit  die  Hoffiinngen  der 
deatachen  Banera  auf  Befreinng  von  der  Leibeigenschaft.  —  Wie  andere 
aber  und  mit  wie  anderem  Erfolge  hatte  man  in  Frankreich  das  klaaaia^e 
Altertnm  anfgefafati  W&hrend  man  in  Dentechland  sich  in  die  knltai- 
bildenden  Werke  antiker  Sonst  nnd  Litteiator  veraenkte,  erfalate  man 
in  Frankreich  nach  Wegfegong  der  Boorbonenwirtsohaft  da«  BOmertnm 
lon  der  koltorfeindliehei),  biegerischen  Seite,  suchte  dort  «eine  Ideale 
nnd  Vorbilder,  nnd  durchlebte  eine  Bepnblik  von  nicht  viel  mehr  Jahren 
als  die  rOmiache  Jahrhnnderte  gei&hlt  hatte,  am  widerstandslos  in  die 
Despotie  des  diesem  kriegerischen  Ideale  schmeichelnden  Kaiaertomea  za 
geraten. 

In  Dentachland  aber,  mehr  noch  wie  in  den  Naehbantaaten,  bildet« 
aich  io  den  aof  die  FremdhemohaA  folgenden  Jahraehnten  rahiger  Ent- 
wickelang die  je  llnget  desto  mehr  dureh  die  Er&krang  bew&hrta  Obeiy 
■eogang  ana,  dafa  dem  Unterrichte  in  den  beiden  alten  Sprachen  and  in 
der  Mathematik  eine  dnrch  nicht«  anderea  zn  ersetiende  Bildnngckraft 
innewohne.  —  ,|Wer  nnr  einige  Erfiüirang  bat,  und  nnbefangen  an  be- 
obachten weifa,  der  lieht"  —  am  mit  Kail  Hillebrand  an  reden  —  ,4n 
dem  Hamanismna  nicht  nur  daa  wirkaamate  Gegengewicht  gegen  die  aÜO' 
miitiacfae  Smmnng  anaerer  Zeit,  welche  nna,  wenn  wir  nicht  wideratehen. 
Alle  an  soaamme^angatoeen  BaiidkSmeni  xerreiben  wird;  er  betrachtei 
ihn  nicht  allein  ala  dM  einiige  Mittel,  den  Znsainmeahan^  der  Enltor  in 
der  Zeit,  dnroh  die  Einkehr  in  die  ereten  WerkatUten  dieaer  Kaltor,  im 
Baam,  darch  die  Teilnahme  an  dieser  Europa  gemeinaamen  Uberliefernng 
anfreobt  an  »'halten;  er  schUit  ihn  nicht  nnr  ala  den  Sohltlasal  nun  Ver- 
ständnis alle«  SehlMuii,  ala  Wecker  dea  Formensinnea  nnd  des  Oeechmaoka  i 
ei  betrachtet  ihn  vor  allem  ala  die  wnndeibarate  Gymnaatik,  welche  aacb 
den  nngelenkeaten  and  atampfeaten  Oeiat  gewandt^  biegiam,  krttititf  maoht^ 
als  eine  Schale  dea  It^iaehen  Denkena ,  wie  des  intnitiTen  Ergreifena^  dea 
richtigen  ürteila.  Er  weib,  daJä,  selbst  wenn  es  denkbar  irtre,  dau  ein 
Jfli^luig  alle  ana  der  Lektflre  der  Alten  geschöpften  Fakten,  Dat^ 
Bilder  nnd  Gedanken,  alle  in  dar  griechischen  nnd  lateinischen  Grammatik 
erlernten  Begeln  vergeaaen  h&tte,  aein  Geist  als  Th&tigkeitawetkceng,  doch 
dem  jedea  Anderen  fiberlegen  aein  würde,  der  dieae  geistigen  TnmtibnngeD 
nicht  mitgemacht."  —  Die  rnhige  Entwickelang  nnserea  ao  aicber  baaierten 
höheren  Sohnlwesens  wurde  anch  nicht  geatOrt  durch  einen  Umschwung, 
welcher  tidi  allmUilicb  in  der  Würdigping  des  Verh&ltniasea  der  beidöi 
alten  Spraohen  unter  einander  vorbereitete.     In  den  Zeiten  dea  TeifoUea 

ZdiKihi.  f.  BuiUi.  n.  uttuw.  VaUtt.  XV.  it       ,  -  . 
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der  denttcben  Sfuftcbe  var  die  lateinuche  die  »ii«H)hlier«1iche  Bpraebe 
der  deut«oben  WiSBengcfaaft,  die  interniitioiuile  Sprache  der  Qelehiton  g«- 
weaen.  Sie  hatt«  darcb  dos  eOhe  Festhalten  der  DaiTerntAiten  aa  der 
alten  Sitte  diesen  Platz  behanpt«t,  ali  sie  fOr  diese  Zwecke  l&Dgat  flber- 
flOsBig  geworden  war  durch  die  Anabildnng  der  denttoben  Sprache  und 
durch  die  intemationale  Verbreitung  der  Kenntnis  fremder  Sprachen. 
Allmählich  aber  warde  der  scbriftlicbe  and  mündliche  Oebranch  der  latei- 
nischen Sprache  auch  im  Universitataleben  ans  einer  Position  nach  der 
andern  Terdr&ogt,  nnd  dadnrch  anch  dem  Gjmnaiinm  als  Vorschule  der 
Univereität  die  Freiheit  gegeben,  an  eine  Vermindemng  der  lateinischeu 
Stunden  wenigstens  in  den  oberen  Klassen  tu  denken.  Eine  solche  Ver- 
mindemng,  und  cwar  ta  ünustcD  einer  Erweiterung  des  griecbiacben 
Unterrichtes,  erwies  sich  aber  umsomehr  als  zeitgemUa  und  wfliuchena- 
wert,  jemehr  die  frühere  flbertriebene  Hochschatiunff  römischer  Litteratnr 
nnd  Kultur  einer  gerechteren  Würdigung  der  griechischen  Platz  machen 
mulste.  Blieb  auch  der  lateinischen  Sprache  ihre  bildende  Kraft  onge- 
BchmUert,  so  mofste  doch  in  der  Litteratnr  in  deren  wesentlichsten 
Zweigen  die  ROmer  nur  als  Nachahmer  der  Qriechen  erschienen,  den, 
letiteren  eine  unvergleichlich  gtoraere  Bedeutung  eingerfinmt  werden; 
ihre  Werke  mofsten  als  die  lauterste,  reichhaltigste  nnd  orisinalBte  Quelle 
erscheinen,  ans  der  die  in  den  mittleren  Elasacn  spraehlioh  vorbereitete 
Jugend  in  den  oberen  den  Geist  der  Antike  schöpfen  konnte.  Aber  der 
Zeitgeist  war  dieser  Transaktion  nicht  günstig.  Denn  wir  tzaten  in  der 
Mitte  dcB  Jahrhunderts  in  einen  neuen  ZeitabEcbnitt,  der  dnrch  die  Dienst- 
barmachnug  der  Natnrkräfte  beieichnet  ist,  der  das  äufsere  Leben  der 
civiüsierten  Volker  in  kurzer  Zeit  in  einem  nie  dagewesenen  Grads  um- 
gestaltet«,  aber  freilich  aucfa  dem  inneren  Leben  von  HiUionen  Heoachen 
den  Stempel  einer  fiebeihafteu  Unruhe  und  Nervoiit&t  anfÜrOokte,  nn 
Opfer,  womit  die  Triumphe,  welche  die  Wissenschaft  über  die  Materie, 
Aber  Raom  nnd  Zeit  daTOntrng,  theuer  genug  erkauft  worden  sind.  Diese 
Wisaenftchoft  aber  verlangte  stürmisch  ausgiebige  BerQoksiobtigiiDg  im 
höheren  Schulunterricht,  wenigstens  fQr  die  grundlegenden  Elemente  der 
Pbjsik  und  Chemie.  Weitergehenden  Ansprüchen  Terschloasen  die  Gym- 
nasien ihre  Thiir;  denn  es  bestand  die  wohlbegründete  Meinung,  dafs  ein 
tüchtiger  QjninHiialabitnrient,  in  gehöriger  Weise  ausgestalte  mit  den 
Elementen  der  Phjsik  und  Chemie,  für  'den  nun  folgenden  Besnch  einer 
Fachschule,  wie  fflr  jeden  höheren  Beruf  genügend  vorbereitet  sei,  und 
dafs  die  Aufnahme  tu  vieler,  grOfstenteils  gedächtnilsm&faig  zu  erfassender 
Spezialkenntnisse  auf  der  Schule  der  harmonischen  Ausbildung  des  Geistes 
nur  schaden  kOnne.  Da  Offueteu  sich  diesen  Ansprüchen  die  Thore  der 
neu  gegründeten  Bealscbnlen  I.  Ordnung,  aus  denen  der  Geist  des  klassi- 
schen Altertums  zoaammen  mit  dem  Qriecheutume  verbannt  war,  wUirend 
man,  um  nicht  ganz  mit  der  Tradition  zu  brechen,  die  Form  durch  Bai- 
beh^tung  lateinischer  Unterrichtsstunden  eiuigermaJsen  bewahrt  hatte. 
Hier  war  nnn  nicht  allein  reichlicher  Plat«  ftlr  Phjaik  und  Chemie,  sondern 
noch  für  eine  ganze  Schar  von  anderen  Kenntnissen,  die  mit  lauten  An- 
sprüchen durch  die  offene  Pforte  drängten.  Da  ww;  vor  allem  die  fran- 
EOsiache  Sprache,  die  mehr  Platz  beanspruchte,  obwohl  ihre  vollsttndige 
Beherrschung,  wie  die  jeder  modernen  Sprache,  im  praktischen  Leben 
zehnmal  lei^ter  nud  schneller  erreicht  wird  als  auf  der  Schule.  Und 
weil  in  der  neaen  Civilisation,  die  in  erster  Linie  dem  Handel  ea  Gate 
kam,  das  bände lixeibende  nnd  in  der  rücksichtalosen  Verfolgung  seiner 
materiellen  Interessen  geübte  Volk  der  Engl&nder  gar  bald  einen  m&chtigen 
Voraprung  vor  den  übrigen  erlangt  hatte,  lo  verlangte  nnd  &nd  anob  die 
englische  Sprache  Eingang  in  den  Unterricht,  obwohl  sie  eins  der  formen- 
armsten  Idiome,  und  im  Sohnlnnterrichte  fast  nur  Selbstzweck  ist  — 
Dann  kam  das  Gefolge  der  beschreibenden  NaturwisseDsobafteD,  obwohl 
■ie  an  der  kulturellen  Umw&lznng  den  geringsten  Anteil  hatten.    Aber 
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der  Zeitgeilt  hfttte  aitib  der  Dorwiiuchen  Entdeckangen  bemächtigt,  und 
die  Zoologie  vnrde  Hodewissenscbaft.  Nur  die  reine  Mathematik  erfceote 
■ich  auch  aaf  den  BeaUchuleu  einer  nar  unwesentlichen  Erweitemnff,  nnd 
die  TBrniOge  ihres  idealen  Oehaltee  den  nächsten  Platz  neben  der  Mathe- 
matik einnehmenden  Zwei^  der  Natnrwiueneohaft,  nOmlich  mathematiBche 
Geographie  nnd  Aitronomie,  gingen  leer  aoe;  in  der  Neoschdpiiing,  welche 
ja  nnr  den  Fordemngen  dee  materiellen  ZeitceisteB  Rechnung  tragen  Hellte, 
war  kein  Plab  für  eie.  —  Bo  entstanden  denn  alter  Orten  im  deutschen 
Vaterlande  Realschnlen,  in  denen  die  kUnftigen  Kaafleiite,  Landmrte, 
Techniker  mit  einer  Menge  von  Kenntnissen  ausgerastet  wurden,  welche 
ihnen  eine  bessere  Vorbildung  fflr  ihren  künftigen  Bernf  geben  sollten, 
all  die  GjmnasiatbildnnR,  Allein  der  Erfolg  der  neuen  Anstalten  ent- 
sprach nicht  ganz  der  Erwartung.  Die  unteren  und  mittleren  Klassen 
waren  fiberfllltt,  die  obersten,  in  denen  gerade  die  Leiftongen  der  Real- 
■chnle  sich  denen  des  QjmDasiums  flberlegen  leigen  sollten,  blieben  leer; 
denn  der  praktische  Sinn  dos  Pubtikums  war  Toltkommen  damit  sufrieden 
gestellt,  im  Realschulbesuch  ein  bequemeres  Mittel  lur  Erlangung  der  Be- 
rechtigung zum  einjährigen  Militärdienst  gewonnen  tu  haben,  und  kümmerte 
sich  wenig  um  das  Plus  von  Eenstnissen,  welches  die  Bealprima  den 
Schfliem  noch  bot.  Dieses  verfehlte  ExperimeDt  hätte  nun  verständiger 
Weise  dun  fahren  sollen,  die  fiberflüssiaen  Elaaseo  eingehen  eu  lassen 
und  alles  Realschulen  dos  bescheidnere  Endiiel  der  lur  Erlangung  des 
eimährig-freiwilligen  Dienstes  erforderlichen  Bildung  sn  stecken.  Die  Ein- 
ricntnng  solcher  Schulen,  die  einem  wahren  BedOrfeis  würden  abgeholfen 
haben,  wurde  auch  in  der  lliat  von  lAda^gischen  Autoritäten  ersten 
Banges  dringend  befOrwortet.  Aber  vergeblich.  Eine  solche  Degradation 
hätt«  den  Stolz,  mit  welchem  die  Bealschnlpaitei  nnd  die  Städte  auf  ihre 
NeoBchDpfbngen  blickten,  in  sehr  gekränkt.  Man  mniste  also  auf  ein 
Mittel  bedacht  sein,  die  leeren  Klassen  zn  fallen,  nnd  das  war  bald  ge- 
funden. Die  Begieningen  wurden  beetflrmt  mit  Forderungen  von  allerlei 
Berechtigongen,  die  sich  an  den  erfolgreichen  Besuch  der  Realschule 
knOpfen  sollten.  Und  als  alle  technischen  Zweige  des  Staatsdienstes,  fdr 
welche  die  Realschalhildang  mSglicher  Weise  anareioben  konnte,  erobert 
waren,  da  hielt  die  Realscholpartei  Umschau  unter  den  verschiedenen 
Zweigen  de«  Dnivenitfttsstndiiimi,  und  entdeckte  bald,  d&Is  der  Abiturient 
der  Realschale  ein  ebenso  tOchtiger  nnd  womfiglich  noch  besserer  Arit 
nnd  Lehrer  der  Mathematik,  der  Natnrwiisenachaften  nnd  der  neueren 
Sprachen  werden  kOnne,  wie  der  des  Gymnasiums;  lediglich,  weil  der 
erst«re  eine  Aniobl  von  Vorkenntnissen  schon  von  der  Schule  mitbringt, 
die  der  letitere  ohne  Hohe  auf  der  Universität  sich  erwirbt.  Das  Manko 
des  Bealscbalabitorienten  an  der  Mistigen  Disoiplin,  die  gerade  den  ZOg- 
lioe  de«  Gymnasiums  befähigt,  nicht  nur  jene  Lficken  seines  Wiuens  ans- 
innUeD,  sondern  auch  durch  die  Vorlesungen  sich  zum  selbständigen 
Denken  nnd  Arbeiten  anrwen  zu  lauen,  jenes  Manko  wurde  einfach  ge- 
leugnet. —  Aber  die  Fakoltäteu  der  Universitäten  dachten  anders  fiber 
diese  Ansprüche  und  erklärten  sich  in  aberwiegender  Mehrzahl  gegen  die 
Zulassung  der  BeaUehulabtturienteu  zu  jedem  Universitätastnoinm,  bis 
endlieh  anch  diese  Schranke  an  verschiedenen  Stellen  dorchbrcohen  worden 
ist,  ohne  doft  die  Begehrlichkeit  der  Bealschnlpaitei  gestillt  wurde. 

Aber  auf  Grund  theoietiicher  Erwägungen  sowohl  wie  der  bisherigen 
Er&hnmgen  mnfs  es  als  ein  thOrichter  und  unberechtigter  Ehrgeis  be- 
zeichnet werden,  welcher  der  Einbildung  za  Grunde  liegt,  als  kOnne  die 
Bealschole  eine  genügende  Vorbildung  cum  Universit&taatndium  gewähren. 
Wenn  wirklich,  wie  von  gegnerischer  Seite  behauptet  wird,  das  Gym- 
nosiDm  mit  seiner  Lehrverfassung,  die  ans  der  Zeit  vor  dem  Empor- 
kommen der  Naturwissenschaften  stammt,  für  das  Studium  der  letzteren 
nnd  der  Hediein  augeublicklich  keine  genageude  Vorbereitung  gewähren 
sollte,  so  folgt  daraus  noch  lange  nicht,  d&ft  die  Realschule  diese  Anfgobe 
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mit  flberaehmeD,  Bondem  Torlänfig  unr,  daTi  du  Gjmnuiom  sich  in  diesem 
Sinne  einer  kleinen  Beform  nnterEiehen  maü.  Man  prOfe  doch  tot  allem, 
ob  zQF  Yorbereitnnff  anf  die  AnsSbong  Jener  Bemfsarten  nicht  aoeh  meltr 
nnd  wichtigeres  gefaCrt,  als  das  Pias  von  Eenntnisgen,  welches  im  Anfang 
des  Stndinme  die  Bealschal-Abitarienten  vor  dsDen  dea  Gymnaeinnis  tot- 
anshabenl  Es  gehOrt  dtua  jene  DarobbiUnng  dea  Geistes  and  Torbildang 
des  Charahters,  die  man  mit  dem  Namen  „allgemeine  Bildung"  beieichnet, 
nnd  die  seit  Jahrhunderten  ale  Besollst  einea  erfolgreich  abeolvieiten 
Gjmnasialatndiams  beobachtet  worden  ist.  Sie  ist  es,  die  den  Geiat  be- 
nnigt,  sich  rosoh  und  gewandt  in  jedes  Fach  de»  WiaBetu  und  ESnneiu 
einzuarbeiten,  eine  Eigenschaft  tüchtiger  GymDaBial-Äbitnrienten,  die  nicht 
not  aaf  der  Universität,  sondern  auch  in  allen  praktischen  Bernfsiweigeii 
stets  geich&ttt  worden  ist,  and  die  allein  den  gele^ntlich  Torkommenaen 
Übergang  tod  einem  Studium  mm  andern  ermOghcht,  freilieh  aber  eine 
Eigenschaft,  die  derjenige  nicht  mit  ins  Leben  bringt,  der  nach  jahre- 
langer Lässigkeit  sich  im  letzten  Jahre  oder  Semester  einer  gewaltsamen 
Äbnchtung  m  allerlei  Kenntnissen  nntertiebt,  die  keinen  anderen  Zweck 
hat,  als  ihm  über  die  Schwelle  des  Examens  zd  helfen.  Wie  wem^  fOt 
den  Zweck  der  allgemeinen  Bildnag  die  Gegenstände,  welche  den  Ifittd- 
pnnkt  des  Bealsehal-TTnteirichtes  bilden,  das  gründliche  Stndinm  der  alten 
Sprachen  ersetaen  kOnnen,  das  ist  schon  hundertmal  dargethao  worden. 

Aber  freilich  sind  in  neuerer  Zeit  sowohl  Ober  den  Begriff  der  all- 
gemeinen Bildung,  wie  Ober  die  Mittel,  sich  dieselbe  ed  erwerben,  io 
weiten  Kreisen  recht  oberflächliche  Ansichten  g&ng  und  gebe  geworden. 
Nach  strengeren  Begriffen  setzt  sich  dieselbe  ans  drei  Faktoren  zusammen : 
erstens  aas  einer  mehr  oder  weniger  grüiidlicben  Einsicht  in  die  höchsten 

äeistigen  Leistungen  der  Knlturrölker;  iweitens  »na  der  mehr  oder  weikiger 
etailiirten  Kenntnis  dea  Zusammenhanges,  in  welchem  diese  Leistungen 
mit  unserer  eigenen  Kultur  stehen;  drittens  aus  der  hierdurch  erworbenen 
Fähigkeit,  die  Znstäude  und  Ereignisse  der  Ge^nwart  im  politischen  nnd 
sozialen  Leben  möglichst  parteilos  und  vorurteilslos  sn  beurteilen.  Nicht 
aber  besteht  sie,  emer  heute  vielfach  verbreiteten  Anschauung  gemUs,  ans 
einar  Menge  detaillirter  Kenntnisse  ans  recht  vielen  vencbiedeuen  Wiaeen- 
schaften.  —  Und  ea  war  gerade  von  vornherein  eine  fundamentale  Sohwftohe 
im  Lehrplane  der  Bealscnnlen,  daJs  derselbe  statt  des  einheitlichen  Ziele« 
jener  allgemeioen  Bildung  die  Vorbildung  sn  einer  ganzen  Menge  hetero- 
gener Fachwissenachaften  ins  Auge  fassen  mnfate.  —  und  man  t&atcht 
sich  selbst  und  andere,  wenn  man  dieses  vielseitige  Wissen  schon  für  all- 

g »meine  Bildung  ausgiebt.  Ebenso  «ie  mit  dem  Begriff  der  allgemeinen 
ildung  steht  es  auch  mit  den  Mitteln,  dieselbe  zu  erwerbrai.  Bin  Utcb- 
tigei  Gymnasial- Abiturient  kann  das,  was  ihm  au  dem  heotigeu  Begriff 
der  allgemeinen  Bildung  fehlt,  leicht  durch  eigne  Arbeit  errinien;  ja  noch 
mehr,  nm  diese  Bildung  sich  aniaeignen,  braucht  man  w«ler  Gymnaottm 
noch  Realschule  besucht  zu  haben;  man  liest  seine  Klassiker  in  der  Ober- 
setzung, lemt^  wenn  man  einiges  Talent  hat,  namentlich  im  Auslände, 
im  Umsehen  die  modernen  Sprachen,  hOrt  populäre  wissensohafUiche  Vor- 
träge, und  liest  populBre  wissenschaftliche  Btlcber.  Allgemeine  Bildung 
in  dem  zuerst  featgeatellten  Sinne  erwirbt  man  nicht  auf  diese  Weise. 
Denn  da  gilt  der  Grundsatz:  Nicht  die  Besultate  bilden,  sondern  die 
Methoden;  nicht  das  HOren  und  Lesen  thnt  ea,  sondern  das  Arbeiten. 
Im  Gegenteil,  sie  kOnuen  dem  Charakter  schaden,  weil  sie  nur  zn  leicht 
den  HOrer  mit  dem  ungerechtfertigten  Selbstbewnlateein  erfüllen,  nm 
ttber  Dinge  mitreden  zu  kOunen,  die  in  Wahrheit  gar  nicht  einmal  sein 
geistiges  Eigentum  geworden  sind.  Will  doch  selbst  das  AnhOren  der 
rein  wissenschaftlichen  üniversiUltsvarträge  durch  gründliches  Arbeiten  in 
Hause  ergäntt  sein.  —  Also  HOren  thut  es  nicht,  aber  aoeh  Leeen  nicht 
so  leicht,   obwohl  es  dem  G^ste  wenigstens  ermöglicht,  noh  beliebige 
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Bohepmikte  inm  Haohdenken  m  w&hlen,  und  in  dieaem  Nachdenken  die 
enten  Anftnga  geistiger  Arbeit  »n  teiatän.  Da  hdd  aber  dieee  Ani&nge 
■0  recht  eigentlich  in  da«  Oebiet  de>  höheren  Schnlnnterrichtoi  follen,  lo 
ist  klar,  data  ein  mit  Arbeiten  verbundenes  Lesen,  ein  Lesen,  welches  in 
geistigen  Anstrengungen  Ewingt,  eine  fUr  die  Jagend  dnrcb  gar  nichts 
anderes  m  ersetwnde  Cbang  ist  Am  Tollkommenstea  aber  wird  das 
Ideal  dieses  Lesens  verwirklicht  dnrch  Ubersetinngea  aus  einer  klassischen 
Sprache.  Und  dämm  bildet  die  Btilserechte,  geschmackvolle  und  fliefiende 
Übersetenng  cicerouianischer  nnd  umcjdideischer  Perioden,  wie  sie  mit 
Becbt  von  jedem  Gymnasial -Abiturienten  gefordert  wird,  ein  vorEüglicbes 
Eriterinm  fflr  den  Grad  der  erlangten  allgemeinen  BefKhigaug.  Anch 
kJInnen  die  klasii sehen  Sprachen  für  diesen  Zweck  dnrch  keine  der 
modernen  Sprachen  ersetit  werden,  deren  Qeist  infolge  jahrhundertelanger 
gemeinsamer  Enltnrarbeit  mit  nnseren  Nachbarvölkern  dem  der  Dasrigen 
viel  in  nahe  steht  Aber  aoch  in  realer  Hinsicht  geht  ein  wesentlicher 
Teil  antiken  Denkens  und  Fohlens,  nnd  damit  ein  Teil  der  vorhin  be- 
Mjchueten  allgemeinen  Bildang  demjenigen  verloren,  der  die  Klaisikec, 
namentlich  die  griechischen,  nnr  ans  Ubersetzangen  nnd  anderen  sekundären 
Qnellen  kennen  lernt     (?  Red.) 

Man  mag  nnn  im  übrigen  von  dem  Werte  der  Beabchntbildang  so 
hoch  denken  wie  man  will,  eins  lUst  sich  nicht  bestreiten,  nftmlich,  dab 
am  Ende  eines  erfolgreichen  Dniversitfttsstndinms  der  ehemalige  Q;fm- 
naiiast  im  Beaitc  derselben  für  sein  Fach  erforderlichen  Kenntnisse  sein 
wird,  wie  der  ehemalige  Realschfllei,  w&hrend  der  letstere  nm  einen 
wesentlichen  Faktor  allgemeiner  Bildang  Armer  ins  Leben  tritt.  Hat  der- 
selbe auch  anfangs  vor  dem  ersteren  einen  Vorsprang  an  Kenntnissen,  so 
wird  derselbe  sehr  bald  schon  durch  den  Hangel  an  logischer  Sohnlmtg 
des  Denkens  aasgeglichen.  Dies  ceigt  sich  t.  B.  beim  Studium  der  Mathe- 
matik SD  aaffUltg,  dals  die  Aufgabe  der  Profeaaorea,  die  Stadenten  im 
Seminar  m  selbet&ndigen  Arbeiten  ansnleiten,  wesentlich  erschwert  worden 
ist,  seit  die  HSrsftle  anKefimgen  haben,  sich  mit  der  heterogenen  Spedes 
der  Bealabiturienten  snmllen.*)  Uan  konnte  nnn  die  Zulassung  derselben 
Eum  üniTersitatsstuditim  noch  mit  der  Ansicht  moHviren,  dafs  nach  dem 
gflnstigen  Erfolge,  mit  welchem  ZSglinge  der  Realscbnje  ihr  Staatsexamen 
gemacht  haben,  auch  die  Torbildung  der  ßealachnle  als  eine  genflgende 
anzusehen  sei.  —  Ja,  wenn  die  Tflohtigheit  einer  PectOnlichkeit  lur  Aus- 
übung eines  gelehrten  Berufes  allein  durch  ein  mt  bestandenes  Examen 
sarantiert  würde,  wenn  nichts  weiter  hieran  genSrte,  als  eine  gewisse 
Samme  von  Wissen  nnd  KSnnea,  dann  h&tten  die  Stimmen  recht,  die  eich 
also  Tsmehmen  lassen.  Aber  es  ist  kein  Zufall,  dafs  von  Alters  her  gerade 
die  AneübuDg  deijenigeu  vier  Bemfaart«u,  von  welchen  das  Wohl  nnd 
Wehe  de«  Staates,  der  Familie,  des  Eimelnen,  wie  von  keiner  andern  ab- 
UUigt,  an  die  Bedingung  degenigea  Vorbildung  geknüpft  wurde,  die  nicht 
nur  äa  lor  AnsQbung  des  Berufes  genügendes  Wissen  und  SOnnen  ver- 
bürgt, sondern  auch  die  möglichste  GewUic  leistet,  dafs  der  Ausübende 
andb  in  Charakter  und  Gesinnung  die  Ideale  der  Menschheit  nicht  aus 
den  Ao^D  verlieren,  und  dals  er  seines  Amtes  walten  werde,  erfüllt  von 
jener  Liebe  inr  Hensohheit,  die  seiner  Th&tigkeit  erst  die  rechte  Weihe 
geben,  und  wie  ein  Sonnenstrahl  allen  ins  Herz  dringen  soll,  an  denen  er 
seinen  Berof  vollzieht,  mag  er  nun  als  Prediger^  Geaettgeber  nnd  Lehrer 
an  der  Vervollkommnung  der  Menschheit  arbeiten,  oder  als  Seelsorger, 
Siebter  nnd  Arct  an  geistige  nnd  körperliche  Schäden  die  Hand  legen. 
—  Und  auch  jene  Hohe  der  Lebensanscnanung,  welche  die  Ausübung  des 
Berafe*  adelt,  verlangen  wir  in  gleicher  Weise  von  dem  Geistlichen,  den 
sie  vor  dogmatischer  Einseitigkeit  nnd  rCmischer  Intolerans  schützen  soll, 
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Tou  dem  Gesetigeber,  dei  fiber  den  politiBOhan  Parteien  Btehen,  von  dem 
Bichter,  der  den  lebendigen  Geist  dm  Qesetzea  Übet  den  tOdtenden  Bnch- 
itftben  stellen  soll,  damit  nioht  tummttm  pu  fiai  summa  XKJvfia;  wir  ver- 
l&Dgeii  sie  TOQ  dem  Arzt«,  der  oiib  nicbt  nur  doroh  bmho  Ennst,  Hondem 
darcb  Beine  ganie  PereSnlichkeit  Vertrauen  eiDflOben  aoU,  den  wir  nicht 
als  bezahlten  Arbeiter  —  nach  den  Begriffen  der  modernen  C)«BetEgebiuigr 
— ,  sondern  als  Freund  ansnseheo  das  DatOrlioIie  Bedttr&ie  fohlen;  wir 
verlangen  sie  endlich  von  dem  Lehrer,  der  unseren  Bindern  nicht  nur 
EenntniBse  beibringen,  sondern  ate  in  das  Versttodnia  der  höchsten  Ideale 
der  Menschheit  einftfaren  nnd  ihren  Geist  an  diesen  Idealen  bilden  soll. 
—  Aber  nm  als  Fundament  fflr  eine  derartige  Ansbildnng  zum  Beruf 
gelten  zD  kSnnen,  dam  enthält  die  BealBehnlbildnu^  viel  zu  viel  einseitig 
praktische,  vielinwenig  ideale  Elemente.  —  Es  ist  la  gewits,  daTs  bei  der 
Unvollkommen heit  der  menschlichen  Katar  die  Wirklichkeit  hinter  dieeen 
Idealen  vieliach  zurflckbleiben  muls;  ebenso,  dab  besonders  bevonngte 
Natnren  anch  anJÄerhalb  der  Gjmnasialbildnng  sich  diesen  Zielen  nähern 
kOunenj  aber  dals  die  durch  Jahrhunderte  hierfür  bewährte  homanistiBche 
Bildung  fdr  dorchschuittlich  veranlagte  Geister  durch  eine  andere  ersetzt 
werden  soll,  dazu  liegt  anch  in  dem  Aufblühen  der  Natur wiBsenscbaften 
keine  Veranlassung.  Und  wenn  es  schon  in  ruhigen  Zniten  bedenklich 
ist,  die  ruhige  Entwickelung  nnd  die  bewährten  Traditionen  des  Schal- 
wesens  dutch  gewaltsam  eingreifende  MaTsiegeln  zu  sUlren,  so  mols  in 
unserer  Zeit,  in  der  unser  Vaterland  nach  an&en  beständig  gegen  kampf- 
gerüatete  Nationen  aaf  der  Hut  sein  msfa,  ii^hrend  es  im  Innern  durch 
religiösen,  politischen  nnd  sozialen  Hader  dreifach  zerklOftet  ist,  —  in 
dieser  Zeit  mnle  eine  so  tie^eifende  Veränderung  in  der  Bildun^s^nmd- 
lage,  wie  sie  durch  GleichBtellnng  der  realen  mit  der  homanisbacben 
Büdang  angebahnt  wird,  als  ein  doppelt  gefährliches  Experiment  erscheinen. 
Denn  es  wird  dadurch  der  Anfang  gemacht  mit  einer  vierten  Spaltung, 
i;i  der  Realisten  und  Humanisten  sich  feindlich  gegenüberstehen. 

Die  Frage  aber,  welche  dieser  beiden  Eichtnngen  den  Sieg  davon- 
tragen wird ,  berührt  sohlielälloh  auch  aufs  Empfindlichste  die  beiden 
andern  brennenden  T^^sAragen,  die  unter  dem  Namen  „der  EultarkampP* 
und  „die  soziale  Frage"  bekannt  sind.  Dafa  in  dem  fijtmpfe  des  nationalen 
DentBohtums  gegen  die  rtJmiscbe  Überhebnng  die  ans  der  humanistisehen 
Bildung  erwachsenden  idealen  Kräfte  der  Nation  nicht  entbehrt  werden 
können,  geht  wohl  am  dentliohsten  darana  hervor,  dafa  gegen  alle  Er- 
wartung weder  der  nationale  Aufschwung  der  Jahre  1870  und  71,  noch 
die  geistigen  nnd  materiellen  Fortachritte,  welche  wir  den  Naturwiasen- 
Bchaften  verdanken,  das  Geringste  vermocht  haben  gegen  die  unheimliche 
Gewalt,  weiche  die  rOmische  Kirche  Aber  einen  groTsen  Teil  unserer  Hit- 
bflrger  ausflbt,  eine  Gewalt,  die  in  der  stets  unvermindert  auftfetenden 
Kolonne  der  Centrnnupartei  des  Beichstage«  ihren  drastiacben  Ausdruck 
findet.  Ea  gehört  die  ^nze  Gedankenlosigkeit,  mit  welcher  die  materia- 
listische Zeitriobtung  diesem  hochwichtigen  Kampfe  gegenübersteht,  dasu, 
um  ED  verkennen,  daTs  dieselben  geistigen  Kräfte,  welche  die  BeformatioD 
vorbereiteten  und  nnterstfltcten,  auch  heute  noch  am  erfolgteiohaten  det 
Macht  der  katholischen  Kiiohe  entgegen  so  setsen  sind  and  die  beste 
Stutze  des  jirotestan tischen  Geistee  bilden.  Aber  in  dem  Halse  wie  die 
klaflsiachen  Stadien  und  das  Ansehen  derselben  sinken,  würde  auch  die 
katholücbe  Kirche  ihre  Macht  über  die  Gemüter  weiter  ausdehnen;  denn 
ans  der  trostlosen  Öde  des  religiösen  Unglaubens,  aus  der  Knechtschaft 
dea  Materialiamns,  und  ans  dem  Hader,  durch  welchen  die  rersohiedenen 


vnter  das  Dach  einer  Kirche,  die  es  noch  stets  in  meisterhafter  Weise 
nerstanden  hat,  rabelose  nnd  ihrer  Freiheit  überdrüssige  Seelen  an  sich 
EU  ziehen.    Bo  ist,  wie  vor  Jahrhunderten,  anch  heute  noch  die  Sache 
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dea  HDmuüimtiB  gldohHitig  die  Bache  des  ProteatuiÜtmiui  denn  beide 
Umpfen  fOr  den  Qeirt  der  Wahrheit,  der  Freiheit,  der  edlen  MeoHch- 
liohkeit. 

Und  waa  die  BOiiale  Frage  betrifft,  00  hrftnchen  wir  vor  Men  Dingen 
eins,  n&mlich  ein  Hert  fOr  die  Handerttaa sende,  welche  aaa  einstigen 
freien,  nlbst&ndifien  Arbeitern  hentaatage  eq  FabriksklHven,  eq  Haachinea- 
teilen  geworden  «ind,  und  die,  seitdem  om  deaorganiaierte  Handwerk  seiae 
ertiehende  Kraft  n^oht  mehr  an  ihnen  beth&tisen  kann,  der  Verwilderung 
an  Oeiit  nnd  GemOt  preisgegeben  sind.  —  I^oh  immer  bat  es,  wie  die 
Qeeohicbte  ana  lebrt,  in  gewaltsamen  Katastrophen  geführt,  wenn  durch 
eeeetaliobe  und  soii&le  Einrichtungen  die  nicht  begilterten  Volksklassen 
iD  drflckende  Abhängigkeit  von  den  herrschenden  Elasaen  gerieten,  wofür 
aach  der  aiugebildetote  WohltliKtigkeitssinn,  keineii  Ersati  leisten  konnte. 
In  anaerer  Zeit  aber,  in  der  die  OegensätiB,  welche  in  solchen  Katastrophen 
fahren,  sich  immer  mehr  Tersch&rfen,  und  in  der  auch  die  Qesetzgebung 
rielfoeb  mehr  von  den  theoretischen  Prinzipien  der  gerade  in  der  Majorität 
befindlichen  Parteipolitiker,  ole  von  den  praktischen  BedOrfiiisien  der  Zeit 
geleitet  wird,  da  moTs  gans  besonders  jede  habere  Bildung  auvollkommen 
genannt  werden,  welche,  wie  die  reale,  den  Geist  in  den  engen  Qesichts- 
kreis  des  materiellen  Erwerbes  bannt,  ohne  durch  entsprechende  Bildung 
des  Qemdtes  dafür  m  sorgen,  daii  der  die  Schule  verlassende  jQngling 
anch  ein  warmes  Herx  mit  ins  Leben  hinausnehme  Hr  alle  die  mensch- 
lichen Scbw&chen  nnd  ffir  all  das  menschliche  Elend,  mit  welchem  sein 
Beruf  ihn  bald  genog  insammenfflbren  wird.  —  Ist  es  nun  aber  die  hnma- 
nistische  Bitdnng,  der  diese  gemflteniehende  Kraft  in  besonders  hohem 
Mafse  innewohnt?  Ich  denke  ja.  und  sie  hat  es  seit  vierhundert  Jahren 
bewiesen.  Ist  docb  ihr  Eindringen  in  immer  tiefere  Schiebten  des  Volkes 
begleitet  gewesen  von  einer  beständig  sonehmenden  Hilderang  der  Sitten, 
Auitang  der  Person  nnd  des  Gesettes,  Znstllnde,  wie  wir  sie  nicht  einmal 
in  der  Blüte  Griechenlands  und  der  römischen  Republik  wiederfinden,  ge- 
schweige im  ganten  christlichen  Hittelalter.  Denn  alles,  was  die  Ge- 
schiohba  der  neueren  Zeit  an  Akten  der  Rohbeit  nnd  Gewaltthätigkeit 
vennichnet,  selbst  die  Blutthaten  der  franz<Isischen  Bevolntion  nicht  aus- 
genomraen,  ist  gering  gegen  die  Grilael,  mit  denen  wir  jedes  Blatt  der 
G«Khiohte  des  Hittelal^rs  beschrieben  finden;  nnd  die  Jfissethaten  Ein- 
zelner wiegen  laicht  gegen  die  allgemeine  Vergiftnng  des  Volkegeistee, 
der  den  DnmenBchlichkeiteQ  der  Inquisition  and  der  Heienprozesse  eine 
featliche  Stimmung  entgegenbringen  konnte.  —  Und  diese  Errungenschaften 
des  Hnmanismaa.  welcne  unser  Zeitalter  als  kostbares  Verm&chtnis  em- 
pftngen  hat,  will  es  nun  gedankenloser  Weise  gefilbrden  durch  Herab- 
setsang  und  Beiseiteschiebnug  derjenigen  Bildnngs^mndla^e,  welche  in 
jeder  nenen  Generation  wirksam  sein  moTs,  wie  sie  es  bisher  gewesen, 
damit  der  Gmndsats:  Liebe  Deinen  Nächsten  wie  Dich  selbst!  anch 
iwisohen  Hoch  nnd  Niedrig,  Reich  und  Arm,  seine  segnende  Kraft  be- 
thätigen  kennet  —  Wer  aber  glaubt,  dals  jene  Jahrhunderte  der  Barbarei 
auf  immer  vorflber  seien,  da  der  jetsige  Kalturzustand  der  civilisierten 
Volker  ein  ZuriJoksinken  in  solche  Zusl&ide  unmöglich  mache,  der  ver- 
^fat,  dafs  die  orsprilnglichen  Triebe,  Leidenschaften  nnd  SchwScben  der 
menschliohen  Natnr  zu  allen  Zeiten  and  au  allen  Orten  dieselben  sind, 
und  dafa  sie  nur  durch  möglichst  vollkommene  Erriehung  innerhalb  der 
Familie,  der  Schule  und  der  staatlichen  Gemeinschaft  gebändigt,  gel&utert, 
oder  nnsclAdltch  gemacht  werden;  der  vergifst,  dala  auch  aaf  die  Civili- 
sation  des  Griechen-  und  BOmertnmB  Jahrhnnderte  der  Barbarei  folgten, 
die  den  frühereu  Kultnrznstand  volUt^dig  verwischten;  der  sieht  nicht 
oder  will  nicht  sehen  das  Mette  tekü,  welches  die  Pariser  Kommune,  das 
Fenininm  und  der  russische  Nihilismus  in  verwandten  Zfigen  und  deut- 
lieh genog  auf  das  noch  leere  Endblatt  der  Geschichte  des  nennEefanten 
Jahihnnderts  geschrieben  haben. 
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Und  Bo  kOnneD  wir  denn  nichts  dnnseuder  wünwhen,  aU  d«!*  die 
Syrnnftsien  nod  UniTenitKteii  ab  Stätten  dea  Homanismiu,  gescbOtct  von 


niwere  Naohkouunen   fceiea  und  nnbefanKäiien  Sinnea  TOn  dei  heiteren, 
sonnigen  Warte  edlen  Uenicbentnines  auf  das  Üetiiebe  der  Welt  hent»- 
blicken,  nnd,  mit  verändertem  Binne  det  Dichteretelle,  sagen  können: 
Und  die  Bonne  Homen,  edehe,  aie  l&chelt  auch  nnst 


Zur  Pipersollen  neaen  HetlLode  des  matlLemaUBohefl  ünterriclits, 
bei  welcher  die  häosliolieii  Arbeiten  fort&llen. 

Vom  Gymnaaialoberlebier  Hi.kbb  in  Nakel  (FroT.  PoMu), 

(Abdraok*)  au  dm  Jahib.  t.  PbH  v.  Vtai.  AM.  n.  ISM.  Hn.  t.) 

Wenn  flbeihacpt  jede  Leiatang  freudig  nnd  dankbar  sn  begrülsen 
ist,  die  Bicb  die  VeiTollkommnang  unseres  mathematdachen  ünt«rrichta 
zum  Gegenstände  macht,  so  ist  der  Fipersche  Artikel  besoadera  Bchätoeoa- 
wert  dnrch  manche  wertTOlle  didaktäeche  Bemerkungen.  Der  warme  Eifer, 
mit  welchem  der  Hr.  Verf.  in  die  Fachbestrebangen  eintritt,  berührt 
wohlthuend;  die  Freudigkeit,  mit  welcher  er  „der  geradetu  aa&eibend 
■ich  häufenden  Arbeit"  sich  unterzieht,  die  seine  Methode  vom  Lehrer 
zngestandnermalseu  fordert^  würde  es  um  ao  mehr  bedaaem  lassen,  wenn 
die  Zweifel  an  der  Berechtignng,  Brauchbarkeit  nnd  Neuheit  der  Methode 
■ich  als  begrflndet  erweiaen  aoUton. 

Das  Cbarakteriatische  deraelhen  liegt  io  folgenden  Punkten: 

1)  Verf.  l&Tst  bAasliche  schriftliche  Arbeiten  gar  nicht  machen; 

2)  er  IS&t  ein-  oder  Eweimal  wöchentlich  Extemporalien  achreiben 
nnd  twar  Ton  einer  Elasaenabteüung,  während  ei  die  andere  mündlich 
unterrichtet; 

S)  bei  diesen  Extemporalien  giebt  er  jedem  Sobater  (im  Prinzip  wenig- 
stens jedem)  andere  An%aben;  jedem  anf  besonderem  Zettel; 

4)  jedes  Extemporale  wird  dnrch  eine  Nummer  ocmsiert; 

B)  das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  Nummern  giebt  das  Qesamt- 
prädikat  fflr  das  Semester,  Ton  welchem  die  Versetiung  des  St^ülera 
abbEln^ 

Diese  Methode  ist  ersichtlich  folgendermaßen  entstanden.  Der  Hr. 
Verf  hat,  wie  wohl  alle  mathematischen  Collegen,  die  Eifahmng  gemacht, 
dafo  die  hänslichen  (er  meint  immer  die  schrüUichen)  Arbeiten  oft  und 
gern  unselbständig  angefertigt  werden.  —  Dieser  Unselbständigkeit  wollte 
er  abhelfen,  diese  Versuche  cur  Täuschung  nnmOglich  machen.  Er  lieTs 
also  die  Hausarbeiten  fortfallen  und  statt  deren  Extemporalien  schreiben. 
Zudem  hatte  er  im  wesentlichen  ungeteilte  Tertia  und  Sekunda}  er  mnlste 
also  die  Zeit  auskaufen;  deshalb  greift  er  zu  dem  naheliegenden  Au*- 
knnftamittel,  die  eine  Abteilang  si£riftlich  xu  beschäftigen,  während  er 
die  andere  unterrichtet.  Diese  Bchriftliche  Klaasentbätigkeit  wäre  nun 
fOr  die  Schüler  wenig  nutobriugend  geworden,  wenn  aie  dabei  lediglich 
noh  selbst  und  ihrer  Neigung  tnr  Trägheit  überlassen  geblieben  wären. 
Diese  Elaasenarbeiten  mulsten  also  in  den  Angen  der  Schtlor  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  bekommen:  ihr  Ausfall  wurde  zum  Hauptmoment 
fOr  die  Beurtdlung  des  Schülers  gemacht  Jetzt  mufste  derselbe  sich 
dafür  interessieren;  er  wnfate  ja:  erhältst  du  gute  Nummern,  so  wirst  du 
versetst.     Bo  war  aber  aufs  neue  die  Gefithr  des  Ahschreihens  gesohafFen, 

t  EiUnbnla  dM  Hm.  VtitiMtm.    Mui  ngt  *aeh  dw  Arl  von  B. 
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snitial  der  Lehrer  au  der  notwendigen  kontrollierenden  Aofmerkeamkeit 
dorch  den  gleichieitigen  Ontetricbt  oer  anderen  Abteilong  gehindert  war. 
Darum  wurden  endlich  jedem  SohlUer  bMoudere  Änfgaben  gegeben. 

Dai  ist  die  Qeburtageachichte  der  nanen  Methode.  Man  aieht,  sie  ist 
ein  Kind  der  Not;  der  Ühelatand  ungeteilter  Elaeeen  hat  sie  erzeugt; 
die  Abneigung  der  SohOler  gegen  selbsUndige  hKniliohe  Arbeit  «ie  ge- 

Zu  den  obigen  einseinen  Punkten  mSobt«  ich  nun  bemerken: 

Ad  1)  wenn  der  Hr.  Verf.,  worauf  eg  ihm  imiKchBt  ankam,  die  leidige 
Unaelbatandigkeit  bei  Anfertigunff  der  h&nBlioheu  Bchriftliohen  Arbeiten 
anarotten  wollte  —  nur  von  den  schrittlichen  hemdelt  er  im  ganzen 
Artikel,  wUirend  die  Übenohiift  den  Qlaoben  erwecken  kann,  dab  die 
Hanearbeit  überbaopt  fortfUlt  —  eo  war  daa  «ewUilte  Mittel,  diese 
Arbeiten  einfach  tu  etreichen,  allerdings  ein  radikales.  loh  bin  nun  frei- 
lich nicht  der  Meiunng,  AaS»  man  avf  die  schriftliche  Hansarbeit  «o  pure 
Tenichten  kann.  Daranf  will  ich  weniger  Gewicht  legen,  dals  —  nach 
mmner  Erhhrong  wenigstens  —  der  Schtller  in  den  Fftchem,  fOr  wel^e 
er  sich  interessiert,  sich  anch  gern  sn  Haue  beschäftigt  and  die  sorgfUtag 
gewflhlte  Aufgabe  ihm  daca  oie  beste  Anleitung  gjebt  —  anob  der  Be- 
nnhtang  nicht  Baum  geben,  dafs  mancher  Schtller  die  Wichtigkeit  eines 
Fachefl  nach  der  Zeit  benrteilt,  die  ihm  dasselbe  in  Ansprach  nimmt  und 
somit  durch  freiwilligen  Terztobt  auf  eine  m&lsige  Heraniiehung  häus- 
licher Zeit  der  Lehrer  Oefiükr  Iftaft,  das  Faoh  berahiusetien.  Ein  Pessi- 
mist kOnnt«  wohl  gar  meinen,  dab  die  von  der  Mathematik  freigelassene 
Zeit  leicht  den  Sprächen  oder  der  Oesohiohte  cur  Beute  werden  kSnne  mid 
der  Bchfller  dann  um  nichts  gebessert  sei.  Wohl  aber  ans  anderen  Orflnden 
mochte  ich  fUr  die  mathematiBche  Haasarbeit  ein  gutes  Wort  einlegen. 

Wenn  bei  den  folgenden  Bemerknngen  der  subjektiTe  Staudpnakt  oft 
vorwalten,  ja  es  ichliebUch  daranf  hinaoslanfeu  wird,  dab  ich  statt  der 
rom  Hm.  Verf.  empfohlenen  Methode  andere  Mabnahmen  vorschlage,  so 
bitte  ich  dies  mit  dem  Waneehe  meinerseita  so  entschnldigen,  nicht  bloCi 
niedertnreilsen,  sondern  auch  sn  banen.  —  Was  ich  in  dieser  Hinsiebt  in 
den  angezogenen  Programmen  nach  eifrigem  Stodinm  der  einschl^igen 
Litteratar  der  Beurteilung  nntarhreitet  habe,  bricht  nicht  so  radikal  mit  den 
immerhin  Terbesaemngtbedltrftigen,  aber  doch  wohl  erprobten  Überliefe- 
rangen,  wie  die  MetlKtde  des  Hrn.  Verf.  und  bat  mir  in  meiner  Freode 
manche  beifUlige  Znscbrift  eingetragen. 

Wie  der  Si.  Verf.  lege  ich  den  Schwerpnnkt  des  Unterrichte  in  die 
Lehrstnndc ;  aber  ich  benutze  die  HauBarbeit  doch.  Biimial  in  gelegent- 
licher ~Gr^bitnng  der  Unterrichtsarbeit  (nie  lur  Erweiterung  des  Lehr- 
stoffes!); denn  nicht  immer  gelingt  es,  in  der  Stmide  die  sichere  Ein- 
prftgong  cn  ertielen;  eine  kane,  die  Schwierigkeit  treffende  Aufgabe  er- 
spart &  viel  kostbare  Zeit.  Sodann  will  ich  den  Schaler  lehren,  seine 
Hüfsmittel  sn  gelnauchen;  cn  Hanse  kann  er  eine  LQcke  des  Gedacht' 
nieees  ans  dem  Leitfaden,  aas  frflhern  b&nslichea  oder  Elassenarbeiten 
ansfollen  nnd  dann  Instig  weiterarbeiten;  bleibt  er  beim  Extemporale 
irgendwo  stocken,  so  wird  er  leicht  „Feder  kauen".  Femer  ist  die  hKns- 
iiäie  Arbeit  und  «war  vortn^weise  in  den  Oberklaasen  (geradem  nnent- 
behrlich  fOr  die  so  notwendige  Gewöhnung  an  Sauberkeit  des  Änfsera, 
llberBichtlicbe  Anordnung  und  Korrektheit  der  Darstellung.  In  mainer 
Schnlzeit  habe  ich  beim  sprachlichen  Unterricht  gerade  an  den  häuslichen 
Arbeiten  (Exerzitien)  gelernt,  der  Sprache  Freude  abzugewinnen.  Da 
könnt«  man  fast  jeden  Zweifel  durch  Grammatik,  Lexikon,  eine  Lektflrs- 
■telle  sogleich  heben;  da  hatte  mau  Zeit  nnd  Hilfsmittel,  nm  statt  der 
blolj  grammatisch  richtigen  Übersetnmg  Feinheiten  —  wie  man  es  eben 
verstand  —  am  Öhringen. 

Freilich,  iweierlei  setie  ich  Torane:  ^Ala  häusliche  Anfgaba  darf  nu 
ein  Thema  geetellt  werden,  daa  von  dem  SohOler,  der  in  dar  Stande  Mine 
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Pflicht  gethan  hat  (und  daA  er  sie  that,  dafür  hat  der  Lehrer  la  Bongen), 
Tollständir  Terstanden  ist  and  ihm  also  nicht  die  mindesten  Schwiang- 
keiten  bieten  darf..  Ich  bin  eben  dar  Heinong,  dala  die  bauliche  Th&täg- 
keit  niobt  zur  Erweitemng  dei  WiHen«,  aondem  lediglich  rat  Befeatä^ng 
dcBoelben  herangeiogen  werden  darf."*]  —  Zweitens  gebe  ich  aber  auf 
die  h&nBlichen  Arbeiten  hinaichtlich  dar  Beurteilung  dar  Eenntnieafl  dea 
Schülera  gar  nichti;  ich  korrigiere  sie,  die  umfangreicheren  der  oberen 
ElasBen  selbst,  die  seltenen  nnd  kurzen  der  unteren  meiit  durch  Aiu- 
tatiaoh^;  bei  beaouden  säubern  Arbeiten  schreibe  ich  ein  diesbcEüg- 
liches  Wort  der  Anerkennung  darunter.  Den  Schfllem  ist  eben  geK^^ 
worden,  dafs  die  aelbstfiudige  MBhe,  die  sie  anf  die  Hausarbeit  verwendeD, 
ihre  FrSchte  an  ihnen  selbst  tragen  wird;  dais  ich  nicht  ihr  Wiewo, 
sondern  ihren  Eifer  daran  prüfe.  Eine  Recherche  de  la  patemitä  stelle 
ich  nicht  an.  Ich  habe  mich  Qber  diesen  Funkt  an  anderer  Stelle***)  aaa- 
gelassen;  sei  es  mir  gestattet,  das  dort  Qesagte  der  H»npt«ache  nach  hier 
zu  wiederholen. 

„Selbstäcdig  wird  der  8<ih91er  an  die  Ljjaong  sehen,  wenn  er  von 
Tomherein  die  Oberzeugnng  hat,  dafa  er  sie  finden  kann,  dafs  ihm  fiber 
seine  Kräße  Qehendes  nicht  angemutet  wird.  Hat  er  diese  Überaengong 
nicht,  so  wird  er  prinzipiell  Tersnchen,  sich  die  Leistnng,  auch  den  vei- 
snch  dazu,  Aberbanpt  lu  ersparen,  und  wenn  dies  wegen  der  Aufmerk- 
samkeit des  Lehrers  nicht  durchführbar  ist,  aioh  an  sogenannte  „unerlaubte 
Hilfsmittel"  halten.  Der  Mitechiiler  wird  tarn  „Vormachen",  womöglich 
in  den  letiten  Pausen  vor  der  Lehratunde,  bewogent);  durch  Privatunter- 
richt wird  die  LOsang  beigebracht,  sie  wird  aus  Bücbem  entnommen. 
Im  Printdp  kann  ich  diese  Hilfsmittel  unerlaubt«  nicht  nenneu.  Liegt 
freilich  dem  Verfahren  des  Schülers  implicite  die  Abaioht  zu  Grande,  den 
Lehrer  an  die  selbständige  Leistung  ^uben  zu  machen,  und  meist  wird 
es  so  sein,  so  ist  allerdinKS  die  Duläatere  Spekulation  strafbar;  immeihin 
ist  aber  diese  Nacharbeit  oesser  ala  gar  keine.  Wenn  ich  aach  jede  Ge- 
legenheit benntie,  den  Schüler  darauf  biniuweisen,  dafa  selbständige 
Arbeit  am  schnellsten  and  sichersten  sum  Ziele  fOhrt,  so  verbiete  ieb 
doch  keines  dieaer  Etilfsmittel;  kann  der  Schaler  die  häuslichn  Aufgabe 
Iflaen,  d.  h.  die  Losung  in  der  Elasse  aicher  vortrageu,  so  bin  ich  tn- 
friadengestellt.  Nach  dem  Erwerbe  dieser  Kenntnisse  frage  ich  im  all- 
gemeinen nicht.  Denn  hat  der  Schüler  einmal  nicht  selbstKodig  gearbeitet, 
so  hat  er  doch  sicher  auf  die  EinprSgung  der  nicht  aelbstgefundenan 
Lüsang  und  die  Vorbereitung  auf  das,  wie  er  weiTs,  nicht  auableibendtt 
Kreuzverhör,  welches  das  wirkliche  Verständnis  ermitteln  soll,  viel  mehr 
Zeit  verwenden  missen,  als  er  für  die  Aufgabe  selbst  gebraucht  h&tte. 
Somit  ist  für  mich  evident,  dafa  die  Aufgabe  noch  nicht  ge- 
ndgend  vorbereitet  war,  die  Schuld  also  an  mir  selbst  lag." 

Das  gilt  Qbrigena  für  Klasse nauf gaben  nicht  minder.  Wenn  der  Hr. 
Verf.  S.  1T8  erzählt,  wie  bei  dem  ersten  Extemporale  in  Tertia  (Konatruktions- 
aufgaben)  seinen  Schülern  „Veisweiflnng  auf  etwa  der  Hälfte  der  Gesichter 
Keecbrieben  stand  nach  dem  Lesen  der  Aufgaben"  und  wie  „sich  bei  der 
Korrektur  zeigte,  dals  wohl  die  Hälfte  der  Arbeiten  das  Prädikat  blühen- 
der Blödsinn  verdiente",  so  bricht  er  über  sein  damaliges  Verfahren  selbst 
den  Stab.  Er  hatte  eben  einen  gilben  pädagogischen  Fehlgriff  besiuigen, 
wenn  er  Aufgaben  stellte,  die  Tosan  zu  kOnnen,  die  Scbüler  nicht  von 
vornherein  überzeugt  waren,  Aufgaben,  welche  etwa  die  Hälfte  der  Schüler 
zur  Vercweiflung  brachten!  Schade,  schade  nm  die  schOue  ZeitI  Und 
dafs  die  Arbeiten  später  erheblich  besser  wurden,  mOchte  dies  vielleicht 
nicht  so  sehr  an  der  YortreffUchheit  einer  neuen  Methode,  als  an  der 

•)  UMbe  pregr.  Hskal  iseo  8.  IS. 
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bOMeren  Befolgung  des  oialteii  Gmadtatus  gelegen  haben,  uichte  Tom 
Schüler  lu  fordern,  vm  nicht  eingehend  vorbereitet  itt?  —  — 

la  eumiDa: 

Nicht  EU  itreichen  i«t  die  haoaliche  icbriftliche  Arbeit,  Bondeiv  in 
mäJugem  Umfange,  nioht  gerade  häufig,  aber  wobl vorbereitet  lur  Ein- 
fibnng  Ru  benatien.  Zur  Censiemn^  der  Leistongen  darf  sie  nichts  bei- 
tragen. Denn  wenn  der  Schaler  keine  Sohvierigkeiten  dabei  findet,  ond 
von  der  gnten  Arbeit  einea  anderen  keinen  Vocteilj  von  dei  eignen  achwachen 
keinen  Nachteil  in  eew&rtigen  hat,  wird  er  aich  die  Unheqnenilichkctt 
nicht  machen,  cn  heutigen. 

Ad  8)  Der  Hr.  Verf  hat  atatt  der  verworfenen  hftaaliohen  Arbeit  da* 
Extemporale  eintreten  lueen.  —  AU  ich  auf  der  Sohnle  war,  kannte  man 
die  Terwertong  der  für  die  apncblichen  F&chei  ja  eifrig  verwendeten 
Elanenarbeit  kaum;  mein  Lehrer,  Hi.  Prot  Sehellbach,  hat  nie  eine  lolcbe 
■chreiben  laiaen.  Die  Eitemporalien  haben  aber,  wenn  man  die  Programme 
verfolgt,  bald  Terrain  gewonnen.  Wie  es  non  mit  nenem  tn  gaben  pflegt, 
Bohoü  man  wohl  rnr  etwa«  über  das  Ziel  hinan«,  erwartete  hier  und  da 
in  dem  neuen  Hilttroittel  den  Nürnberger  Trichter  gefnnden  bu  haben. 
Neu  ist  dai  Mittel  nun  nicht  einmal;  ist  ee  doch  nnr  Ton  den  philologi- 
■ohen  Unterrichtraweigen  herübergenommen  ond  mehr  oder  weniger  adap- 
tiert Noch  meiner  Heiunng  tollte  der  Höhepunkt  dieser  Bewegans,  der 
aberm&liigen  WertachUinng  des  Extemporale«  schon  hinter  una  liM[en. 
Man  hat  auch  wirklich  schon  angefangen,  die  weientlichen  Vonüge  aei' 
selben  gegen  die  erheblichen,  ja  gefährlichen  Nachteile  eioei  fabchen  Ge- 
branohei  ahmwBgen  und  diesem  didaktiachen  Hilfsmittel  in  der  mathe- 
matiBchen  Ökonomie  seine  berechtigte,  aber  keineswegs  überwiegende 
ütallun^  ansaweiMD.  Denn:  die  Hanotsache  ist  nnd  bleibt  der 
mündliche  Dnterrichtl  Der  mündliche  Verkehr  iwischen  Lehrer  und 
Schaler,  das  ist  die  Sonne,  nm  welche  sich  das  ganse  Sjrstem  dreht  Er 
kann  durch  nicht«  er«etit  werden;  jede  Minute,  die  ihm  ~  nicht  notge- 
dmngen  durch  das  unabweisbare  Bedflr&üe  einerseits  der  EatspannoDg 
der  jugendlichen  Geister,  auderseib  der  Wiederholung  —  jede  Minute, 
die  ihm  entiogen  wird,  ist  sohlecht  augewendet  Ihn  fruchtbar 
ED  machen,  darauf  sollten  alle  Bestrebungen  gerichtet  sein.*)  Du  Ideal 
—  freilich  unerreichbar  wie  jedes  —  wäre  es  auch,  wenn  der  mtludlidie 
Unterricht  allein  genOgte  und  alle  Hilfsmittel,  Hansaubaben,  Elaswn- 
arbeit  oder  wie  sie  heiuen  mSgen,  überflüssig  inuhte.  Wenn  dieses  Ideal 
aber  auch  nicht  >n  erreichen  ist,  so  ist  ihm  nachtastreben;  und  von  diesem 
Standpunkte  ans  ist  jeder  Tarsuch,  den  mündlichen  lebendigen  Unterricht 
durch  iigendwelche  Summte  an  verkünen  oder  gnx  sn  ersetsen  als  ein 
DntergraHn  des  Omudpfeüers  der  lUagogik  verwerflich  I  Schlimm  genug, 
dab  lokale  Terhältniase  noch  hier  und  da  nötig  machen,  bei  unget^ten 
Klaaaenatnfea  eu  dem  Notbehelf  des  abwechselnden  Untrarii^ta  seine  Zu- 
flucht an  nehmen;  nach  den  dankenswerten  Intentionen  der  Zentralbehörde, 
iat  für  solche  Örtliche  Milsatftnde  später  oder  früher  Abhilfe  in  Aussicht 
i  sich  aber  diese  MüsstAnde  selbst  scbafFen,  das  sollte  kein 
wenn  er  den  Wert  der  Perle:  „mündlicher  Unterricht"  schUstl 
1  verwerfe  das  Extemporale  keineswe^.  Mehr  Zeit  aber  als  alle 
drei  oder  vier  Wochen  eine  Stnnde  nnd  wenige  Minuten,  oft  keine**)  aur 
Durchnahme  lasse  ich  mir  durch  dasselbe  allerdings  nicht  rauben.    Mir 


PMogoge,  ■ 
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dieot  es,  wie  wohl  den  tneirten  EoUegen,  aIb  (tUerdiiig«  bia  jetat  nc»cli 
unereetzlicfaeB  Uittel,  eine  fruchtbringende  Wiedarholang  sn  emelen.  Die 
EitempoT&leBtnnde  wird  fl— 8  Tt^fe  vorher  aaadrilcklioh  aosesetot,  dM 
Pentnm  genan  angegeben,  nnd  die  Bepetition  ata  b Entliehe  Xeiatnng  im 
ElasBsnbache  fixiert.  Neaee  Terlaoge  ich  in  den  Aufgaben,  reap.  Fimgen 
nicht;  ich  beachtftnke  mich  yielmehr  anf  den  znia  VeratAndnis  gflbrftcliten 
und  möglichst  eingeübten  Stoff  der  letzten  S — 4  Wochen.  Am  Semeater- 
Bcblnfe  tritt,  wie  zd  erwarten,  eine  umfaaaendere  Bepetition  ein,  die  wieder 
dnioh  das  Bstempoiale  eraielt  and  kontrolieii  wird.  Fflr  die  Beorteilung 
der  Sohfiler  erwarte  ich  dabei  allsrdinga  auch  einigei,  aber  wenig  nenea 
Material.  Ich  weifa  vorher,  ob  alle  Schiller  aeiner  Zeit  daa  PecBiun  ver- 
standen haben*)  (denn  ehe  dieae  Überzeugung  gewonnen,  darf  ich  nach 
meiner  Anaicbt  nicht  achreiben  laaeen);  ich  weifs  auch  im  groben  und 
ganzen,  wie  weit  jeder  daaaelbe  eingeäbt  hat.**]  Daa  Extemporale  dient 
mir  alao  hanptsachlich  nnr  dam,  durch  eigne  Arbeit  dea  Schaler«  den 
konatatierten  Beaitz  festigen  zu  laaaen.  Der  Ttttge,  det  Schwache,  einer 
der  gefehlt  hat,  eihUt  Gelegenheit,  seinen  Fleifa  sa  beweisen  nnd  die  ihm 
nnd  faat  immer  auch  mir  bekannt«n  Lacken  ansEofUllen.  Beaaer  wllre  es 
ja,  wie  sohon  geaagt,  wenn  auch  diea  im  Unterrichte  selbst  geschehen 
kannte.  Dazu  reicht  aber  die  Zeit  nun  einmal  nicht  aus.  Den  pflicht- 
mäfaigeu  Versuch  mache  ich  allerdinga,  indem  ich  in  der  letiten  Stande 
vor  jedem  Extemporale  eine  kurze  Rekapitulation  des  Pensums  gebe. 
Schon  dadurch  featigt  der  Schüler,  was  er  hat,  und  erkennt  anderseita, 
was  ihm  fehlt  Diese  Ldcke  ausznfOUen,  bin  ich  dann  anf  den  ansge- 
sprocheneu  Wunsch  entweder  sogleich  bereit  oder  Terweise  den  Notleiden- 
den an  einen  Hitsohfller,  die  sidi  zu  soloher  Unterweisung  anberbalb  der 
Stunde  gern  und  zahlreich  erbieten.  —  Freilich  muis  ich  auf  den  Anafall 
dea  Extemporales  auch  einen  gewissen  Wert  legen.  Ich  bearteile  daram, 
d.  h.  ans  dem  Verhältnis  der  Extemporaleleiatungen  zu  denen  im  Unter- 
richt nnd  zn  denen  in  der  wetteifernden  EHassenabaDg***)  den  anf  die 
Bepetition  aufgewendeten  Fleifa.  Dafs  dieser  kein  mechanischer  sein  darf, 
darar  mufa  die  Nator  der  Aufgabe  Qew&hr  leisten;  a.  0.  habe  ich  mich 
darflber  eingehender  auaspreehen  kSnnen.    Also,  indem  ich  vorwegnehmend 

ad  6}  übergehe,  nicht  das  Extemporale  allein  darf  den  Uafastab  für 
die  Leiatungen  abgeben.  Die  Zahl  der  Schiller  ist  nicht  gering,  bei  denen 
der  We^  vom  Kopf  durch  die  Hand  zur  Feder  ein  aehr  langer  nnd  nn- 
ebener  ist,  und  die  dennoch  im  lebendigen,  mQndlichen  Unterricht  ^tes 
leisten.  Ich  weifs  zwar;  rem  (ene,  verba  aequentur.  Aber  nicht  jeder 
hat  in  gleichem  Halse  aein  Wissen  zur  Hand.  Die  glücklichen  Naturen, 
die  einen  wenig  umfangreichen  Schatz  schnell  ans-  und  umpi^eu  kOnnen, 
werden  dabei  bessere  Qeschäfte  machen,  als  die,  welche  bemüht  sind,  ge- 
haltvollerem Metalle  Bor^^amen  Stempel  zu  geben.  Von  den  ülUcksftllen 
dea  Extemporales,  wie  jeder  Prfifnug,  will  ich  ganz  absehen.  Deebalb 
habe  ich  drei  Momente  für  die  Beurteilung  dea  Wiasenaitandea  einea 
Schülers:  1)  seine  Beteilignng  and  sein  VeratAndnis  bei  dem  mflndliehen 
Unterricht;  8)  seine  Erfolge  bei  der  wetteifernden  Klaesenübung;  8)  seine 
Leistungen  im  Extemporale.  Für  jedes  derselben  habe  ich  in  der  Liate 
bei  jedem  Namen  eine  Spalte,  aodaTa  also  auch  ich,  wie  wohl  die  meiatan 
Kollegen,  „Such  fahre",  und  wohl  genauer,  sicher  getechtar,  als  es  ledig- 
Uoh  dnrch  die  Extemporalien  mOglich  ist 

Ad  S)  habe  ich  nun  nichts  mehr  m  sagen.  Das  an  ncd  für  sich  Tor- 
teilhafte  nnd  oft  empfohlene,  alao  keineaw^  neue  Ver&hren,  rar  Ver- 
hütnng  Ton  Tftnachuugeu  jedem  Scbdler  Spezialaufgaben  zu  geben,  iit 
flberflüaaig,  wenn  die'Hilsatände  abstellt  werden,  welche  den  SidiDlet 
snr  länachnng  treiben.    Ich  werde  nicht  behaupten,  dala  bei  meiner  Art 

•)  B.  ISBO  B.  11.  ». 
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Extemporale  tu  aclireiben,  nicht  aach  abschreiben  Tom  Nachbar  oder  aiu 
BClchera  venncht  werde.  Gs  iit  allerdiags  Toif^kommen  und  wird  wieder 
vorkommen,  trotzdem  ich,  dnicb  nicht«  anderes  in  Anipnicb  genommen, 
die  Elaeae  eoharf  im  Äuge  habe.  Der  Schüler  weiTa  aber,  dals  bei  jedem 
wirklich  Terdäcbtigen  Äoteichen,  auf  die  Worte:  „Bach  Bchliefaen"  kein 
Widenprooh  erfolgen  darf.  Die  abgebrochene  Arbeit  wird  von  mir  mit 
der  Unterschrift:  „mn&te  abbrechen,  weil  er  eich  nnerlaabter  Hilfsmittel 
m  bedienen  Bochte.  DDgenügend"  TCrseben,  nnd  wandert  (wie  stets  die 
ungenttsenden  nnd  aach  die  gaten  Arbeiten)  mm  Direktor.  Nach  der 
Rflckgabe  steht  dem  Schüler  frei,  sich  zu  TenuitworteD,  und  er  hat  dann 
even^ell  die  Qenngthanog,  dals  ich  mich  meines  Irrtnms  wegen  beim 
DinktoT  entschuldigen  mofs.  Dieser  {>flegt  n&mlioh  die  eingelieferten 
Arbeiteii  selbst  aasinh&ndigen  nnd  die  nötigen  Hahnnngen  danu  m  knflpfea. 

Ad  ^)  „Jedes  Extemporale  erhUt  eine  Nnmmer."  Ich  thne  seit  10 
Jahren  me^;  jeder  der  mindestens  6,  in  den  nnteren  Klassen  oft  bis  SO 
Anfgaben  (resp.  Fragen)  fflr  eine  einetOndige  Elaaeenarbeit  gebe  ich  ihre 
Nnmmet  von  1 — A  (die  hier  gebr&nchlichen  Censnmnmmem).  Daians  das 
arithmetisohe  Uittel  prBdiziert  die  Arbeit  Jeder  hat  das  Becht,  die 
AUiüemng  der  eintelnen  Aufgaben  mit  der  der  MitschQler  tn  vergleichen 
nnd  eTent.  in  remonstrieren,  Bemednr  tritt  da  Öfter  ein,  dann  unfehlbar 
bin  icb  nicht,  wie  die  SchOlei  wohl  wissen.  Doch  Ober  die  VorschUge 
fBr  die  Benatmog  des  Extemporales  gedenke  ich  mich  im  Programme 
18B4  eingehender  anslaeseu  in  K&nnen.*) 

Ad  &)  habe  ich  noch  in  bemerken,  daü  das  Verfahren,  aas  den 
Extemporalien  des  Semeeters  das  nrithmetiscbe  Mittel  in  neben,  mir 
dnrchane  verwerflich  erscheint.  Ein  Schttler,  der  dorch  steigenden  Eifer 
die  Prädikate  (6  nngenflgend,  1  recht  gnt)  6.  6.  6.  8.  4.  8.  8.  8.  8.  ei- 
tielte,  wird  also  ebenso  beurteilt,  als  derjenige,  der  dieselben  in  anderer, 
womöglich  in  omgekehrter  Reihenfolge  erhieUl  Man  sage  nicht,  so  etwas 
komme  in  der  PräxiB  nicht  vor.  Ein  tüchtiger  nenversetater -SchtUer  wird 
leicht  den  ersteren  Qang  durchmachen,  er  wird  „sich  einarbeiten";  in  der~ 
selben  Klasse  wird  ein  Sitzengebliebener  die  notwendig  ihm  leichteren 
ersten  Extemporalien,  womöglich  unter  der  Wirkung  der  gefabten  gnten 
Tonätce  für  das  nene  Semester  oder  Jahr  gnt  schreiben,  allndMiob  aber 
wieder  in  seine  Tii^heit  zurflckiinken. 

Wie  aber,  wird  vielleicht  der  Leier  fragen,  kommt  es  denn,  daü  der 
Hr.  Verf.  jenes  Artikels  bei  seinem  hier  so  bemftiwelten  Verfahren  den- 
noch normale  Resultate  enielt?  Ich  glanbe  auf  diese  Frage  antworten 
■u  k&nnen.  Wenn  Hr.  P.  den  AnforderuDgen  des  Be^lemente  genügt  (ich 
weift  ans  eigner  amtlicher  lli&tigkeit  in  anfierprenliaBcbeni  Dienste,  dab 
die  SchnlbehCrden  gerade  dem  Mathematiker  dankenswerten  Spielranm 
m  laseen  pflegen)  nnd  er  roulä  genügen,  da  et  noch  Zeit  findet,  die 
FAfaigeren  über  die  Qrence  de«  Sehulwissens  hinaus  lu  fOrdem  —  so  wird 
er  im  allgemeinen  denselben  Wiasenistoff  anögnen  wie  andere  Anstalten. 
Dam  gehört  znidchst,  daTs  der  Stoff  tarn  Verständnis  gebracht  werde; 
das  sesohieht  und  kann  nor  geschehen  im  mündlichen  Unterricht.  Auch 
Hr.  F.  giebt  dies  in;  er  lUst  eine,  höchstens  iwei  Lehrstnnden  mit  einer 
Eitemporaleitande  abwechseln.  Dals  er  die  Absicht  bat,  später  in  den 
letzteren  nicht  nnr  Anfgaben  lOsen,  sondern  ancb  Beweise  finden  lu  lassen, 
ist  eben  noch  Absicht.  Einige  Schüler  werden  das  ja  fiberall  fertig 
bringen;  für  die  Kranken  ist  ee  aber  eine  schwere  Kost,  bei  der  sie  ver- 
huneeru,  —  Also  das  Versttednis  rnnfs  in  den  Lehrstnnden  erreicht 
werden.  Hr.  P.  hat  im  Durchsobuitt  M%  Extempoialeetnndeui  10°/«  wird 
er  fflr  die  Dnrchäahme  noch  hranohan,  bleiben  für  den  eigentlichen  Unter- 

1  lal  iMobtli«!,  and  «liaba  Iah  mir,  duftif  «  nrwolaini.  Munh«  hl«  niiT  aban 
BarUut«  Irt  dort  alugabandii  batiuiddt  and  m  begrOndeo  Ttniobt;  tii  dl*  Aninatiiiiis 
da  XlHHasib«tt  bab«  iob  ttaigt  TUlldobt  nleM  dlSMMlii  baksast«  Tonahllai  jtaasU. 
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rioht  60%.  Andeie  Änatalten,  die  alle  S — 1  Wochen  eine  Stunde,  alao 
di«  10.~t6.  tun  Extemporale  Terweaden,  h»beii  Aber  90%  der  Zeit  m 
dtimeelben  Zwecke  znr  Veifaning.  Eatwader  also  gelingt  es  Hm.  P.,  in 
wenig  mehr  als  dar  HUfte  der  BOnat  nOtigen  Zeit  das  Fanantn  cum  Ver- 
■tfiniüiii  ta  bringen,  dann  verdankt  er  «eine  Erfolge  nicht  dem  Extem- 
porale, londem  der  verbesierten  maadlichen  Methode.  Da  er  aber  von 
duaer  in  eeinem  Aftikel  gar  nicht  spricht,  «ietmehr  dem  Extemporale, 
wie  ei  es  empfiehlt,  den  Erfolg  inacnreibt,  so  muTa  flJr  den,  der  dioae 
beiUamen  Wirkungen  der  Klüseuarbeit  bestreitet,  die  Zeit  irgend'vo 
anders  herkommen.  Denn,  man  sage  waa  man  will,  gleiche  didanüohe 
Leiitungeu  fordern  nahezu  konatantan  Arbeitsaufwand,  Wo  ea  die  Sohulfl 
fehlen  luTet,  rnnfa  die  Hansarbeit  eintreten;  wo  der  Lehrer  weniger  Zeit 
bat,  mah  der  Schiller  diese  anfwenden.  •Ich  bebaupt«  mnd  herans  —  die 
Scbfiler  des  Hm.  P.  arbeiten,  wenn  ne  normale  Beanttate  erüelen,  anS 
eigne  Hand  in  Hanae.  In  der  dbergrofaen  Wichtigkeit,  welche  der  Hr. 
Verf.  dem  Auatiatl  dee  Estemporales  beilegt,  liegt  eine  gewaltig  PrewioTi 
fOr  die  Schüler.  Sie  werden  alles  mOgliobe  anfbieten,  um  sich  anf  das 
Extemporale  vonobereiten,  gende  wie  der  Abitarient  anf  die  achriflliohen 
FrQfnngsarbeiten.  HilfamiUel  giebt  ea  ja  in  nnaarer  Zeit  genog.  Oewifi 
iat  der  Trieb  mr  btlnslichen  Arbeit  an  nnd  fQr  aicb  and  der  Enblg  der- 
aelben  ein  Gewinn  fOr  die  Schiller;  aber  er  konnte  ohne  die  nene  Methode 
billiger  erkauft  werden.  Jedenfalls  erhält  der  auBaichtaTolle  Znaati  „bei 
welcher  die  hSnalichen  Arbeiten  fortfallen"  eine  andere  Beleachtnng. 

Noch  eine  Bemerkong  kann  ich  nicht  nnterdrücken,  loh  halte  es 
koineaw^  wie  der  Hr.  Ver£,  fflr  Aufgabe  der  Schule,  die  indiridnellen 
Anlagen  der  Sohfller  sn  pflegen;  das  mOge  man  den  Fachschulen  Aber' 
lassen,  Anf  die  Gefahr  hin,  so.  den  NiTellierem  geworfen  in  werden,  halte 
ich  die  einheitliche  Auibildnn^  ffir  die  Aufgabe  der  höheren  Letuaoatalt. 
Das  Ensemble  thnts,  nicht  die  Tirtnoait&t  des  Einzelnen.  Nicht  hiena 
soll  der  eine,  dain  der  andere  auf  deraelben  vorgebildet,  aondera  alle 
Sohfller  aollen  beAhigt  werden,  jedes  Fach  in  ergreifen.  Menachen  sollen 
wir  formen,  nicht  Spezialiaten  im  Treibhaase  dehen.  Deshalb  eind  die 
Frflfnngskommissionen  ausdrQcklich  angewiesen,  ihr  Urteil  ron  dem 
{ObrigenB  inweilen  angeblich)  erw&hlten  Bernfe  nicht  beeinfinssen  in  laaaen. 
Eine  Desondere  Forderung  der  Fähigeren,  wie  aie  der  Hr.  Verf.  opferbereit 
betreibt,  eracbeint  mir  daher  von  iweifetbafter  Terdienstliobkeit.  In 
EinzeliäUen  mag  das  angeben,  ja  geboten  sein,  wie  ich  ea  auch  selbst 
gethan  habe;  ein  st&ndiger  Eliteknrsus  aber  treibt  gar  leicht  einen  Keil  in 
den  Geaamtorganismaa  der  Anatalt,  giebt  in  Konflikten  iwiicben  den  EUchem 
Anlalä  tmd  sieht  endlich  gewaltsam  durch  die  zweite  ThUr  den  Alp  Ober- 
bflidnng  herein,  der  dnrch  die  erste  angeblich  sollte  hinantgetrieben  werden. 

Faä  in  jedem  Briefkasten  predigt  der  hochverdiente  Heraoageber  d«r 
Zeitschrift  fflr  mathem.  und  natorwissenach.  Unterricht  den  Einsendern, 
aich  mit  der  Litteratnr  ihrea  Themas  möglichst  vertraut  tu  machen.  — 
Ich  bin  flberteugt,  dafa  Hr.  P.  seinen  Artikel  nicht  in  der  vorliegenden 
Uestalt  tarn  Drack  gegeben  hätte,  wenn  die  einaoblOgige  Litteratnr  ihm 
vorher  sngfinglich  gewesen  wäre.  — 


^e  DampfinaBohlnea-Plaaderel.*) 

Von  Dir,  Dr.  HoLSiiüLLaa  in  Hagen. 
Die  stärkste  Dampfmaschine  der  Jetttzeit  ist  wohl  die  des  Personen- 
dampfen  Oregon,  der  im  Herbste  vorigen  J^ires  auf  der  Cljde  (Schott- 

«•t  bat  mu  dlH«n  Artlks]  mn  AbdiBok  fn  iar  ZaltuhrUI  tnaot- 
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iRnd)  seina  Probefkhrt  macbt«.  Die  UacohiDe  leistet  nicht  weniger  als 
IC  iOO  indisiert«  Pferdeitarken.  Um  diese  Zfthl  lu  venteben,  bedenke  mftD, 
dab  die  Aniafal  sämtlieheT  Dampfpferdeat&rkeD  von  Berlin,  einer  der  be- 
deateadsten  Fabrikat&dte,  im  Jahre  18Tb  nnr  14  61b  betrus,  eo  dafs  jener 
eimige  Dampfer  faat  mit  engerer  Keichabauptstadt  kooiiurieren  kann. 
Noch  klarer  wird  die  Voritelluiig  durch  folgende  Übeilegang:  Im  Jahre 
1ST9  beM&  Prenreen  ca.  TOOO  Lokomotiven  mit  mehr  als  2  000  000  Pferde- 
Bt&rken,  so  dals  die  durchschnittliche  Leiatnng  einer  LokomotiTe  der. von 
SSO  Pferden  gleichkommt  Bechnen  wir  also  eine  it&rkere  Gaterzngi- 
lokomotive  10  SOG  Pferden,  so  leistet  die  Haachine  des  Dampfers  Oregon 
M>  viel,  wie  41  starke  Lokomotiven,  Dem  entspricht  ein  Eoh  Jen  verbrauch 
von  einem  Doppelwaggoo  (300  Centnern)  pro  Stunde,  von  81  pro  Tag  nnd 
lU  ffir  eine  seehstilgige  Beise.  Ftlr  eine  solche  mOlst«  also  der  Dampfer 
die  Eohlenladung  von  drei  respektablen  Eiaenbahnsttgen  aufnehmen. 

Welche  Dimensionen  mOgea  die  HaaptteiJe  einer  aolcben  Maschine 
haben,  die  9  OTofse  Kessel  cnr  Heimng  nOtig  hat?  Denkt  man  sich  die 
Cjlinder  einer  Lokomotive  von  doppeltem,  dreifachem,  aechifachem  Üurob- 
mesier,  ao  wird  ihre  Leistung  beiw.  4  mal,  S  mal,  86  mal  so  atark. 
Letateree  enbpricht  etwa  dem  obigen  Verh&ltniase.  Dabei  ist  gleiche  Dampf- 
apannung  voran sgesetst.  die  bei  jenem  Dampfer  T,t  AtmoephUren  betrBgt, 
nnd  aoch  gleiche  Cjlindenahl  ist  angenommen.  Immerhin  giebt  diese 
Überlegung  gans  entsprechende  Dimensionen.  Die  beiden  Niederdniok- 
cjlinder  des  Oregon  haben  n&mlich  je  3,S4  m  Dniohmeiaer,  der  eine  Hoch- 
dnckojlinder  l,s  m. 

über  die  St&rke  der  Sehraoben welle,  die  aoa  Oufiatahl  gefertigt  ist, 
liegen  ona  Angaben  nicht  vor,  sie  wird  aber,  da  63  Umdrehungen  pro 
Minnte  bei  13  400  Pferdeatftrken  gemacht  werden,  etwa  600  mm  (»tragen. 

Hit  all'  den  eratannlichen  HSlfsmitteln  erreicht  dieses  Sohiff  die  enorme 
Qeachwindi|{keit  von  80  Knoten  pro  Stande,  d.  h.  10  m  pro  Sekonde. 

Vergleichen  wir  daa  stärkste  Schiff  der  dentaohen  Krie^otte,  den 
„EOnig  Wilhelm"  mit  jenem  Dampfer  ao  zeigt  dieaea  weit  klemere  Zahlen. 
Die  Maaolmie  leistet  „nnr"  6386  tndiiierte  Pferdettbken.  Die  Schraoban- 
welle  hat  4&T  mm  Darohmesser,  bei  04  Umdrehungen  werden  nur  7,8  m  pro 
Sekunde  also  ca.  Ifi  Knoten  pro  Stande,  inrQcklegL  Die  Cjlinderdimen- 
aionan  aUmmen  etwa  mit  den  obigen  Obecein. 

Yor  dem  Oregon  war  der  stärkste  transatlantiache  Personendampfer 
das  Schür  Alaska  mit  9400  PferdeetBrken.  Ist  die  Schnelligkeit  der  Dampfer 
von  so  hohem  Werte,  dafa  man  den  nKchaten  sofort  um  8000  Pferde  vec- 
sttrkt?  Der  Ort^on  soll  die  Beise  nach  Amerika  nm  8  Tage  aohneller 
tnrfleklegen,  als  jedes  andere  SchiE  Bei  1000  Passagieren,  die  er  wohl 
an&iehmen  kann,  würden  also  8000  Bationen  Verpflegang  erspart  werden, 
was  den  Aufwand  reichlioh  wieder  ersetzt  Übrigens  kSnnten  ao  schnell- 
gehende Schiffe  höhere  Preise  stellen,  als  alle  anderen,  sie  werden  dennoch 
vom  Pnbliknm  bevomigt  werden.  Dals  bei  solchen  Oesoh  windigkeiten 
die  Gefahr  des  Zosammenstolses  mit  anderen  Schiffen,  mit  Eisbergen  nnd 
txeibanden  Wrakteilen  wKchst,  ist  freilich  nicht  ahsnlengnen.  Dafür  wird 
jedoch  auch  die  Zeit,  wHhrend  welcher  der  Beisande  der  Qebhr  ansgesetat 
ist,  erheblich  verkBrit. 

Die  besproobenen  Cjlinderdimensionen  sind  Sbrigens  nicht  dl«  grOlsten. 
Wir  haben  auf  den  Eohle^pnben  Englands  nnd  des  Eontinent«  Waster- 
haltungamaschinen,  deren  Eolbendurc^eeaer  S  m,  deren  HubhOhe  4  m 
flbersteigt  So  wird  s.  B.  der  Qrlinderdnrohmeaser  der  Haachine  auf  Zeche 
Franidaka  bei  Witten  m  104"  angegeben.  Da  jedoch  dieae  Maachinen,  um 
sparsam  in  arbeiten,  mit  geringer  Cylinderfilllong,  also  unter  mffglichater 
Annalsung  der  EnaoBionsarbeit  fangieren,  so  erreichen  sie  nnr  300  bis 
DOO  Pfecdeetftrken,  je  nachdem  wenig  oder  viel  Wasser  lu  bewältigen  ist, 
was  mit  der  Jahresieit  lusammenUngt 

Ftlr  IndnstriMwedke  aind  solche  Zahlen  von  Pferdeatftrken  immerhia 
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badenteDde,  nud  ao  kommt  m,  dale  die  Kreise  onBerer  Hoo&rchie,  deaeoi 
die  stArkate  Dampfleistang  la  Gebote  steht,  in  den  EohlenreTieren  liegm. 
Obenan  «tehen  die  Luidkreise  BoohiuD  nnd  DoTtmand, .  der  Kreia  Mälhe&u 
a.  d.  K.  und  der  Landkreis  Ewen,  die  im  leiue  1876  mit  63  09ß,  ST  8SS, 
38  846,  3T  773  Pferd est&rken,  also  zaummaa  mit  ca.  14T  000  Pferdestärken 
arbeiteten,  während  die  Gesamtleistang  des  prenTsisohen  Staates  666  ISS 
Pferdest&rken  betrag.  Dort  war  also  mehr  als  '/,  der  (rasamten  Dampf- 
kraf(  koDzantrieTt.  Bei  den  angegebenen  Zahlen  sind  florigens  die  Var- 
kehrsmasohinen  (Lokomotiven,  SchiSsmaschinen  auf  See  und  FlüsBen)  nicht 
mitgeiechneL 

Offenbar  sind  die  Letstungen  der  grOlsten  Landmaschinen  varaehwiii- 
dend  klein  gegen  die  der  srorseren  Schiffsmaschinen.  Arbeitet  doch  schcm 
die  Haschine  des  Aviso  HohenzoHern  mit  8000  Pferdestärken,  sogar 
das  Torpedoboot  Jäger  mit  660  Pferd eaUrken.  Demnach  wird  man 
dch  nicht  wnndem,  dau  iinsere  junge  Eri^sflotte  schon  jekt  die  respek- 
table Zahl  von  178  000  Pferdest&rkeo  repiftaentiert 

Die  Privatdiunpfei  werden  in  Dentscbland,  die  Flnfsdampfer  mit  ein- 

Cechaet,  etwas  mehr,  annähernd  200  000  Pferdestärken  besitien.  Dentach- 
ds  LokomotiTen  vertreten  die  Arbeitskraft  von  ^t  S  000  000  Pferden 
nnd  werden  weder  von  denen  Englands,  noch  von  denen  Fruikreiche  an 
Zahl  nnd  Stärke  erreicht  Sogar  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Yereinigtea 
Staaten  wird  in  dieser  Beziehung  tfbertzoffen. 

Allee  in  allem  genommen,  arbeiten  jetet  in  Deutschland  mehr  ale 
4  600  000  Dampfpferdest&rken ,  womit  jeder  andere  Staat  besiegt  ist.  Die 
Statistik  kann  also  anch  in  dieser  BeEiehung  ein  historisch  gewordenes 
Wort  wiederholen:  „Deutschland  wuJäte  nicht,  wie  stark  es  war." 

Man  mnls  annehmen,  daTs  mindestens  */■  ^^  Dampfkraft  eines  Staates 
anf  den  Yerkehr,  %  anf  die  Industrie  kommt  Nimmt  man  daher  die 
Zahl  der  Lokomotiven  auf  der  Erde  za  60  000  an,  ihre  Pferdestärken  eu 
IS  000  000,  so  wird  die  gesamt«  Leiitung  der  irdischen  Dampfmaschinen 
auf  mindesten«  ^8  000  000  Pferdestärken  zn  schUien  sein,  sie  leisten  also 
mehr,  als  alle  arbeitsßlhigen  Hänner  der  Erde  bei  IZstOndiger  Arbeit 
Schäften  kSnnen,  denn  die  Hosohine  kann  die  vollen  94  Standen  hindurch 
arbeiten. 

Vorl&nSg  also  leben  wir  noch  im  Zeitalter  des  Dompfbs,  der  im  Laufe 
des  Jahrhunderte  seine  Herrschaft  nm  einige  UiUionen  Pferdestarken  ver- 
grOIkem  wird.  Mit  dem  Zeitalter  der  Elektrotechnik  wollen  wir  nne  noch 
etwas  gedolden.  Anch  wird  es  noch  lange  dauern  bis  die  HeiCilnft'  und 
Goskranmasohinen  mit  Hilliouen  rechnen.  Ist  doch  selbst  die  Wassei^raft 
vom  Dampfe  derart  flberflllgelt  worden,  dafs  in  Prenfsen  den  fast  8  Millionen 
Ihimp^ferden  nur  etwa  900  000  Wasserpferde  gegenüberstehen. 

Was  konnte  aber  mit  der  Wasserkraft  geleistet  werden!  Der  Niagara 
allein  mit  seinen  F&llen  und  Stromschnellen  wird  auf  IS  Hillionen  Pferde- 
stärken geschAtct.  TTnd  wie  viele  andere  Hillionen  gehen  ebenso  nnbennM 
verloren! 

Dnd  welche  Zahlen  erhält  man,  wenn  man  die  Arbeit  des  gesamten 
RegenniederEchlags  der  Erde  berechnetl  Reuleani  findet  bei  800  m  dorch- 
schnittlicher  Fallhähe  nicht  weniger  als  100  000  Millionen  Pferdestärken, 
d.  h.  ungefähr  6000  mal  so  viel,  als  alle  wirklichen  Dampfmaiohinen  der 
Erde  leisten. 

Immerhin  ist  es  achtnnggebietend,  daTa  die  Menschen  mit  ihren  Dampf- 
kesseln den  meteorologischen  ProEefs  nm  y,ggn  verstärkt  haben.  Sind  die 
Dampfmaschinen  erat  gleichmälsig  fiber  dieErde  verbreitet,  so  wird  die 
Vetsurknng  eine  noch  grOfsere  werden.  Qiebt  es  anf  der  Erde  erat  6  mal 
so  viel  Dampfmaschinen,  als  jetit,  so  können  die  Menschen  sagen,  v<») 
1000  Begentagen  hätten  sie  selbst  einen  gemacht. 

Läfst  sich  nnn  die  Erde  als  ein  Dampfkessel  von  100000  Hillionen 
Pferdest&rken  betrachten,  so  muis  man  als  Heizapparat  die  Sonne  annehmen. 
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Dia  Erde  encheint  von  der  Boone  ane  gewhea  alt  ein  Fünktchfln  ma 
Himmel,  Nach  jedem  gleich  giotken  Pünktchen  stallt  die  Sonne  dietelbe 
W&miemenge  vom,  Bel^^  nun  dae  gonae  HimmeUgewOlbe  mit  Pünktchen, 
deren  OrOlw,  denenigen  0ltieh  itt,  anter  welcher  von  dort  ane  die  Erde 
erscheint,  «o  eibUt  man  die  l(iilti|>likatioiuiiffer  fflt  die  ungehenre  Arbeiti- 
nhigkeit  der  WftrmeaDMtrahlnng  dea  SonnenkOrpan.  Und  dieie  erreioht 
die  Zahl  von  —  600  000  Trillionen  Pferde*t&rken.  Wie  boU  man  lich  diese 
Zahl  voratellenf  Der  Ta^  bat  weniger  aU  100000,  daa  Jahr  weniger  als 
fiO  HüUonen  BekuDden.  Eme  Billion  SekondeD  amfitTat  mehr  ala  SO  000  Jahre, 
eine  Tiillion  mebr  da  SO  000  Millionen  Jahie,  die  obige  Zahl  in  Sekunden 
mehr  ale  10  Billionen  Jahre.  Wer  m  ifihlen  wagen  will,  der  fiange  frisch 
ond  frflhlioh  damit  an. 

Aber  diei  ist  nnc  die  Aibeitdeiitong  einer  einzigen  Bonne  1  Der  Fix- 
■tenhinunel  leigt  ans  ondhlige  andere,  und  jede  von  ihnen  arbeitet  in 
Umlieher  Weise,  wie  nnier  Tagesgeatim.  Anf  welche  Zahlen  führt  nns 
dann  die  Berechunngl  Wem  es  in  schwindeln  b^innt  yot  dieeer  Ahnung 
der  Unendlichkeit,  der  kehre  lorück  mm  Ao^angspnnkte  nnserer  Planderei 
nnd  sewObne  rieb  wieder  an  irdischen  Hafsstab,  mdem  er  sieh  noohmali 
die  ,^eine"  Zahl  tod  Pferdeit&rken  Tonostellea  sacht,  mit  denen  der 
Schnell  dampf  er  Oregon  arbeitet. 


Bok&nntiiiulnuig , 
iUe  ■ath.-utuw.  Sektion  to  SekilMluer-TeruBBlag  ia  Desskn  letr. 
Für  die  mathema4isch-natnrwia«enscha(Uicbe  Sektion  in  Deesan  sind 
bisher  folgende  Tortiftge  sogengt: 
1.  Lnoke-CDthen,  Ober  Heimes  Behandlnngsweise  der  geaoblosseoen 
stereometrischen  Getrilde.    Die  Heinteeohen  AnaohMmngsmittel  hiena 
werden  anegMtellt. 
S.  Gerhardt -Eisleben,  die  Uathemabk  auf  den  Gymnasien,  mit  beeng 
anf  die  Foidenugen  in  dem  prenss.  Begnlativ  Tom  81.  Ifln  1882. 
S.  Böttcher -Leipzig,  Beobaiibbug  des  Soüienlanfi  dnrch  die  Bchfiler. 

Hiertie^ebOiige  Sdiflleiarbeiteu  worden  Toigelest 
1.  H offm an n- Leipzig,  Thesen^  über  die  Anebildnng  der  Lehrer  aot 
üniveraiUten  mit  besonderer  Berüekaiohtignng  der  Lehret  der  HaUie- 
maläk  nnd  Natnrwisaemohaften. ' 

Weitere  Vorträge  weiden  erbeten.  ~-  Aasstellnng  von  Lehrmitteln  ist 
in  Anseicht  gestellt. 

Fforta  b.  Nanmbnrg.  Dr.  Bnohblnder, 

Bei  dor  BadakUon  »Ingalaiifeii. 

(Juli  1S81.) 
Cinber,  Qeomefariicbe  Wahrscheinlichkeiten  nnd  Mittelwerte.     LeipEig, 

Tenbner.    1884. 
Barde;,  Zur  Formation  qnadiatiacher  Gleichungen.    Ebd. 
aiinset,  Lehrbach  der  Elementaigeometrie.    1.  Tl.    Planimetrie.    %  Tl. 

Stereometrie.  S.  TL  Trigonometrie.  Hamborg,  Neatler  n.  Melle.  18B4. 
Hoch,  Lehrbnch  der  ebenen  Geometrie.  1.  TL  Halle,  Schmidt  1884. 
Richter,  Grammatische  Kegeln  snr  leichten  nnd  sichern  LSsnng  der  Anf* 

gaben  der  einfachen  nnd  znsamm enges.  Begel  de  tri  etc.    Ebd. 

*)  DlHa  „Th*i*B''  laUan  iialt(Ml»Ut  ««idan  Im  ulaluUiL  (T.)H«tta  d*.  K.  nnd  vudas 
Xbdrdalu  dlTou  In  d«  Yertumniliing  ■ugttlwllt  vRdoL  DIiM  ThH«n  waidln  «t^laloh 
■In«D  b*l  d*n  B*e'*">'>8i>i  (UDtarrisbti-llliilst«!«!}  n  lUllwidMi ,  dla  AiicaUgMÜMll  betr. 


ZalUshr.  t.  null),  a.  natanr.  ünMir.   ZV. 
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Stnbba,    Angaben   hub    der  rechnenden   Geomefarie.     1—8.   Heft  nebet 
LOiUDgen  (d.  h.  Berechnimgen  der  Aofgaben  und  FMdtbflchlem).    Das 

I.  He»  in  8.  Anfl.  bearb,  von  Kiftaie.    Lps.,  Ed.  Kammer.    1870—79. 
ETftft,  Sftmmlnng  Ton  Problemen  der  uialyt  Hecfaanik.    1.  Lfg.    Stutt- 

gart,  Hetiler.    1664. 
Snefa,  Dm  Antliti  der  Erde.    1.  Abt    Frag  and  Lmpiig,  Tempeky  nad 

Freitag.    1888. 
Stein,  Dm  Idcht  im  Dienste  wisBentcbaftlicber  Fonehang.    2.  gfinili«Ii 

nmgearb.  nud  Term.  Aufl.    S.  Heft.    Du  Mikroakop  ond  die  mikto- 

SraphiBche  Teohnik  mtaa  Zwecke   pbotogiapbiacher  Dantelloi^. 
alle,  Knapp.    1684. 
Kooh,    Leit&den    der   Chemie   (KOoben-   und  Hanahaltangaobemie)    eto. 

Hannover,  Habn.    1864. 
Liagre,   Cosmographie  etellaire.    Bnuellei,   Inst.  nat.  de  Qäogr.  1884. 

{OüTrage  conroouä  par  l'Acadömie  royale  de  Belgiqne.) 
Heller,  Qeschichte  der  Physik  von  Aristotelet  bis  aof  die  neueste  Zeit. 

II.  Bd.    Von  Deioartes  bis  Robert  Hajer.    Stuttgart,  Euke.    1884. 
Fleisehbauer,  Kalender -Compendinm    der  christl.  ZeitrecbnongeweiM. 

Ootlia,  Fr.  A.  Perthes.    1884. 

Zeitschriften  nnd  Programme. 

Zeitachr.  f.  Math.  u.  Phjt.  XXIX,  8.  —  Zeitschrift  fflr  das  Bealsobalweem 

IX,  7.  —  Central-O^an  f.  d.  I.  d.  B«.  XII,  6.  —  PUagtur.  Archiv 

XXVI,  &.  —  Zeitschrift  f.  Scbnlgeogr.  V,  0—10.  —  Magaiin  fOi  Lehr-  und 

Lernmittel  aller  Under  (henosgeg.  t.  BchrOder)  VIU,  18.  14.  IG.  1«. 
Progr.   Abb.   Fnida  1684.     (MflUer:  ReBonamtchwingangen  gespannter 

Saiten.) 
Progr.  d.  k.  k.  Staats-Coter-Bealsch.  Wien,  Leop.-St   1888/B4  (enthUt: 

Jac.  ÖBterreicher,  der  Fenerbachiche  Kreis). 
Progr.  d,  i.  Ereii-Aokerbanscbnle  i.  Landsberg  a.  Il    (0.  Bachmann, 

die  Holinsken  d.  ümgebnng  von  Landaberg  a.  L.) 
Progr.  Beiüsob.  Znaim  1884.    Ao&aben  fiber  Punkte,  Qrade  nnd  Ebenen 

(Ein  Beitrag  inm  Unterr.  i.  i.  „darstellenden  Geometrie"  an  Ober- 

realsofanlen)  von  Prof.  Wladimir  Hanaiek. 

Anfserdem  eine  fnr^V  Abdrücke  aus  Zeitschriften,  im  idU>h*tai  Hefte 
mitinteilen. 


A)I 

-  - ,  ,       cogran  _      __     „_ 

weise.  Wir  haben  dasn  nnsere  Programm-Beferenten.  Aber  fOr  „Öster- 
reich" fehlt  nni  ein  solcher.  —  Sp.  in  ü.  ,,Ilelatianen  nnd  S&be  Aber 
Kreise."  Zur  Anfiiahme  nicbt  geeignet,  weil  die  litter.-geschichtliche  Kin- 
leitnng  und  der  Machweis  fehlt,  daTs  der  Art.  neu  nnd  existens. 
berechtigt  isb 

B)  Allgemeiner. 

1)  Wir.  bitten  die  Herren  Einsender  von  Beiträgen,  ihre  Sendongen 
nicht  all  „Wertstfloke"  eq  schicken,  da  ans  dies  immer  nOtigt,  einen  weften 
Weg  inr  Posthalterei  sa  maclien.  Eb  genOgt,  wenn  flberhaapt  nOtig,  „ESn- 
sehTOiben"  (Becommandiert).  —  Femen  an  sländisohe  Briefmarken  können 
wir  nicht  verwerten,  wir  bitten  nm  deotsohel 

2)  Verspätete  Einsendangeosnm  Aufg.-Bep.  bleiben  nnberflek- 
sicbtigt  liegen.  Es  macht  ona  das  immer  nnnOtige  Postspesenl  (llaii 
sehe  die  Einsendougstermine  Jahrg.  1B88,  Haft  4.) 
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aber  die  Aiisbildnng  der  Lehrer  der  MatheDuitik  vai  der 

NatnrwiBMiiBGliaften  ac  Hooliscliiileii.*) 

(Hit  teilweieer  Berfickrichtigung  anderer  LehreTgattiingeii  beiondetB  der 

Lehrer  fflr  neuere  Sprachen.) 

Vom  Hentnageber. 

1. 

Die  zokflnftigen  Lehrer  an  h51ieren  Schalen,  besonders 
aber  die  der  Mathematik  nnd  NaturwiBsenBchaften  sind  theo- 
retisch und  namentlich  praktisch  gründlicher  und  planvoller, 
als  eB  bis  jetzt  geschehen  ist,  aasznbilden.  Diese  Ausbildung 
erfolgt  in  sogenannten  pfidagogischen  Hochschalseminaren, 
Instituten,  welche  den  Bildangsanstalten  für  Ärzte,  den  Eliniken, 
analog  sind. 

2. 

Ein  pädagogisches  Hochschulseminar  ist  eine  Lehrer- 
bildungsanstalt, welche  mit  einer  Hochschule  (UniverBitSt)  in 
organischer  Verbindung  steht  und  eine  Übungsschule  (Seminar- 
gymnasium) besitzt.  Diese  Übnngsschnle  ist  die  unerläfsliche 
Bedingung  (conditio  sine  qua  non)  eines  Hochschulseminors. 
Ihr  Direktor  mufs  zugleich  (ein)  Professor  der  I^d^ogik  an 
der  Universität  sein.  Da  sie  eine  Musterschule  sein  soll, 
so  sind  an  ihr  die  tflchtigsten  Lehrkräfte  anzustellen  nnd  ent- 
sprechend zu  besolden.  Es  empfiehlt  sich  ßlr  dieselbe  ein 
eignes  der  Universität  möglichst  nahes  Schulgebäude,  mit 
musterhafter  Einrichtung  und  Au8stattat^;.  In  diesen  Schulen 
"Enden  zuv&rderst  unbemitteUe,  doch  nur  wohlgesittete  Schüler 
unentgeltlichen  Unterricht,    Andere  (bemittelte)  SchOler  sind 

*)  Die  BegrBndTmg  dieser  Tfaeien  folgt  BpKter.  In  derselbeo  wird 
aadi  die  Litteratnr  Aber  dieieu  Qegenstand  berückaiolitigt  werden. 

Zaitwbr.  f.  luth.  n.  utnrw.  Dotan.   XT.  H 
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nicht  auageschloBsen,  müssen  aber  Schnlgeld  enMchten.  I>ie 
zweckmälsige  Organisation  solcher  Schulen  ist  durch  ein  be- 
sonderes Regulativ  zu  bestimnien.  Alumnate,  als  gOnsläge 
ÜbuDgafelder  für  die  Erziehtmg,  siod  nicht  ausgeschlossen,  viel- 
mehr wünschenswert.  Hochschulen  ohne  Übungsschulen  (z.  B. 
polytechnische  Schulen)  dürfen  Lehrer  nicht  ausbilden. 
8. 

Die  theoretische  Ausbildung  des  Lehrers  zerf&Dt  in  eine 
fachwissenachaftliche'  und  in  eine  pädagogische.  Die 
erstere  wird  durch  Vorlesungen  und  Übungen  in  den  soge- 
nannten (bereits  au  allen  Hochschulen  bestehenden)  wissen- 
schaftlichen Seminaren,  die  letztere  durch  pädagogische 
Vorlesungen,  yerbunden  mit  Hospitieren,  Vorträgen  und  Be- 
sprechungen vermittelt.  Sie  i&Ut  in  den  gesetzlich  bestimmten 
oder  üblichen  Studienzeitranm.  Wegen  der  Weite  des  natur- 
wissenschaftlichen Qebiets  ist  für  den  mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Lehrer  ein  Studienzeitranm  von  4  Jahren 
(Qnadrienninm)  anzunehmen.  Die  pädagogischen  Vorlesougen 
sind  am  besten  im  3.  oder  4.  Jahre  zu  h&ren. 
4. 

Bei  der  fachwissenscbaftlichen  Ausbildung  in  den  so- 
genannten „Seminaren",  wie  sie  bis  jetzt  bestanden,  ist  künftig  der 
spezielle  Beruf  des  Lehrers  schärfer  ins  Auge  zu  fassen  und  die 
Ausbildung  desselben  nicht  mit  der  Heranbildung  akademischer 
Dozenten  zu  verwechseln  oder  zu  vermischen.  Die  gegen- 
wärtig noch  ansschliefslich  theoretische  Ausbildung  mots 
einer  theoretisch-praktischen  weichen.  Es  sind  daher,  wie 
bei  den  VolksschulIehreivSeminaren,  die  Ziele  der  akademischen 
Bildung  für  Lehrer  a.  h.  Seh.  durch  Regulativ  genau  festzu- 
stellen und  die  Professoren  der  Hochschulen  darauf  su  ver- 
pflichten.   Überschreitung  dieser  Ziele  ist  zu  ahnden. 

Znr    theoretisch-praktischen   Ausbildung   des    Lehrers 
der  Mathematik    und   Naturwissenschaften    gehört    aufser  den 
Vorlesungen  gründliche  Unterweisung 
a)  im  Zeichnen  und  zwar  für  den  Mathematiker  in  der  dar- 
stellenden Geometrie,  für  den  Lehrer  der  Geographie  im  geo- 
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graphischen  (oder  Ear(en-)Zflichiieii,  für  den  Lehrer  der  Natnr- 
geeichichte  (beschreib.  Nsturw.)  im  Freihandzeichnen. 

6)  im  Experimentieren  mit  besonderer  Rflcksicfat  anf  das 
Sobnlezperiment  nebst  einer  Belehrung  Aber  Einrichtung  Ton 
(physikalischen  nnd  chemischen)  SchnllaboratOTien  «nd  deren 
Gonservienmg.  Die  sogen.  „Pr&cieioDsarbeiten"  als  zo 
zeitraubend  sind  anf  ein  MiniTiinTn  zn  beschtftnken. 

e)  im  astronomischen  Beobachten  nnd  dem  Notwendigsten 
aas  der  astronomischen  Instmmentenknnde;  fflr  den  Lehrer 
der  Geographie  in  praktischer  Geometrie  (Feldmessen) 
und  im  meteorologischen  Beobachten. 

(2)  für  den  Lehrer  der  Natnrgeschichte  (beschr.  Natnrw.)  im 
mikroskopischen  Beobachten  je  nach  dem  Fache  (Zoologie, 
Botanik,  Mineralogie). 

e)  in  Exkursionstechnik,  ebenfalls  je  nach  dem  Fache  (Bot, 
ZooL,  Geogr.,  Geologie,  Pcttrefaktenkond«);  im  Anlegen  von 
Sammlungen,  deren  Ctmserneruiq;  und  Verwertung. 

6. 

Der  Lehramts- Aspirant  bat  schon  während  seiner  theoretisch- 
praktischen  Anabildung  ein  Hauptfach  and  zwei  Neben- 
fächer zu  wählen,  in  denen  er  später  ausechlieislich  oder  Vor- 
zugs weise  onterrichten  will.  Unter  den  Nebenfächern  mnfs 
wenigstens  eine  Naturwissenschaft  oder  Geographie  sein.  Die 
Fakultas  tOi  das  Hauptfach  bereditigt  zum  Unterricht  in  den 
oberen  Klassen,  die  in  den  Nebenfächern  nur  bis  höchstens 
Untersekonds.  Es  empfiehlt  sich,  folgende  verwandte  Gruppen 
sa  bilden: 

Hauptfach:  Nebenfächer: 

Mathematik ^  .  .  .  .  Physik,  Astronomie 

Physik Chemie,  Mathematik 

Chemie Physik,  Mathematik 

Naturgeschichte Geographie,  Chemie 

Geographie Natoi^eschicbte,  Mathematik. 

7. 
Die  theoretisch-praktische  Ausbildung  findet  ihren  Abschlufs 
in  einem  wiBsenschaftlichen    Schlufs-Examen  gegen  Ende 
des  4.  Jahres  (S.  Sem.),  das  sich  auch  auf  Pädagogik  erstreckt 
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Dabei  iat  der  Fehler  der  bestehenden  PrOfungs-Beglement«,  C  o  m  u  - 
lation  der  PrOfungea,  zu  vetmeiden.  Vielmehr  miifs  es,  wie  bei 
den  Medizinern,  den  Examinanden  gestattet  sein,  die  FrOfangen 
wenn  nicht  in  einzelnen  Fächern,  so  doch  in  Qmppen  verwandter 
Fächer  nach  und  nach  abzul^en,  zur  Termeidong  von  Über- 
bOrdong  nnd  Erlangung  der  nötigen  Sammlnng  and  Konzen- 
triertmg  auf  den  Examensgegenetand.  Das  SchlnÜB-Examen  bat 
den  Zweck,  unter  Berflcksicbtigung  der  frtther  abgelegten  Einzel- 
prüfungen ein  Endurteil  Über  die  Leistungen  des  Examiuanden 
zu  gewinnen.  In  dem  wissenschaftlichen  Zeugnis  (pro  litteris) 
wird  nur  die  wisBenschRftlicbe  Ueföhigung  (facultas)  zur  Er- 
teilung des  Unterrichts  ausgesprochen.  Der  Examinirte  (Bhrt 
TOD  nun  an  (unbeschadet  des  erent.  Doktortitels)  den  Titel  „höherer 
Lehramtskandidat^'. 

8. 
Die  praktische  Ausbildung  der  b.  Lehramtskandidatea 
erfolgt  in  einem  besonderen  (5.)  Jabre  nach  Abl^ung  der 
wissenschaftlichen  Prüfung.  Das  praktische  Lefaijahr  tritt  an 
die  Stelle  des  gegenwärtig  noch  bestehenden  Probejahres, 
einer  unzweckmäfsigen  Institution.  Der  praktische  Lebrkurs  wird 
den  Lehramtskandidaten  erleichtert,  teils  durch  Stipendien,  teils 
durch  Honorar  für  erteilten  Unterricht  in  der  Übungsscbnle. 
•Die  praktische  Ausbildung  ist  so  einzurichten,  dafs  sie  all- 
mäblig  in  die  Praxis  überfahrt  und  somit  die  Kluft  vermieden 
wird,  welche  gegenwärtig  zwischen  der  exklusiv-theoretischen 
Vorbildung  und  der  unvorbereiteten  praktischen  Lehrthätigkeit 
im  Probejahr  besteht  Es  empfiehlt  sich  daher,  dafs  der  Kan- 
didat im  ersten  Vierteljahre  bei  den  praktischen  Lehrflbungen 
und  Kritiken  als  Auskultant  nur  zuhört,  eodaun  %  Jahr  an 
den  praktischen  Übungen  selbstthätig  teilnimmt,  endlich  im 
letzten  Vierteljahr  selbstständig  und  stetig- eine  Abteilung 
unterrichtet,  doch  unter  Aufsicht  des  betr.  Fach-  resp.  Klassen- 
lehrers und  Assistenz  einiger  Praktikanten.  Den  praktischen 
Lehrübnngen  mufs  immer  unmittelbar  eine  Besprechung  bezw. 
Kritik  seitens  der  zuhörenden  Kandidaten,  des  Fachlehrers  ond 
Direktors  folgen  und  die  Lebrübung  ist  bald  darauf  vor  einer 
anderen  KlassenabteStuig  oder  einer  Parallelklasse  zu  wieder- 
holen. —  Neben    den   praktischen  LehrQbungen  laofen  noch 
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TorlesuDgen,  Yortriige  und  BesprechnDgen  einher;  nicht  un- 
wesentlich  ist  eine  Fachlitteraturkuode,  verbunden  mit 
Übungen  im  Beurteilen  von  Bflchem  und  Rezensionen. 


Die  praktische  Ausbildung  des  LehramtskaDdidaten  findet 
ihren  Äbsclilara  in  einer  pädagogischen  PiQfung  (Lehramts- 
prüfung), fSr  welche  die  in  der  priJ^tiachen  üaopUebrpiobe 
bewiesene  Lehrtflchtigkeit,  mit  Kücksicht  auf  die  im  ab- 
gelaufenen Eorsna  gezeigte,  mafagebend  ist.  Erst  dnrch  Be- 
stehen dieser  Prüfung  wird  das  Zeugnis  pro  facultate  do- 
ceadi  erworben,  welches  dem  wissenschaftlichen  Zeugnis  (pro 
litteris)  anzufügen  ist  und  mit  ihm  zasammen  das  Staats- 
prQfungBzeiignifl  bildet. 

10. 

Das  StaatsprOfungszeugnis  berechtigt  zur  prori so ri sehen 
Übernahme  eines  öffentlichen  Lehramts  mit  Gehalt.  Aber  erst 
nach  zweijähriger  Lehrthätigkeit  erwirbt  d.  h5b.  Lehrer  das 
Recht  ein  ständiges  Lehfamt  zu  bekleiden  (eine  ähnliche 
Einrichtung,  wie  bei  den  Tolksschullehrem  das  Eandidaten- 
and  WahlKhigkeitsexamen). 

U. 

Wie  es  ftlr  die  Lehrer  der  neneren  Sprachen  nicht  nor 
wfloechenawert,  sondern  auch  notwendig  ist,  dafs  sie  nach 
abaolvierteu  Studien  »ich  noch  1 — 2  Jahre  im  Auslande  auf- 
halteu,  um  Sprache  und  Charakter  des  fremden  Volkes  an  der 
Quelle  zu  studieren,  ebenso  ist  es  fOr  den  Lehrer  der  Natur- 
geschichte und  besonders  t&r  den  der  Geographie  notwendig, 
daTs  er  eine  (grSrsere)  wissenschaftliche  Reise  nnternehme. 
Aber  auch  fflr  jeden  Lehrer  der  Naturwissenschaften  empfiehlt 
eich  eine  solche.  Hierzu  sind  vom  Staate  Eeisestipendien 
zu  grfinden. 

NB.  Dft  der  Verf.  seine  i.  Jahrg.  VI,  361  ff.  geatollten  und  in  der 
pftdagog.  Sektioii  der  Hatorf.-Ver«.  in  Grae  (1S76)  beiprocbenen  Theaen 
nirgradi  berfleksichtigt  fimd ,  diesei  Thema  aber  aeitdem  viel&ch  behan- 
delt worden  iit,  ho  ■chien  ei  ihm  nCtdg,  »eine  -nnterdea  modifliierten  An- 
nähten m  nenen  Thewn  niedeitnlegen,  welche  Tieltsicbt  kflnftigen  Sohnl- 
mkiDerverummlonBen  all  Qmndlage  der  Diakowion  dienen  kOnuen. 
Berüoksiohtigung  «eitena  der  maßgebenden  UntemcbteTOrwaltangen  hat 
er  weder  erstiebt  noch  erwartet. 
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Zar  VerstindigonjT? 

Bückantwoii  Mif  die  Antwort  des  Hm.  X.  in  Hft.  S,  S.  43»  a.  t. 

Yon  RüBFi.1,  Rektor  in  LangentliHl  (Schneis). 

In  eeiner  Entgegnimg  aof  meine  Antwort  in  XV,  kann  Herr  X. 
eine  Yerpflicbtung,  die  Anonymität  fallen  zu  Iftssen,  nicht  anerkennen. 
Es  genUge,  wenn  die  AnonymitSt  nicht  mifsbraucfat  werde.  Dies 
wfirde  allerdingH  znr  Not  hinreichen.  Aber  Herr  X.  handelt  that- 
Bllchlich  nicht  nach  dieser  Verhaltnngsregel,  sondern  er  schUgi 
derselben  ins  Geeicht,  indem  er  die  AnonTmitBt  als  sichern  Hinter- 
halt benntst,  um  vergiftete  Pfeile  &af  seinen  Qegner  xn.  schieisen. 
Herr  X.  hat  in  XV^  aosdrUcklich  erhlBrt,  er  sei  anonym  an  diese 
Fragen  herangetreten,  weil  Mathematisch-Fhilosophischea  zu  leicht 
der  FersifBage  anheim&lle,  wobei,  wenn  man  auch  Becht  habe, 
doch  immer  etwas  hängen  bleibe.  Nach  dieeem  naiven  QestSndnis 
nimmt  es  sich  nun  allerdings  sonderbar  aus,  wenn  er  den  Mannes- 
mnt  anderer  Iieate  in  Zweifel  zieht;  er  zeigt  damit,  dab  ja  freüich 
die  Triebfeder  der  Anonymität  nur  „biaweilen"  Bescheidenheit  ist. 

Herr  X.  hält  dafUr,  der  in  Frage  stehende  Gegenstand  lasse 
sich  nur  von  einem  bShem  Standpnnkte  ans  erledigen.  Man  habe 
sich  also  nicht  xnr  Seminarweisheit  herabzulassen,  sondern  Bbw 
dieselbe  zu  erheben.  £obte  Seminarweisheit  steht  mir  aber  »o 
hoch,  dals  nach  meiner  Ansicht  selbst  Herr  X.  sieh  nur  imaginär 
aber  dieselbe  erheben  kann.  Wenn  Ich  in  meiner  Antwort  gesagt 
habe,  er  hätte  in  die  Region  der  Seminar  Weisheit  hinustersteigen 
sollen,  so  geschah  dies  eben  mit  Bttckaioht  &nf  jenen  imagin^ea 
Standpunkt  Ob  mein  eigener  Standpunkt  wirklich  nicht  eo  hoch 
liege,  als  es  nötig  ist,  nm  Ober  die  Einftthrong  neuer  Einheiten 
ein  Urteil  abzugeben,  und  ob  mein  Gesichtskreis  zu  beschränkt  s^, 
als  daTs  er  zar  Beantwortung  dieser  tief  liegenden  Frage  ansreicfate, 
das  wird  sidi  ja  wohl  etwa  zeigen. 

Heine  Behauptung,  dafs  die  Atome  durch  das  Denkes  er- 
schlossen werden,  bezeichnet  Herr  X.  als  unphilosophiBch.  Wenn 
ich  bedenke,  wie  viel  hohles  Fhraeenwerk  und  wie  wenig  edite 
Weisheit  nnter  dem  Namen  Philosophie  produziert  worden  ist,  dann 
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klingt  dieeei  urteil  faat  wie  lobende  Änerkennnng.  Hit  dieser 
Bemerlduig  möchte  loh  mich  aber  ja  nicht  etwa  aU  Yerftohter  der 
Philosophie  bekennen;  in  Wirklichkeit  bin  ich  gerade  daa  Qegcm- 
teiL  DaTs  die  Atome  zun&cbst  eine  Annahme,  eine  hypothesis  sind, 
das  weiTs  ich  mfUlig  ebensogut  als  Herr  X.  Aber  ich  weJCs  aneh, 
dafo  die  Anfstellang  dieser  Annahme  nicht  anf  reiner  WillkOr 
bemht,  sondern  dafs  gewichtige  QrUnde  des  Denkens  dam  gedrängt 
haben.  Da  aarserdem  aof  Gmsd  dieser  Annahme  nnserm  Denken 
die  WelterUBmng  vollständiger  gelingt,  als  es  bis  snr  Stunde  mit 
Hilfe  anderer  Annahmen  mtiglich  ist,  so  ist  es  doch  gewifs  nicht 
unphilosophisoh,  wenn  man  ans  dieser  Sachlage  den  Schlnfs  2deht, 
dafs  die  Existeni  dessen,  was  wir  Atome  nennen,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrecheinlichkeit  für  sich  habe.  Herr  X.  sagt,  die 
atomiaÜBche  Welt  sei  eine  von  uns  selbst  aufgebaut«  theoretische 
Welt,  die  streng  von  der  wirklichen  Walt  in  unterscheiden  sei. 
Welches  ist  denn  aber  nach  seiner  Ansieht  die  wirkliche  Welt? 
Ist  es  die  Welt  des  Schein«,  die  bewegte,  tOnende,  leuchtende  Welt 
der  Sinne,  oder  ist  es  die  Kant'sohe  „Welt  an  sich",  welche  brst 
dnrch  die  formale  Beschaffenheit  unseres  Gemates,  von  den  Dingen 
affisiert  zu  werden,  rar  Welt  der  Sinne  wird?  Ist  nicht  jede  der 
„theoretischen  Welten"  ein  Versuch  des  Denkens,  von  der  Welt 
des  Scheins  rar  wirklichen  Welt  vorzudringen?  Dnd  ist  nicht  die 
atomistische  Welt  unter  diesen  Versuchen  der  gelungenste,  welcher, 
statt  wie  andere  nach  kurzer  Zeit  wieder  vergessen  zu  werden, 
immer  wieder  in  neuer  Vex^'Ungung  ersteht?  Wenn  etwas  die 
Bezeichnung  „unphilosophisch"  verdient,  so  ist  es  jedenfalls  nicht 
meine  von  Herrn  X.  so  absprechend  behandelte  Ansicht  Über  die 
Bedeutung  der  Atome,  sondern  vielmehr  die  Behauptung  einzelner 
Philosophen,  zwischen  Addition  und  Multiplikation  bestehe  ein  ähn- 
licher Gegensatz,  wie  zwischen  mechanischer  Vermengong  und 
chemischer  Durchdringung.  Denn  diese  Vergleichung  steht  doch 
gewifs  noch  vollatSndig  auf  jenem  unphiloeophischen,  naiven  Stand- 
punkte, auf  welchem  man  den  Sinnensohein  u^geprOft  für  Wirklich- 
keit nimmt.  Und  wenn  auch  aufser  Drobisch,  Erdmann, 
Hankel  und  Kummer  noch  andere  tüchtige  MBnner  jene  Behaup- 
tung aufgestellt  hotten  und  verfechten  sollten,  so  wUrde  mich  seihet 
die  unbedingteste  BochschStzung  för  die  Leistungen  dieser  MSnner 
nicht  bewegen  können,  das  BelbstSndige  Denken  au&ogeben  und 
Ansichten  anderer  nachzubeten,  gegen  welche  sich  meine  innerste 
Überzeugung  str&ubt. 

Herr  X.  findet,  wir  beide  können  uns  vorllnfig  nicht  verstehen, 
weil  eine  gemeinsame  Operations  baais  fehle.  Es  müsse  vorerst  eine 
Verständigung  tlber  die  Grundbegriffe  stattfinden.  AiidemfiallB  bleibe 
der  Streit  unfrnchtbar,  —  Uit  dieser  Verständigung  ist  eg  aber 
eine  eigene  Sache-  £is  scheint  mir,  Herr  X.  halte  es  damit  unge- 
fähr, wie  Goering  in   seinem  Werke:  „Raum  und  Stoff"  mit  der 
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„kritischen  BeBonnenbeit".  £r  sagt  auf  S,  VII  des  Vorwortes: 
„Waa  man  bis  anf  diese  Stunde  gewöhnlich  AufBonwelt  genannt 
hat  nnd  noch  nennt,  ist  nur  ein  Teil  von  uns  aelbat.  Dies  ist  so 
gewifa,  wie  ein  mathematiacher  Lehrsats."  —  Wer  aber  i&r  diese 
Behanptnug  den  Beweis  verlangt,  dem  wird  bemerkt,  dafs  er  mit 
dieaer  Fordemug  eben  noch  anf  dem  Boden  des  „ankritischen 
Bewurstaeine"  stehe  und  dalb  nitr  daroh  das  hartuftckigste  und 
immer  erneute  Nachdenken  Ober  diese  Probleme  sich  in  uns  selbst 
die  Organe  IBr  das  VerstSndnis  allererst  herausarbeiten".*)  —  So 
sollte  wahrscheinlich  auch  ich  mich  durch  kritische  Selbstbesinnaiig, 
durch  hartnäckiges  nud  immer  ementes  Nachdenken  sn  der  Faaanng 
der  Grandbegriffe  bekehren,  welche  Herrn  X.  beliebt.  Dann  aller- 
dings wSre  Verständigung  da  und  der  Streit  wKre  nicht  mehr  nn- 
fmditbar,  aber  gegraietandslos. 

Herr  X.  b&lt  dafDr,  die  Oleiehungen  (—  1)  •  (—  1)  —  -f-  1, 
(— l)-(-f  1)"=  — 1  und  (+!).(— l)-=  —  l,  seien  sehr 
zweckmursige  Festsetzungen,  jedoeh  gleiohzeit^  unbeweis- 
bare Willkar.**)  Ich  kann  nicht  begreifen,  nie  ein  Mathematiker 
eine  solche  Behanptnng  anch  nur  einen  Moment  rahig  'Überlegen 
kann,  ohne  einzusehen,  dafs  anf  solchem  Wege  die  Mathematik  sich 
selbst  vernichten  mtlfoie.  Allerdings,  wenn  wir  z,  B.  durch  die 
Zeichen  -f-,  — ,  X, :  bedehungsweise  die  vorzunehmende  Anaführnag 
einer  Addition,  Subtraktion,  Multiplikation  and  Division  andeuten, 
oder  wenn  wir  setsen: 

a-j-a-\-a-\-a---(b  mal)  ^a-b 
and  a   •    a   ■    a   •    a  •  ■  ■  fmmal)  ■— o", 

so  sind  dies  willkflrliche  Festsetzangen,  welche  aber  die  vollste 
Berechtigung  haben;  denn  ea  werden  durch  dieselben  ganz  einfaoh 
für  vorhandene  Begriffe  zweckmäfsige  Bezeiohnangen  gewShlt. 
In  den  angeführten  Gleichungen  aber  haben  die  auf  der  rechten 
Seite  stehenden  Werte  (•{*  I)  und  ( —  l)  einen  ganz  andern  Cha- 
rakter. Es  sind  nicht  willkürliche  Bezeichnungen  ftlr  Be- 
griffe, sondern  Zahlenwerte,  welche  sich  denknotwendig  ans 
der  Natur  der  betreffenden  Operationen  ergeben.  Schröder  sagt 
zwar  in  seinem  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra:  „Die  Zahl 
ist  jedenfalls  ein  willkürlich  von  una  geachaffeneaZeichen***), 
welches  als  Mittel  dient,  um  eehr  mannigfaltige  Zwecke  za  er- 
reichen," Aber  ich  gestehe  offen,  dafs  sich  in  mir  bis  zur  Stunde 
bei   aller   kritiachen   Selbstbesinnung    nnd  bei  hartnäckigem  Nach- 

*)  Man  ve^l.  hiermit  die  Aneicht  eines  älteren  Mathematikers  in 
HfL  8,  S.  Sia,  Z.  6  V.  u.  D.  Red. 

**)  Das  Bobeint  una  ein  Plaooaimna.  „Willktir"  ist  an  sich  schon 
unbeweisbar;  die  Freiheit  in  der  WillbOr  ist  unvertTfigliob  mit  dem  Zwang 
im  Beveiie.  D.  Bed. 

•*•)    Vermutlich  verweohaelt  dieaer  Autor  „Zahl"  mit  „Ziffer". 

D.  Bed. 
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denken  das  Organ  fUr  du  TeratSndnia  solcher  Behauptungen  noch 
nicht  heranBgearbeitet  hat  FOr  mich  ist  die  Zahl  kein  „Zeichen" 
und  noch  viel  weniger  „ein  wiHkflrlioh  von  nne  geschaffenes 
Zeichen".  Pflr  mich  ist  die  Zahl  der  Dinge  mit  diesen  selbst 
als  eine  mit  ihnen  verbnndene  Qualität  gegeben.  Darob  die  Fonktion 
des  ZShlens  erkennen  wir  die  Zahl  als  eine  Denknotwendig- 
keit; sie  wird  also  nicht  willkürlich  von  uns  goEchaffen.  Nach 
dieser  Anf&BSnng  hat  man  selbstverständlich  kein  Recht,  das  Besnl- 
tat  einer  Operation,  einer  Zahlen verknapfong,  wiUkflrlich  fest- 
SDsetzen.*)  So  sind  denn. also  aooh  die  Oleicbniigen  ( — !)■( — l) 
—  +  1,  (—  1)  .  (+  I)  —  —  1  und  (+  1)  ■  (—  1)  —  —  1  ent- 
weder notwendige  Resultate  folgerichtigen  Denkens  and  dann  ist 
auch  ihre  Änwendtmg  nicht  nur  erlaubt,  eondem  geboten.  Oder 
aber  diese  Gleichungen  sind  willkürliche  Festsetziuigen;  dann  aber 
liegt  nicht  die  geringste  Bereohtignng  daen  vor,  uns  den  Qebranch 
derselben  yorzn  schreiben. 

Gerade  so  verhKlt  es  sich  aber  auch  mit  der  „Hnltiptikation 
der  Einheiten"  überhaupt.  Herr  X.  erklRrt  dieselbe  als  gleich- 
bedeutend mit  der  „Multiplikation  der  Benennungen  mit- 
einander". Hier  liegt  aber  doch  eine  ganz  eigentflmliche  Begriffs- 
verwirrung  vor.  Unter  den  Einheiten  versteht  man  bekanntlich  die 
gezählten  Dinge,  z.  B.  Äpfel,  Birnen,  Meter,  Mark  u.  s.  w.,  unter 
den  Benennungen  aber  die  Namen  dieser  Dinge,  also  die  Wörter: 
„Äpfel",  „Birnen",  „Meter",  „Mark"  etc.  Einen  Apfel  mit  einer 
Birne  zu  multiplizieren  ist  aber  doch  ganz  etwas  anderes,  als  dos 
Wort  ,^pfel"  mit  dem  Wort  „Birne"  zn  veirielfachen.  Nur  darin 
stimmen  beide  Operationen  nach  meiner  Auffassung  überein,  dafs 
beide  nnmQglich,  weil  sinnlos,  sind.  Herr  X.  sagt:  „In  (7a)- (5b) 
ist  für  mich  7,  ebenso  5,  eine  benaiinte  Zahl,  und  im  Resultat 
7  ■  5  ■  a  ■  b  zeigt  sich,  dals  auch  die  Benennungen  miteinander  mul- 
tipliziert werden."  In  dieser  Aufgabe  müssen  wir  drei  FBlle  sorg- 
f^tig  auseinander  halten: 

1.    a  und  b  sind  Zeichen  für  reine  Zahlen;  dann  ist 
(7o)  .  (Oft)  —  7  ■  5  ■  «  •  6. 

3.  a  ist  eine  Benennung,  h  aber  bezeichnet  eine  reine  Zahl; 
dann  hat  man: 

(7a) -(66)  —  7a-5  -ft. 

3.    a  und  b  sind  Benennungen. 

Nun  behauptet  Herr  X.,  aas  dem  Resultate  sehe  man,  dafs  auch 
die  Benennungen  miteinander  multipliziert  werden.    Eine  sonderbare 
Begründung!  Herr  X,  mSge  doch  beweisen,  dab  auch  in  diesem  Falle 
(7a)-(5fc)  — 7-Ö-0-6 
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ist!  Aber  das  beweist  er  eben  gar  nicht,  sondern  er  setst  es 
willkflrlioh  fest,  und  wenn  dem  Prodnkte  der  Benenniingen  eine 
TorBtOndliclifl  Dentnng  gegeben  wird,  so  ist  aach  dies  WillkOr. 
Allerdinga,  wenn  es  in  der  Uatiiematik  erlanbt  ist,  die  Willkfir  an 
die  Stelle  des  Denkens  %a  eeUea,  also  ledigUoh  ans  Grflnden  der 
ZweokmBfBJgkeit  Festsetzniigen  TOnonehmea,  welebe  den  Charakter 
nubeweisb&rer  Willkttr  haben,  dann  ist  ee  aueh  erlanbt,  die  gezahlten 
Dinge:  Apfel,  Birnen,  Ueter  n.  s.  w.,  sowie  ihre  Benennungen,  mit- 
einander zn  multiplizieren;  denn  in  diesem  Falle  ist  ttberhaapt 
alles,  selbst  der  bodenloseste  ünainn  gestattet,  sobald  er  als  „sweck- 
rnKbig"  erseheint.*)  Ein  solches  Verfahren  steht  aber  mit  dem 
Charakter  einer  Wissenschaft  überhaupt  und  mit  denjenigen  der 
Mathematik  insbesondere,  im  direktesten  Widerspruche. 

FOr  Herrn  X.  ist  ( —  7)  -»  7  uegatiTe  Einheiten  und  ebenso 
( —  6)  ^  6  negaÜTe  Einheiten.  Ich  kann  diese  Auf&ssung  hSohstena 
ala  Redensart  gelten  lassea  Unter  Einheiten  verBteht  man  ja  edl- 
gemein  die  Dinge,  welche  geiBhlt  werden,  und  es  hat  doch  gewifs 
keinen  Sinn,  von  negativen  Äpfeln,  Birnen  u.  s.  w.  zu  sprechm. 
Für  mich  sind  die  Einheiten  als  solche  weder  pc»itiy,  noch  negativ. 
Eine  Zahl  aber  wird  nach  meiner  Auffassung  positiv  oder  negativ 
genannt,  je  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Einheiten  mit  Bflck- 
sicht  auf  gegens&tzliche  QnalitKten  abgezahlt  werden.  Wird  eine 
Waare  fOr  30  ^  angekauft  und  fUr  15  c/^  wieder  rerkaoft,  so 
ist  die  Differenz  zwischen  Verkaufs-  nnd  Ankaufspreis,  5  <^,  eine 
positive  oder  dann  eine  negative  Zahl,  je  nachdem  man  sie  als 
Verlust  oder  als  Qewiim  auffafst.  Die  Multiplikation  positiTer  and 
negativer  Zahlen  führe  ich  anf  die  Multiplikation  von  Summen  nnd 
Differmum  znrflok.     Man  hat  dann  bekanntlich: 

(-  a)  ■  (—  6)  —  (0  —  a)  ■  (0  ~  &)  =  (0  —  a)  •  0  —  (0  —  o)  fe 
—  0  ■  0  —  a  ■  0  —  (0  ■  6  —  afc)  =  0  —  (0  —  a6)  ■=  0  +  oft  —  -i-  oft. 
Ich  gehöre  also  zu  denjenigen,  welche  (O  —  a)  oder  ( —  a)  als  eine 
Zahl  betrachten  und  nicht  nur  als  eine  Differenzform,  welche 
man  lediglich  Kürze  halber  eine  Zahl  nennt.  Für  mich  beruht 
die  Ausdehnung  der  Qmndoper&tionen  nicht  auf  WUlktlr,  sondwn 
auf  Notwendigkeit  durch  folgerichtiges  Denken;  es  brauchen  also 
nach  meiner  Auffassung  gar  keine  Versuche  gemacht  zu  werden, 
die  WlUkflr  in  der  Ausdehnung  der  Qrnndoperationen  wegzu- 
leugnen, ans  dem  ganz  einfachen  Grunde,  weil  keine  solche  vor- 
handen ist. 

Ganz  ohne  Zwüfel  hat  die  Einfahrung  der  komplexen  Zahlen 
Anlata  zur  „Multiplikation  der  Einheiten  miteinander"  gegeben,  und 
ich  glaube  dieses  Gebiet  so  weit  su  überschauen,  dats  ich  auch  den 


*)  Dies  erscheint  l>einahe  wie  eine  Variation  dei  jesuitischen  Orond- 
Satzes  ,fim  Zweck  heiligt  das  Mittel"  anf  mathematischem  QeUete. 

D.  fted. 
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Grand  dieBer  fatalen  Verirmog  erkeitne.  Es  iat  einerseits  der 
Doppelohuakter  der  imagiu&ren  Ehnlieit  niid  andrersäts  die  Yer- 
mengnag  dar  Begriffe  „Zahl"  und  „ZahlengrafBe".  Die  GrOEse 
i  =  y  —  i  inrd  bekanaüieli  als  Kinheit  der  imaginfiren  Zahlen 
betrachtet;  sie  hat  also  den  Charakter  eines  Dinges  oder  einer  Ein- 
heit, welche  gexBhlt  wird.  Han  sagt  zwar,  es  sei  nur  eine  er- 
sonnene  Einhut,  weloher  in  Wirklichkeit  keine  Bedeutung  zu- 
komme. Angenommen,  es  sei  so;  dann  kann  sie  gleichwohl,  wie 
Überhaupt  alle  Denkakte,  auch  geiflhlt  werden.  Die  durch  die 
Zahl  7»  bestimmte  ZahlengrOfse  wSre  nach  dieser  Anffuanng  eine 
imaginSre  GrCfee,  weil  sie  aus  imaginären  Einheiten  besteht.  Die 
Zahl  dieser  Einheiten  aber  ist  nicht  imagisBr,  sondern  reell.  Han 
kann  nach  Belieben  noch  smdeie  imaginire  Einheiten  ersinnen. 
Beim  Rechnen  mit  Quatemionen  %.  B.  wird  ja  eine  Zahl 

«t  =  a  +  &»  +  cj  4"  dft 
ans  Tier  Arten  von  Einheiten  gebildet,  von  welchen  die  eine  reell 
ist,  die  andern,  nfimlieh  i,  j  und  k,  imagin&r  sind.  So  steht  also 
ein  unbegrenztes  Gebiet  imaginSrer  ZahlengrOfsen  offen;  imagi- 
n&re  Zahlen  aber  giebt  ee  nach  dieser  Auffassnug  keine.  Die 
QrClse  i  bat  aber  auch  den  Charakter  einer  Zahl,  welche  durch 
die  Gleichung  t*  ^  —  1  definiert  ist.  Nun  ist  es  BslbatverstBnd- 
lich,  dafs  Einheiten,  welche  Zahlen  sind,  miteinander  multipli- 
ziert werden  können.     Bo  ist  z.  B. 

7  tausend  ■  6  tausend  °=  7  ■  6  •  tausend  •  tausend  ■»  35  IGllionen. 
Gerade  ebenso  ist  auch 

7t .  6i  —  7  •  6  ■ » ■ »  —  85»*  —  —  36. 
Wenn  man  aber  in  gleicher  Weise  rechnet 

(7»)  •  (5m)  —  7  •  6  ■  «t  ■  M  —  36m**), 
so  legt  man  eine  charakteristische  Eigenschaft  der  Zahlen  andern 
Dingen    bei,    welche   keine  Zahlen    sind.     Das   ist  aber  wiederum 
eine  jener  willkürlichen,  unbeweisharen  Pestsetzungen  auf  Gebieten, 
wo  such  nicht  ein  Schatten  Ton  Bereohtigang  daza  Torhegt 


*}  Da«  Reinltat  ist  aber  doch  richtig  1  Denn  ein  Bechteek  mit  den 
Seiten  6m  und  im  hat  ja  som  Inhalt  36m*,  d.  h.  36  Meterqnadnte 
(Quadratmeter).  Wir  ^lanben,  der  Angelpunkt  detf  Btreitei  hat  seine 
Qnelle  in  der  Schwierigkeit,  welche  in  der  Generäi  dei  Heterqnadratei 
(m*),  alM  in  der  Gleichung  h'egt:  Im  x  Im  —  ]m*.  Indem  eine  Strecke 
p»  Im  rieh  parallel  lo  sich  »eibit  fortbewegt,  soweit,  bis  jeder  Punkt 
derselben  in  einer  aof  der  Strecke  senkrechten  Bichtong  ebeohlli  Im 
beichrieben  bat,  entsteht  eben  die  Meterqoadiat&äche  (m*).  Durch  jeden 
Punkt  der  Fl&che  l&Tat  lich  die  L&ngen-  und  die  Breitenlinie  ziehen 
(Grundlinie  and  HOhe).  In  jedem  Pankte  der  Fl&che  sind  alto  gewiiser- 
raaTien  beide  Dimensionen  üraig  verschmolzen.  D.  Bed. 
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Ffir  „Kenner  der  Komplexen theorie"  fttgt  Herr  X.  noch  «ine 
Nebenbemerkong  bei.  Bie  betrifft  die  bemerkenswerte  Tbataaohe, 
welche  Hankel  in  seinen  ,,TorleBuiigen  Ober  die  komplexen  Zahlea" 
mit  den  Worten  darstellt:  „So  sieht  man,  dafa  die  fcompleiea  Ein- 
heiten bei  der  MnltipUkation  (der  Qaateniionen)  nicht  kommatatiT 
sind,  sondern  das  Produkt  je  zweier  Bein  Zeichen  ändert,  wenn  die 
Faktoren  ihre  Stelle  wechseln."  —  Herr  X.  gl&nbt  nan,  auch  aof 
dem  Gebiete  der  reellen  Zahlen  Analogien  zu  dieser  Thataache  zu 
finden.  Da  nämlich  jemand,  der  20  Eilogramm  anf  eine  Höhe  von 
1000  Meter  zu  heben  vermSge,  damit  noch  nicht  ebne  weiteres 
auch  imstande  sei,  1000  Kilogramm  aaf  20  Meter  Höhe  zu  heben, 
so  sei  in  dem  Aosdnick  20  ■  K  ■  1000  '  m  die  Kommutativitftt  nicht 
ohne  weiteres  gestattet.  —  Ftlr  mich  ist  zwar  der  Ausdruck 
30  ■  £*■  1000  -  ffi  sinnlos;  aber  mit  Herrn  X,  gehe  ich  doch  daria 
einig,  dafs  die  Multiplikation  benannter  Zahlen,  insofern  die  Ein- 
heiten nicht  selbst  Zafalen  sind,  keine  kommutative  Operation  ist. 
Es  darf  nach  meiner  Aaf&ssnng  niemals  gesetzt  werden: 

7m  -  6  =  5  ■  7m. 
Übrigens  erklärt  auch  SchrSder  in  seinem  ,rLebrbuch  der  Arith- 
metik tind  Algebra",  sobald  man  mit  benannten  Zahlen  reebne,  sei 
die  Multiplikation  nicht  kommutatir.  um  aber  diese  fast  selbst- 
verständlicbe  Thatsacbe  za  finden,  hat  man  gewifs  nicht  nOtig, 
ans  dem  Gebiete  des  Hyperkomplezen  in  die  Region  des  Beeilen 
niederzo  steigen,  um  da  mit  vieler  Mühe  nach  Analogien  zu  suchen. 


Du  qnalttaÜTe  Elemeat  in  der  MnltipUkaÜoii  mit 
negativen  Qröfsen. 

tlntgegnung  auf  den  Artikel  6ta  Heraasgebers  d.  Z.  in  Heft  i.   8.  274  d.  t 
(In  Briefform.) 

Herr  Redakteur! 

In  XV^  dieser  Zeitschrift  haben  Sie  Ihre  ErSrtemngen  Über 
den  Einfiafa  des  qualitativen  Elementes  bei  der  Multiplikation  in 
der  Definition  zusammengefaiät: 

„Eine  Zahl  multiplizieren  heifst:  sie  so  oft  (also  nach 
derjenigen  Quantität)  und  zugleich  in  derjenigen  QuaUtät 
(Relation)  als  4<^^3°*^  setzen,  als  der  Multiplikator  Ter- 
langt" 

Erlauben  Sie  mir,  meine  Bedenken  gegen  die  Berechtigung 
und  Zweckmäfsigkeit  dieser  Definition  hier  auszusprechen.  Sie  hat 
offenbar  znnKchst  mit  Bttcksicht  auf  die  Schnlmathematak  den  Zwack, 
auch  der  Multiplikaticn  einer  Zahl  mit  einem  negativen  Hultiplikator 
einen  verstSndlichen  Sinn  beizulegen,  also  solche  Multiplikationen 
nSglich  zu  machen.    Erfüllt  sie  diesen  Zweck?    Ganz  und  gar  niehi 
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Bei  der  Erörterung  der  Tr&gweite  Ihrer  Definition  sagen  Sie, 
man  kOnne  &nf  Grund  derselben  auch  eine  imben&nnte  (reine)  ZaM 
mit  einer  benannten,  z.  B.  die  Zahl  5  mit  7  Kilognmun  mul- 
tiplizieren. Man  habe  uKmlich  einfach  dem  Multiplikanden  (6)  vor- 
erst die  QualitSt  des  Moltiplikators  beizulegen  (6  Kilogramm)  und 
dann  erst  mit  letzterem  zn  moltqilizieren.  Aber  der  urspiUngliche 
Multiplikand  5  und  die  Zahl  6  Kilogramm,  nelcfae  eigentlich  mul- 
tiplütiert  wird,  sind  zwei  himmelweit  von  einander  verschiedene 
OrSfgen;  es  wird  also  nicht  der  Mnltiplikand ,  Gondem  eine  ganz 
andere  Zahl  multipliziert.  Und  ebenso  Bind  auch  der  ursprüngliche 
Multiplikator  7  Kilogramm  niid  die  Zahl  7,  mit  welcher  multipliziert 
wird,  sehr  verachiedena  GrOEsen.  Schon  mit  Rttcksicht  auf  diese 
Widersprüche  halte  ich  Ihre  Definition  fUr  unberechtigt.  Allerdings 
kann  man  nach  derselben  nun  auch  solche  Multiplikationen  aus- 
führen, bei  welchen  der  Multiplikand  eine  absolute,  der  Multiplikator 
aber  eine  positive  oder  eine  negative  Zahl  ist.  Man  hat  dabei  ein- 
&ch  den  ohne  QoaliUlt  gedachten  Multiplikanden  mit  der  Bichtungs- 
qnalitSt  des  Multiplikators  zu  behaften  und  ihn  dann  so  oft  als 
Addenden  zu  setzen,  als  der  Multiplikator  angiebt.  So  erhBlt  man  z.  B. 

»•(+')-  +  «6 
und  a  ■  ( —  fc)  ^  —  ah, 

wobei  a  als  absolute  Zahl  zu  denken  ist.  Aber  damit  ist  nur  ein 
Teil  der  Schwierigkeit  Überwunden.  Wie  gestaltet  sich  die  Sache, 
wenn  auch  der  Multiplikand  eine  positive  oder  negative  Zahl  ist? 
Sie  haben  Ihrer  Erörterung  über  die  MultipLkation  einer  reinen 
mit  einer  benannten  Zahl  in  einer  Anmerkung  die  Einscbr&nlning 
beigefügt:  „Weiter  aber  Isfst  sich  das  nicht  ausdehnen, 
nSmIicfa  so,  dafs  auch  der  Multiplikand  eine  benannte 
Zahl  wSre,  z.  B.  7  ^  X  6  Kilo.  Denn  einer  benannten  Zahl, 
die  in  ihrer  Benennung  schon  eine  QualitHt  hat,  l&fst  sich 
nicht  eine  zweite  aufdringen."  —  Einverstanden!  Aber  ziehen 
wir  nnn  die  Konsequenz  dieser  Einscbrfinkung.  Sie  besteht  ofTenbar 
darin,  dafs  man  einer  Zahl,  welche  als  positive  oder  negative  schon 
mit  einer  BichtungsqualiUt  behaftet  ist,  nicht  Mue  zweite  beilegen 
kann.  Derartige  Multiplikationen  sind  also  auf  Grund  Ihrer  Definition 
mit  Rttcksicht  auf  die  beigefügte  Einschrfinkung  unausführbar.  Will 
nian  sie  gleichwohl  ansführen,  so  kann  man  sich  nur  so  helfen, 
dafs  man  dem  Multiplikanden  statt  seiner  eigenen  QualitKt  diejenige 
des  Mnltiplikators  beilegt     Man  erhält  dann  z.  B. 

(+  a)-l+h}-  +  o4, 
(-  »)■(+»)-  +  »»• 
(—a)  ■(—>)  — —  ab, 
also  im  zweiten  und  vierten  Falle  ein  anriohtigee  Beanltat. 
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Sie  werden  einwenden,  BO  sei  ihre  Definition  mcht  zn  ver- 
stehen.*) Aber  wie  denn?  Du  erg^iebt  sich  aus  Ihrer  Erfirtonuig 
Obor  die  Moltiplikatioii  einer  Zahl  mit  der  negatiTen  Einheii  Eine 
Zahl  mit  ( — l)  multiplideren  heirat  danach,  diese  Zahl  mit  der 
entgegen gesetztoii  BiohtusgBqTialitflt  behkften.  Hat  man  also  irgend 
eine  Zahl  mit  einem  beliebigen  segatiTen  Multiplikator  zn  verriel- 
fechen,  so  wird  nach  Ihrer  AuftassuDg  diese  Aufgabe  dadnroh  ge- 
löst, dafa  man  den  Multiplikanden,  nachdem  man  ihm  die  entgegen- 
gesetzte BichtongsqualitSt  beigelegt  hat,  nach  Mat^gabe  der  £m- 
heitenzabl  des  Uoltiplikators  als  Addenden  setzt  Sie  sehen  den 
wesentlichen  Torzag  dieses  Verfahrens  darin,  dnls  es  keck,  frisch 
und  sohnarstraclce  auf  das  Ziel  losgehe  nnd  nicht-,  wie  dies  bei  der 
Ableitung  ans  der  allgemeinen  Formel  (o  —  b)  (c  ■^-  d)  geschehe, 
schflchtem  und  verstohlen  um  die  Ecke  herum  schleiche.  Aber 
ist  dieser  Vorzug  ein  wirklicher  und  nicht  vielmehr  nur  ein  eehwn- 
barer?  Ist  Ihre  Erklärung  der  Multiplikation  mit  ( —  1)  wirklich 
so  aelbstverBtandlich,  wie  Sie  annehmen?  Oewilb  niohtl  So  viel 
ist  jedenfiUls  sicher,  dafs  kein  SchHler  durch  eigenes,  folgerichtäges 
Denken  anf  diese  Erklärung  kommt.  Man  mofs  ihm  sagen,  es  sei 
80,  und  dann  wird  ers  glauben,  so  gut  ers  vermag.  Der  Qnmd 
ist  leicht  einzusehen.  Sie  geben  n&mlich  Ihre  AuffassDUg  als  Axiom, 
als  selbstverständlich,  während  sie  doch  in  Wirklichkeit  das  Schinl^- 
glied  einer  Gedankenreihe  ist.  Wenn  einmal  festgestellt  ist,  welchen 
Sinn  eine  negative  Zahl  hat,  so  ist  damit  auch  die  Bedeutung  des 
negativen  Multplikators  gegeben,  es  bedarf  dazu  gar  keiner  be- 
sondem  ErklSrung.  Eine  Zahl  mit  ( —  l)  multiplizieren  kann  nie- 
mals etwas  anders  bedeuten,  als  dieselbe  mit  der  Differenz  (0  —  l) 
multiplizieren.     Demnach  ist  nach  meiner  Auffassung: 

ß.(—  l)  =  5-(0  —  J)=-6-0  —  5-l=-0— 5-=  —  6 
und 
(_  o)  .  (— ft)  —  (0  — o)  (0  —  6)  =  0  —  (0  — a)6  =  0  —  (O  —  ab) 

—  0  —  0  -f  oft  —  0  +  aÖ  -=  -f  o6. 
Auf  diesem  Wege  bringe  ich  selbst  schwache  SchOIer  dazu,  sieh 
von  der  Denknotwendigkeit  der  Vorzeichenregel  zu  &beiz«agen,  ein 
Ziel,  welches  ich  frUher  bei  einem  Ihrer  Auffassung  ent8pre<^enden 
Verfahren  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  erreichen  konatBu 
Wenn  auoh  der  „plumpe  und  ungelenke  Turner"  etwas  laageamar 
und  bedSchtiger  dem  eichem  Ziele  zueilt,  so  ist  dies  immerhin 
zweckdienlicher,  als  wenn  sein  „gewandter  Nachbar"  bei  seinem 
kühnen  Sprunge  Hals  und  Bein  bricht. 

In  XVg   schlagen  Sie  in  Übereinstimmung  mit  Dr.  HoUfelds 

*)  Natürlich  nicht!  Wie  kOnnte  ich  einen  aolohen  Uuatnn  reden  t 
Wie  sie  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus  meiner  diesem  Artikel  folgenden 
„Antwort".  H. 
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BBohbeEtlglicher  Et6rt«rang  eine  Eitd&nmg  der  UaltiplikaÜon  vor, 
nach  welcher  man  durch  diese  Operation  in  einer  orithmetieolien 
ProgreBBion  mit  dem  Anfangsgliede  0  nnd  dem  Mnltäplikanden  als 
DifferenE  dasjenige  Glied  in  saohen  hat,  deuen  Stellenaeiger  der 
Multiplikator  ist.  Sie  glauben  damit  eine  D^nition  gefunden  sa 
haben,  welcher  die  von  Dr.  Hohlfsld  gerügten  Mangel  nicht  an- 
haften, Sie  eind  also  mit  seinen  bexttgliohm  Erörterungen  ein- 
varstandui?     Ich  nicht. 

Es  swen  die  beiden  Anfgaben 

7JK  +  7Jr  +  7jK  +  7Jr,  und  7Jrx4 

za  rergleichen.  Man  wird  sagen,  die  eratere  sei  eine  gewöhnliche 
Addition,  die  zweite  eine  Multiplikation.  Ist  es  so?  Nein,  gewifa 
nicht  Ihirofa  beide  Aufgaben  ist  ganz  die  gleiche  Oedankenoperation 
gefordert  Wenn  man  die  Zahl  7  JL  „4  mal"  als  Addenden  setzt, 
Bo  erhftlt  man  das  Vierfache  dieser  Zahl;  sie  wird  also  rerrieriacht 
oder  mit  4  multipliziert.  Die  Aufgabe  7JK  +  7j(r  +  7^  +  7jK 
ist  also  ihrem  Weeeu  naeb  eine  Multiplikation.  Und  welchen 
Sinn  hat  die  Aufgabe  7  jK  X  4?  Wenn  man  sagt:  7  JL  „mal  4", 
so  ist  damit  vorerst  gefordert,  dafs  irgend  etwas  „4  mal"  geschehen 
Bolle.  Was  denn?  —  Ganz  ein&chl  Die  Zahl  „7  JC",  nach  welcher 
die  BeoMobnimg  „4  mal"  steht,  soll  „4  mal**  als  irgend  etwas  ge- 
nommen oder  gesebt  werden.  Als  was  denn?  —  Doch  wobl  als 
Addend.  Die  beiden  angeführten  Aufgaben  sind  also  ihrem  Wesen 
nach  identisch;  es  sind  beides  Additionen  gleicher  Bummanden, 
d.  h.  Multiplikationen.  Wenn  auch  die  erste  Aufgabe  in  der 
gewShnliehen  Form  der  Addition  dargestellt  ist,  die  aweite  aber 
in  der  Üblichen  Darstellnng  der  Multiplikation  erschsint,  eo  Kndurt 
dies  an  dem  rollstSndig  Übereinstimmenden  Wesen  der  beiden 
Operationen  nicht  dae  Geringste.  Man  verwecbele  doch  nicht  immer 
Form  nnd  Inhalt,  Zeichen  nnd  Begriff,  wie  dies  leider  anch  im 
mathematisohen  ITnterriobt  eo  hKnfig  vorkommt 

Ist  die  Multiplikation  eine  abgekürzte  Addition?  Ja  und  Neinl 
Sie  ist  es  in  der  Darstellung.  Weil  bei  der  Multiplikation  die 
Addenden  alle  gleich  sind,  so  wird  nur  einer  derBclben  als  Mul- 
tiplikand geschrieben  oder  gelesen;  durch  eine  zweite  Zahl,  den 
Multiplikator,  wird  dann  angegeben,  wie  oft  der  Multiplikand 
als  Addend  zu  setzen  eeL  Diese  Abkflrznng  betrifft  aber  lediglich 
die  Darstellung  der  Multiplikation,  nnd  es  wird  durch  dieeelbe 
das  Wesen  der  vorzunehmenden  Operation,  der  Addition  gleicher 
Summanden,  nicht  im  Geringsten  modifiziert  Die  Form  der  Mul- 
tiplikation ist  gegentlber  derjenigen  der  Addition  eine  ktirzere, 
zweckmfil^ere  Zeichensprache  für  den  nSmIicben  Inhalt. 

Ist  aber  wirklich  das  Wesen  der  Multiplikation  dnrch  die 
Addition  gleicher  Summanden  erschöpft?  Ist  nicht  bei  der  Mul- 
tiplikation auch  die  Ansfahmng  der  Oedankenopeiatiim  eine  andere, 
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wesentliob  kürzere  als  bei  der  gewShnlicbea  Addition?  Dr.  Holilfeld 
behauptet  es,  tmd  deshalb  will  er  die  Moltiplikatioii  nicht  als 
Additioa  gleicher  Summanden  gelten  lasaan.  Bei  einer  solchen 
Addition  gewinne  man  das  Endresaltat  nnr  durch  Yermittlnng  von 
ZwischeoBtufen;  bei  der  Multiplikation  aber  erhalte  man  dos  Prodnkt 
auf  einmal,  unmittelbar,  ohne  alle  stufenweise  Vermittlung.  Diese 
Behauptung  beruht  auf  einer  TSuBchung,  welche  ihren  Grund  wobi 
zum  grCfaem  Teile  darin  hat,  daTs  wir  echon  im  ereten  Beoben- 
nnterrichte  in  der  Elementai-achule  das  sogenannte  „EtumaleiQs'' 
auswendig  gelernt  und  in  der  Anwendung  doBselben  soche  Sicherheit 
erlangt  haben,  dafs  wir  die  Bildung  der  einzelnen  Teilprodukte  nicht 
mehr  zu  wiederholen  brauchen.  Wenn  wir  sagen:  7  ^  X  4  «>  28  JL, 
so  haben  wir  das  Prodakt  durchaus  nicht  ohne  stufenweise  Ver- 
mittlung erhalten;  in  diesem  Falle  besteht  die  Vermittlung  eben 
darin,  dafs  wir  durch  Torausgegangene  Übungen  im  Addieren  gleicher 
Summanden  naserm  Gedächtnis  eingeprägt  haben,  welche  Snnmie 
man  erhUt,  wenn  die  Zahl  7  «4!  4  mal  als  Addend  gesetzt  wird.*) 
Die  Operation  ist  also  nur  scheinbar  eine  kürzere;  an  die  Stelle 
der  fehlenden  Zwischenstufen  treten  einfocb  die  durch  das  Oe- 
dSchtnis  aufbewahrten  Resultate  derselben. 

Nach  dieser  Erflrterung  kann  ich  mich  nun  Über  die  von  Urnen 
vorgeschlagene  Zurückf&hrung  der  Multiplikation  auf  die  Bestimmnng 
eines  Gliedes  in  einer  arithmetischen  Progression  mit  dem  Anfaogs- 
gliede  0  kurz  fassen.  Eine  solche  Zahlenreihe  seigt  allerdingu  in 
den  aufeinanderfolgenden  Gliedern  die  Zwischenstufen,  welche  durch 
wiederholte  Addition  der  konstanten  Differenz  bis  zu  irgend  einem 
Oliede  durchlaofen  werden  mtlasen.  Wenn  in  einer  arithmetischen 
Progression  mit  dem  Anfangegliede  0  die  Differenz  der  Beihe  und 
der  Stellenzeiger  eines  Gliedes  gegeben  sind,  so  wird  dieses  Glied 
gefunden,  indem  man  die  Differenz  als  Multiplikand  mit  dem  stellen- 
zeiger  multipbziert.  Die  Behauptung  aber,  diese  Rechnung  geschehe 
ohne  Vermittlung  der  vorausgehenden  Glieder,  beruht  auf  der  schon 
beurteilten  Täuschung.  Durch  die  Multiplikation  der  Differenz  mit 
dem  entsprechenden  Stellenzeiger  geschieht  dieses  Durchlaufen  der 
Zwischenglieder  nur  in  anderer  Form  mit  Erleichterung  durch  An- 
wendung Jener  Additionsresnltate,  welche  das  Einmaleins  bilden. 

Die  von  Ihnen  vorgeschlagene  Definition  fahrt  also  auf  einem 
Umwege  auf  die  alte,  einfeohe  Erkltlrung  zurück:  „Eine  Zahl  mul- 
tiplizieren beifst:  dieselbe  so  oft  als  Addenden  setzen,  als  der 
Muliplikator  aufgebt.  Wie  wollen  Sie  übrigens  mit  der  vorge- 
schlagenen Definition  dem  qualitativen  Element  Rechnung  tragen? 

Langenthai,  den  28.  Juli  1884.  J.  BeBFLL 

*)  Ganz  dasselbe  sage  ich  ja  acf  S.  84fi  o.  Dies  scheint  Ihnen  ent- 
gangen EU  sein.    Ihre  Polemik  ut  also  gegenstoudaloa. 

^    _  Der  Herausgeber. 
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Antwort  des  Herausgebers  auf  die  Torstehende  Entgegnung. 

Zoslrieii  Aatittkng  eineB  Fehlers  in  dea  Beweisen  der  SKtie; 
a     (-b}  —  —  ab 
(-  «)  .  (_  6)  ^  +  ab 
nekst  einer  nenen  Bntwickelug  dieMr  Sltie, 

Geehrter  Herr!  Es  freut  mich  sehr,  dals  Sie  (lEint  Ihres 
Begleite chreibens  zu  Ihrem  Artikel)  „während  zehn  Jahren",  seitdem 
Sie  regelm&TBig  diese  Zeitschrift  leBon,  deraelben  muiche  Anregung 
verdanken  und  oft  lebhaft  einer  entachieden  kräftigen  ÄoTserung 
von  mir  zugestimmt  haben,  um  so  mehr  bedauere  ich,  dafa  Sie 
„diesmal  mit  mir  nicht  einig  gehen  können".  Ich  bin  aber  mit 
Ihnen  darin  einverstanden,  „dale  die  lebhafte  Diakussion  der  Sache 
nur  zum  Nutzen  gereichen  werde". 

In  der  vorstehenden  En^egnang  mafa  ich  zuvSrderat  Ihre 
Kampfesweise  bedauern.  Sie  sprechen  meiner  Definition  (d.  Jhrg., 
Hft  4,  S.  277)  die  Berecht^nng  nnd  Zweckmäfsigkeit  rand  ab 
und  zwar  in  einer  Form,  die  den  Leaer  beinahe  glauben  machen 
könnte,  Sie  hätten  in  diesem  Teile  der  Hatbematik  ein  Konopol, 
Aber  wie  ist  Ihre  Argomentation?  Statt  direkt  auf  meine  Ent- 
wickelnng  einzugehen  nnd  die  Fehler  derselben  aufzuzeigen,  greifen 
Sie  eine  nebensSobliohe  Bemerkuag  von  mit  berans  und  machen 
diese  zar  Grundlage  Ihrer  Argumentation:  in  der  That,  eine  sehr 
unglückliche  Ifetboda  und  eines  wissenschaftlichen  Kämpfers  un- 
würdig 1  Sie  hängen  sieb  nämlioh  an  den  neben aächlichen  Passus 
S.  277:  „Ja,  man  könnte  sogar  einen  Schritt  weiter  gehen"  etc., 
■  Welcher  mit  den  Worten  schliefst :  „In  der  That  sind  ja  auoh 
7  Kilo  X  5  —  5  Kilo  X  7  —  35  Jr".  Unser  Fall  giebt  uns 
jedoch  keine  Teranlaaaung,  näher  hierauf  einzugeben." 
Schon  aus  dieaer  Scblufabemerkung  mufaten  Sie  eraehen,  dafa  ich 
in  meinem  Artikel  diese  Konsequenz  (oder  wie  Sie  es  nennen 
„Tragweite")  als  nebensächlich  behandelt  wisaen  wollte,  schon  des- 
halb, weil  lÜese  Multiplikationa weise  nur  ein  theoretischea  Inter- 
esse hat;  denn  niemand  wird  in  der  Fraiis  ao  rechnen.  Üherdiea 
läfst  meine  Bemerkung  durchblicken,  dafs  dieae  Ansicht  hart  an 
der  Grenze  des  Erlaubten  steht,  ja  vielleicht  schon  als  gewagt  er- 
scheinen kann.  Ich  brauchte  sonach  gar  nicht  auf  Ihren  Angriff 
diesea  nebensächlichen  Punktee  zu  antworten.  Doch  will  ich  am 
Schlüsse  noch  kurz  darauf  eingehen,  nachdem  ich  den  Hauptpunkt, 
nSmlioh  die  Multiplikation  mit  negativem  Multiplikator, 
gemäfs  meiner  Definition  ausführlich  erörtert  habe. 

Meine  Definition  knüpft  au  die  logischen  Aaseinandersetzungen 

zweier   namhaften  Philosophen  (Leibniiä,   Drobiech)   an,   namentlich 

an  den  (schon  S.  110  u.  274/5  angeführten)  Satz  von  Drobiaob: 

„Von  der  Multiplikation  entgegengesetzter  Gröfsen^-a-— -b 

ZdtMhr.  t.  BMlMm.  *.  Uktanr.  DdUr.  XV.  S6         ^ 
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kann  man  aber  sagen,  dafs  hier  schon,  wie  in  der  logischen 
Determination,  der  Hulüplikand  in  der  Qualität  des  Mul- 
tiplikators geeotst  werde.  Nun  hat  freilich  Drobiech  einrai 
Beweis  hierfür  nicht  erbracht,  sondern  nur  die  Befaaaptung  nackt 
hingestellt  d^man  kann  sagen").  Ich  versuchte  daher,  in  meinem  oben 
ütierten  Artikel  den  Satz  zu  entwickeln  an  der  Hand  der  psycho- 
logisobeu,  auf  Anschauung  beruhenden  Genesis  der  arithmetjechen 
Operation,  die  frir  Multiplikation  nennen.  Sie  haben  aber  meiner 
Entwickelang  weder  logische,  noch  didaktische  Fehler  nachzuweisen 
vermocht.  Vielmehr  beruhen  Ihre  Nachweiae  angeblicher  Fehler 
auf  Irrtümern  und  MifsTerständnissen,  in  die  Sie  selbst  rerfallen 
sind.  Dies  veranlafst  mich,  meine  Entwiokelnngen  hier,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  breit  zu  erscheinen,  ausfuhrlicher  zu  wiederholen, 
nnd  dabei  Ihre  Irrtflmer  und  MifsTerständnisse  aufzuzeigen. 

Ich  stelle  mich  bei  dieser  Entwickelung  niitt«n  in  den  Unter- 
richt hinein,  nm  meine  Definition  zngleich  methodisch  resp. 
didaktisch  zu  rechtfertigen.  Ich  habe  daher  auch  meine  Dax- 
Btellnng  so  eingerichtet,  dafs  sie  allenfalls  auch  ein  SchtÜer  verstehen 
kann.  Ich  setze  dabei  nichts  weiter  voiaua,  als  die  Kenntnis  der 
negativen  ÖrOfsen,  anschaulich  unterstützt  durch  die  erweiterte 
Zahlenlinie,  auf  welch  beides  ja  schon  die  Subtraktion  notwendig 
ftlhrt;  weiter  fordere  ich,  dafs  der  SchUler  das  Wesen  des  Posi- 
tiven und  Negativen  als  entgegengesetzter  BJchtnngsqualitKten  der 
Zahlen  mittelst  Anschauung  an   der  Zablenlinie  klar  erfafst  habe. 

Bei  der  allgemeinen  Multiplikation  sind  bekanntlich  vier  FSUe 
zu  unterscheiden,  welche  ich  dnrch  vier  Formeln  d4ratelle  (und 
zwar  sowohl  in  allgemeinen  als  in  besondem  Zahlen): 

I.  n.  m.  IV. 

Der  I.  Fall  bietet  dem  SchtUer  nichts  neues;  er  ist  ihm  bekannt 
aus  dem  Zahlenrechnen  seiner  Mementarsohnle.  Der  IL  Fall  kann 
ihm  Schwierigkeiten  nicht  machen,  sobald  er  die  Bedeutung  der 
negativen  Grölten  kennt;  und  eine  Zahl,  welche  das  Merkm^  einer 
negativen  QrCfse  bat  (wie  Schulden,  Verlust,  Orade  unter  0  etc.), 
mehrmals  hintereinuider  zu  setzen  oder  gesetzt  zu  denken,  nm  sie 
dann  in  eine  Summe  zu  vereinigen,  wird  selbst  dem  bescfarttnkten 
Schüler  Schwierigkeiten  nicht  machen. 

Mit  dem  III.  Fi^e  aber  tritt  dem  SohUler  ein  neues  Problem 
entgegen  und  darum  sollte  dieser  Fall  von  jedem  Mathematiklduer 
an&erst  vorsichtig,  aber  auch  grOndlioh  behandelt  werden.  Bier 
liegt  sozusagen  einer  der  Pfeiler,  auf  welchen  sich  die  Fundamente 


*)  Über  die  Stellung  de«  Multiplikators  habe  ich  mich  hinreichend 
auBgeeprochen  S.  STS,  Anm. 
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der  aUgemeimen  Arithmetik  aufbauen.  Das  Neue  in  der  Aufgabe 
(+  4)  ■  ( —  3)  liegt  aber  is  der  Pordenmg,  eine  ZaM  (4)  nicht 
dreimal,  Bondem  ( —  3)  mal  [oder  negativ  dreimal]  zn  setzen  oder 
gesetzt  zn  denken.  I^  mafs  dem  Schiller  anfangs  als  ein  B&tsel 
erscheinen.  Hier  helfen  sich  nnn  di^enigen,  welche  diese  Faktoren- 
Terbindnng  mit  Schobert  (Sammlang  etc,  S.  66)  als  eine  „sinn- 
lose Zeichenvereinignsg"  ansgeben  nnd  za  denselben  gehören 
auch  Sie,  Herr  B.,  durch  einen  sogenannten  „Ennstgriff",  indem  Sie 
den  Mnltiplikator  ( —  3)  als  eine  Differenz  darstellen,  deren 
Minnend  <  Subtrahend.  Dies  kann  nnn  zwar  anf  anendlich  viele 
Arten  geschehen  (2.  B.  1  —  4,  2  —  5,  3  —  6  etc.);  man  wählt 
aber  gewöhnlich  der  Einfachheit  halber  die  Qrenzform  0  —  3 ,  so 
dab  die  Aufgabe  ßlr  nnsem  Fall  nnn  heiM: 

allgemein  a[c  —  0), 
wo  c  <  6  nnd  hier  speziell  c  =3  0  ist     Ebenso  formt  man  den 
IV.  PaU  (—  4) .  (—  3)  nm  in 

(0-4). (0-3) 
nnd  fOhrt  nnn  diese  Multiplikationen  ans: 
4-(0  — 3)-«0-4  — 8-4  — 0  — 12«=^- 12 
(0  —  4)  -  (0  —  3)  —  0  ■  (0  —  4)  —    3  (0  —  4) 

—  0  —  0— 0  +  12—  —  0+12  —  +  12*) 

Ist  man  aber  dadurch  dem  Verständnisse  nnr  am  einen  Schritt 
n&her  gekommen?  Ich  glanbe  nicht.  Mau  hat  die  LSsnng  der 
Aufgabe  nur  umständlicher  gemacht,  indem  man,  zumal  im  Falle  IV, 
mehr  Zahlen  als  nOtig,  (in  diesem  Falle  Nullen)  mit  durch  die 
Rechnong  schleppt**)  ond  obendrein  nach  eingelernten  Regeln  die 
Rechnung  mechaniech  anamhrt.  Allein  das  ist  nicht  das  Schlimmste. 
Denn  man  hat  sich  auch  eines  starken  logischen  Fehlers  schul- 
dig gemacht.  Jeder,  der  hier  die  Augen  offen  hSlt  und  dabei 
scharf  darauf  achtet,  d&I^  nach  Festsetmng  die  Differenz  (0  —  3) 
Multiplikator  sein  solle,  sieht,  dafs  die  Multiplikanden  also  im  HL 
Falle  4,  im  IV,  Falle  0  —  4  oder  —  4  schon  mit  einer  negativen 
Zahl  ( —  3)  multipliziert  werden,  bevor  noch  die  Regel  fDr  diese 
Multiplikation  abgeleitet  ist.  Der  Satz,  den  man  also  erst  begrflnden, 
die  Regel,  die  nuui  erst  ableiten  wUl,  wird  im  Beweise  oder  in 
der  Begründung  selbst  schon  vorzeitig  angewendet.     Am  auf- 

*)  Man  I.  anlaer  Ihrer  obigen  DanteUung  8.  SOS  t.  B.  Schubert, 
Sammlnns  elc  I,  S.  BT,  OrarEmann,  unten  lit.  Lehrb.  8.  S6. 

**)  Nullen  brauchen  ei  nicht  ^ende  la  lein.  Man  konnte  ja  anrh 
seUen  4  -(1  —  4)  oder  1  ■  (9  ~  6)  etc.  nnd  im  IV.  Fdle  (1  —  0)  -(1  —  4) 
oder  (a  —  e)  ■  («  —  6)  n.  dergl.  m. 
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fallendeten  ist  du  im  IV,  Falle,  also  beim  Beweise  des  Satsee 
( —  a)  ■  ( —  t)  "^  -f~  '^^i  ^^^  ^^^^  ^^™  Einwände,  man  habe  im 
Falle  ni  die  Faktoren  vertaasobt,  also  mit  4l  atatt  mit  (0  —  3) 
mnltipliiiert,  ein  Riegel  Torgeschoben  wird;  demi  die  VertanBcbnng, 
diaaes  Bchlaae  Eanetatttokchen,  bilft  hier  nichts.  Uan  mub  in 
jedem  Falle  mit  einer  negativen  Zahl  multiplizieren.  Wir  haben 
idso  hier  den  berDohtigten  Fehler  im  Beweisen,  den  die  Logik  mit 
dem  nicht  ehrenTollen  Namen  petitio  principii  oder  circulns 
in  demonetrando  bezeichnet  (siehe  Drobisch,  Logik.  3.  Aofl. 
§.  133.,  S.  16S)  und  zwar  in  optima  Forma.*)  Es  ist  nubegreif- 
lieh,  dafs  kein  Mathematiker  diesen  Fehler  entdeckt  hat  nnd  dafo 
selbst  Männer  von  der  Badeatnng  eines  Orafsmann  ihm  nicht  ent- 
gangen sind  (s.  Örafsmann,  Lehrbnch  d.  Math.  Stettin  1860, 
8.  25).**)  Wenn  man,  ähnlich  den  zoolo^Bchen  Museen,  anch 
Mnseen  för  aasgezeichnete  Exemplare  Ton  logischen  Unholden  bStte, 
80  würde  dieses  Exemplar  eine  Stelle  darin  verdienen.  Es  giebt 
wie  im  OeBChBftsleben,  so  anch  in  der  Wissenschaft,  unechte,  ver- 
fBlscht«  Waren,  vor  deren  Ankauf  zn  warnen  ist,  mögen  dieselben 
nun  von  Schwindlern  oder  Unwissenden  auf  den  Markt  gebracht 
werden.  Bei  der  Untersnchung  derselben  mnfg  hSufig  daa  Mikroskop 
aushelfen,  um  die  eingeschmuggelten  Fremdlinge  zu  entdecken;  in 
unserm  Falle  branchen  wir  wahrlich  das  logische  Mikroskop  nicht. 
Eine  einfache  Leuchte  genügt,  nm  den  Unhold  zu  entdecken,  Aer 
eich  nun  nicht  blos  als  „plumper  Turner",  sondem  anch  als  „Schwind- 
ler" entpuppt  Ich  darf  daher  wohl  dieses  früher  als  „ümw^" 
bezeichnete  VerEahren  der  Anhänger  und  Verfechter  dieser  Beweis- 
methode nnn  vielmehr  als  Schleichweg  bezeichnen. 

Welches  ist  nnn  aber  der  von  mir  empfohlene  Weg,  der  nach 
meiner  Überzeugung  gerade  und  ehrlich  zum  Ziele  fährt? 

Obschon   ich  die  Zahlenlinie  oder,    wie  ich   sie   lieber  nenne, 


*)  Dieser  Fehler  kommt  anch  schon  vor  in  der  Entwickelnng  der 
allgemeinen  Formel 

(a  -  ft)  (c  —  d)  —  ac  —  6c  —  ad  +  bd, 
da  hier  der  Satz  (~  b)  •  { —  d)  ^  -|-  bd  angewendet  wird.    Wenn  aber 
diesei  Satz  zum  Beweise  verwendet  wird,  so  kann  er  nicht  alBFolgea»ta 
des  allgemeinen  (fflr  den  Spezialfall  a^c-^o)  bingeetallt  werden.    Audi 
hier  ist  der  circnlug  deutlich  sichtbar. 

**)  Freilich  operiert  gerade  dieeer  Autor  Knbent  vorsichtig  nnd  ge- 
wisaennaft,  indem  er  alle  Sätze,  die  er  bei  einem  Beweise  benfitst,  soi^- 
faitig  titiert.  So  fufst  sein  Beweis  des  (76.)  Satzes  (— a)  ■(— p)~>-|-ap 
auf  den  Sätzen  (75)  und  (40).  Jeder  dieser  Sätze  fuist  aber  wieder  aitf 
&  SKtsen,  so  dafs  wenn  man  rflckw&rts  gehend  die  Yertwei^nnK  der 
WnraeJn  der  Schlurskette  verfolgt,  man  in  ein  förmliches  Labjnnth  von 
Sätzen  gerftt.  Dadorch  wird  es  sehr  schwierig,  den  irKcndwo  versteckten 
Fehler  zu  entdecken  und  herTormziehen  nnd  diese  Schwierigkeit  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dafs  die  Dantelluig  rein  formal  ist  und  aller  Anschau- 
lichkeit entbehrt. 
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Zahlenskala  ak  bekannt  Tonnssetae,  so  möge  doch  Über  den 
ZaBammenhaog  denelben  mit  der  (poBitiveii  and  negativen)  Zahlen- 
reibe eins  Vorbemerkung  gestattet  sein.  Die  ZablanskaU  bemht 
auf  der  Natur  einer  jeden  Geraden:  dafs  in  ibr  zwei  Richtungen 
(AB,  BÄ)  mSglioh  sind  (gewisBermalsen  in  ihr  verborgen  oder 
latent  liegen),  welche  einander  entgegen  laufen  und  ansBohliefaen. 
Der  in  einer  Geraden  sich  bewegende  oder  der  die  Gerade  er- 
zeugende Punkt  kann  gleichseitig  nicht  zwei  Btohtungen  haben, 
Bondem  notwendig  immer  nur  eine.  Die  zu  einer  Zahlenskala 
umgeformte  Gerade  ist  daher  wie  geschaffen  zur  Demonstration  der 
sogenannten  entgegengesetzten  (positiven  und  negativen)  Grafsen. 
Die  Erfindung  der  negativen  Zahlen,  sowie  der  negativen  Zablen- 
skala,  ist  bekanntlich  durch  die  Subtraktion  hervorgerufen  fHr  den 
Fall  Subtrahend  >  Minuend,  da  dieser  Fall  ein  Bflckwttrtsschreiten 
auf  der  Ober  die  0  verlängerten  Zahlenakala  notwendig  fordert. 

Wir  wollen  jetzt  unsere  Uethode  an  der  Aufgabe  4  •  ( —  3) 
erlBntem.  Da  der  SchDler  aus  seinem  arithmetischen  TJnterriobte 
den  Kunstgriff  der  ZerfBUuug  des  Unltiplikators  bereite  kennt  und 
er  auch  aus  in  weifs,  dafs  ( —  1)  •  8  ^  —  3  also  umgekehrt  aueh 
—  3  — »  ( —  1)  3  sein  mufs,  so  Wird  die  Aufgabe  vereinfacbt  indem 
man  setzt: 

4.(-3)-4-(-l).8 

und  die  Multiplikation  des  zu  erwartenden  Produkts  von  4  ■  ( —  1)  mit  3 
bis  zuletat  aufhebt  Sonach  reduziert  sieb  die  Aulgabe  auf  4  ■  ( —  l). 
Um  nun  diese  Aufgabe  mit  Hilfe  der  Zahlenakala  zu  lOsen,  zBhIen 
wir  4  Längeneinheiten  (Skalenteile)  auf  der  positiven  Seite  der 
Zah1,enBkala  ab  (denn  abgetragen  sind  sie  schon)  und  kommen 
so  zur  Marke  4  d.  i.  dem  Endpunkte  der  die  Zahl  4  darstellenden 
Strecke  0  ■  ■  ■  4.  Wir  stellen  jetzt  den  Multiplikator  —  1  auch  in 
Form  einer  Differenz  dar  und  wilhlen  von  den  unzBblig  vielen  mSg- 
lichen  dieser  Differenzen  die  ein&chste  (0  —  l),  so  dafs  nun  die 
Aufgabe  heilst: 

4  .  (0  -  1). 
Soweit  gehe  ich'  mit  den  Anhängern  der  von  mir  perhorreszierten 
Methode  vorläufig  zusammen,  werde  aber  spSter  zeigen,  dafs  dieser 
Kunstgriff  unnOtig  ist.  TXm  nuu  aber  den  gertigten  Fehler  zu  ver- 
meiden, ISse  ich  diese  EUammer  nicht  auf,  sondern  ich  führe  die 
Multiplikation  anschaulich  an  der  Zahlenakala  aus.  Der  Multiplikator 
0  —  1  giebt  die  Reihenfolge  der  Operationen  an,  die  mit  der  Strecke 
4  vorgenommen  werden  solleu.  Die  durch  4  dargestellte  Strecke 
Omal  nehmen  kann  aber  nichts  anderes  bedeuten,  als  sie  zu  0 
machen  (annullieren).  Man  mub  also  von  4  bis  0  zurUckzShleu 
oder  geometrisch  den  Gddpnnkt  (den  Erzeuger  der  Strecke)  4  sich 
zurückbewegen  lassen  bis  0.  Nun  soll  aber  die  Strecke  4  noch 
mit   —  1  multipliziwt  oder  ( —  l)mal  gesetzt  werden.     Diee  kann 
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nnr  dadurch  geaobebeu,  dafB  m&ii  noch  4  Bkaleuteile  weiter  zurtlclc- 
zfihlt  oder  den  beBohreibeuden  Funkt  sich  4  Teile  weiter  mrfick- 
bewegen  lälbt,  wodorcb  nun  notwendig  die  Strecke  di«  Lage  und 
Biobtung  0  —  4  also  die  entgegengeaetzte  Richtung  and  Lage 
Ton  0-|-  4  erl^t.  Da  di«e  nun  aber  für  jeden  (poBiüven,  reellea) 
Multiplikanden  ^t,  so  erhalten  wir  stets  als  Produkt  des  nega- 
tiven Maltiplikand  und  es  ist  also  allgemein: 

a  .  (-  1)  -  -  o. 
Ähnlich  ist  die  Darstellung  des  n^.  Falles.     Hier  setzt  man: 

_4.(-l)--4-(0-l). 
Man  braucht  aber  den  Moltiplikanden  nicht  auch  in  Differanzform  dar- 
lustellen.  Der  Gedankengang  ist  derselbe,  wie  vorhin.  Die  n^a- 
tive  Strecke  von  0  bis  —  4  wird  zuvörderst  annulliert  d.  h.  der 
beschreibende  Punkt  bewegt  sich  von  —  4  zurück  noch  0  nnd 
wegen  des  Multiplikators  —  1  noch  4  Skatenteile  weiter  zurtlck,  so 
dats  er  nach  -\~  4  kommt.  Die  hieraus  resultierende  Strecke 
0  .  ■ .  •I'  4  hat  jetzt  die  entgegengesetzte  Bichtung  (u&mlich  die 
positive,  nach  rechts)  erhalten.     Es  ist  also: 

_4.(_l)_  +  4. 
Da  dies  nun  aber  fllr  jeden  negativen  Multiplikanden  statt£ndea 
mub,   so  wird  das  Produkt  immer  der  positive  Multiplikand 
sein.     £s  ist  also  allgemein: 

_a.(-l)_  +  o. 
Bteht  dies  aber  ein  fOr  allemal  fest,  so  kann  man  das  Bflck- 
wftrtszäblen  oder  die  Bückbewegung  des  beschreibenden  Ponkrtee  eut- 
bebxen.  Man  denkt  sich  nSmlich  (e.  Fig.)  mit  der  Strecke  0  -4~  ^  oder 
0  —  4  ans  0  einen  Halbkreis  ttber  der  Zahlenskala  beschriebsi 
und  hat  unn  an  der  ümlegung  des  radius  0  4*^  ntudi  0  —  4 
oder  des  0  —  4  nach  0-^4  ein  anaohauliches  Bild  der  Mul- 
tiplikation mit  —  1.  Die  Darstellung  der  negativen  Faktorm 
als  Differenzen  von  der  Form  (0  —  a)   wird  hierdurch  ttberädssig. 


Hieraus  eigiebt  sich  die  Definition:  Eine  Zahl  mit  —  1  mul- 
tiplizieren beifst  ihre  BichtungsqaalitSt  in  die  entgegen- 
gesetzte verwandeln,  in  Zeichen: 

(±«)-(- »)-  +  «• 
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Die  Beendigung  (VervollBtaudigiuig)  der  Becfauung  durch  Mnl- 
tiplilcation  des  zn  —  1  gehJJrigen  Faktora,  hier  3,  ist  nebensfichlich. 

Ich  gebe  grau  lu,  dofa  dieae  meine  Ableitung  Äbnliobkeit  mit 
einem  auf  AnBchaunng  beruhenden  IndnktioiiBbaweiae  hat,  aber 
ein  solcher  ist  gewib  einem  fehlerhaften  DedoktiimBbeweise  Tor- 
zudehen,*) 

Ich  &uge  jeden  ttlobägen  Lehrer  der  Uathematik  auf  seia 
Gewissen:  Kann  es  etwas  Einfacheres  and  mit  Hilf«  der  Anschauung 
leichter  zu  Demonstrierendes  geben?  Ich  bin  begierig  zu  erfohren 
wo  denn  hier  eine  Schwierigkeit  liegt  und  welche?  Selbst  wenig 
begabte  Schüler  werden  diese  anschauliche  Ableitung  verstehen. 
Ist  dabei  etwa  ein  so  „kühner  Sprang"  nStig,  bei  welchem  der 
gewandte  N^acbbar  des  plumpen  Turners  Hals  und  Beine  bricht? 
Noch  mehr; 

Nach  dieser  Methode  wird  der  Schüler  mit  dem  innersten 
Wesen  der  Multiplikation  entgegengesetzter  Qrttrseu  vertraut;  er 
wird  so  zu  sagen  an  die  Quelle  derselben  gefllhrt  und  darum  ver- 
dient dies  Verfahren  auch  die  Bezeichnnng  „  arsprUnglich"  und 
„frisch".  Ja,  in  der  That,  „es  geht  keck,  Mach  and  scbnuratracka 
auf  das  Ziel  los".  Die  Operation  des  Unltiplizieiens  bleibt  ihm  nicht 
etwas   bloB  Formales,  Zahlmeehanisches,   Äufaertiches   (Änderung 


-» 

3  —  - 

o  —  a  —  0  — — 

(-•) 

3 

2a 

(-") 

(-") 

0  =.0 

(-•) 

(->) 

-  +  « 

(-•) 

C-!) 

-  +  2a 

*)  Wir  haben  flbrigeas  hier  einen  BondeBgenotien  an  Bardej.  Der- 
selbe giebt  (AritiiiD.  Aufgaben  nebst  Lehrbuch  d.  Arithmetik.  8.  Aufl. 
Leipzig  1864}  folgende  DÜstellnng: 

i)  ■  3  -  a  +  a  4 
.        0  ■  2  -  o  +  1 
(+  a)  ■  1  =  a 
(+  o)  ■  0  —  0 

(+«)■-! " 

(+  a)  .  -  2 Sa 

Et  entwickelt  also  die  Produkte  bei  Aufgaben  mit  negativem  Hultipli* 
kator  in  der  Zahlenreibe  mittelst  Bflckwärtsschreitan  eiuei  positiven  Hul- 
tiplikaton  in  der  Zahlenieihe  durch  0  hindurch  in  die  uegatiTe  Seite  der 
Zahlenreihe,  jedoch  ohne  die  Anschauung  der  Zahlenskala.  (Xhnlich 
Kober  in  Xlv,  1&  n.  XT,  loe— 108.)  In  einer  Anmerkmig  fUgt  Bardey 
hinzu;  „Das  Hultipliziereu  ist  hier  nicht  mehr  in  dem  ursprflnglioheD, 
engeren  Sinne  zu  nehmen,  den  Multiplikandes  so  oft  als  Summanden 
«etien,  als  der  Uultiplikator  anirägt;  sonst  Utten  die  Produkte  4  -  (~  S), 
( —  i)  .  ( —  8)  keinen  Sinn.  Multiplizieren  heifst  den  Wert  des  Produkts 
bestiinmen.  Ss  iiagt  eich  dshec  nur;  Wie  grofs  mub  der  Werth  von 
4  .  (—  S) und  (—  4)  -  (—  B)  folgericbtiR  sein,  wenn 4 '  8  —  4  -f-  44-4— 12  int ?" 

SjAter  (3.  80)  macht  derselbe  Verfasaer  bei  der  Ableitung  des  Satzes 
a<c  —  d)±b(e  —  d)  folgende  Anmerkung:  „An»  diesem  Batz  no.  6  {ähn- 
lich ( —  a)  ■(—&)  —  etc.)  herauleiten ,  ist  deshalb  fehlerhaft,  weil  der 
Beweis  dieses  Saties  xonachst  nur  fOr  den  Fall  geführt  wird,  wenn  a  —  b 
und  e  —  d  positiv  sind.    Man  darf  daher  nicht  «chliefseu: 

o.  —  6  =  (0  +  a)(0  —  6)— O  +  a-0-0-6  —  aÖ  —  —  a6 
VetgL  dagegen  Kober  in  XIV,  14.  in  no.  14. 
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der  Vorzeichen,  Weglaseen  der  Kbunmem  etc.),  wobei  aich  meüt 
der  Sohtller  nichts  denkt;  sie  ist  viebaehr  gebunden  an  einen 
seelischen  Vorgang,  n&nlich  am  die  Vorstellnng  der  Bewegung 
eines  Ponktes  Itlngs  der  Zahlenskata  oder  auch  einer  um  den  Nall- 
punkt  derselben  aich  drehenden  Strecke  (des  „Moltiplikanden-Badius**). 
Dnrch  die  sogenannten  „formalen  Gesetze"  und  den  anf  ihnen  be- 
ruhenden mechanischen  Operationen  (beeser  Muiipulationen)  z.  B. 
AufltSsen  nnd  Wiederherstellen  von  Klammem,  Vertauschen  der 
Glieder,  Addieren  und  Subtrahieren  derselben  Oröüse  u.  a.  m.  wird 
der  wahre  Vorgang  der,  wenn  man  sich  so  ausdrucken  darf,  Be- 
wegung der  Zahlen  verdunkelt  oder  verhüllt,  mindestens  ver- 
schleiert. Nur  durch  Zurückgehen  anf  die  Quelle,  nämlich  auf  die 
bildliche  Daratellong  der  Bewegung  eines  Punktes  der  Zahlenskala 
im  Banme  und  durch  die  Vorstellong  dieser  Bewegung  im  Banm- 
bilde  unserer  inneren  Anschauung  (Intuition)  erhKlt  diese  gesets- 
mSfsige  Bewegung  der  Zahlen  reale  Geltung  und  Halt.  Diese  Me- 
thode liefert  zugleich  ein  treffliches  Beispiel  zu  einem  meiner  älteren 
Aofsätse  „die  Psychologie  als  Leitstern  in  der  Didaktik  and 
Methodik  der  Mathematik"  (IV,  273),  welchen  ich  den  Lesern 
ins  GedKchtnia  surttckzurufen  mir  erlaube. 

Den  Vorwurf,  ich  hStte  meine  An^ssung  der  Multiplikation 
mit  —  1  als  „Axiom"  gegeben,  werden  Sie,  Hr.  R.,  wenigstens 
für  diese  Darstellung  nicht  wiederholen  kdnnen.  Ftlrwahr,  Axiome, 
welche  auf  dem  Boden  der  Anschauung  gewachsen  und  in  ihr  fest 
wurzelnd  als  Frucht  eine  kräftige  Übeisengung  der  Wahrheit  Ixeiben, 
lasse  ich  mir  gerne  gefallen;  sie  sind  besser,  als  Endglieder  fehler- 
hafter Schlufsreihen  und  bei  ihnen  braucht  der  Schiller  wahrlich 
nicht  zu  „glauben";  ich  habe  die  kr&ftige  Überzeugung  von  der 
Wahrheit  jener  SHtze  nach  Anwendung  meines  Verfahrens  bei  meinen 
Sohtllem  immer  gefunden. 

Weiter  charakterisiert  es  Ihre  Eampfesweise ,  dafs  Sie  zum 
zweiten  Male  ans  einer  Anmerkung  meines  Aufsatzes  (der  Kin- 
BChr&nknng  S.  277)  eine  Waffe  gegen  meine  Definition  schmieden 
und  dann  glauben,  mich  mit  meinen  eigenen  Worten  schlagen  zu 
kennen  Hier  sind  Sie  aber  einem  Mifs Verständnisse  anheimgefallen. 
Sie  Übersehen  nSmlich,  dafs  zwischen  RichtungaqualitBt  und  Qua- 
lität im  allgemeinen  ein  grofser  Unterschied  iat,  dafs  also  beide 
Begriffe  sich  nicht  decken.  Denn  die  Bichtungsquaiit&ten  entspringen 
aus  der  Art  und  Weise  des  Zahleng  nämlich  aas  der  Bewegung 
beim  Fortschreiten  auf  der  Zahlenlinie.  Das  Wesentliche  oder  Cha- 
rakteristische dieser  Vorstellung  ist  aber  der  Gegensatz  in  der 
Sichtung  dieser  Bewegung.  Aus  diesem  Gegensatz  entspringt 
eben  Ihre  Qualität.  Diese  Qualität  ist  aber  himmelweit  von  jener 
allgemeinen  Qualität,  welche  etwa  dnrch  natürliche  (physikalische 
oder  chemische)  Eigenschaften  bestimmt  wird.  Bei  diesen  Qualitäten 
ist  au  eine  Wiederholung  der  Setzung,  aus  welcher  der  ZahlbegrifF 
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herrorgebt  und  an  eine  Bewegung  gar  nicht  zu  denken.  Sie  aber 
werfen  beide  Begriffe  in  einen  Topf. 

Zum  Schlneee  will  ich  mich  noch  Über  mein«  Ton  Ihnen  an- 
gefochtene Behauptung  auBapreohen,  d&fs  man  In  Aufgaben,  wie 
7  Kilo  X  5  auch  die  benannte  Zahl  zom  Multiplikator  machen 
und  schreiben  kOune 

5x7  Silo  (A) 

d.  h.  5  multipliziert  mit  7  Kilo.  Doch  lege  ich  auf  diese  Be- 
hauptung keinen  grofsen  Wert  nnd  habe  diesen  Fuukt  schon  oben 
als  nebens&chlich  und  ala  hart  an  der  Grenze  des  Erlaubten  be- 
zeichnet. 

Bie  glauben  mein  Verfahren  mit  folgenden  Worten  widerlegen 
zn  k5nnen:  „Aber  der  ursprüngliche  Multiplikand  ß  und  die  Zahl 
(boU  wohl  heifseu  „benannte  Zahl"  <=■)  5  Kilogramm,  welche 
eigentlich  multipliziert  wird,  idnd  zwei  himmelweit  tou  ein- 
ander Tersohiedene  GrCisen.  Es  wird  also  nicht  der  Multiplikand, 
sondern  eine  ganz  andere  Zahl  multipliziert  etc.  Das  nennen  Sie 
dann  „Widersprüche"!  Aber  fUr  den,  der  sich  hier  von  Ihrer  Dia- 
lektik nicht  düpieren  tafet,  ist  doch  klar  ereichtlich,  dafs  Sie  selbst 
diese  Widersprtkohe  erst  bineinlegen.  Denn  indem  Sie  meinen  Mul- 
tiplikand 6  (5  Einheiten)  umstempeln  in  5  Kilo  und  mir  nun  diesen 
faJschen  Multiplikand  unterschieben,  (in  den  Worten:  „welche  eigent- 
lich multipliziert  wird"),  machen  Sie  sich  einer  kleinen  Täuschung 
schuldig.  Ebenso  beim  Multiplikator.  Vielmehr  liegt  die  Sache  so: 
Nachdem  ich  dam  Multiplikand  die  Benennung  „Kilo"  beigelegt 
habe,  ist  die  Multiplikation  bereits  begonnen  und  die  5  Kilo 
sind  nun  uioht  mehr  nrsprtlnglicher  Multiplikand,  sondern  schon 
Teilprodukt,  das  nur  noch  7fach  zu  nehmen  ist.  Allerdings  ist 
diese  Art  der  Multiplikation  der  gewühnhchen  (gebrBuohlicben) 
fremd  und  erscheint  paradox.  Wenn  man  aber  den  Begriff  der 
Multiplikation  erweitert  nnd  Tom  Mittelpunkt  dieses  erweiterten 
Horizontes  aus  diese  Operation  als  eine  innige  Vereinigung  (Ver- 
schmelzung) der  Faktoren  betrachtet,  hei  welcher  der  Mnltiplikand 
in  der  Qualittlt  des  Mnltiplikatora  gesetzt  wird  (s.  Drobisch  a.  a.  0.), 
wenn  man  also  auch  das  Produkt  als  eine  Zahl  ansieht,  in  welcher 
Multiplikand  und  Multiplikator  „aufgehen",  dann  läfst  sich  dieses 
Verfahren  vielleicht  wie  folgt  rechtfertigen: 

Die  reine  Zahl  6,  hier  Multiplikand,  bezeichnet  5  Einheiten*), 
welche  aber  noch   nnbenannt  sind.     Wsbrend  nun  dieser  Zahlen- 


*)  Jede  Zahl,  mit  Ausnahme  der  0  und  I  bezeichnet  bekanntlich  den 
Inbegriff  (die  Summe)  einer  Menge  Eiaheiten.  Bei  dem  Begriff  „Einheiten" 
braucht  man  nicht  an  materielle  Einzeldinge  zu  denken;  die  Einheiten 
kdnnen  auch  Raum,  Zeit,  Handinngen ,  Beelitche  TorgUnge,  Ideales,  alio 
flberbanpt  Qei&bltes  voratellen.  Sieht  man  von  allen  besonderen  Eigen- 
schaften ab,  so  bleibt  doch  noch  der  Begriff  des  Einzeldinges,  Eijuel- 
vcrgaogea  u.  a.  w.j  kurz:  der  Begriff  der  Einheit  d.  h.  des  einmal  GeÄUt- 
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muLtiplikand  in  der  Uehrbeit  (hier  in  der  „Siebenheit")  des  Zahlen- 
multiplikatora  gesetzt  wird,  wird  die  allgemeine  Benennung  des 
Multiplikanden  d.  i.  „Einheiten"  in  der  speziellen  „Kilo"  gesetzt. 
Die  allgemeinen  noch  inhaltsleeren  „Kinheiten"  des  Multiplikanden 
werden  so  za  sagen  von  den  besonderen  (Kilo)  mit  Inhalt  aas- 
gefnllt,  während  zugleich  der  Multiplikator  seine  spezielle  Benennung 
(oder  eeinen  besonderen  Inhalt),  verliert  und  dafür  die  allgemeine 
Benennnng  („Einheit")  eintauscht  Hiemach  wOrde  nun  die  Dar- 
stellung der  Aufgabe  unter  {Ä)  oben,  sowie  ihre  Umformung  und 
Lösung  sich  gestalten,  wie  folgt: 
5  X  TÄ"  =  5£  X  TE«  —  5S'  X  7E  =  Zb KÜoeinheUen.  (B.) 
worin  E  Abkürzung  ist  itlr  „Einheiten".  Hiemach  scheint  ee,  als 
ob  das  sogenannte  Gesetz  der  Eommutativität  in  gewissen  FSlIen 
auch  fUr  benannte  Zahle»  gelte.  Denn,  dals  man  bei  einer  Aufgabe 
wie  7  K"  X  5  die  Zahlenfaktoren  vertauschen  und  setzen  darf 
7Ä^  X  6  =  5Z"  X  7,  ist  doch  unzweifelhaft.  Zwar  ist  die  Form 
dieser  angezeigten  Multiplikationen  und  die  darin  angedeutete 
Beohnungs weise  nicht  einerlei.  Denn  bezeichnet  man  die  £^  durch 
Pankte,  so  bedeutet  die  erste  (7  £^  X  5)  5  Reiben  zu  je  7  Funliten, 
die  zweite  dagegen  7  Beiben  za  je  6  Punkten.  Man  erholt  sonach 
zwei  verschiedene  geometrische  Formen,  die  jedoch  miteinander  in- 
sofern verwandt  sind,  als  man  nor  die  Richtung  der  Zahlung  zu 
flndem  braucht,  um  die  eine  in  die  andere  ttberzufflhren.  Bei  der 
ersten  Form  liest  man  die  Punkte  wagrecbt,  bei  der  andern  senk- 
recht darauf  (oder  man  dreht  die  Ebene  des  I^ieres  um  90"). 
Wenn  es  aber  bei  dem  Gesetz  der  Eommutativitfit  vor  Allem  auf 
die  Gleichheit  des  Resultates  ankommt  oder  mit  andern  Worten, 
wenn  die  Identität  der  Resultate  das  Kriterium  für  die  Ter- 
tauschbarkeit  der  Fakteren  ist,  dann  ist  sie  doch  unzweifelhaft  hier 
giltig,  da  dooh  immer  7  £"  ■  5  >=>  5  £"  -  7  =  35  2°  ist.  Es  scheint 
aber  Überdies,  als  liefse  sich  das  in  Rede  stehende  Gesetz  auch  auf 
die  Benennungen  ausdehnen,  wenn  man,  wie  in  (B),  die  der 
reinen  Zahl  (6)  zukommende  (gewöhnlich  verschwiegene)  Benennung 
„Einheiten"  hervorhebt.  Denn  mag  man  in  (B)  die  Zahlenfaktoren 
oder  die  Benennnngen  oder  beides  vertauschen,  immer  bleibt  das 
Resultat  dasselbe,  Dafs  dieses  Gesetz  anch  fUr  die  I^htunga- 
qualitfttan  gilt,  Ist  aus  der  Gleichung 

(- a).  (+ i) -(+«)•(- 6) --oS 
ZU  ersehen.     Denn  obschon  auch  hier  die  Formen  der  angedentetea 
Rechnungen  verschieden  sind,  so  sind  doch  die  Resultate  iden- 
tisch («=  — a&). 

oder  Qefletitseini.  Von  dieser  Benennung  „Einheiten"  ist  keine  Zahl  lo»- 
zulOeeu,  so  weit  man  auch  das  „Abatr^iiereD  von  den  Beoeonungen" 
treiben  msig. 
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Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  ersichtlich  sein,  dafe  der  Ein- 
flnls  der  sogenannten  „QaalitSten"  bei  der  Multiplikation  auf  ge- 
wisse wenige  Falle  beschribkt  ist  nnd  zwar,  soweit  sich  bis 
jetzt  übersehen  ISfst,  auf  die  sogenannten  Richtnngsqualitflten  bei 
entgegengesetzten  OrOfsen,  anf  das  Zusammentreffen  allgemeiner 
Einheiten  mit  besonderen  nnd  endlich  auf  die  Entstehung  hSherer 
geometrischer  Einheiten  aus  niederen  durch  Bewegung;  ein  Fall, 
welcher  durch  folgende  Gleichungen  illustriert  wird: 
3"  X  4"«  =  12  ■  !□" 
6a"'X6'"  — 30-l*"^**) 

Hinsichtlich  meiner  Definition  der  Uulüplikation  im  Hohlfeldt- 
sehen  Sinne  (HfL  5.  S,  844.)  will  ich  die  Antwort  aufschieben, 
bis  der  2.  Artikel  von  Dr.  Hohlfeldt  erschienen  sein  wird,  welcher 
Über  diesen  Punkt  grOfsere  Klarheit  bringen  dürfte.  Übrigens  habe 
ich  diese  Definition  aof  die  positive  Zahlenreihe  beschrSnkt.  Damit 
erledigt  sich  auch  Ihre  letzte  Frage  („Wie  wollen  Sie  übrigens  etc."). 

*)  Ve^L  meine  Anm.  auf  S.  4M. 
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Zun  Aofgaben-BepertoriniB. 

(Redigiert  von  Dr.  LEtBEi-Stettin  ontei  Hitwirkong  von 

C.  UöRBUCE-Steitin.)*) 

A.  AnflÖBnagen. 

373.  (Osstellt  von  Artzt  XY,,  194.)  Zu  beweisen,  dafä 
C.+  l0^^_0i.l,w.m>0._l-lC'7^)  +  i("7')-... 

+  (—  äf  \    p  ')  "ti   WO  j)  —  I  resp.  — ^ ,  je  Dschdem  n  ge- 
rade oder  ungerade. 

1.  Beweis.  Wie  in  319,  a  und  b,  4.  Aufi.  (XV„  166)  er- 
giebt  sich  C^  ^  C,,_i  —  t  C^-i  und  analog  (7i,_i  =  C»_i  —  ^  fi,  ] ; 
(7.— I  =°  C^D— t  —  X  C^—t,    Durch  Elimination  yon  C^— i  und  C^—t 

erhält  man  C^«  +  7  C?.-*  —  0. 

Abtzt  (Recklinghausen),     Khhbbigh  (Ufllheim  n.  d.  R.). 

FuBRiiAMN  (Efisigsberg  L  Pr.).     Sohuidt  (Spremberg). 

Stoll  (Beueheim). 

2.  Beweis.  Eb  ifit  C,  =.  C,_,  _  1  (7,_,  und  <7._i  —  C,_5 
- 1  Cr^;  also  C.  +  i  a^  -  (C,_,-|- i  (7^)  -  i  (a^,+|  C^). 
out  also  die  Relation  ^^  -|-  t  C^—t  f^r  zwei  aufeinander  folgende 
ganxzahligö  Werte  von  9,  so  gilt  sie  auch  für  das  nachfolgende  ^ 
Nnn  ist  aber  C5  — —  j;  C, -=  1,  also  C, -f- |  Cj  — =  0;  femer 
Cg  ™  —  g;  (7,  —  |,  also  C,  -f-  |  C,  —  0.  Die  Relation  gilt  also 
fUr  Q  =  5  und  p  =  6,  eomit  nach  der  obigen  Gleichung  auoh  flir 
9  —  7.        DiBTSCH  (Traujutein).    Sibvebs  (Fraokenberg  i  8.). 

374.  (Gestellt  Ton"  Schlömüch  XV„  194.)     Die  grafaten  und 

kleinsten    Werte    von   Jlf  — >  «  +  «  —  ya?  -|-  -j    zu   bestimmen, 
wenn  a:  >  0. 


*)  Tgl.  die  Anm.  in  Uft.  6,  8.  48S.  Bad, 
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Zum  An^gtben-Bepeitoriinn. 
1.  Anfl.     Man  setze  «  — i  tg  9,  so  ist 

sin  89         V     lia  9*  cm  v* 


-r- 


\nn  y*  +  coi  y*)*  —  a  ria  y*  coa  y' 
■in  9*  ooB  9' 


Setzt  man  nun  s  Bin  2^*  «>  sin  n*,  so  ist  ain  291  «i«  V^sin  n  und 
2f— '^tgscD.  Da  jr  nicht  negativ  werden  kann,  so  mnGü 
0<-ö<ä-  sein;  -^  kann  aber  nicbt  bis  r,  sondern  faScbstens  bis 
■g  wachsen;  denn  wäre  g  ^^ö"  ^-^  T'  ^  würde  1  <  EÖn  2q>  <y2 
s«n,  wag  nicht  mC^ioh  isL  Also  ist  ^^ä^T  ^^^  daher 
0<M<Y2tg~  oder  0<Jtf<2— )/2.  Diese  Grenzen  stellen 
auch  den  grOlsten  and  kleinsten  Wert  von  M  dar,  da  M  mit  -g 
zugleich  wachst. 

FuHsifANH.    Geblaoh  (Parchim).    Hoduh  (Stafsfurt). 
WxiDKMiriJLLER  Qlarburg  L  EL). 


2.  Anfi.     Es   ist   Jtf— j ,    wo    l=-sin2y. 

Entwickelt  man  die  WnrzelgrObe  nach  dem  binomisohen  Lehrsatz, 

BO    ist   -Äf  —  3 1  +  ig  1'  +  si  "^^  "1 1    '^^^    gleich    einer   kon- 

Tergenten  Beibe,  deren  Glieder  laat«r  positive  KoefGcienten  haben. 
M  wird  daher  ein  Maximum  fOr  den  grOIbten  podtiven  Wert  von 
l,  d,  h.  fttr  sin29i>»l,  91  — '  45",  wodurch  man  £  «>  1  nnd 
Af  — =  2  —  y2  erhBlt.  Dagegen  ist  Jlf  ein  Minimum  ftir  den 
kleinsten  nicht  n^ativen  Wert  von  1,  d.  h.  für  sin  3y  ■«  0  oder 
9)  ^  0,  wodurch  man  «  ^  0  und  M'^0  erhUt.      donas.  Stoll. 

3.  AnfL      Setzt   man    T— «  +  |  4-"|/V+ ^,    so    ist 

X-T  -^2  ondJf  ^  Y'    ^^  ^"^  a:  ~~  00  oder  0,  so  ist  T^  Ibx, 

und  Jf  a*  Min.  — >  0.    Ist  dagegen  x  •«•  1,  so  ist  a;  -^  —  ^  2  ^^  Min., 

ebenso    x*  -\ 1  =»  2  i»  Min.;    daher    T  =  Hin.    und    X  -^  Max. 

-*•  2  —  y^        ÄRT2T.    BxiiSKioH.    BoHUTDT.    SiHOK  (Berlin). 
Yalta  (Manchen).    WBiDHHicOi.utB. 
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376.  (Gestellt  von  Sievers  XVj,  194.)  In  einem  regelmfifsigen 
n-Eck  Bind  die  Banddiagonalen  gezogen;  in  dem  hierdorch  ent- 
standenen regelmäfsigen  n-Eck  ebenso  a.  b.  w.  in  inf.  Wie  grofs 
ist  die  Summe  alter  ümfönge  und  aller  FlSchen? 

Aufl.  Der  Um&ng  des  gegebenen  regelmBfaigenM-Ecks  sei  u,  sein 

Fl&cbeninbalt  f\  der  grobe  Bading  r,  der  kleine  p;  dann  ist  crcosil, 

vo  X^  —  ist.     Bezeichne  wir  den  kleinen  Badins  des  durch  die 

Banddiagonaleo    gebildeten    regelmäfsigeQ    n-Eoks    mit   d',    so    ist 

'  «1        n  .  1-  1.     »'        CO«  21         .,, .      m'        cot  81  , 

Q  ■»=  r  cos  2  1.      Folglich    —  =■ ,- ;    mithin    —  = i-    und 

"  °  P  COB 1  '  u  cos  1 

f=^.  „i^_2.-.[._(^')-]_[.-^] 

ist  j    >  1   (absolut  genommen).     Für  «  —  4  ist  ,    =  O. 

Für  jedes   »i>4   ist        ■■.-  <  I;   mithin  ^.«  = j-^ «7 

,    ^,  /"oosi' 

"°'^^^°cosl--co.21-- 

Artzt.  Dietbch.  EiniEiuGH.  Glasss  (Hombnrg  v.  d.  H.). 
HoDiTH.  Schmidt.  Sibvbrb.  Steoemahn  (Frenzlau).  Valta. 
376.  (Gestellt  von  Sierers  XVj,  194.)  In  einem  regelmUsigen 
n-Eck  sind  alle  Seiten  in  derselben  Weise  im  Verhältnis  l> :  9  ge- 
teilt und  die  Teitpunkte  mit  einander  verbunden;  in  dem  so  ent- 
standenen regelmsrBigen  tt-Eck  ebenso  o.  s.  -w.  inf.  Wie  grofa  ist 
die  Summe  ^ler  Fl&chen  und  aller  ümfSnge? 

Aufl.  Bezeichnungen  wie  in  37fi;  femer  seien  AB  und  BC 
zwei  Seiten  des  regelmBlsigen  n-Eoks  und  es  sei  AD  :  DB 
m~  BEtSC  '^piq;  setzt  man  nnn  AB  =•  BC  —=  s,   DE  ^=  s\ 

so  ist  BE  =-  -~-  s,  DB  =-  — ^  s;  mithin 
Nun  ist 


f_        8^       p'  +  g'  +  3j>g  coa  21  M^        )/p'  -f.  j'  4-  Sf  g  coa^ 

/'"«•"'  Cp  +  9)»  »ma    ^  -  ^  _^  ^  ; 


2^=^Ä^-^«  =  ,-T^ 


-Vf'-t-  S'  +  «P9  CO« 
Artzt.    Dibtsch.    Ehmbrich.    Glaser.    Hoduh. 

SOBHIDT.     SlRTRRS.      STBaBlUHN.      StOLL.     VaLTA. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Znm  An^ben-Bepertoriiim.  519 

378.  (Gestellt  von  Fuhrmaim  XV,,  194.)  Zeichnet  man  in 
ein  Dreieck  ABC  das  Mittendieieck  A^B^C^,  in  diesee  den  ein- 
geschriebenen Ereia,  der  die  Sdt«n  desselben  in  Ä^,  B^,  C^  beiülirt, 
dann  sind  ABC  und  A^B^C^  kollinear,  das  EoUineationBcentrum  ist 
der  Schnittpimkt  T  der  EcktransTersalen  nach  den  BerQbntnga- 
pnnkten  der  entsprechenden  angeschriebenen  Kreise  (von  Spieker 
5.  merkwürdiger  Fnnkt  genannt),  die  Kallineationsachse  ist  senk- 
recht I^T  {S  Schwerpunkt  des  gegebenen  Dreiecks). 

Beweis.  B^C^,  CgA^,  A^B,  schneiden  SC,  CA,  AS  resp. 
in  P,  Q,  B.  Dann  ist  B^C^  die  Polare  von  A^  in  bezng  snf  Kreis 
AgBfCg,  also  geht  die  Polare  P  durch  ^1,.  Femer  ist  A^{B^ClAB) 
ein  h&nnoniBches  Strahlenbaschel;  schneidet  nun  AiA  die  Gerade 
<7jB,  in  y,  so  ist  CfB^P'P  harmonisch,  also  liegt  P"  auf  der 
Polare  ron  P,  somit  ist  A^P^A  die  Polare  von  P.  Da  S  anf  AA^ 
liegt,  so  geht  die  Polare  von  S  dnreh  P.  Ebenso  l&fst  sich  be- 
weisen, da(s  Q  und  R  auf  der  Polare  von  S  liegen,  folglich  ist 
PQR  die  Polare  von  3.  Wird  femer  AB  -^  SC  -{- CA  mit  2s 
bezeichnet,  soist  J,Bi-J~-Si''i+'-^i-^i'*=*i  daher Bj^^ja  — -^i^ii 
und  da  A  ^,BiC,  ^ -IBjC,,  so  ist  auch  B,.4,  =  |  s  —  ^45,; 
folglich  ist  Af  Berührungspunkt  des  Ankreises  der  Seite  BiCi  im 
Dreieck  ABiCy  Deshalb  gebt  AA^  dnrch  den  Punkt  T  von  ABfii 
und  deshalb  auch  durch  den  von  ABC,  da  sich  ABC  und  AB^Ci 
in  Ähnlichkeitslage  befinden  und  A  der  Abnlichkeitapnnkt  ist;  ebenso 
geben  BBf  und  CC^  durch  T;  also  ist  T  das  Kolliueationscentrnm 
ßlr  ABC  und  A^B^C^,  PQR  die  Kollineationsachse.  Da  nun  ST 
durch  den  Mittelpunkt  0'  des  in  A^B^C^  beschriebenen  Kreises 
gebt  und  PQB  die  Polare  von  S  ist,  so  ist  ST  senkrecht  au  PQB. 

Abtzt.    FnHRMAinr.    Ähnlich  Ekmerioh,  nur  der  Beweis, 
dafs  A^P'A  die  Polare  von  P  ist,  ist  weitläufiger. 

Durch  Rechnung  bewiesen  von  StolL 

379.  (Gestellt  von  Fährmann  XY,,  194.)  In  einem  Dreieck 
ABC  seien  P,  Q,  J{  die  Uittelpunkte  der  Seiten,  A^,  B^,  C7,  die 
Mittelpunkte  der  zu  den  Seiten  gehörenden  Bogen  des  umge- 
schriebenen Kreises,  A^,  B^,  C^  die  Spiegelpuukte  von  A^,  B^,  (7, 
in  bezng  auf  die  Seiten,  so  ist  /\  A^BfCi  '^  A^B^C^  und  der  um 
A^BfCf  bcBchriebene  Kreis  geht  dnrch  den  HOhensohnittpunkt  H 
und  den  Punkt  T  (siehe  den  vorhergehenden  Satx  378). 

1.  Beweis,  m  sei  der  Mittelpunkt  des  eingeschriebenen  Kreises, 
er  barflbre  BC  in  B,  der  BC  angeschriebene  Kreis  berühre  BC 
in  3)';  Aj^PA^  treffe  den  umgeschriebenen  Kreis  noch  in  L.  Dann 
ist  .dH<=i^.ij,^so.i.£^jH  ein  Parallelogramm  und  ä&A^^AXAL, 
BO  ist  auch  AiA  ±  HA^  Femer  ist  Pm  \  AT  und  Pm  =  ^  AT. 
Verlängert  man  also  Am  um  sich  selbst  bis  2f,  so  geht  NT  durah 
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P  und  es  ist  NP=  PT.  Nun  ist  A^NÄiT  ein  Parallelogramm^ 
also  TAj  II  AÄi  und  mithin  TÄ^  XHA^,  also  geht  der  Halbkreis 
aber  HT  durch  A^;  ebenso  durch  B^  and  C^.  —  HA^  ist  paraDel 
der  Suraeren  Halbierungslinie  des  Winkels  a,  HB^  parallel  der  des 
Winkels  ß  und  EOf  parallel  der  des  Winkels  y;  mithin  -^  B^HC^ 
=  BtAtCi  =  90"  —  |;  und  da  auch  -^B,^i(7,  =  90"—  |,  so 

iat  ^  Jj  ^  Ai,  ebenso  B^  =■  B,  und  (7j  =  Cj. 

Fqhbuakn.     Ähnlich  Eumebioh. 

2.  Beweis.  Kreia  BBC  (Mittelpunkt  0)  ^ABC  (Mittel- 
pnnki  2f)  (Nr.  296  XV,,  32).  Schneidet  die  TerlSngerte  Mittel- 
Unie  AP  den  Kreia  BHC  in  ^„  so  ist  A  CA^B  ^  BAC  und  A^A, 
halbiert  ^  (?.<^.B,  geht  also  dni-ch  den  Mittelpunkt  des  Inkreises 
von  A-ägBjCg,  welcher  nach  378  der  Punkt  T  für  das  Mitten- 
dreieck Ton  A3 Bg Cj,  also  für  j1  B C  ist.  Nun  ist  PO  =■  FJU  ~^AH 
nnd  PO  Q  AH;  da  auch  AfP=  ö-^t-^i  b<>  ^^  -A^OH  eine  Oerade 
nnd  Durchmesser  im  Kreise  0,  und  -^  A^A^E  oder  TAgH=-  90"; 
daher  liegt  ..4,  auf  dem  Über  HT  als  Durchmeeser  beschriebenen 
Kreise;  ebenso  B,  und  C,.  äbtzt. 

3.  Beweis.  Ea  iat  Jlf B,  —  2 r  cos  j3  —  r,  Ä(7s==2f  coe  j-  — r 
nnd  -^  BgJtfC,  — =  180"  —  a  oder  «;  daher 

5,(7,  — rV(2cos|3  — l)*+(2coBy  — 1)'— 2(2cos|»  — l)(2coB>-- l)coeBi,Jft7,  1 

=  2  cos  i n l/r*  —  2rp,     und     da    BjCi  —  2r  oosg«,     so     ist 

Bg(7j  :  Bi  Gl  <=  /r*  —  Zrp  ;  r  (wo  r  und  9  die  Hadien  der  um- 
reap.  eingeachriebenen  -Kreise  für  A  ABC  sind);  ebenso  fflr  die 
anderen  Seiten,  daher  ^AiB^C^'^A^BfC^.  BC  werde  von  AH 
in  £  und  von  Am  in  f  getroffen;  femer  f9llt  man  A^H"  J_AH 
und  MM'  A.  Am;  dann  ist  AF S.  BA^  (siehe  1.  Beweis)  nnd  daher 
AHAjH'^FAE,  also  -^  ffJ,fl' =  ^  (jJ  — y).  Ea  ist  nun 
A^HjMJU'  und  HT^mM,  also  ^  .4,^7  =  Ä"J«m.  Ferner 
.äjJGT'— ■Öcosy  —  50  =  rsin(/S —  y),  also  A^H^^AfH'zooBsiß  —  y) 

=  2r8ini(^  — y),  und  der  ^  MAM"  ~-~(ß  ~  y),  so  ist 
ifJK'=rsin^(|J  — y),    mithin    A^H :  MM' -^  2  : 1;    da    femer 

fl'r—ZJfm  —  SV'r*  — 2rp,  so  ist  AA^HT'^M'Mm,  also 
-^»iaraf=  2'.<ljH  =  90''  u.  8,  w.  Schmidt.    Stoll. 

380,  (Gestellt  von  Fuhrmann  XV,,  195.)  Verltogert  man 
in  einem  Dreieck  ABC  die  Mittellinien  AD,  BE  und  CF  hia  sie 
den  nmgeachriebenen  Kreis  ia  Q,  H  nnd  I  tretTen  nnd  ti4gt  die 
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VerUogerangeii  rtlckwSrts  auf  den  UittelUnien  bis  f?',  H'  und  I' 
ab,  80  sind  die  Seiten  dea  Dreiecke  Q'M'T  proportional  AD,  SE, 
CF.  Der  nm  G'H'I'  besobiiebene  Kreis  gebt  durch  den  HSben- 
■schnittpunkt  H  und  den  Schwerpunlct  S. 

Beweis.  Da  DG  •  DA  —  DB\  also  BG'-DA  —  DB*,  so 
ist  BC  Tangente  ttu  dem  Kreise  AG' B;  daher  ist  Kreis  AG'B 
identisch  mit  dem  Kreise  durch  A,  B  und  den  ersten  SegmentBr- 
ponkt  des  Dreiecks  ABC;  6'  liegt  also  auf  dem  Kreiae  CO'A  und 
ist  deshalb  der  in  Nr.  360  Ton  Boklen  mit  A'"  beseichnete  Punkt. 
Der  Satz  ist  mithin  in  Kr.  360  und  361  (XV^,  357  und  3&8) 
enthalten.  Artzt.    Emherigh.    Fuhbhakk.    Stoll. 

Anmerkungen.  1)  G'  liegt  auf  dem  Apollouischen  Speise  fUr 
CB  und  das  TeÜTerb&ltnis  CA :  CB. 

2)  G'  ist  der  WintelgegenpoDkt  yon  A"  (314  u.  315  XVj, 
121  u.  122). 

S&tze  ttber  den  Brooard'schen  Kreis. 

381.  (Gestellt  von  Tacker  XV,,  196.  Bezeichnungen  siebe 
Nr.  382—341  XV^,  285.)  Die  Segmente  Xii„  af,Jlf„  N^N,  sind 
proportional  den  Knben  der  Seiton  dea  Dreiecks  ABC.  Der  konatante 
Faktor  ist     ,  ,   . ,  _.     ,  ■ 

Beweis.  £,i, -=  «  -  Bi,- OZ,  -  o  -  f^  -  |^¥* 
(Vorbemerkungen  4,   T^^,   285.)     Nun   bt   tg  fr  ■=  ^^    *^^,  ,  ^, ; 

mithin  X,X,-«-^f^j^:py.-^r^p^:p^-^r+T!^pV«' 
Artzt.     Emmerioh.     Fuhriiahn,     Stbcibmamk. 

383.  (Gestellt  von  6toU  XV„  195.)  1)  K  ist  der  zweite 
Segmentfirpunkt  des  Dreiecks  L^M^N^  and  der  erste  des  Dreiecks 
XgJlfj^,,  wfthrend  0  der  erste  SegmentSrpunkt  ron  X,.3f,A',  und 
0    der  zweite  von  L^M^N^  iat. 

Beweia.  X,JU^  ist  parallel  AB  und  geht  durch  K  (Vor- 
bemerkungen zu  332—341  Nr.  4  und  5  XV^,  285).  Femer  ist 
^  BN^  X,  =  #  (Vorbemerkungen  Nr.  7);  also  ist  auch  <  XX^  JV, — *j 
ebenso  ergiebt  sich  ■^KM^L^'- KN^M^=' &.  Also  ist  K  der 
zweite  SegmentSrpunkt  von  X^JIf,  ^,.  Auf  dieselbe  Weise  findet 
man  -^Ä'Xjafj  —  Ä"af,Jf,  =  JJTsX,  =  #;  folglich  ist  K  der 
erste  SegmeniBrpunkt  von  L^M^N^.  —  Die  Centrale  |!,^]  der  Kreise 
um  AGB  und  BOC  iat  die  Uittelsenkrechte  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Sohne  BO  and  geht  durch  X„  daher  -^  X^OB^Xi^O^ft; 
da  auch  X,W,B-=#,  ao  gebt  der  Kreis  um  L^BN^  durch  0; 
mithin  ^OJ^,X,  =  O.BXi  —  #i  ebenso  ^  OX,Jtfi  =  Oaf,2V,-=#i 
alao  ist  0  der  erste  Segmentflrpimkt  Ton  X^Jf,Jf,.  In  gleicher 
Weis«  ergiebt  sich,  daleO'  der  zweite  SegmentSrpa]iktTonXiJIfj.y]  iat. 

Zoltaiilu.  t  uaUuL  o.  Bktonr.  UnWtr.    XV.  96 
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2)  Sind  £,  und  £^  die  Grebe'schen  Ptmkte  der  beiden  Dreiecke 
LfJa^Ni  und  L^M^N^,  eo  ist  JjÄ'Ä,  eine  Gerade,  HE ±  KiE^, 
KEi  ■=  KEf ,  OiTj  und  O'S^  schneiden  eich  in  D'  dem  Pole  der 
Sehne  00'  des  Brocard'achen  Kraisea. 

Beweis.  Z  sei  der  Mittelpunkt  dea  Brocard'sohen  Kreises. 
Dann  ist  Sj  der  Dnrchschnittsponkt  der  auf  ZK  in  S  nnd  anf 
ZO  in  0  errichteten  Senkrechten,  K^  der  Durchschnittspunkt  der 
»uf  ZÄ'  in  Ä'  und  auf  ZO'  in  0'  errichteten  Senkrechten;  mithin 
fallen  SKi  nnd  KK^  in  eine  gerade  Linie,  und  wegen  der  sym- 
metrischen Lage  von  0  nnd  0'  zn  ZK  ist  ££,  =>  KK^.  Da 
Oä,XZO  und  0'^_LZO',  so  gehen  OÄ^,  und  O'K^  dnrch  den 
Punkt  D'  (vergL  Nr.  837,  XV„  288). 

Artzt.    Ehherich.    FuHRUAim.    Steqbuakk.    Stoll. 

3S3.  (Gestellt  von  Brocard  XT„  19S.)  Die  Dreiecke  Tg 
und  Tb"  (siehe  Nr.  316,  XV„  122)  haben  als  zweite  Segmentar- 
punkte  die  Punkte  0,  und  0^,  welche  zu  0  nnd  0'  in  bezog  anf 
SO'  und  HO  symmetrisch  sind. 

Beweis.  Dreht  man  A  ABC  nm  seinen  ersten  SegmentSr- 
punkt  0,  der  zugleich  der  erste  S^^entSrpunkt  Ton  T'  ist,  um 
■^  #,  so  ftllt  OK  in  die  Eichtung  00'  und  00'  in  die  Bichtnng, 
anf  welcher  der  zweite  Segmentärpnnkt  von  T"  liegen  mufs.  Da 
0'  der  Grebe'sehe  Punkt  von  T'  ist  (siehe  Nr.  317,  XV,,  123),  so 
verhält  sich  OK:  00'=  00':  00^.  Da  ferner  ^  00'H'=  90"  —  », 
so  steht  00^  senkrecht  auf  O'H;  schneiden  sich  beide  in  Z,  so  ist 

OL  =>  00'  cos  *,     während     00.  ->  00'-^=  00'-  ^/  ""  *f 
'  ujl  sp  Bin  V 

(p  Radius  des Brocard'schen Kreises),  also  00^=  2 00' cos  #  =  30X- 

Abtzt.    Emuericb.    Fuhruamn.    Stoll. 

884.    (GesteUt  von  Brocard  XVj,   196.)     Die  Geraden  D'H, 

and  D'Hf  welche  den  Brocard'sohen  Kreis  bertlhren,  gehen  anfser- 

dem  dnrdi  die  Punkte  0,  und  0/. 

Beweis.     ^  D'0'H=  90»  +  #  und  ^  HO'Oi  =  90"  —  *, 

also  D'O'Oj  eine  gerade  Linie. 

Artzt.    Ehhsrich.    Fubrkann.    Stoll. 

Bemerkungen  zu  311  (XVg,  118).    Ist  der  gegebene  Winkel 

ein  rechter,  so  gehen  die  Sehnen  durch  denselben  Punkt. 

Staumdr  (Düsseldorf). 

B.  Nene  AnfisabeiL 

435.  Die  Aufgäbe  „unter  n  Karten  befinden  sich  r  KCnige; 
gesucht  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  (s  -\-  i)\a  abgezogene 
Karte  (t*  <  9  -|-  1  <  n)  ein  KOnig  ist"  giebt  sofort  den  gesuchten 
Wert  —  •  Versteht  man  aber  unter  q^  die  Wahrscheinlichkeit,  daTs 
sich  unter  den  s  abgezogenen  Karten  gerade  a  KOnige  befinden,  so 
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ergiebt  sich  —-—-  ^^  (r — a)  qa  als  die  gesuchte  WahrBcheinlich- 
keit,  wo  2b  ^»  C^\  (»— o) '  (")  '^*"  Dnrcli  Gleich selaiuig  der  zwei 
gefnndenen  Werte  erhSlt  man  die  BeiheDsamtnation 

'^;"('7')(?z:)-("7')- 

Es  soll  nan  ohne  WahrBcheiBlichkeitBrechnnng  die  anf  der 
linken  QleichungBgeit»  stehende  Reihe  Bumintert  werden. 

DiBTSCH  (Traanfit«iit). 

436.  Verwandelt  man  zwei  Brüche,  deren  Samme  1  ist,  in 
einfache  Eettenbrache,  ao  enthalt  der  grObere  von  beiden  ein  Glied 
mehr  als  der  kleinere.  Sietebs  (Franienberg  i.  S.) 

437,  Wieviel  Glieder  hat  ein  einfacher  Eettenbnich,  welcher 
gleich  dem  gewöhnlichen  Bruch  —  ist,  bSchBtens?  I— <Ij- 


438.  Ein  InstitnC  hat  eine  Anleihe  mittels  10000  (e)  Sohnld- 
acheinen  k  100  («)  Mark  anfgenommen  und  zahlt  diese  gleichzeitig 
mit  den  jährlich  zugeschlagenen  4  (p)  %igen  Zinsen  und  Zinseszinsen 
in  60  (n)  gleichen  Jalirearaten  am  Ende  je  eines  der  aufeinander 
folgenden  Jahre  znrQck.  Derjenige  Betrag  einer  Jahresrate,  welcher 
den  jeweiligen  Wert  eines  ScbnldsoheinB  nicht  mehr  ganz  erreicht, 
soll  mit  seinen  4  (p)  %igen  Zinsen  der  nächBten  Jahresrate  zu- 
wachsen, dieselbe  also  entaprechend  erhöhen.  Es  fragt  sich:  Wie 
grofs  mufs  jede  Jahresrate  B  sein?  Wieviel  (y)  Schuldscheine 
werden  durch  die  ersten  20  (m)  Jahresraten  getilgt?  Wieviel  (as) 
Schnldscheine  kommen  hiervon  anf  die  20  (M)te  Jahresrate  und 
ihre  Ergänzung?  Zu  welchem  Werte  (TTn)  mufs  jeder  dieser 
Schnldscheine  bei  der  20  (m)  ten  Tilgung  eingelöst  werden?  Welcher 
Rest  (F«)  verbleibt  nach  Einlösung  dieser  Schuldscheine  in  der 
20aten  Tilgung  von  der  Jahresrate  und  ihrer  Ergänzciug?  Wie 
grols  ist  der  nach  der  20  (m)ten  Tilgung  verbleibende  Schuldbe- 
stand  (Sm)  dieser  Anleihe?  Flbischhadbb  (Gotha). 

439>  Aus  den  Seiten  dreier  Parallelogramme,  von  denen  das 
eine  voUstftndig  gegeben  ist,  während  von  dem  zweiten  nur  eine 
Seite  and  ein  Winkel  bestimmt  sind,  und  von  dem  dritten  nur  Be- 
dingung ist,  dafa  ein  Winkel  den  des  zweiten  und  einen  Winkel 
des  ersten  zu  ISO''  ergänzt',  zwei  rechteckige  gerade  Säulen  von 
gleichem  Inhalt  zu  konstruieren.  Ehshakn  (Stettin). 

430.  Wenn  man  einen  Kreisabschnitt  um  den  parallel  zu 
seiner  Sehne  {2  s)  gezogenen  Durchmesser  rotieren  läfst,  so  entsteht 
ein  Körper,  dessen  Inhalt  —  «s*  ist 

88* 
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Beweis:  Man  sehe  den  betreffenden  KCrper  an  als  eine  Kugel, 
Termindert  am  zwei  kongniente  Kugelabschnitte  und  den  znischen 
beiden  liegenden  C^linder.  Sibvebs. 

431.  Fflr  die  Winkel  eines  ebenen  DreiecIcB  gelten  die  Un- 
gleichungen COBtt  +  cos^  -f-  cosy  <  ^,  tgor  -(-tg^  +tgj'>  ^27, 
deren  zweite  jedoch  TOraaüsetzt,  dafa  das  Dreieck  ein  spitzwinkliges 
ist.  Diese  Belationen  sollen  durch  trigonometnsche  Formeln  b&> 
wiesen  werden.  Scslömilch. 

432.  Drei  Winkel  «,  ß,  y  zu  berechnen,  wenn  die  Samme 
und  das  Produkt  ihrer  Cosinus  gegeben  und  «  -|-  j3  -J-  y  =  180*  ist. 


433.  Drei  Winkel  a,  ß,  y  sn  berechnen,  wenn  die  Summe 
ihrer  Tuigenten  nnd  die  Summe  ihrer  Cotangenten  gegeben  und 
«  +  jj  +  y  =  180"  ist  8oHi.6ioi.OH. 

434.  Bezeichnet  man  die  drei  Ecktransversalen,  welche  sich 
in  dem  Punkte  Q  dttrch  schnei  den,  von  welchem  aus  die  drei  Seiten 
unter  gleichen  Winkeln  von  ISCT  erscheinen,  mit  fa,  /»,  fe,  ihre 
oberen  Abschnitte  mit  fia,  ft,  »e  und  ihre  unteren  Abschnitte  mit 

»a,  *ti6,  «tc,  so  ißt  1)  ■~  +  y-+^-=  1;  2)  ~-\-  j-~^f"'^'^ 

Ehhbbioh  (Htüüheim  a.  d.  B.). 

Satze  ober  den  Brocard'schen  Kreis. 

436.  (Erweiterung  von  35G,  XVj,  354.)  Je  zwei  der  Drei- 
ecke ABC,  A'B'C  und  A^BiOi  sind  perspektiTisch;  ihre  drei 
Projektionscentra  liegen  in  einer  Qeraden  und  ihre  drei  Kollineations- 
achaen  fallen  in  eine  Gerade  zusammen;  das  Frojektionscentrum  von 
ABC  und  A'B'C  ist  der  Punkt  D,  das  von  ABC  und  AiB^Ci 
der  Winkeigegen ponkt  D'  von  D,  und  das  Projektion BCentrum  D" 
von  Ä'S'C  und  A(B^Cl  teilt  den  Abstand  BB'  so,  daTs  DU" 
—  2J)'i)''co82»  ist 

436.  Die  Mittelpunkte  der  sechs  BScklenscben  Kreise  (357, 
XV^,  3f>&)  fallen  mit  den  Eckpunkten  der  Dreiecke  vi)3i}'i  uhä 
«ifty,  zusammen  (vgL  Nr.  270,  271  XIV,  352  und  Nr.  332  XV,  285). 

'437.  Die  Kollineaüonsachse  der  Drüecke  «i^ij'i  und  f^ß^^y^ 
mit  mit  B-K  zusammen. 

435.  Die  Kollineationsachse  der  Dreiecke  Zi  3fi  ^,  undX,Jlf,JV, 
steht  senkrecht  auf  HK.  Stoli.  (Bensheim). 
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C.  Aufgaben  aas  niehtdeatsotieii  Faohzeltsobriften. 

Oeometrische  Konstruktions -Aufgaben. 

(Auflösungeo  mit  f  lind  von  den  R«dakteuren  des  Au^ben-Repertoriams 

hiDiQgeftlgt,  vgl.  die  Bern.  lu  Abt.  C)  in  Xdl,  84.) 

219.  Dreieck  ABC  za  konstruieren  ang  dem  Badini  des  nm- 
geschriebenen  Kreises,  den  PnnkteD  D  nod  E,  in  welchen  die  Winkel- 
halbierende w«  nnd  die  Mittellinie  ig  den  Kreis  treffen  and  dem  Ab- 
Bohnitt  GH  yon  AB,  welcher  swisohen  tCe  nnd  tc  liegt. 

Anal.  Zieht  man  EF\SG  nnd  macht  EF  —  HG,  so  ist 
ABEF  bastimmt  ans  DE,  EF  nnd  der  Richtung  von  EF,  da 
dieselbe  senkrecht  zu  MD  ist  Ferner  ^DGF  =^  DCE=DFI, 
wenn  EI  Tangente  in  E  isi  Daher  ist  ein  Ort  tta  G  der  Kreis 
Ober  DF  mit  dem  Peripherie  wink  el  DEI,  der  zweite  Ist  die  in 
der  Entfernung  GH  m  MD  gezogene  Parallele.       Tidsskrift. 

220.  Ein  Dreieck  zn  konstmieren  aus  «  —  (J  —  d  und  den 
Teilen  DE  und  D'E'  der  inneren  und  Holderen  Halbierungslinien 
des  Winkels  y,  welche  zwischen  A,  and  Ag  liegen.  (D  nnd  D'  wai 
A„,  E  und  E'  auf  h^). 

Anal.  H  sei  der  Hshendarchschnitt;  dann  ist 

^  DEH  =  EDE  =  90°  —  ^, 
also  A  DEH  gleichschenklig;  ferner  ^  HD'If  —  HF^D'  =  -|, 
also  AD'E'H  gleichschenklig.     Q  sei  die  Uitte  von  DE,  Q'  die 
von  D'E';  dann  ist  AHD'G'  r^DHG,  also 


CH>  _   Cg  ■  GS  DE       D'E' 

NOjCOly  2  «n—      2C0By 

Also  CH  und  ACGH  bestimmt.  Joum.  6l6m. 

321.  Ein  gleichschenkliges  Dreieck  von  gegebener  flehe  zu 
konstruieren,  dessen  Grundlinie  auf  einer  gegebenen  Oeraden  liegt 
und  dessen  Schenkel  durch  zwei  gegebene  Ponkte  gehen. 

1.  AnaLf  ABC  sei  das  gesuchte  gleichschenklige  Dreieck  mit 
der  Hohe  CD;  gegeben  sind  die  Punkte  P  aaf  BC  und  P'  auf  ACi 
PP'  treffe  die  Parallele  durch  C  zu  AB  in  Q  wad  CD  in  Q',  dann 
ist  Q'  als  vierter  harmonischer  Punkt  zu  P,  P'  und  Q  bestimmt  a.  s.  w. 

2.  Anal.f  FUr  den  Fall,  dafs  der  eine  der  gegebenen  Punkte 
ein  Endpunkt  der  Grundlinie  ist,  da  sich  der  andere  leicht  auf  diesen 
zarUckttthren  lafst;  daher  seien  A  und  P  auf  BC  gegeben.  Fällt 
man  PEA^AB  und  zieht  durch  E  eine  Parallele  zu  BC,  welche 
AC  in  f  und  CD  in  £  trifft,  so  ist  C ff  —  PE:  flUlt  man  noch 
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FH±  CD,  so  ist,  da  AGFC  gleichschenklig,  CH~=~PE,  mit- 
hin HD  bekannt,  also  das  gleichschenklige  Dreieck  AFE,  welch« 
dem  gesuchten  ähnlich  ist.  Tidbskbift. 

323.  Die  Verbindungsstrecken  der  homologen  Endponkte  iweiei 
gleichwendig  ähnlicher  Dreiecke  werden  in  gleichem  Verhältnis  ge- 
teilt. Welche  Eigenschaften  beeitzt  das  durch  die  Teilungsponkt« 
bestimmte  Dreieck? 

AnflOsung.  Wie  leicht  zn  erkennen,  ist  es  den  gegebeneo 
Dreiecken  gleichweadig  ähnlich  und  hat  mit  ihnen  den  SitnaÜon^ 
pnnkt  gemein.  Tidsskbipt. 

333.  aegeben  die  Strecken  AB,  ^,£„  Ä^B,.  Die  Punkte  I, 
X,,  X,  so  zu  beatimmsn,  dafs  sie  auf  einer  Geraden  liegen,  diu 
XXi  =  X,Xs  und  dafs  A  XAB  ~  3:,.4,Bi  ~  X^^B,. 

Anal.  Sind  Ä^  und  B^  die  Mitten  von  AA^  and  BB^  so  ist 
nach   222   A  X^^igJ?,  ~  X,.i,B^,  also  X,   der  Situationspnnkt  m 

Ä^Bg    und    ^,^1.  TrDBSKBIFT. 

334.  Ein  Parallelogramm  ABCD  zu  konstruieren,  wenn  zw« 
Ecken  gegeben  sind  und  zwei  Kreise  K  nnd  E',  auf  welchen  die 
beiden  anderen  Ecken  liegen. 

Anai.f  a)  A  nud  C  sind  gegeben.  Verbinde  K"  mit  der  Uitte  £ 
von  AC  und  verlängere  es  um  sich  selbst  bis  F,  so  ist  FB=K'B, 
also  B  bestimmt,  b)  A  nnd  B  sind  gegeben;  ziehe  durch  K  one 
Linie  KQ  gleich  und  parallel  AB,  bo  ist  QD  =»  KC,  also  D  be- 
stimmt. Mathesis. 

336.  Zwei  sich  von  auTsen  berührende  Kreise  A'  und  B'  n 
konstruieren,  von  denen  jeder  eine  gegebene  Gerade  in  einem  gf 
gebenen  Punkte  berührt  (^'  berUbre  OA  in  A,  und  B'  berühre  ÖS 
in  B)  und  deren  Radien  sich  wie  m  :  n  verhalten. 

1.  Anal.  A'  und  B'  mögen  sich  in  C  berllhi-en,  und  es  sei 
■^AOB  =  «;  AA'  und  BB'  schneiden  sich  in  D,  AC  treffe  da 
Kreis  B'  noch  in  E,  dann  ist  B'E  J  AD,  mithin 

^B'BE  —  I  DB'E=  ^  ABB  =  90"  —  ~, 

d^er  ist  die  Bichtnng  von  BE  bestimmt.  Ferner  AC:  CE'=m\it; 
zieht  man  durch  C  eine  Parallele  zu  EB,  welche  .AB  in  JP  trifft, 
so  ist  AF:FS^=m:n,  daher  F  bestimmt  nnd  eine  Parallele  durcli 
F  zu  BE  ist  ein  Ort  für  C.  Da  AC  parallel  der  Halbierungsliius 
von  ^DA'B'  und  BC  parallel  der  von  ^DB'A',  so  ist 

^ACB  ==  90"  +  i  ABB  —,180»  -  | «, 

und  so  hat  man  einen  zweiten  Ort  fttr  C. 

2.  Anat.  Man  zeichne  dos  Parallelogramm  AA'B'6,  so  ist 
B'G:B'B  =  m:n;  nimmt  man  ual  DA  nnd  DB  die  Strecken  i'« 
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und  Dß  eo  ao,  dala  Dv  :  I>ß  =  m  :  n,  so  ai  aß  \  BG\  d&her  eine 
Parallele  dnrcli  B  zu  uß  ein  Ort  fOr  G.     Ferner  verbslt  eich 
AG:BG  =  A'B'  :  BG  =■  B'G  +  BB' :  BG  =  Da  +  Dß;  aß 
and  man  erh&lt  bo  einen  zweiten  Ort  fttr  G,  Uathesis. 

336.  Gegeben  Kreis  E  und  die  Fonkte  A  und  B.  In  dem 
Kreise  soll  eine  Sehne  CD  von  gegebener  Länge  so  konstruiert 
werden,  dafs  aicb  DA  und  CB  nnter  «inem  gegebenen  Winkel 
schneiden. 

AnaL  DA  nnd  CB  schneiden  sich  in  G,  DG  schneidet  den 
Kreis  in  J*;  A  CFG  ist  der  Gestalt  nach  bekannt.  Zieht  man  nun 
B£j  CF  bis  zum  Schnittponkt  E  mit  QD,  so  ist  auch  ABFG 
det  Gestalt  nach  bekannt.  Da  -^AEB  bekannt  ist,  ergiebt  sich 
ein  EreiB  als  geometrischer  Ort  für  JE.  Indem  E  sich  anf  diesem 
Kreise  bewegt,  während  B  festbleibt  und  AB  EG  seine  Gestalt  un- 
verändert beibehält,  beschreibt  auch  G  einen  leicht  zu  konstruierenden 
Kreis.  Bin  zweiter  Ort  ftlr  G  ergiebt  sich  dadorcb,  dafs  -^ÄGB 
bekannt  ist.  ~ 


237.  Gegeben  die  Kreise  K  nnd  E",  femer  A  auf  E  und  B 
auf  E'.  Durch  A  und  B  einen  Kreis,  welcher  E  \a  C  und  E"  in 
D  schneidet,  ao  zu  legen,  dafs  CD  durch  E"  geht. 

Anal.  AB  treffe  K"  zum  zweitenmal  in  F,  CD  treffe  E"  in 
G,  CA  and  BD  schneiden  sich  in  K  Die  Feripheriewinkel  über 
SD  nnd  BF  seien  bezüglieb  9  und  «;  im  A  CDE  sei  D  der  Aufsen- 
winkel  bei  D,  C  und  E  seien  die  Innenwinkel  bei  C  und  K  Nun 
iit '^E'^D  —  C,  femer  -^S -=■  DBG  +  D<iB  —90* +  91  und 
■^C=ABE='DBF—q>+a,  daher  ^E  =  SQf*  +  a.  Hieraus 
ergiebt   sich  ein  Ort  fUr  E,  der  zweite  ist  die  Potenzlinie  von  E 

und   Ä*.  TiDSSKEIPT. 

23S.  Gegeben  die  Geraden  L  und  X'  und  der  Punkt  Q.  Durch 
Q  zwei  Gerade  so  zu  ziehen,  dafs  die  vier  Schnittpunkte  mit  Z  und 
L'  ein  Sehnenviereck  bilden,  dessen  Badius  gegeben  ist. 

1.  AnaL  Der  Kreis  tr«ffe  L  in  Ä  und  B;  beschreibt  man  um 
A  ABQ  den  Kreis  und  zieht  an  denselben  in  Q  die  Tangente, 
welche  X  in  P  treffe,  so  ist  QP  J  X',  wodurch  P  bestimmt  ist.  Da 
PA  ■  FB  =  PQ^,  so  schneidet  der  gesuchte  Kreis  einen  um  P  mit 
PQ  geschlagenen  rechtwinklig,  und  da  auch  sein  Radius  bekannt  ist, 
so  ergiebt  sich  sin  Ort  für  seinen  Mittelpunkt.  Ein  zweiter  Ort 
wird  in  entsprechender  Weise  gefunden. 

2.  Anal.f  ABCD  sei  das  gesuchte  Sehnenviereck,  AB  liege 
auf  X;  L  und  X'  schneiden  sich  in  F,  AD  und  BC  in  E,  der 
Mittelpunkt  des  Kreises  um  ABCD  sei  M.  F  (ADQI^  ist  ein 
harmonisches  Strahlenbüschel;  dadurch  ist  FE  der  Lage  nach  be- 
stimmt. Femer  ist  AQEF  ein  Tripel,  also  FE  die  Polare  von  Q. 
Fallt  man  daher  QG  ±  FE,  so  ist  QG  ein  Ort  fUr  M.    Q  aad  G 
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sind  barmonische  Pole,  daher  mufs  der  geBochte  EreiB  einen  be- 
liebigen darcb  Q  und  G  gelegten  Kreis  rechtwinklig  echueiden.  Da 
aufserdem  sein  Badius  bekannt  ist,  so  wird  hierdurch  ein  zweiter 
Ort  für  M  gefiinden.  Tiiisskkift. 

339.  Ein  Viereck  zu  konstruieren,  wenn  man  die  Abstflnde 
des  Darchscbnittapunktes  der  Diagonalen  von  den  vier  Seiten  und 
einen  Winkel  des  Vierecks  kennt. 

Anal.  ABCD  sei  das  gesuchte  Viereck,  E  der  Schnittpunkt 
der  Diagonalen,  {erDetEF±ÄS,  EG±SC,  EEA-CD,  EI±DA. 
Um  E  werde  mit  beliebigem  Badiua  ein  Kreis  beschrieben.  Die 
Pole  der  Seiten  des  Vierecks  in  bezug  auf  denselben  seien  bezüg- 
lich -F',  ff',  H",  r.  Nun  ist  FT  die  Polare  Ton  A,  Q'H'  die 
von  C,  daher  F'l'  |]  6'H'  und  ebenso  F'G'  ||  I'E'.  Ist  der  Winkel 
bei  A  der  gegelpeae,  so  ist  Viereck  AFEI  leicht  zu  konstruieren, 
ebenso  die  Punkte  F"  und  I'.  Da  EG  ■  EG'  =  r*,  so  findet  man 
die  Länge  von  EG'  nnd  EH'.  -Konstruiert  man  ferner  Al'F'S 
kongruent  und  gleichwendig  mit  S'G'E,  so  ist  Funkt  K  zu  kon- 
struieren nnd  es  ist  dann  EG  fl  EF"  ond  ES  fl  SI'. 

TiDBSKBIFT. 

230.  Ein  Sebnenviereck  zn  konstruieren,  wenn  die  Abstünde 
des  DorchscbnittspiinkteB  der  Diagonalen  von  den  Seiten  gegeben  sind, 

1.  AnaL  Ähnlich  wie  229.  Er KF  ist  ein  Sehnenviereck,  dessen 
vier  Seiten  bekannt  sind. 

2.  A  n  a  1. 1  f B  ff  £  ist  ein  Sehnenvierecfc,  daher -^^ff  F  =  .BS  f 
=  DCA  und  ^GEF-=CI>A,  daher  AFEGr^ADC,  so  daft 
AD  :  DO  bekannt  wird,  n&mlich  ^  EF:  EG  u.  8,  w.  Daher  ist 
ABCD  der  Gestalt  nach  zu  konstruieren,  da  man  das  VerhHltnia 
der  Seiten  kennt.  Tidbsesift. 

231.  Gegeben  sind  eine  Gerade  L  nnd  drei  Punkte  A,  B,  0. 
Man  soll  von  C  aus  nach  L  zwei  gerade  Linien  GM  und  CN,  welche 
einen  gegebenen  Winkel  einschlieEsen,  so  ziehen,  dafs  AM  und  BN 
denselben  Winkel  einschliefsen. 

Anal.  Der  Schnittpunkt  von  AM  und  BN  Hegt  anf  einem  be- 
kannten Kreise,  der  darch  A  und  B  geht.  Dreht  sich  der  gegebene 
Winkel  um  seinen  Scheitelpnnkt  C,  so  beschreiben  seine  Schenkel 
anf  i  die  projektivischen  Fnnktreihen  M'  und  N'.  Schneiden  sich 
hierbei  MA  nnd  der  Kreis  in  B,  femer  BD  nnd  L  in  JT',  so  be- 
schreiben AD  und  BD  kongruente  StrafalenbOsohel,  daher  sind  auch 
die  Punktreihen  M'  und  N",  somit  endlich  auch  N"  und  N"  pro- 
jektivisch.  N  ist  als  Doppelpunkt  dieser  beiden  Punktreihen  zu 
konstruieren.  Tedssebift. 

Brief  kagten  sam  Aifgabei-EeperteriBm. 

In  der  neuen  Aufgabe  4S3  (XV«,  441)  ist  durch  ein  Venehen  d.  Red. 
dur  Zusatz  „bekannter  Säte"  fortg^aaea  worden;  zu  demselben  werden 
daher  später  keine  Beweise  veiSfienÜicht  werden. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


Znm  Au^Kben-Bepeitoriam.  529 

LOsangen  aind  ciagegaugen  von  Simon  386.  Pampuch  110.  411. 
Brener  86S.  SS4.  (warea  Dereita  gedmckt). 

Neoe  AafKäben:  Beimaon  (1).    Breuer  (4). 

V.  in  H.  KOmieii  Sie  täaht  die  eiugeaandte  neue  Aufgabe  Terkfireen? 
1d  der  TOTliegenden  Form  würde  die  Aufgabe  alleit)  mlDdestiena  eine  Seile 
beanipracheiL     Auf  eise  briefliche  Anfrage  keine  Antwort  eriialten. 

Anm.  d.  Herans^ebere:  Ets  Tersteht  «ich  von  selbst,  dab  in  da. 
Briefkasten  nur  dieJeniKcn  Einsendimgen  notiert  sein  kutmen,  wulcbo  bis 
lur  Ausgabe  des  betr.  Heftes  den  Hr.  Hr.  Speiialredaktenren  vorliegen. 
Man  sehe  die  Abieodnngitennine  der  Redaktion  in  XIV,  272. 

BerlchUgiing. 

Die  Aufgabe  415  von  SchlOmilcli  in  da.  Jahi^.  8.  440  soll 
folgendenuafHen  lauten: 

Bezeicbnet  g  das  geametrifiche,  h  das  harmonische  Mittel  zwiscben 
den  positiven  Grölsea  a  und  b,  so  ist  einerseits 

Ya*  -^  b*  —  2abcoBy>  a  +  b  —  ig  ein*  (45*  —  j  y) 

und  andererseits 

^oM-  i>'  —  2o6  cos  j-  <  o  +  6  —  A  cos'  I  j-. 

Han  verlangt  eine  Deduktion  dieser,  bei  der  Ennitteltmg  mancher 
Grenzwerte  recht  branchbaren  Ungleichungen. 

SOHLÖBOLOH. 
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Ä)  RezenBlonen. 

B&LTZER,    Dr.  B.  (Prof.  d.  Kith.  In  ßlslkm,  UitgUed  dgc  kg]  Ooliiiiohen  0«MllMhaA 

der  winenHhftrMB],  analytische  Geometrie.  Leipzig,  S.  Hirzel. 
1882.     Preis  8  JL 

Dieses  Bnch  enthalt  die  algebraischen  Orandlagen  der 
analytischen  Qeometrie  und  zwar  in  allgemeinerer  Anfkssung, 
welche  die  Kenntnis  der  Elemente  der  gewQhnlichen  analytiBcheo 
Geometrie  (mit  GartesischeD  Goordiaaten) ,  der  synthetisoben  Geo- 
metrie nnd  der  Determinanten  roraussetzi  Es  kommen  aafser  den 
Gartesischen  nnd  Polarcoordinaten  noch  diejenigen  einer  Strecke, 
Richtang,  Planfigtir,  Stellung,  ferner  Ton  Gleichungen  und  Gleichungs- 
systemen  zur  Verwendtmg.  Den  nicht  realen  Punkten  wird,  wie 
den  nicht  realen  Wurzeln  einer  Gleichung,  ohne  Weiteres  die  Wirk- 
lichkeit (Wirksamkeit)  eingerKumt.  Die  unendliche  Mannigfaltigkeit, 
welcher  ein  1,  2,  3facb  tmbestimmtes  Element  angehört,  nennt 
der  Verfasser  eine  Serie  (Doppelserie,  Tripelserie)  von  Elementen. 
Infinitesimol-Betrachtungen  werden  nar  gelegentlich  erwähnt,  ans 
denen  ein  ergänzender  Teil  der  analytischen  Geometrie  entspringt, 
welcher  als  Differentialgeometrie  bezeichnet  werden  kann. 

Die  Einteilong  ist  folgende:  Geometrie  des  Baumes  von  einer 
Dimension.  Kap.  I:  die  Punkte  einer  Geraden.  Geometrie  des  Bau- 
mes von  zwei  Dimenaicnen.  Kap.  TI:  Winkel,  FlScherl,  Projektionen. 
Kap.  III:  Goordinaten  eines  Punktes  der  Ebene.  Kap.  IV:  Gleichun- 
gen von  Linien.  Kap.  V:  die  Gerade.  Kap.  VI:  die  Linien  zweiter 
Ordnung,  Kap.  Vli:  die  Linien  nter  Ordnung.  Geometrie  des  Baumes 
von  drei  Dimensionen.  Kap.  VIII:  Punkte,  Strecken,  Polygone, 
Tetraeder.  Kap.  IX:  die  Gerade  und  die  Ebene.  Kap.  X:  Flächen 
nnd  Linien. .  Kap.  XI:  die  FlSohen  zweiter  Ordnung. 

Bei  der  anerkannten  Vortrefflichkeit  des  Buchs,  welches  in- 
folge der  dem  Verfasser  eigenen  concisen  Darstellung  ein  aehr 
reiches  Material  auf  verhaitnisrnSfeig  engem  Raum  darbietet,  dos 
durch  zahlreiche  historische  Notizen  einen  besondem  Reiz  gewinnt, 
durfte  es  angemessen  sein,  auf  den  Inh^t  noch  etwas  näher  unzn- 
gehen. 

In  Kap.  I  werden  die  collinearen  Figuren  einer  Geraden 
(projektivische    Punktreihen)    ebenso    Übersichtlich    als    ToUständig 
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nntenucht.  M&n  begegnet  hier,  Trie  aacb  im  Folgenden,  manchen 
neuen  AasdrOcken  z.  B.  sich  selbst  entsprechende  Punkte  heifsen 
tautolog,  Strecken  sind  Chorden,  Punktepaare  sind  in  Harmonie  etc. 
Die  Möglichkeit,  ein  und  dasBelbe  Qesetz  unter  verschiedenen  Formen 
danustellon  (z.  B.  S.  16  die  IsTolution  von  3  Paaren)  wird  durch 
die  Benutzung  der  Determinanten  wesentlich  erhöht. 

Eap.  IL  Ausdehnung  des  Begriffe  der  Collinearität 
(Gleichheit  des  Dappelverhsltnisses  von  4  correspondierenden  Ele- 
menten) auf  die  Winkel  zwischen  Geraden,  auf  Polygone,  Poly- 
gramme  (Yielseite)  mittelst  EinfObrnng  der  trigonometrieeben  Funk- 
tionen. 

Eap.  m.  „Allen  realen  (Parallel-)  Coordinaten  x,  y  entspricht 
eine  Doppelserie  *  von  Punkten  der  Ebene.  Jedem  realen  Punkt  ist 
eine  Doppelserie  von  imaginSren  Punkten  beigeordnet-"  In  dieser 
von  3chwering  (SchlOmilch  XXI?  S.  69)  angefochtenen  Fassung 
erscheint  jedenfalle  der  Ausdruck  „Doppelserie"  dankel,  auch  wenn 
man  die  GauCssche  Zahlenebene  zur  Darstellung  complezer  Zahlen 
benutzt  (s.  den  Aufsatz  des  Yerfassers  Cr.  1883.  Bd.  9i.  S.  87). 
Die  Coordinaten  einer  Strecke  sind  ihre  Projektionen  auf  den  Azen. 
Barfcentrisohe  (MObioasche)  Coordinaten  sind  homogene  Coordinaten 
in  Beziehung  auf  3  Fnndüneutalp unkte.  Transformation  in  all- 
gemeiner Anpassung:  Sind  die  x,  y  eines  Punktes  P  Funktional 
von  den  Coordinaten,  t,  u  eines  Punktes  Jlf,  (also  t,  u  Gaafssche 
Variable),  so  entspricht  jener  Figur  von  P  eine  andere  von  Jlf  (oder 
das  Bild  der  ersteren). 

Am  Schlub  dieaee  Kapitels  S.  60  ist  bemerkt,  daCe  die  Gerade 
im  Euolidsohen  Raum  einen  und  im  Biemannschen  keinen  nnend- 
lich  fernen  Punkt,  dagegen  im  Gaufsschen  zwei  nnesdlich  ferne 
Punkte  habe.  Bei  Gelegenheit  des  interessanten  historischen  'Über- 
blicks S.  73—60,  wo  am  Schlulä  von  Nr.  8  steht  „nene  Gebiete 
der  Differenrialgeometrie  hat  Gaufe  in  seinen  dlaq.  erSfbet",  mSge 
auf  eine,  wie  es  scheint  weniger  beachtete  Abhandlung  von  Mains 
(Hern,  de  I'Institut  t,  II.  1611,  traitä  d'optique  8.  24fi)  aufmerksam 
gemacht  werden,  welcher  das  Problem  über  die  von  einer  FlSche 
ausgehenden  Strahlensysteme  in  allgemeiner  Weise  auffafste.  Die 
Richtungscosinus  eines  Strahls  als  Funktionen  der  Koordinaten  des 
Punkts  auf  der  Flfiche,  von  dem  er  aasgeht,  erscheinen  als  (spezielle) 
Gaufssche  Variable;  die  Ualussche  Formel  fttr  den  Querschnitt 
eines  unendlich  dflonen  Lichtstrahlen-  oder  Normalen-Bündels  stimmt 
mit  dem  Ausdruck  fOr  das  Gaufssche  KrümmungsmaTs  UbereiiL  Femer 
wurde  die  curvatmra  integra  nach  Ganfs  von  0.  Rodrigues  schon 
1615  bestimmt  (Corresp,  sur  l'teole  polyt.  V.  3,  S.  162). 

Eap.  IV  enthalt  eine  vielfach  auf  geometrische  Betrachtungen 
gestutzte  Abhandlang  Über  Eegelscbnitte  als  örter,  femer  Über  die 
CisBoide,  Strophoide,  Conohoide,  limafon  de  Pascal,  Eardioide,  Ear- 
teslsche  Ovale,  Lenmiskate,  Qnadratriz,  logaritbmische  Eettciilinie, 
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EpicyHoide,  Hypocykloide,  gemeine  Cykloide,  Spirale,  Evolvente. 
AufBerdem  ist  die  graphischB  Lösnng  kubischer  und  biquadra  tisch  er 
Probleme  entwickelt. 

Kap.  V.  Eine  weitere  Verwendung  der  Porm  u  =•  aa:  -|-  Iiy  -f-  c 
besteht  darin,  dafs  a,  b,  c  zu  einer  Gleicbnng  verbanden,  wodurch 
man  auf  Serien  von  Geraden  und  ihre  Enveloppen,  Linien  """  Klasse 
kommt  Bei  den  trilinearen  (trimetriBchen  oder  Dreiecks-) 
Koordinaten  eines  Punkts,  welche  dessen  Äbst&nden  von  den  drei 
Pundamentallinien,  sowie  bei  den  t'rigonalen  Koordinaten  einer 
Geraden,  welche  ihren  Abständen  von  den  drei  Fundamentalpuukten 
proportional  sind,  werden  Koordinaten  von  Gleichungen  und  Gleichungs- 
sy Sternen  benfltzt. 

Kap.  TI  beruht  auf  der  Diskussion  der  Form 

w  =  aa!»  +  6y*  +  c(»  +  Sfyi  +  2^i(  +  2Ä«j/ 

oder  u  ^px  -{•  stf  -\-  rt,  wo  p,  q,  r  die  halben  Ableitungen  (hier 
Fluxionen  geuannt)  von  u  nach  x,  y,  i  sind,  und  welche  eine  Linie 
zweiter  Ordnung  vorstellt,  wenn  die  gemeinen  Koordinaten  x:i,  y.t, 
oder  die  homogenen  Koordinaten  x,  y,  t  der  Gleichung  u  °-~0  genUgen, 
wodurch  sich  die  S&tze  über  Pol  und  Polare,  ferner  durch  Koordi- 
natentransformatiou  diejenigen  Aber  Punkte  und  Tangenten  eines 
Kegelschnitts  überhaupt  ergeben.  Durch  Verbindung  der  Form  u 
mit  einer  zweiten  v  ■=  a^!^  +  t,ff*  -(-•■■  zu  ii  +  Ar  werden  die 
Schnittpunkte,  Berührungen  u.  s.  w.  zweier  Kegelschnitte  betrachtet. 
Hier,  wie  auch  in 

Kap.  Vn,  in  welchem  die  Untersnohongen  über  singul&re  Linien, 
das  Newiousche  Parallelogramm,  über  die  gemeinschaftlichen  Punkte 
zweier  Linien  hervorzuheben  sind,  dienen  verschiedene  spezielle  Bei- 
spiele zur  Erlttuterung  der  vorgetragenen  Lehren. 

Kap.  Vni.  Die  Koordinaten  einer  Strecke  sind  ihre  Projektionen 
auf  den  drei  Axen  und  diq'enigen  einer  Planfigur  ihre  Projektionen 
auf  den  Koordinaten  ebenen.  Die  Stellung  einer  Ebene  ist  durch  die 
BicbtungscoBinus  ihrer  Normale  gegeben,  welche  zugleich  die  Koor- 
dinaten eines  mit  der  Normale  parallelen  Halbmessers  der  Gaufssoben 
Hilfskogel  (mit  dem  Halbmesser  l)  sind.  Durch  das  Fundomental- 
Tetraeder  bestimmen  sich  die  baryoentrischen  Koordinaten  eines  Punkts. 

Kap.  IX.  Die  Koordinaten  einer  Geraden  nach  PlUcker:  die 
Geraden  des  Raums  bilden  verschiedene  Serien,  worunter  die  Doppel- 
eerien  unter  dem  Namen  Strahlensysteme  am  eingeheodaten  unter- 
sucht worden  sind.  Neben  dem  Begründer  der  Theorie,  Kalus, 
wird  auch  Hamilton  (Irish  Aoad.  t.  16)  ai^efllhrt.  Da  sich  das- 
selbe Gitat  auch  bei  Kummer  (Grelle  Bd.  67,  1869),  Salmoo- 
Fiedler  (Litteratur-Nachweisungen  94)  findet,  und  Hamilton  das 
Problem  in  der  omfaseendsi«!)  Weise  behandelte,  so  mSge  ergänzend 
bemerkt  werden,  dafs  seine  Abhandlung  ursprünglich  aus  drei  Teilen 
bestand:   I.  Befiedeä  rags,  H.  Ordinory  refraded  rays,  III.  Esira- 
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ordinari/  Systems  and  Systems  of  rays  m  gmeraJ.  Das  ToUstSndige 
InhaltBTerzeichnü ,  und  Teil  I  sind  iu  t.  16  enthalten,  Teil  11  und 
m  Boheinen  jedoch  in  der  eisten  Form  moht  verSfientlicht  worden 
zu  sein,  indem  t.  16  und  t.  17  unter  dem  Namen  „Sapplement"  die 
Fortsetzung  aber  unter  anderer  Form  enthalten,  die  ohne  Teil  I 
kaum  TorstSndlich  ist.  Der  Hauptinhalt  von  Kap.  IX  besteht  in 
der  Ausdehnang  der  Untersuchungen  von  Kap.  V  auf  rBomliohe  Ver- 
hBltnisae. 

Kap.  X.  Kegel,  Cylinder,  BotationsflScben.  FlBchen  "'"  Ordnung, 
ihre  KrUmmungsverhältnisse.     Die  „onebeuen"  Linien. 

Kap.  XI.  Flächen  II.  Ordnung;  bemerkenswert  ist  die  elegante 
Ableitang  ihrer  Spezies  auB  der  quadratischen  Form  u  der  z,  y,  t,  t. 
Den  ScbluJs  bilden  einige  Betraohtongen  Über  konfokale  Flächen  und 
nnd  die  elliptiecben  Koordinaten  L,  (t,  v. 

In  einem  Punkt  ist  Referent  mit  dem  Yerfasaer  nicht  einver- 
standen, sSmlicb  darin,  dab  den  nicht  realen  Punkten  ohne  weiteres 
„die  Wirklichkeit  (Wirksamkeit)  einzuräumen  ist".  Versteht  man 
unter  „real"  wirklich,  so  liegt  hierin  ein  Widerspruch  im  Wortlaat 
Konjugiert  imaginäre  Punkte  geben  dnrcb  Kombination  etwas  Beales, 
sie  haben  z.  B.  ^e  reale  Mitte,  die  Summe  oder  das  Produkt  der 
Warzeln  einer  quadratischen  Gleicbong  ist  immer  reat,  auch  wenn 
die  Wurzeln  seibat  komplex  sind.  Cbasles  (Apercu  bist,  übers,  t. 
Sohnke  8.  39fi)  spricht  sich  so  ans:  „Wenn  ein  durch  die  Becbnong 
gegebener  Ansdmck  zur  Bestimmung  eines  Punkts  anf  einer  Ge- 
raden imaginär  ist,  so  wtlrde  man  einen  sehr  bedentenden  Fehler 
begehen,  wenn  man  diesen  Punkt  konstruieren  wollte,  als  wemi  sein 
Ausdruck  reell  wäre".  Es  giebt  allerdings  Mittel,  am  das  Zusammen- 
wirken iniaginfirer  Elemente  zor  Bildung  realer  Substrate  zu  ver- 
anschanlichen,  doch  sind  dies  nur  Hilfskonstruktionen,  wodorcb  den 
Elementen  selbst  zwar  eine  Wirksamkeit,  aber  keine  Wirklichkeit, 
wenigstens  in  geometrischer  Außassnng  verschafft  wird.  Der  Ver- 
fasser bat  sich  tlber  diesen  Punkt,  mit  Berufung  auf  O&ufo,  spSter 
eingebender  geSufsert:  (Cr.  1888.  Bd.  94.  8.  67.)  „Imaginär, 
d.  h.  dem  Belebe  der  Gedanken,  der  Imagination  angehSrend ,  sind 
alle  Zahlen,  real  aber  können  nur  benannte  Zahlen  sein,  Mengen 
von  Gröfsen-Einheiten.  Punkte,  deren  Koordinaten  komplex  sind, 
haben  eine  algebraische  Wirklichkeit  (Wirksamkeit),  insofern  sie 
wirkliche  Objekte,  z.  B.  Linien  zu  boG^mmen  verm&gen,  aber  sie 
haben  keine  geometrische  Existenz,  weil  man  auf  einer  Geraden 
keine  komplexe  Strecke  abschneiden  kann." 

Dem  Wnnsch  von  Schwering  (1.  c),  es  möchte  einer  zweiten 
Auflage  ein  besonderer  Index  beigegeben  werden,  durch  welchen 
man  sich  Dber  den  sehr  interessanten  historischen  Teil  des  Buchs 
leichter  eine  Übersicht  zu  verschaffen  imstande  ist,  kann  sich  Beferent 
nur  anschliefsen.  Bei  der  grofsen  AuBdebnong,  welche  die  unter- 
siicbongen  über  Baumkarven  dritter  Ördoong  (hier  harycentrische 
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Linien  genaniit)  nicht  blofs  in  syntbetischer,  sottdem  anch  an&lytiech«: 
Bichtnnj^  in  neuerer  Zeit  gewonnen  h&b«i,  wird  sich  spiter  woU 
taeh  eine  Tennehrruig  des  Abscbnitts  „nnebene  Linien"  in  K^.  X 
fatübar  machen. 

Reutlingen.  B9ki;eh. 

HlUMOWSEI,  A  (ObRlahrsT  am  GymBuiDm  n  WalIMnblirB  L  E.).     Elementar- 

eynthetieche  Oeometrie  der  gleichseitigen  HyperbeL 

IGt  Figoren  im  Test    Leipiig,  B.  G.  Teubner.    1883.    Preis 

3,60  JC 

Die  Bezeichnung  „eleraentar-synthetiBche  Geometrie"  trifft  toII- 

konunen  zn,    indem  die   Eigenacbaften   der  gteichBeitigen   Hyperbel 

(sowie  anch  der  andern  Kegelschnitte)  mit  den  einfächsten  Hilfe- 

mitteln    in    klarer   und   fibersichtlicher    Weise   entwickelt   werden, 

nnd   insofern   verdient   diese  Uonographie   eine  weite  Verbreitong, 

um    ein   Bild    von    derselben   zu   geben,    mögen   die   einzelnen  Ab- 

echnitte  mit  den  bemerkenswertesten  Sätzen  angef&brt  werden, 

§.  1.  Fnnkt  and  Tangenten.  Jede  Sehne  einer  gleichseitigen 
Hyperbel  erscheiot  den  Endpunkten  eines  Durchmeseera  onter  gleichen 
oder  supplementären  Winkeln.  Der  HShenpnnkt  emea  jeden  der  gleich- 
seitigen  Hyperbel  eingeschriebenen  Dreiecks  liegt  auf  derselben;  der 
Mittelpunkt  der  gleichseitigen  Hyperbel  liegt  auf  dem  Feuer- 
bachechen  Kreis  des  Dreiecks.  Der  Ort  der  Hittelpunkte  aller 
einem  Dreieck  eingeschriebenen  gleichseitigen  Hyperbeln  ist  ein 
Kreis  um  den  Höhenpunkt  des  Dreiecks,  welcher  den  Umkreis  des- 
selben rechtwinklig  schneidet.  Weiter  folgen  in  §.  2  konjugierte 
Dorchmeaaer.  §.  3.  Die  Brennpunkte.  §.  4.  Die  Folareigenschaften. 
Der  Umkreis  Anes  jeden  PoldreiBckB  einer  gleichseitigen  Hyperbel 
geht  durch  den  Mittelpunkt.  §.  6.  Die  gleichseitige  Hyperbel  anf 
dem  geraden  Kreiskegel.  §.  6.  Ergänznngen  und  Anfgaben.  Be- 
stimmung des  KrQmmnngskreises.  Trisektion  des  Winkels.  Der 
Ort  der  Spitze  eines  Dreiecks  über  gegebener  Grundlinie,  in  welchem 
die  Diff'erenz  der  Winkel  an  letzterer  konstant  ist,  ist  eine  gleich- 
seitige Hyperbel,  Von  einem  Fnnkt  an  eine  gleichseitige  Hyperbel 
die  Normalen  zu  konstruieren.  Die  Vectorenkreise:  Verbindet  man 
die  Brennpunkte  einer  gleichseitigen  Hyperbel  mit  2  Punkten  der- 
selben, so  l&Tst  sich  in  das  entstandene  Viereck  ein  Kreis  zeichnen. 
§.  7.  Ellipse,  Hyperbel,  Parabel.  Gemein achaftlicher  Ursprung  von 
JGllipse  und  Hyperbel.  Beziehung  zwischen  der  Quadratur  der  gleich- 
seitigen Hyperbel  und  der  Rektifikation  der  Parabel.  Dieser  letste 
Abschnitt  bildet  eine  Ergänzung  zu  den  vorhergehenden,  namentlich 
anch  insofern,  ab  manche  in  den  letzteren  gefundenen  Eigenschaften 
der  gleichseitigen  Hyperbel  auch  bei  der  allgemeinen  Hyperbel  gelten. 
Bei  dem  Satz  in  §.  1  „jede  Sehne  erscheint  den  Endpunkten 
eines  Dnrchmewers  unter  gleichen  Winkeln"  ISfet  sich  fragen,   ob 
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nicht  eine  andere  Fassung  geeigneter  ist;  denn  wenn  die  Sehne 
durch  einen  Endpunkt  des  Darchmessers  selbst  geht,  so  erscheint 
sie  ihm  offenbar  anter  dem  Winkel  Null;  hier  muta  man  aber  an- 
nehmen, daTs  sie  ihm  unter  dem  Winkel  zwischen  Tangente  und 
Sehne  erscheint.  IrSfst  man  diese  Auffassung  zu,  so  tritt  eine  Un- 
bestimmtheit ein,  weil  dann  eine  Strecke  einem  ihrer  Endpunkte 
unter  unendlich  vielen  Winkeln  erscheinen  kann,  welche  sie  mit 
der  Taugente  irgend  einer  dnrch  ihre  Endpunkte  gehenden  Enrre 
bildet 

FUr  eine  neue  Auflage  ist  eine  sorgfsltigere  Zeichnung 
mehrerer  Figuren  zu  empfehlen:  Bei  Fig.  6,  9,  19,  26,  40,  41, 
67  werden  die  durch  den  Hittelpunkt  M  gezogenen  Durchmesser 
nicht  in  demselben  halbiert.  Wo  ist  die  Axe  der  Hyperbel  bei 
Fig.  45,  60,  66?  In  Fig.  78  halbiert  die  Axe  nicht  die  zu  ihr 
senkrechten  Ordinalen.  In  Fig.  14  stimmen  Hj  und  H^  nicht  als 
HChenpnnkte  der  Drüecke  ÄDE  und  ABF.  H^  liegt  nicht  auf 
der  Potenzlinie.  BSki^m. 


FdhKMAHH,     W.     (Obulahni  ui  BHlgrmiilidiini  mal  d«  Bnig  In  EDaigibtrg  i.  Pi.]. 

Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte  nach  ele- 
mentarer Methode  für  hChere  Schulen.  27  Fig.  im  Text 
und  2  Tafeln.  Berlin,  1684.  Winkelmann  &  SChne. 
Der  Inhalt  des  Bachs  entspricht  vollkommen  dem  Titel,  indem 
die  Daratelliing  elementar  und  inr  EinfUhrung  in  die  anal3rtische 
Geometrie  f&i  die  betreffenden  SchUlerkreise  au  Bealgjmnagien, 
Oberrealschulen  sehr  geeignet  ist.  Hervorzuheben  ist  das  Streben 
des  Verfassers  (Kap.  HI),  nachdem  die  notwendigen  Erklärungen 
Über  (Kartesische)  Koordinaten,  die  Gleichungen  der  geraden  Linie 
(in  6  verschiedenen  Formen)  vorausgegangen  aind,  anch  die  An- 
fangsgründe der  Rechnung  mit  Buchataben,  welche  lineare  Aus- 
drucke mit  2  Variabein  ersetzen  (aar -f- fty -|- c^  i),  sowie  der 
Determinanten  in  fafslicher  Weise  darzustellen,  wodurch  dem  Studieren- 
den das  Verständnis  von  abstracteren  Uethoden  (z.  B.  nach  Baltzer) 
erleichtert  wird.  In  dem  Hauptteil  de«  Buchs,  Kap.  IV—VIII,  Ent- 
wicklang der  wichtigsten  Eigenschaften  von  Kreia,  Parabel,  Ellipse, 
Hyperbel,  Diskussion  der  allgemeinen  Gleichung  vom  zweiten  Grad,  mit 
Kartesiachen,  teilweise  auch  Folarcoordioaten,  tritt  diese  Behandlungs- 
weise  zwar  zurück,  kommt  dagegen  im  Nachtrag  bei  den  Sätzen  von 
Pascal  und  Brianchon  wieder  zur  Geltung.  Letzterer  enthalt  noch 
daa  Wichtigste  über  Krflmmnngsradien  and  Einiges  Über  konfokale 
Ellipsen  und  Hyperbeln.  Im  Anhang  werden  die  bezüglichen  Hilfa- 
sStze  von  den  Determinanten  entwi<^elt.  BOelkn. 
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HEaut,    Dr.    Rieb.    (*■  o-  HimonvpiortHar  an  k.  PoijrtMhsIkoBi  nnd  Obwtehrar  wm 

watuatf  srnnxtDin  in  snsdBD).      Leitfaden    für    den    SflO- 
metrisclien  Unterricht,  zam  Gflbraucb  an  höheren  Untor' 
riohtsanstalten.    IH  Teil*):  Stereometrie,    165  Fig.    Preis 
1,80  J(t     IV  Teil:   analytiache  Oeometrie   der   Ebene. 
33  Pig.     Preis  1  J£     Breslau,  1888.     Ed.  TrewendL 
Die  Stereometrie   enthalt  auf  dem  Baume  von  149  Seiten  in 
knapper  nnd  Ubereichtlicher  Daratellung  die  allgemeinen  SKtze  ttber 
Gerade   und  Ebenen   (worunter  auch  der  Nachweis  über  die  zwei 
Systeme  von  Geraden  beim  Paraboloid  und  Hyperboloid),   von 
der  dreiseitigen  Ecke,  vom  Tetraeder  (die  4  Hohen  nnd  die  4  Nor- 
malen  in   den  HOhenpuukteu   der  Seiten  liegen  auf  einem  gerad- 
linigen Hyperboloid),  vom  sphKriachen  Dreieck,  von  den  Polyedern, 
dem  Botationscylinder  nnd  Eegel,   der  Engel.     Im  Anhang  werden 
die   Hanpteigenschaften    der    quadratischen   Punkt-    and    Strahlenin- 
Tolution  und  ihrer  Beziehongen  znm  Kreis  und  Ereishttechel,  ferner 
des  Ereiskegels    und  seiner  Schnitte  (Ellipse,   Parabel,   Hyperbel) 
entwickelt    Die  Eigenschaften  der  Ellipse  ala  Normalprojektion  dea 
Kreises  ergeben  aich  auf  algebraiachem  Wege. 

Die  analytische  Geometrie  dea  Verf.  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der- 
jenigen von  Fnbrmann  (a.  d.  vorst.  Rec.)  und  iat  ebenso  empfehlens- 
wert fUr  den  Unterricht  an  Realgymnasien  und  entsprechenden  Lehr- 
anstalten. Mit  Kecht  wird  auf  die  EUnfUhrnng  und  den  Gebrauch 
symbolischer  Bezeichnungen  {T^Äx  +  .By  +  C  oder  in  der  Normal- 
form  ^  cos  « •  a:  +  sin  « ■  y  —  d)  Wert  gelegt,  wie  man  an  zahlreichen 
Beispielen  ttber  Btlachel  von  Geraden,  Transversalen  des  Dreiecks 
und  Ober  daa  vollatändige  Tierseit  sehen  kann.  Nach  Absolviemng 
der  einzelnen  Kegelschnitte  und  nach  der  Diskussion  der  allgemeinen 
Gleichung  vom  zweiten  Grade  weiden  die  PolaritBteeigenschaften 
der  Kurven  zweiter  Ordnung  mit  den  Symbolen  T  n.  s.  w.  ge- 
funden, und  Bohliefslicb  schiefwinklige  und  Parallelcoord.  auf  die 
tngs  wendet.  BSklkh. 


KbhOCBL,     Otto    (Prol*uat  ui  d*i  k.  BmUoMtlt  <n  B«DUlng«i).      Die  Kegel- 
Bchnitte    in    elementar-geometrischer    Behandlung. 
Tübingen,  1883.    (Mit  78  Fig.)    Laupp.    Preis  2,60  JC 
Nach  der  Vorrede  soll  diese  kleine  Schrift  dazu  beitragen,  die 
Frage   nach   der  Einführung   der  Kegelschnitte  in  den  Geometrie- 
Unterricht  der  Realschule  und  des  Gymnaaiuma  mehr  und  mehr  in 
Flufs    zu   bringen.     Wenn  man   auch   den   formalen   Wert,   welchen 
das  Lösen  von  Aufgaben  und  das  Aufsuchen  der  Beweise  von  Lehr- 
sätzen gerne   anerkennt  und  wohl  auch  anerkennen  mulb,  so  fragt 


*)  Der  1.  und  2.  Teil  dieses  Lehrbncbe  wurde  i 
besprochen. 
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es  sich  doch,  ob  man  nicht  auch  .dea  Guton  zu  viel  thiiD  kaim. 
Würde  etwa  ein  beeonders  obiger  Bchüier  B&mtliche  Übnngaauf- 
gaben  z.  B.  bei  Spieker,  einem  der  rerbretteteten  Lehrbücher  der 
Geometrie,  dorcharbeiten,  so  kann  man  doch  den  Zweifel  nicht 
imterdr&cken,  ob  die  aufgewendete  Zeit  und  Utlhe  auch  dem  er- 
reichten Besnltai  entaprioht?  Ist  der  Ereie,  weil  er  am  leichtesten 
konstruiert  werden  kann,  die  einzige  Kurve,  welche  für  den  Elementar- 
Unterricht  paCat?  Sollen  die  Parabel  vor  allem,  aber  auch  Ellipse 
und  Hyperbel  ganz  ansgeachlogsen  sein?  Beferent  ist  weit  entfernt 
davon,  auf  diese  Fragen  eine  entscheidende  Autwort  geben  zu  wollen, 
begrüfst  aber  doch  mit  Freuden  jeden  Versuch,  wie  den  vorliegenden, 
welcher  gemacht  wird,  um  die  Kegelschnitte  dem  Elementarunter- 
richt (bis  Seouttda  inol.)  wenigstens  nSher  zu  bringen,  denn  es  geht 
aus  der  ganzen  Anlage  des  Bncha  hervor,  dals  das  dtreben  des 
Verfassers  vor  allem  darauf  gerichtet  war,  mit  den  einfachsten 
Hilfsmitteln  die  Eigenschafteu  dieser  Kurven  zu  erforschen.  Wenn 
man  eiiuelne  Sstze  aasnimmt,  bei  deren  Beweis  trigonometrisohe 
Funktionen  notwendig  sind,  so  gehen  diese  Hilfemittel,  da  die  neuere 
projektivische  Geometrie  ansgeschlossen  ist,  nicht  Aber  die  ersten 
Anwendungen  der  Algebra  auf  die  Geometrie  hinaus;  Übrigens  ge- 
nügt die  gewChnliche  Geometrie,  mit  EinBchlnfs  der  Lehre  von  den 
Proportionen  und  der  Ähnlichkeit,  beim  Beweis  einer  ziemliehen 
Zahl  von  LehrsStzeu.  Zweckmäüsig  ist  auch  das  Arruigemeat  der 
zahlreichen  Übungsaufgaben,  welche  nmnittell>ar  auf  die  betrefienden 
Entwicklungen  des  Systems  folgen,  in  fibersicbtlicher,  der  Spieker- 
sehen  Anordnang  nachgeahmter  Form.  Das  Buch  besteht  aus  4  Ab- 
schnitten; in  den  3  ersten  werden  die  Kegelschnitte  durch  ihre 
Brennpunktseigenschaften  erkl&rt  und  dann  die  wichtigsten  Sstee 
und  die  daraus  sich  ergebenden  Koostroktioaen  elementar  abge- 
leitet. Ln  4.  Abschnitt  werden  die  3  Kurven  betrachtet  als  Schnitte 
des  geraden  und  schiefen  Kreiskegels  durch  eine  Ebene  und  die 
Polareigensohaften   entwickelt  durch  Gentralprojektiou  des  Kreises. 

BÖKLKH. 


8oiI£LL£,    A.    KaSPAB     (Prof-  •■  »■  bilf.  (J/nmMliuB  In  XampUB},     Lehrgang 

der     populKren     Astronomie     und    mathematischen 
Geographie  für  Gjmnasien.     Zweite   verb.  Auflage,  mit 
37  in  den  Text  eingedruckten  Figuren.    Kempten,  Verlag  der 
ESsel'sGhen  Buchhandlung  1882. 
Wir  unterziehen  uns  im  Folgenden  der  mühsamen  Arbeit,  dieses 
bereits  in  3.  Auflage  erschienene  Buch  ausführlicher  zu  besprechen, 
w«l  auf  dem   Titelblatte  desselben   fettgedruckt  die  folgende  Be- 
merkung der  Verlagshandlung  prangt:  „Durch  hohen  Ministerial- 
Erlafs  in  das  Verzeichnis  der  gebilligten  Lehrbücher  auf- 
genommen".    Der  Berr  Verfasser  selbst  aber  sagt  im  Vorwort, 
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date  das  Bach  „von  der  hOcbat«ii  Stelle  durah  die  Aofn&hme  in  dos 
Teizeichnis  der  gebilligten  Lehrbücher  die  wohlwollend  ate  Aner- 
kennung gefunden  hat".  Wir  bedanem  aufrichtig,  mit  unserem 
Beifall  zurückhaltender  sein  zn  mÜBBeu,  als  die  hohe  Ifinieterial- 
behörde.  Indesaen  ho£Fen  wir,  unsere  abweichende  Meinung  Qber 
das  Buch  begründen  eu  kSnnen.  Wir  haben  da  zunächst  in  sach- 
licher Beziehung  mancherlei  Einwendungen  zu  machen,  von  denen 
wir  im  Folgenden  nur  einige  anfahren  wollen.  Daa  Buch  beginnt 
mit  dem  Satze:  „Die  Astronomie  oder  Sternkunde  ist  die 
WissenBchaft  von  den  .Bewegungseraoheinungen  der 
HimmelBkürper,  and  dieselbe  kann  somit  auch  als  dieUechanik 
des  Himmels  bezeichnet  werden".  Wir  sind  so  frei,  diese  Er- 
klBruDg  als  unzureichend  und  darum  als  falsch  in  bezeichnen. 
Warum  auf  Seite  6  als  BimmelBkßrper,  die  wir  von  der  Erde  aus 
beobachten,  die  Kometen  ebenso  wenig  wie  auf  Seite  74  die  Uonde 
der  Plsneten  erwähnt  werden,  ist  uns  uner&adlich,  und  wenn  auf 
Seite  7  von  den  Zeichen  des  Tierkreises  gesagt  wird,  daTs  sie  „nach 
den  Namen  der  in  ihrer  NShe  befindliehen  Sternbilder  bezeichnet 
werden",  so  wäre  dies,  selbst  wenn  es  richtig  wäre,  doch  eine  Er- 
ISutemng,  wie  sie  unbestinunter  und  nichtssagender  kaum  gedacht 
werden  kann.  Auf  derselben  Seite  finden  wir  auch  die  Mitteilung, 
dafs  als  erster  Yertikalkreia  der  Meridian  des  Beobaehtsrs  gelte. 
Wir  glaubten  bisher^  dafe  es  derjenige  sei,  der  durch  den  Ost-  und 
Westpnnkt  des  Horizontes  geht.  Auf  Seite  8  lesen  wir,  data  als 
erster  Deklinationskreis  entweder  der  Meridian  des  Beobachters 
oder  der  DeklinaUonskreia  durch  den  FrUhlingspunkt  gelte.  Wir 
haben  bisher  nur  den  letzten  Kreis  dafür  angesehen.  Dafa  das 
Azimut  als  öatliches  oder  westliches  abgelesen  werde,  trifil  fOr  die 
Astronomie  auch  nicht  zu.  Doch  in  der  Nautik  pfiegt  man  dies 
regelmfifaig  zu  thun.  Auf  Seite  11  heifst  es:  „Zum  Zwecke  der 
Orientierung  am  Fixstemhimmel  wenden  wir  uns  an  einem  heitern 
Abende  nach  Sonnenuntergang  am  besten  gegen  Norden,  wo  das 
ganze  Jahr  über  dieselben  Sternbilder  sichtbar  sind,  was  in  der 
Kichtung  gegen  Süden  nicht  der  Fell  ist."  Welche  Konfusion  moTs 
dieser  ganz  unvermittelt  anftretende  Satz  in  dem  Gebiin  der  Sohfller 
aaricfaten,  die  natürlich  die  Sternbilder  am  nördlichen  Himmel  für 
unbeweglich  halten  werden!  Auf  Seite  14  wird  unter  den  Stern- 
bildern d^  südlichen  Zirkumpolarregion  auch  der  südliche  Fisck 
aufgeführt.  Nun  hat  aber  der  Haupts tem  dieses  Sternbildes, 
Fomalhaut  (a),  ungef&hr  — 30°  Deklination  und  ist  unter 
günstigen  umständen  bei  uns  in  den  ScmmemSchten  am  aüdlicben 
Himmel  sichtbar.  Folglich  wird  dies  Sternbild  nicht  der  südliehen 
Zirkumpolarregion  zugez&hlt  werden  dürfen.  Auf  Seite  32  finden 
wir  Folgendes:  „Der  Schatten  der  Erde  erscheint  in  der  Mond- 
scheibe (wir  unterstreichen,  d.  Bef.)  bei  jeder  Mondfinsternis  und  io 
jeder  Stellung  derErde  gegen  den  Mond  kreismnd".     Waa 
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BoU  das  heilton?  Der  Herr  Yer&seer  BÜat  fort:  „Die  Erde  ist 
rnnd,  weil"  o.  s.  w.  Er  meint  offenbar,  die  Erde  ist  kagelffinnig, 
weil  u.  E.  w.  Warum  in  aller  Welt  sa^  dann  aber  ein  PFofeesor 
der  Mathematik  „rund"?  Von  der  Datomsgrenze  sagt  der  Autor 
auf  derselben  Seite  nnr  das  Folgende:  „Die  Oretue  des  Kalender- 
unterachiedes  tült  in  die  Qegend  zwischen  dem  Oatkap  auf  Nensee- 
land  und  der  Insel  Tongaiabu,  ersteres  von  uns  aus  gewShnlich  von 
W.  her,  letztere  von  0.  her  erreicht."  Der  Sohlub  des  Satzes  soll 
offenbar  den  Datumsnntersohied  erklären;  aber,  fragen  wir,  was  soll 
ein  Sohuler  mit  diesem  die  Sache  kanm  streifenden  Satz  beginnen? 
—  Nachdem  einige  Beweise  fUr  die  Kugelgestalt  der  Erde  in  einer 
Sufserst  bedenklichen  Form  (wie  schon  teilweise  aus  dem  Toran- 
gehenden erkannt  werden  bann)  vorgetragen  sind,  kommt  der  Herr 
Verfasser  auf  Seite  33  zu  folgendem  Sab,  (wobei  wir  udb  wieder 
in  unterstreichen  erlauben):  „Ans  obigen  GrOnden  erscheint  also 
die  Erde  als  eine  Kugel  (uns  ist  sie  bisher  immer  als  Scheibe 
erschienen,  d.  Bef.)  in  der  Mitte  der  nach  allen  lüchtungen 
hin  in  gleicher  Weise  unendlich  ausgedehnten  EimmelssphSre  - 
und  kann  im  Verh&ltnisse  zu  den  nnmeÜBbaren  Entfernungen  der 
Fixsterne  an  der  OberflKcbe  der  Himmelskngel  als  eine 
verschwindend  kleine  Kugel  oder  vielmehr  als  ein  Punkt  be- 
trachtet werden.  Hieraue  folgt,  daTs"  n.  s.  w.  Es  gebOrt 
wirklich  die  ganse  nnbefaugene  Auflassung  des  Herrn  Yerfassers 
dazn,  um  aus  jenem  Konglomerat  von  Worten  noch  etwas  folgern 
SU  kennen.  Auf  derselben  Seite  finden  wir  auch  Folgendes:  „Der 
Durchschnitt  der  WeltAchse  mit  der  Erdkugel  gibt  die  Erdachse." 
WKre  es  nicht  besser,  von  der  Erdachse  den  Begriff  der  Weltacbse 
abzuleiten,  statt  umgekehrt?  Drei  Zeilen  tiefer  steht:  „und  ebenso 
geben  die  Durchschnitte  der  Deklinationskreise  oder  Himmels- 
meridiane die  Erdmeridiane  oder  Breitekreise.  Ton  diesen 
sind  besonders  wichtig  die  beiden  Wendekreise".  Wahrhaftig, 
diffidte  est,  satiram  tion  scribere!  und  dabei  ist  das  eine  ver- 
besserte, aber  schon  in  ihrer  uTBprOngliohen  Gestalt  von  einem 
hohen  Ministerium  approbierte  Aasgabe!  Wie  mag  nnr  die  erste 
Auflage  erst  ausgesehen  haben!  Auf  Seite  40  werden  zum  Beweise 
der  tiglichen  Botation  der  Erde  (wahrscheinlich  gibt  es  also  noch 
me  andere  Botation,  d.  Bei)  angdftthrt:  3)  die  mehr  oder  weniger 
beständigen Passatwinde  in  mittleren  Breiten.  „Mehr  oder  weniger" 
bt  dberbanpt  in  dem  Buche  ein  sehr  beliebter  Auedruck.  Wir 
Deutschen  haben  doch  das  VergnOgen  unter  mittleren  Breiten  zu 
leben;  dass  aber  bei  uns  die  Passatwinde  wehten,  noch  dazu  „mehr 
oder  weniger  bestSndig^,  das  ist  bisher  denn  doch  wohl  vom  Herrn 
Terfasser  allein  beobachtet  worden.  Auf  Seite  46  erfohren  wir, 
dafs  „die  verschiedenartigen  Wirkungen  der  Jahreszeiten  auf 
verschieden«  Zonen  der  ErdoberflSche"  zur  Teilung  derselben  in  5 
klimatische  Zonen    fflbrton.     DaTs  die   heilse   oder   tropische  Zone 
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-  aphaera  reota,  die  zwei  gew&tägten  Zonen  sphaera  obligna, 
die  „zwei  kalten  Zonen  an  den  beiden  Polen"  apbaera  parallela 
genannt  werden,  iet  nns  bislang  ebenfalls  unbekannt  gewesen.  Wir 
verbanden  mit  dieser  Bezeicbnnng  bisher  eine  etwas  andere  Vor- 
stellung. Schon  ist  anch  der  folgende  Satz  anf  Seite  57:  ,^emacb 
bewegt  sich  die  Sonne,  von  W.  ttber  S.  nach  0.  in  der  siebtbaren 
IlemisphSre  des  Himmels  vorwarte,  jeden  Tag  annähernd  eo, 
dafe  dieselbe  (wer?  d.  Bef.)  jeden  folgenden  Tag  um  etwa  4  Minnten 
und  jeden  Honat  nm  2  Standen  spSter  aufgebt  als  ein  Fixstern, 
der  sich  frUher  (!)  in  der  Nahe  der  Sonne  befand",  n.  s.  w.  Welche 
Verwiming  wird  dieser  Satz  bei  den  Schülern  anrichten,  die  bisher 
geglaubt  haben,  dafa  zu  gewissen  Zeiten  die  Sonne  jeden  folgenden 
Tag  frtlher  anfgebtl  Es  soll  nattlrlicb  beifsen,  daTs  die  SoDoe 
jeden  folgenden  Tag  etwa  4  Hinuten  epSter  als  der  Fixstern 
kulminiert.  Auf  Seite  58  steht  ein  uns  völlig  nnverstHndlicber 
Satz,  welcher  lautet:  „Dieser  Wechsel,  (der  Jahreszeiten  nSmlich, 
d.  Ref.)  nnd  die  damit  zusammen  bangende  periodische  Verflndernng 
der  Daner  des  Tages  nnd  der  Nacht  wird  aber  veranlagt  durch 
die  für  sich  unveränderliche  Stellung  der  Erdachse  schief  zum 
Äquator  unter  einem  Winkel,  der  zu  der  Schiefe  der  Ekliptik 
komplementär  ist."  FUr  die  Erklärung  der  Aberration  der  Fix- 
sterne auf  Seite  60  verbürgen  wir  nns,  dafs  sie  von  keinem 
Schüler  verstanden  werden  wird.  Anf  Seite  63  beifst  es,  dafa  der 
Mond  jeden  Tag  nahezu  50  Minuten  spSter  aufgebt,  als  den  Tag 
vorher.  Mit  Ganst,  Herr  Professor,  das  ist  wieder  falsch,  wie 
schon  die  Beobachtung,  aber  auch  die  mathematiaobe  Be- 
trachtung der  Sache  lehrt.  Das  würde  nur  stimmen,  wenn  Sonne 
und  Mond  im  Äquator  einhergingen.  Nur  die  Kulmination 
erfolgt  tKglieh  etwa  50  Minuten  später.  Auf  Seite  76  ist  von  den 
tropischen  Gegenden  die  Bede,  „ttber  welchen  der  Mond  fast  immer 
knlminiert".  £s  ist  nns  anverstSndlich,  was  das  heilben  soll.  — 
Sollen  wir  mit  unseren  sacbliohen  Einwendungen  noch  weiter 
fortbhren?  Wir  glauben,  das  Gesagte  genUgt,  zumal  wir  noch  in 
methodischer  und  stilistischer  Beziehung  unseren  Bedenken 
Ausdrack  za  geben  haben. 

Was  also  die  Methode  anbetrifft,  so  glaubt  man  einen  Scho- 
lastiker des  Mittelalters  vor  dch  zu  haben.  Montaigne,  Baco,  Des- 
cartes,  Roofseau,  Pestalozzi,  Herbart  haben  anscheinend  für  den 
Verfasser  nicht  existiert.  Ärger  als  in  diesem  Buche  ist  wohl  den 
methodischen  Fortschritten  der  Pädagogik  in  der  Nenzeit  noch  nicht 
mitgespielt  worden.  Seit  Roufaeau  —  man  lese  in  seinem  ^^hnile, 
livre  III  p.  198  S.  der  Frankfurter  Ausgabe  von  1855  —  mufs  es 
doch  als  selbst veratfindlich  gelten,  dafs  der  Unterricht  in  der  mathe- 
mathischen  Geographie  an  die  täglichen  Beobachtungen  der  Schüler 
anknüpfen,  sie  jene  richtig  anffasaen  lehren  und  anleiten  mnl^,  von 
den  beobachteten  scheinbaren  Vorgängen  anf  die  wirklieben  zn 
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BChliefsen.  Ea  hiefee  Bier  nach  Baicrs  tragen,  wollte  mau  bierüber 
noch  aasfahrlicher  reden.  Genug,  in  dem  ganzen  Bache  findet  sich 
keine  Spur  irgend  einer  &uf  das  Prinzip  der  Anschauung  gegründeten 
stufenweia  fortschreitenden  Entwickelung,  sondern  nichts  als  eine 
ziemlich  willkttrliche  Aneinanderreihung  von  Thatsachen,  gemischt 
mit  imglauhliehen  Irrtümern.  Der  Herr  Verfasser  sagt  in  der  Vor- 
rede, d&Ts  aus  den  historischen  Abschnitten  des  Boches  „nni. 
einige  heirorragende  Momente  wirklich  memoriert  werden  mögen". 
Dae  liest  sich  ja  beinahe  so,  als  ob  im  Übrigen  aus  dem  Buch 
recht  fleifsig  memoriert  weiden  soUtal?  Zur  Scholastik  des 
Mittelalters  möchte  dies  freilich  passen,  zu  jener  Scholastik,  bei 
welcher  die  mechanische,  gedUchtnismafsige  Aneignung  von  Worten 
der  Erkenntnis  der  Tbateachen  selbst,  wie  ihrer  vernünftigen  Be- 
gründung und  logischen  Aneinanderreihung  im  Wege  war.  Montaigne 
hat  sich  dagegen  schon  mit  den  Worten  aufgelehnt:  „S^aToir  par 
coenr  n'eat  pas  s^voir". 

Auch  in  stilistischer  Hinsicht  macht  das  Buch  einen 
mindestens  beklemmenden  Eindruck.  Das  werden  zum  Teil  schon 
die  bisher  in  anderer  Absicht  gegebenen  Proben  darthun.  Der 
giöbte  MjfebraDoh  ist  wohl  mit  den  hinweisenden  Pronominibus 
getrieben  worden.  Gleich  die  Vorrede  zengt  von  einer  nngewShn- 
Uchen  Dabeholfenhüt  in  dem  Gebranobe  der  Mutterapraohe.  Oder 
ist  dies  die  lateini'eche?  Das  wOrde  manches  erklfiren.  Wenn 
es  auf  Seite  6  heibt:  „Beobachten  wir  etwa  von  Woche  zu  Woche 
die  vor  der  Sonne  aufgehenden  nnd  nach  derselben  untergehenden 
Gestirne",  so  wird  Jedermann  zngeben,  dals  dieser  Satz  mifsver- 
stSndlicb  ist,  und  es  wird  anoh  jedem  einleuchten,  woran  das  liegt. 
Anf  Seite  14  lesen  wir:  „Die  Namen  der  vorzüglichsten  Sternbilder 
und  Sterne  sind  teils  indischen,  teils  arabischen  Ursprungs,  teils  von 
Q9ttem  und  rnTthiscben  Personen  der  alten  Griechen."  Han  wird 
dies  doch  nicht  gutes  Deutsch  nennen  können,  noch  weniger  den 
folgenden  Satz  auf  derselben  Seite:  „Während  dae  Licht  der  Sonne 
in  8  Minuten  zur  Erde  gelangt,  brauchte  (der  Fall  ist  also  schon 
dagewesen,  d.  Ref.)  hierzu  nach  Herscbels  Schätzung  mancher 
Fixstern  2000  Jahre."  Es  möcht«  uns  wohl  schlecht  bekommen, 
wenn  mancher  Fixstern  es  sich  wollte  einfUleu  lassen,  der  Erde 
einen  Besuch  abzustatten!  Der  erste  Abschnitt  auf  Seite  15  ist  nur 
zu  lang,  nm  hier  abgedruckt  zu  werden^  aber  charakteristisch  ist 
auch  er  fOr  das  Deutsch,  welches  der  Herr  Ver&sser  schreibt.  Anf 
Seite  18  lesen  wir  wieder:  „Die  Bestimmung  des  Zeitpunktes  einer 

Beobachtung  .  .  .  wurde durch  Beobachtung  des  Standes 

der  Bonne  oder  irgend  eines  bekannten  Fixsternes  bethätigt" 
Aber  das  ist  viellei^t  süddeutsch,  dem  Norddentsohen  wird  aller- 
dings dae  Wort  „beth&ligen''  in  dieser  Verbindung  nicht  behagen, 
um  die  Leser  nicht  zu  ermflden,  beschränken  wir  uns  darauf,  nur 
noch  folgende  SStze  anzufahren.    Seite  26:  ,r^eee  widersprechenden 
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ErBcheinongen  oder  Ungleichheiten  snditen  ap&tere  ABtronomen  dnrcli 
die  Modifi^tionen  des  ägyptischen  Systema  klar  zo  atellen.  Dasselbe 
nimmt  wieder  die  Erde  in  die  Mitte"  a.  b.  w.  Zum  wenigston  klingt 
das  drollig.  Auf  Seite  29  ist  die  Bede  vom  Stembilde  des  Her- 
kules. „Dem  letzteren"  (also  dem  HerkolesI  d.  Bef.),  geht  es  weiter, 
„verdankt  mui  die  B«ohaohtung  von  Doppel-  imdNebelBtemen"a.B.  w., 
•  woran  sich  dann  der  verbltlffende  Satz  reiht:  „Struve  und  Beesel 
leisteten  in  Beobachtung  der  Fixsterne  unerreichbares". 

Saus  superque.  Wir  konnten  ja  nur  unzelne  Proben  geben, 
nnd  wir  haben,  als  wir  diesen  Beriofat  niederschrieben,  die  stnmpfeste 
von  allen  unseren  Federn  ansgesacht.  Arbeitete  ea  eich  auch  sohleclit 
damit,  Bo  haben  wir  doch  das  befriedigende  BewufBtBein,  fiberall 
schonende  BOcksicht  gettht  zu  haben.  Eine  Frage  aber,  die  ein 
allgemeines  Interesse  hat,  mSge  u|is  noch  gestattet  sein:  Wie  ist  das 
Bair.  königliche  hohe  Hioisterinm  dazu  gekommen,  dieses  Bach  sogar 
schon  in  der  ersten  Auflage  zu  empfehlen?  Welcher  „Sachver- 
BtSndige"  des  JGnisteriums  hat  es  gelesen  und  seine  Empfehlung 
befürwortet?  Derselbe  kann  weder  Astronom  noch  F&dagog  gewesen 
Bein.  Wir  unterlaesen  es  ans  Vorsicht  nnd  Höflichkeit  unseren 
Vermutnngen  Baum  zu  geben;  aber  das  wollen  wir  doohibemerken: 
einen  eklatanten  Beweis  liefert  das  besprochene  Bach  wieder  einmal 
dafür,  dafs  hier  nnd  da  manchen  Verlegern  zuweilen  In  ungerecht- 
fertigter Weise  Ifonopole  fitr  unbrauchbare  Schnlbficher  verliehen 
werden. 

Fttr  denjenigen,  den  es  etwa  interessiert,  noch  die  Kotii,  daCi 
dem  Papier,  Druck  nnd  Inhalt  entsprechend,  der  Preis  des  Boches 
mit  1,40  Mark  ziemlich  hoch  normiert  ist.  £. 


Die  pirabtisolie  AnBbildtmg  der  m&them.-n&tarw.  Lehramts- 
kandidaten In  der  ABtronomie  an  Universitäten  mit  BfiokslolLt 
anf  das  Bnoli.*) 

KONKOLY,    Nikolaus    VOH,    Aitronom  und  BMltMi  ilou  Stnnvuts  tn  Ö.OTalla 

[Ungani]).  Praktische  Anleitung  zur  Anstellung  astro- 
nomischer Beobachtungen  mit  besonderer  BUcksicht  auf  die 
Astrophysik.  liebst  einer  modemenlustrumentenkunde. 
Mit  einer  Widmung  an  den  Kardinal  Haynald**)  und  einem 
Vorwort  XVII 8.,  Text  912  8.  und  845  in  den  Text  eingedrook- 
ten  Holzetichen.  Brannechweig  1863,  Vieweg  u.  8.  Pr,  24  jE 
Ein  Werk,  wie  das  eben  genannte,  mtUJte  gewifs  vielen  recht 
erwtlnsoht  sein,   wenn  es   Beinen  Zweck  vollständig  erftUlte.     Den 

*)  Die  Venpatijgnus  dieser  Anzeige  wurde  dadoroh  verurtaoht,  dab 
ein  Fachastronom  seine  Zusage  das  Werk  in  da.  Z.  zo  rezensieren,  zurflok- 
nahm,  to  data  wir  nna  daaselbe  ent  wieder  vergchaffen  und  die  Beaprechong 
selbst  übeniehman  mnTiteii. 

■*)  Diese  Widmung  lastet:    „Seiner  Eminenz  dem  Hochwerdigsteoa 
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Zveck  eiaes  Buchea  anzugeben,  ist  jeder  Autor  verpflichtet  und 
ntuh  dem  Zwecke  und  der  Möglichkeit  seiner  Erreichoi^  za  fragen, 
iet  vor  allem  der  Leser  berechtigt.  In  richtiger  Erkeantaia  dieser 
Wahrheit  hat  denn  auoh  der  Autor  unerer  Vorlage  sich  Aber  den 
Zweck  seines  Werkes  in  der  Vorrede  deutlich  ans  gesprochen.  Er 
beabsichtigt  nämlich  erstens:  „einen  Überblick  und  eine  genaue 
Beschreibung  des  gesamten  der  heutigen  astronomischen  Forschung 
xa  Gebote  stehenden  Instrtunenten Vorrats  ku  geben;  zweitens:  den 
Konstrukteuren  astronomischer  Instramente  einen  Leitfaden  zu  bieten, 
der  ihn  einesteils  zaverl&Isige  Eunde  giebt,  welche  Anforderungen 
von  Beite  der  praktischen  Astronomen  an  ein  Instroment  gestellt 
werden,  andemteils  im  Kinxelnen  darlegt,  wie  dieser  und  jener 
Künstler  seine  Aufgabe  erfaTst  und  geltSst  hat"  nnd  so  „dem  Kon- 
strukteur in  möglichst  objektiver  Weise  die  Erkennong  des  Besten 
nnd  Praktischsten  zu  erleichtem";  drittens:  „dem  angehenden  Astro- 
nomen die  genaue  Kenntnis  and  richtige  Behandlung  der  astrono- 
mischen Inati-umente  zn  vermitteln." 

Der  Verfasser  hatte  also,  um  es  kflrzer  zu  fassen,  den  dreibchen 
Zweck:  1)  dem  ausgebildeten  Fachaatronomen,  2)  dem  Konstruktenr, 
3)  dem  angehenden  Astronomen  (Studierenden  der  Astronomie)  ein 
Hilfsmittel  bei  seinen  Studien  und  Arbeiten  zu  bieten. 

Es  ist  non  aber  eine  alte  Erfahrung,  dafs,  wenn  man  zu  viel 
bezw.  SQ  vielerlei  erreichen   will,  maa  keins  recht  and  ganz  er-  . 
reicht  oder  d&fs,  wemi  man  mehreren  Herren  dient,  man  keinem 
genug  dient.     Biese  Erfahrung  vrird,  wie  uns  scheint,   auch  unser'' 
Autor  machen  mtlssen. 

Denn  er  hat  seine  drei  Zwecke  sehr  ungleichmSfsig  erreicht. 
Es  geht  DSmtich  aus  dem  Ganzen  hervor,  dafs  ihm  die  beiden  ersten, 
und  unter  ihnen  wieder  der  zweite  die  Hauptsache  war.  Daher 
deckt  anch  seine  Intention  den  Titel  des  Buchs  gar  nicht,  nach 
welobem  die  „praktische  Anleitung  etc."  die  Hauptsache  ist 
nnd  das  „nebst"  die  „Instrumentenkande"  als  AnhKngsel  oder 
Nebensadie  encheinen  IfiTst  Oberdiea  sieht  man  leicht  hierin  einen 
Verstofs  gegen  die  Logik.  Denn  du  „nebst"  ist  doch  unbedingt  der 
Ausdruck  einer  Koordination.  Nun  mob  es  aber  jedem,  der  einmal 
sei  es  mit  physikalischen,  sei  es  mit  asironomischen  oder  geod&tischen 
Instrumenten  Beobachtungen  angestellt  hat,  feststehende  Thatsaohe 
sein,  d&Ts  beides,  Beobschtong  und  Instrumentenkande,  sich  gar  nicht 
trennen  lassen  und  dafs  das  Eine  das  Andre  bedingt.  Es  iiegt  das 
schon  im  Wesen  der  Beobachtung.  Denn  eine  astronomieche  Be- 
obachtung (nattlrlioh  eine  verständige,  denn  wir  reden  doch  nicht 
vom  Htneinachanen  eines  Laien,  wie  etwa  bei  einem  „Operngucker") 
setzt  unbedingt  die  Kenntnis  des  Beobachtnngsinstruments  voraus 

flerm  Lndwig  der  heiligen  rOmiecehn  Kirche  mit  dem  Titel  S.  Mariae- 
Anoelornin  de  urbe  Kardinal  Hajnald"  (folgen  eine  Hasse  —  S8  Zeilen 
—  Titel  nebst  einer  Ansprache). 
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nnd  zwar  womCglich  des  nenesten  und  besten;  nsd  wiedemm:  eine 
Beihe  von  Beobachtungen  wirkt  zurflck  auf  die  Eenntnis  und  den 
Gebrauch  des  lustrumentB  (lehrt  u.  A.  die  Fehler  und  TorzDge  des- 
aelben  kennen  und  dasselbe  besser  ausnutzen) . 

Femer  Bchelnl  uns  der  erste  nnd  dritte  Zweck  nicht  vertrag- 
lich mit  der  Didaktik.  Denn  ein  „Überblick  des  gesamten 
Instrumentenrorrats"  kann  doch  nur  fUr  einen  ferÜgen,  aus- 
gebildeten Astronomen  bestimmt  sein,  also  etwa  ftlr  einen  Stem- 
WEkrtendirektor;  aber  eiuem  angehenden  d.  h.  erst  anazubildenden 
Astronomen  darf  man  doch  nicht  dasselbe  Hilfsmittel  an  die  Haod 
geben  wie  jenem.  Mau  wOxde  ihn  mit  Stoff  überschütten  und  nur 
verwirren  Der  Hr.  Verfasser  hat  sich  wohl  diese  didaktische  ün- 
geheaerliohkeit  nicht  recht  Überlegt. 

Um  nun  zu  erfahren,  ob  der  Hr.  Verf.  mit  seinem  Buche  seine 
drei  Zwecke  erreicht  habe,  mUTsten  wir  das  Buch  nach  drei  Bich- 
tungen  untersuchen.  Abgesehen  davcm,  dals  hieraus  eine  Arbeit 
erwachsen  mUfste,  die  den  fOr  diese  Abteilung  ds.  Z.  gebotenen 
Banm  weit  ttberschreiteu  wflrde,  hält  Bef.  zn  den  beiden  ersten 
Untersuchungen  sich  auch  gar  nicht  fOr  kompetent,  und  man  wird 
ihm  das  nicht  verQbelo,  da  er  weder  praktischer  Astronom  noch 
Konstrukteur  ist.  Er  mn!s  also  die  Beurteilung  dieser  zwei  Seiten 
des  Werks  USnnem  vom  Buf  eines  Littrow,  Bruhns,  Winnecke,  Fdrster 
und  eines  Beichenhach,  Frauenhofer,  Steinheil,  Bepsold,  Pistor  und 
Martins  überlaasen.*)  Wohl  aber  fühlt  er  sich  berechtigt  und  ver- 
.  pflichtet,  das  Buch  bezOglicb  seines  dritten  Zweckes  zu  beurteilen, 
nm  so  mehr,  als  gerade  dieser  Punkt  in  neuerer  Zeit  zum  Oegen- 
stande  der  Diskussion  in  ds.  Z.  gemacht  worden  ist,  Hätte  der 
Verfasser  statt  durch  den  Titel  („Anleitung  etc.")  diesen  Zweck  zur 
Hauptsache  zu  erheben  —  wodurch  er  sich  zugleich  einer  kleinen 
T&ugchuug  des  Lesers  schuldig  machte  —  diese  dritte  Beetimmnog 
des  Buches  ganz  beiseite  gelassen,  so  wflrden  wir  gar  nicht  Ver- 
anlassung gefunden  haben,  dasselbe  in  ds.  Z.  zu  besprechen,  denn 
es  wKre  aufserhalh  des  Bahmens  derselben  gefallen. 

Hierdurch  nun  ist  zugleich  der  Staudpunkt  angedeutet,  von 
dem  ans  Bef.  das  Bnch  gemäfs  der  Bestimmung  ds.  Z.  beurteilen 
mufs,  aber  auch  jener  Standpunkt,  den  der  Leser  bei  der  Beurteilnng 
dieser  Kritik  einzunehmen  hat. 

Bevor  wir  nun  zur  Inhaltsangabe  des  Werks  schreiten,  mSgen 
erst  die  Gesichtspunkte  ang^eben  werden,  welche  nns  bei  Besprechung 
des  dritten  Zweckes  des  Verf.  geleitet  haben. 

Es  ist  den  Lesern  ds.  Z.  nur  zu  bekannt,  dafs  die  Ausbildung 
der  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  Hochschalen  noch  sehr  im 
Argen  liegt     Oaitz  besonders  vemachl&ssigt  ist  aber,  wie  bereite  in 

*)  Ein  dementsprechendM  Referat  fiodet  man  in  der  VierteUahratohiift 
der  aslxononiiichen  GesellBchaft  18.  Jahrg.  8.  Hft.  S.  198  und  in  der  Zeit- 
schrift t  lostrumentenkunde  August  188S. 
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ds.  Z.  mehrfach  beklagt  wurde  (s.  z.  B.  S.  181  u.  219/20),  die  Ausbildong 
derselben  in  astronomiacher  Geographie.  Dieser  Mangel  hat 
seiueu  Omnd  teils  in  der  Einrichtnng  nnserer  Sternwarten,  die  nur 
ObBerratorien  für  Astronomen,  dagegen  arm  an  Übungsapparaten 
sind,  teils  in  unberechtigten  KigentUmlicbkeiten  unserer  Sternwarten- 
direttoren  (Bequemlichkeit,  pSdag.  Utigescbickücbkelt,  Abneigung) 
t^ls  endlich  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Examensregulative.  Wenn 
nun  aber  diesem  Üebelstande  abgeholfen  werden  soll,  so  müssen  o.  E. 

1.  die   Sternwarten-Direktoren  (Prof.    d.  Astronomie)   zur  Heran- 

bildung   der   Lehrer    der    astronomischen   Geographie    ver- 
pflichtet werden, 

2.  die  Sternwarten  die  nötigen  und  ausreichenden  Übungsinstmmente 

erhalten  und 

3.  die  Examensregulative  geBndert  werden. 

Vor  Allem  ist  auf  die  ErftÜlung  der  ersten  Fordernng  zu 
dringen.  Die  Stern  warten  dir  ektoren  mfissen  einen  strengen  Unter- 
Bohied  machen  zwischen  dem  ktlnftigen  Fach -Astronomen  und  dem 
Lehrer  der  astronomischen  Geographie  an  hSberen  Schulen  —  wir 
wollen  ihn  den  Scbnlastronomen  nennen.  — 

Wir  haben  nun  zwar  hier  kein  Lebrbnob  der  Uethodik  fDr 
Stern  Wartendirektoren  zu  schreiben,  aber  einige  Fingerzeige  und 
Winke  mOgen  doch  erlaubt  sein. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zn  werden,  dafs  alle  OmndsKtze 
der  Did^rÜk  auch  hier  ihre  volle  Geltung  bebalten.  Denn  man 
wolle  doch  ja  nicht  glauben,  dafs  die  Lehrer  an  Hochscbulen,  ob- 
schon  bei  ihnen  der  Nachdruck  anf  dem  rein  wissenschaftlichen 
Charakter  der  VortrKge  ruht,  einer  gesunden  Methodik  entraten 
kannten.  Im  Gegenteil  ist  ihnen  dieselbe  sehr  nötig  and  wäre  es 
auch  nur  zn  dem  Zwecke,  um  bei  der  reichen  Gliederung  des  sich 
täglich  mehr  anhäufenden  Stoffes  die  Üebersicht  und  das  Be- 
halten zn  erleichtem.  Es  mUfste  also  —  tun  nur  Einiges  herane- 
zugreifen  —  vom  Leichtem  znm  Schwierigem,  vom  Einfacheu  zum 
Zusammengesetzten,  vom  Besondem  zum  Allgemeinem  fortgeschritten 
werden;  es  mllfste  weiter  besonders  die  Autopsie  gepflegt  werden, 
es  mtlfste  das  Scbnlpensum,  das  der  zukünftige  Lehrer  einst 
mit  seinen  SchUlera  verarbeiten  soll,  besonders  berück- 
sichtigt werden.  Es  mOfste  auch  ganz  besonders  auf  die  an  den 
höheren  Lehraastalten  diaponibeln  Apparate  Bäcksicht  genonunen  und 
an  solchen  mUfsten  die  Praktikanten  eingeUbt  werden,  damit  sie  nicht 
später  beim  Zeichnen  und  ErkltLrea  der  Apparate  oder  beim  Beobachten 
selbst  sich  vor  den  SchUlem  Blösen  geben  nnd  jenes  Fiasko  eintrete, 
welches  häufig  Physik-  und  Chemielehrer  mit  dem  berüchtigten  „es 
geht  nicht"  ernten  und  welches  den  Spott  der  Schfller  herausfordert. 
Überdies  mtlfsten  regnlativmärsig,  etwa  nach  dem  Gutachten  einer 
astronomischen  Kommission  die  astron.-geogr.  Apparate  an  allen 
höheren    Schulen   gleicfamäfsig   angeschafft   werden.     Der   ganze 
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Vortrag  des  aetronomischen  Professors  mtt&teden  Lehnuntekandidateii 
ein  Uaster  sein  für  ihre  eigenen  künftigen  YortrBge,  deshalb 
mOfste  such  der  Prof.  die  Übongen  selbst  mit  leiten  nnd  dOift« 
diese  Ansbildung  Uberhaapt  nicht  seinen  Assistenten  und  Obserr&toren 
fiberlassen.  Hier  non  kann  ein  Stemwartandiiektor  zeigen  ob  er 
Geschick  zum  Lehrei  hat. 

Ist  nnn  so  der  Lehramtskandidat  in  einem  einjshrigen  obli- 
gatorischen Kursus  vorgebildet,  dann  erst  kann  er  in  einem 
zweiten  fakultativen  Kursus  auch  au  den  Arbeiten  des  angehen- 
den Facbastronomen  teilnehmen  und  sich  weiter  ausbilden,  da  ja 
ein  Lehrer  auch  etwas  mehr  wissen  soll  als  das,  was  er  für  seinen 
Unterricht  genule  nur  notdOrftig  braucht. 

Gerade  so  nun,  wie  die  Vortrfige  und  Übangen  mit  einem 
Worte:  der  Unterricht  für  die  beiden  Kategorien,  den  Fach-  (oder 
Berufs-)  Astronomen  und  den  Schulastronomen  verschieden  sein 
mDssen ,  eben  so  verschieden  sollten  auch  die  für  dieselben  be- 
stimmten Lehrbücher  oder  LeitfHden  eingerichtet  sein.  Oder, 
was  ziemlich  auf  dasselbe  hinansl&aft :  ein  solches  Lehrbuch  mOiste 
in  zwei  Teile  zerfallen,  deren  erster  das  Allgemeine  und  leichter 
Anazuftlbrende,  jedem  Astronomie  Treibenden  und  also  anoh  dem 
Schulastronomen  Unentbehrliche  enthielte  und  dessen  zweiter  Teil 
die  schwierigem  ßlr  den  Facbastronomen  bestimmten  Pardeen  dar- 
böte. In  jenem  ersten  Teile  wBre  selbstverstftndlich  Alles  mit  Hilfe 
elementarer  U&thematik,  doch  streng  wissenschaftlich  vonntragen. 
Die  höhere  Mathematik  bliebe  für  den  zweiten  Teil  Die  Figuren 
durften  nur  scberuatiscb  gezeichnet  und  alles  flberflOssige  Beiwerk 
mUfste  vermieden  werden.  Wie  die  Vortragsweise  im  Colleg  dem 
künftigen  Lehrer  ein  Vorbild  sein  soll  ftlr  seine  eigenen  YortrSge, 
80  soll  anch  das  Lehrbuch  ein  Muster  sein  für  jene  Lehrbücher, 
welche  für  die  hohem  Schulen  ver&Tat  und  in  ihnen  eingeftlhrt 
werden. 

Wir  wollen  nun  zuvtSrderst  den  StoMnhalt  des  Werkes  nad 
seine  Qliedemng  (Einteilung)  angeben.  Derselbe  zerfUlt  in  folgende 
11  Kapitell 

1)  Die  Uhren  (8.  1—81). 

2^  Die  Libelle  (8.  82—106). 

3)  Instrumente,  welche  zur  Zeitbestimmung  dienen;  Heiidiaa- 
kreise  (8.  107  —  289). 
)  Die  Aquatoreale  und  deren  Triebwerke  (S.  390— 5S6). 
)  Die  Mikrometer  (S.  686—611). 

6)  Instrumente  nnd  Apparate,  welche  zur  Beobachtung  der 
Sonne  dienen  (S.  612—632). 

7)  Die  Spektroskope  (8.  688—767). 

8)  Apparate,     welche     zur    Himmelsphotographie    dienen 
(S.  768—845). 

9)  Polariakope  (S.  846—849). 
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10)  Aatrophotometer  (S.  850—889). 

11)  Die     Messung     der    Temperatur     der    UimmelstcSrper 
(S.  890—899). 

Es  folgt  noch  «in  „Nachtrag"  zu  Terschiedanen  Kapiteln 
(8.  900 — 912)  sowie  ein  „DructcfeblerTerzeicbnls". 

Wir  mfisaen  die  Frage  nach  der  Zweckmätsigkeit  dieser  Aus- 
wahl und  Reihenfolge  einer  in  astronomischen  Dingen  gewandteren 
Feder  Überlassen.  Aber  wir  machten  doch  —  wieder  von  dem 
bereits  angezeigten  Standpunkte  aus,  den  entschieden  einzunehmen 
uns  pflichtmBfBig  obliegt  —  Folgendes  bemerken:  Es  will  uns 
Bcheinen,  als  oh  die  logische  Anordnung  und  Gliederung  des 
Stoffes  nicht  zu  den  YerzDgen  des  Buches  gehSre.*)  So  sind, 
am  nur  Eins  anzuRlhren,  Teile  von  Instrumenten  oder  Einrichtungen, 
die  vielen  (oder  allen)  Klassen  gemeinsam  sind  und  die,  zur 
Vermeidung  von  Wiederholungen,  hStten  vorweg  vorgenommen 
werden  mflssen,  zerstreut  aufgeführt  i.  B.  Mikrometer  werden 
an  drei  verschiedenen  Stellen  besprochen  (hei  d.  Meridiankreisen, 
Aequatorealen,  Spektroskopen).  Eine  gesunde  Methodik,  wie  sie 
bei  Heranbildung  von  Lehramtskandidaten  angewendet  werden  mufti, 
kann  ein  solobes  Zerstückeln  nicht  billigen,  abgesehen  davon,  dafe 
es  Oberhaupt  unwissenschaftlich  ist. 

Hinsichtlich  der  Benutzung  graphischer  Hilfsmittel  bei 
den  Demonstrationen  haben  wir  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Abbildungen  sind  meist  zu  komplielert  und  sind  ge- 
eignet den  Leeer  und  Lernenden  eher  lu  verwirren  als  zu  klBren.  Sie 
leiden,  um  einen  pathologischen  Anedmek  zn  brauchen,  an  Hyper- 
trophie. Als  solcbeAbbildungenmOcht»)  wir  etwa  folgende  bezeichnen: 

1^^^'         Sextant  von  Trougthon. 


Fig.  82 
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Meridiankreis. 

Wahnschaffs  Apparat. 

die  groben  Femröhre  mit  Gestell  und 

mit  den  Beohachtem  daran  s.  z.  B. 

ßdeeenteleskop  S.  424. 
Begistrierappar&te  (sehr  kompliziert). 
Uhrwerk  zum  helioskopischeu  Fernrohr. 
HelioBtat  von  Foes. 


Hier  dürfte  eine  gesunde  Methodik  Folgendes  verlangen:  Die 
Zeichnungen  der  Apparate  sollen  in  einem  Lehrbuohe  in  erster 
Reihe  schematisch  sein;  sie  sollen  auf  den  ersten  Blick  das 
Prinzip  erkennen  lassen,  auf  welchem  der  Apparat  beruht.     Daher 


*)  Oenanerea  hieraber  findet  mau  in  d.  Zeitichr.  f.  Inatrumentenkunde 
(Angoat  1668.     S.  896). 
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sind  nur  die  notwendigen  bezw.  notwendigsten  Teile  zu  zeichnen 
nnd  zwar  mit  einfachen  Linien  und  Punkten,  TieUeiobt  noch,  je 
nach  dem  Qrade  ihrei-  Wiobtigkeit,  durch  StSrke  oder  Farbe  imtw- 
Bcbieden.  Die  vollständige  Abbildung  des  Apparats,  falls  es  die 
Ausstattungskosten  des  Buchs  erlauben  —  vielleicht  auf  Tafeln  — 
kommt  erst  in  zweiter  Keihe.  Oder:  man  schlage  einen  Mittehv^ 
ein  and  zeichne  den  Tollstfind^en  Apparat  so,  dab  die  weseat- 
licheu  Teile  aasgezogen  die  unwesentlichen  punktiert  aind. 
Unbarmherzig  zu  verbannen  ist  aber  alles  unnötige  Beiwerk,  nament- 
lich jene  die  mittelalterlichen  BUcher  zierenden  ScbnStkeleien,  welche 
uns  jetzt  nur  LScheln  abnötigen;  dazu  gebdrt  ancb  die  Person  des 
Beobachters  mit  grofsem  Vollbart  im  Salonrock  oder  Frack,  so 
dafs  man  glauben  möchte,  man  habe  ein  ABG-Bucb  vor  sich.  Ea 
genügt  hier  die  Zeichnung  eines  Auges.  Die  Bficher  werden  durch 
solch  unnötiges  Betwerk  nur  verteuert.  Wir  sind  überzeugt,  dals 
der  hohe  Preis  des  vorliegenden  Werkes  (24  ^!)  durch  die  vielen 
komplizierten  Abbildungen  mit  verursacht  ist.  Scbematisch  sind 
in  unserer  Vorlage  nur  änfserst  wenige  Abbildungen,  wie  z.  B. 
Fig.  15  (8.71)  u.  2?  (8. 113).  Freilich,  da  Hr.  E.  zumeist  fttr  Mechaniker 
(Konstrukteure)  schrieb,  so  mulste  er  auch  die  vollst&ndigen 
Apparate*)  zeichnen. 

Was  nun  den  die  Abbildungen  begleitenden  Text  d.  Werkes,  die 
Beschreibung  der  Apparate  oder  die  sogen.  „Demonstratio a"  be- 
trifft, so  vermögen  wir  die  vollendete  Klarheit  und  Deutlich- 
keit" welche  ein  Bezensent**)  darin  entdeckt  hat,  nicht  zu  finden. 
Wir  haben  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  angesetzt;  ee  ist 
uns  aber  in  Ermangelung  des  betr.  Apparats  in  natura  nicht  ge- 
lungen, denselben  so  zn  verstehen,  um  ein  deutliches  Bild  zu  ge- 
winnen. Es  gehört  überhaupt  zu  den  grOfsten  Schwierigkeiten 
didaktischer  Kunst,  mit  Hilfe  einer  Figur  einen  wissenschaftlichen 
Apparat  so  zu  beschreiben,  dals  der  Zuhörer  oder  Leser  ein  deut- 
liches Bild  desselben  erhält.  Dafs  dieses  Bild  jenes  ersetzen  könne, 
welches  man  durch  Anschauung  und  Studium  des  wirklichen  Apparats  ' 
erlangt,  ist  eine  Illusion.  Ks  kann  immer  nur  ein  angenähertes 
Bild  sein.  Es  ist  eine  alte  psychologische  Ei'fahrung,  dafs  es  dem 
Demonstrierenden  schwerMlt,  sich  iu  die  geistige  Verfassung  des 
Lernenden  zu  versetzen  und  für  einige  Zeit  von  seinem  höheren 
Standpunkte  sich  herabzulassen;  nur  guter  Wille  nnd  viele  Übung 
hilft  über  diese  Schwieiigkeit  hinweg. 

*)  Solche  vollständige  Zeichnungen  ^rofeer  und  ganzer  Apparate 
kommen  ireilich  auch  in  anderen  astrouo mischen  Werken  vor.  Man  sehe 
z.  B.  Newoomi-Engelmann  S.  121— ISl,  wo  die  croläen  Befrakioren 
mitOehäuBe  gezeichnet  sind.  Doch  sind  sie  da  beredatigt,  wo  ea  darauf 
ankommt,  das  eie  tragende  (drehbare)  Gestell  oder  Haus  mit  sor  An- 
schauung zn  b ringen. 

^  S.  Kolbe  m  d.  Zeltschi.  f.  ReaUchnlweseu.  Uan  sehe  den  unserm 
Berichte  folgenden  Artikel. 
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Der  Lehrer  tlberbaupt,  zumal  der  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaften, hat  hSnfig  Gelegenheit  dies  an  sich  selbst  und  seinen 
Schalem*)  zu  erfahren.  Wer  sich  also  die  Abfaaaang  eines  Werkes, 
wie  daa  vortiegende,  Toraimmt,  mnfa  von  Tornherein  Überzeugt  sein, 
dafs  er  die  Knnst  der  Demonstration  in  hohem  Grade  besitze, 
eine  Kunst,  die  nicht  nnr  PrSzision  (bezw.  Kondeion),  Klarheit  des 
Anadracks  und  vollkommene  Kongruenz  des  Textes  mit  der  Zeichnung 
erfordert,  sondern  auch  noch  den  Fordsrungen  eines  eleganten  Stils 
gerecht  werden  soll,  wie  wir  es  etwa  ans  den  Werken  eines  Tyndall 
ersehen.  Dafs  der  Hr.  Verfasser  diese  Knnst  in  ausreichendem 
Mafae  besitze,   hat  er  wenigstens  in  diesem  Werke  nicht  bewiesen. 

Greifen  wir  zum  Beleg  einige  Beispiele  heraus:  das  Horosoop, 
einen  sehr  einfachen  Apparat  von  Mich.  Eble  i.  Ellwangen.  Die* 
Beschreibung  ••)  dieses  aach  von  Nicht fachleuten  z.  B,  von  Volks- 
schu Hehrem***)  gebrauchten  Apparats  ist  oberflftcblich  und  darum 
unklar.  Weder  aus  der  Zeichnung  noch  ans  der  Beschreibung  wird 
der  mathematisch  gebildete  Leser  über  das  Wesen,  den  Zosamtnen- 
hang  der  Konstruktion  mit  den  Zwecken  und  den  Zielen  (Resul- 
taten) des  Instrumentes  klar;  also  noch  viel  weniger  der  Laie. 
Verf.  sagt  S.  108/9:  „Derselbe  wird  an  einer  vertikalen  Holz- 
sSule,  welche  sich  dnrch  drei  Fulaschrauben  vertikal  stellen 
Illfst,  drehbar  befestigt  (sie  ist  ja  schon  vertikall  Soll  vermutlich 
heifsen  „genau  vertikal  stellen  läfst").  Weiter:  „Der  Beobachter 
hat  ihn  jebtt  blos  so  lange  zu  drehen,  bis  die  Sonne  durch  zwei 
in  der  Platte  d  befindliche  LOcher  (in  der  Zeichnung  ist  nor  einsl) 
auf  die  Platte  I>  scheint,  so  zwar,  dafs  der  horizontale  Strich  die 
beiden  Sonnenbildcben  halbiert.f)  I^  Bleilot  fc  (soll  heifsen:  „die 
Vertikale  mifc",  denn  k  ist  die  Bleikugel  selbst  oder  vielmehr  ihr 
Mittelpunkt)  giebt  dann  fllr  den  Moment  der  Einstellung  auf  der 
Skala  direkt  die  Sonnenhöhe  an."  Nun  ist  man  aber  noch  nicht 
fertig;    denn  man  hat  ja  noch  die  Zeit  zn  suchen.     Die  hierauf 


*)  Ee  iet  eine  gar  nicht  seltene  Schul erfahrnn^,  dafa,  wenn  der  Lehrer 
nach  Absolviemng  eine«  (vielleicht  etwas  schwierigen)  Themas  die  Klasse 
fragt,  „Haben  Sie  (habt  ihr)  das  verstanden?",  ihm  ein  allgemeines  mehr 
bervoTgemuimeltes  als  gesprochenes  „Ja"  mit  dem  obligatonacben  Kopf- 
nicken zur  Antwort  wird.  Wenn  er  aber  zur  Probe  und  imn  Schreck 
der  Klasse  einige  heransoreift  und  au  die  leere  Wandtafel  gehen  läfst, 
dann  zeigt  es  sich  gewöhnlich,  dafs  ÜO"/,  die  Sache  nor  nnveltsttudig 
begrifien  Iwbea. 

**)  llan  vergleiche  mit  dieser  Beschreibung  die  sehr  ausführliche 
Darstellung  in  Melde,  astronomische  Zeitbestimmung,  Tübingen  1878, 
V.  S.  443  an  und  Prestel,  astronomisches  Diagramm. 

***)  Wir  haben  einen  solchen  Qebrauch  bei  einem  s&chsichen  Land- 
scbnllehrec  geftnideo,  der  seine  Thnrmuhr  darnach  stellte.  Den  (etwas 
modifisietten)  Apparat  bezogen  die  Kirch  sohnllebrer  meist  von  einem 
Dresdner  Uechanikus. 

t)  Siehe  dagegen  Melde  a.  a.  0.  Die  Berflhrung  der  Sonnenbildcben 
dorch  den  horizontalen  Strich  ist  nach  diesem  die  Hauptsache. 
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folgende  Demonstration  zur  Anfeuchung  dieser  Zeit  ist  aber  ohne 
das  zagebCrige  Netz  nebet  Malsstab  absolnt  niofat  zu  verstehen. 
Yennntlicb  im  Gefühle  dieser  Donkelheit  verweist  daher  der  Verf. 
den  Leasr  auf  Uelde,  astronomische  Zeitbestimmung  nnd  Prestel, 
astronomisches  Diagramm. 

Nicht  minder  nnldar  ist  die  Besobreibnng  des  d&ranf  folgenden 
von  dem  engliscben  ührmEwher  Dent  erfundenen  Dipleidoekope 
(Prismenfemrobr  ^—  wörtlich  Doppelbildsekers  8.  111).  Schon 
der  Anfang  ist  klassisch.  „Dieses  Instrument  besteht  aus  einem 
Messiugstücke  dessen  eine  Begrenzungsebene  sich  in  die  Ebene  des 
Seohsnhr-Standenkreisea  stellen  Utst.^'  Wie  viel  Begrensnngs- 
ebeuen  hat  denn  ein  Messingstflek?  Man  wird  hier  also 
gleich  anfangs  irre.  Trotzdem,  dafs  das  Instrument  „sehr  einbch" 
ist,  branobt  man  doch  zur  Aufstellang  desselben  ein  Chronometer. 
Man  vergleiche  hiermit  die  weit  klarere  Darstellung  bei  Oretechel 
(Leiikou  der  Astronomie  S.  87).  der  eine  schematisohe  Figur 
giebt,  femer  Littrow,  Wunder  des  Himmels  3. 986.  (5.  Aufl.  663/5.) 

Auf  S.  120  Übergeht  Verf.  die  Theorie  des  Sextanten,  „weil 
er  vom  Leser  voraussetzen  moßi,  da£s  derselbe  mit  jenen  SStzrai 
der  Katoptrik  vertraut  sei,  auf  welchen  die  Anwendung  des  Sex- 
tanten beruht."  Aber,  wenn  auch  der  Leser  diese  BBtze  kennen 
soll,  sie  also  für  ihn  nicht  erst  abgeleitet  zn  werden  brauchen, 
müssen  sie  doch  wenigstens  angeführt  und  mit  der  Konstruktion 
des  Instrumentes  in  organisoben  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Diese  organische  Verbindung  fehlt  aber  hier. 

8.  146  steht:  „Wie  schon  aus  der  Abbildung  ersichtlioh  ist, 
hat  das  Instrument  (Fassage-L  v.  Gambej  i.  Paris)  ein  ziemlich 
grobes  Qewicht."  Seit  wann  erkennt  man  denn  aus  der  Abbildung 
eines  Gegenstandes  sein  Qewicht?  (Es'  wäre  wenigstens  nur  leise 
anzudeufdn:  „wie  schon  die  Abbildung  wahrsoheinlich  machen  dfirfte") 
S.  87.    Z.  12  V.  n.  fehlt  nach  Lnftkammer  der  E'ignrenbuchstabe  e. 

Von  kleineren  Mängeln  ist  uns  noch  aufgefallen-.  Beim  Paseagen- 
prisma  (Fig.  27  8.  113)  von  Steinheil  ist  ein  gleichseitiger  Quer- 
schnitt verlangt,  die  Figur  zeigt  aber  einen  gleichschenkligen. 
Übrigens  ist  diese  Figur,  sogar  mit  denselben  Bncbstaben,  entlehnt 
aus  Littrow,  Wunder  des  Himmels  (s.  d.  S.  966/7).  Überhaupt 
ist  Littrow  viel  bentttzt,  u.  A.  auch  bei  Plössls  Passage-Instrument, 
Fig.  29  (S.  116).  Als  Druckfehler  möchten  noch  hinEuznfagen 
sein:  8.  110.  Z.  12  v.  o.  horizontal  (das  i  fehlt)  nnd  S.  114. 
Z.  8  T.  u.  lies  PISssl  statt  Plössel.  8.  125  Z.  7  v.  o.  fehlt  in 
Künstler  des  1. 

Bezüglich  der  Bufseren  Einrichtung  des  Buches  haben  wir 
noch  den  Mangel  eines  alphabetischen  Registers  sehr  in  be- 
dauern. Bin  solches  ist,  selbst  wenn  —  wie  hier  —  ein  aus- 
fObrliches  Inhaltverzeichnis  vorliegt,  eine  höchst  nStige  Zugabe 
zur  schnellen  Orientierung  im  Buche  und  es  ist  lugleich,  wie  wir 
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in  dB.  Z.  bSnfig  bemerkt;  haben,  eine  HCflicbkeit  gegen  den  Leser. 
Auch  sollte  unter  jeder  Abbildnng  eines  InstmmenteB  der  Name 
(Titel)  desselben  stehen,  damit  man  nicht  erst  nötig  hat,  beim 
Naohschlsgen  denselben  aas  dem  Texte  heranazuanchen. 

Um  nun  zu  einem  Endnrteil  über  das  Werk  la  gelangen, 
knüpfen  wir  an  eine  Stelle  in  der  Vorrede  an.  Verfasser  s^t 
dort  (S.  XI — XII),  es  habe  „nicht  an  z,  T.  mit  grCfster  Anerkennung 
zu  erwilhnenden  Versnoben  gefehlt,  die  oubedingt  notwendige 
BrUoke  zwischen  den  Errungenscbaften  der  Astronomen  und  den 
Fortsohritten  der  Meobanik  berznstellen"  nnd  er  gedenkt  in  erster 
Reihe  hierin  der  Instramentenkande  von  Carl  (Leipzig  1863). 
Aber  die  Fortschritte  seit  jener  Zeit  seien  in  so  verschieden  Werken 
zerstreut,  dab  eine  ZusammeoBteUnng  derselben  ein  unabweisbares 
Bedürfnis  sei.  Das  Hauptaugenmerk  habe  er  daher  auf  eine  mög- 
lichst grofse  Vollständigkeit  gerichtet.  Wir  erlauben  uns, 
hierzu  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Sammluag  der  erwähnten  zer- 
stresten  Arbeiten  ans  der  astronomischen  Instrumentenkunde  ist 
gewib  ein  Terdienstliches  Werk  und  ebenso  ist  das  Streben  nach 
Vollstfindigkeit  in  einem  wissenschaftlichen  Werke  sehr  rühmlich. 
Allein  die  Vollständigkeit  ist  wohl  ein  BedUrfhis  fUr  den  ausge- 
bildeten Faoba«tronomen,  der  das  Werk  als  Naehsoblagebnch  benutzt, 
noch  mehr  für  den  Konstrukteur  astronomischer  Instrumente,  damit 
er  nicht  Altes  für  neu  ausgebe;  der  Studierende  der  Astronomie 
dagegen  (and  zu  ihnen  gehOrt  ancb  unser  Schul -Astronom)  kann 
diese  Vollatttndigkeit  entbehren,  bssonders,  wenn  dieser  angebliche 
Vorzng  erkauft  ist  mit  Aufopferung  der  Klarheit  und  planvoller 
Methodik.  Für  ihn  steht  in  erster  Beihe  eine  streng  systematiscbe 
vorerst  nnr  das  Notwendige  bietende  Anleitung. 

Wenn  daher  der  Hr.  Verfasser,  wie  aus  der  Vorrede  S.  XIV 
hervorgebt,  seine  Anleitung  in  „dritter  Beziehung"  auch  für  den 
„in  die  Wissenschaft  Eintretenden''  bestimmte,  so  hat  er  dieses 
aioh  selbst  gesteckte  Ziel  nicht  erreicht  nnd  wir  müssen  hier  dem 
Beiensenten  in  d.  Z.  f.  Instrumentenkunde  beistimmen,  welcher 
sagt:  „das  Bach  enthfilt  wohl  sehr  viele  praktische  Anleitungen 
ZOT  Anstellung  astronomischer  Beobachtungen,  aber  dieselben  werden 
mehr  gelegentlich  gegeben,  als  systematisch  nnd  gründlich 
vorgetragen;  eine  wirkliebe  Anleitung  zum  Beobachten 
wird  der  junge  Astronom  nicht  finden  können."  Das  Werk  ist 
vielmehr  nar  ein  Übersichts-  und  Naohschlagebuoh  für  ausgebildete 
Astronomen  nnd  besonders  für  Konstrukteure  astronomischer  In- 
strumente. In  dieser  letzteren  Beatimmnng  liegt  sein  Schwerpunkt. 
Wir  kommen  hier  zurück  auf  den  im  Anfang  unserer  Beaprschung 
angeführten  Satz:  Niemand  kann  zweien  Herren  dienen,  noch 
weniger  aber  dreien.  Wer  zn  vielen  dient,  dient  keinem  recht. 
Wir  möchten  daher  dem  Hm.  Verfasser  raten,  bei  einer  neuen  (2.) 
Anflage  seines  Buches  den  Titel  desselben  nmzaftndem  in:  „Astro- 
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nomlBche   Insirnineiitenkiiüde  fUr  praktische  Astronomen 
und  Eonstroktenre  astronomischer  InBtrnmente." 

Wir  stehen  jedoch  keinen  Augenblick  an,  schliefsliofa  noch  den 
enormen  Fleifs  anzuerkeniieD,  den  der  (vennntlich  pekoniSr  sebr 
gut  aituierte)  Hr.  Terfaeecr,  nnterstutzt  durch  ein  vielseitiges  Wissen, 
durch  eine  mit  einer  Instrumentenbau  Werkstatt  verbundene  eigene 
Sternwarte,  sowie  durch  auf  vielen  Beisen  gewonnene  Anschauungen, 
anf  sein  Buch  verwendet  hat  und  mUsseu  ihm  überdies  OlOck 
wünschen,  dsfs  er  durch  eine  in  der  eleganten  Ausstattung  rOhm- 
lichst  bekaimte  Verlagshandlung  trefflich  nnterstutzt  wnide. 

H. 

Einige  Krltlkeii  Aber  das  vorstehende  ncensirt«  Baoh 

TN  Eonkoly. 

Ein  Beitrag  inr  Hethod«  der  Kritik  naturwisBenseliaftliGher  Lekrblclier. 

Zur  CharakteriBierung  der  üblichen  Methode  der  Bttcher- 
besprecbnngen  wollen  wir  unserer  Anzeige  von  Eonkolys  Werk 
noch  einige  Benrteilungen  desselben  aus  anderen  Zeitschriften  im 
Auszuge  miUeilen.  Msä  wird  finden,  daTs  sie  aufserordentlicb  von 
einander  abweichen  und  sich  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Ex- 
tremen bewegen:  vom  herben  (unmotivierten)  Tadel  bis  zur  offenen, 
jedem  tieferen  Verständnis  baaren  Lobhudelei.  Doch  fehlt  es  auch 
nicht  an  solchen,  welche  mit  gründlicher  Sachkenntnis  die  MXngel 
und  Schwächen  des  Buchs  vorsichtig  und  objektiv  bloslegen  und 
begründen,  ohne  die  Lichtseiten  desselben  zu  verschweigen  und  die 
gute  Absicht  sowie  den  enormen  Fleifs  des  Verfassers  zu  verkennen. 

1.  Scharf  verurteilend  Bnfsert  sich  der  Leipziger  Stfimwarten-- 
Direktor  Brnns  (Deutsche  Litt-Zeitung  1883.  Nr.  32.  S.  1136): 
„Wenn  jemand,  durch  den  Titel  des  Buches  veranlaTst,  sich  aus 
demselben  unterrichten  wollte,  wie  man  anf  die  zweck mäbigate  Art 
mit  einem  bestimmten  Instrument  bestimmte  astronomische  Messungen 
anzustellen  habe,  so  wOrde  er  sich  einigermal^n  enttttuscht  finden" .... 
„IHe  gelegentlichen  Bemerkungen,  mit  denen  Verfasser  diesen  Gegen- 
stand streift,  lassen  kanm  einen  Zweifel  zu,  dafs  die  Kritik  der 
BeobaohtnngBmethoden  ein  Gebiet  ist,  welches  derselbe 
nur  unvollständig  beherrBcht.  Das  Werk  ist  vielmehr  im 
wesentlichen  ein  nicht  immer  glücklich  stilisierter,  beschreibender 
Text  zu  einer  reichhaltigen  Sammlung  von  znm  Teil  vortrefflichen 
Holzschnitten  zu  astronomischen  Instrumenten  resp.  Instrumenten- 
teilen  mit  eingeflochtenen  Bemerkungen  über  ihre  Herstellung  und 
Brauchbarkeit" ....  S«ne  Behauptungen  mit  Beweisen  zu  belegen, 
hält  Hr.  Bmns  nicht  fllr  nöthig. 

2.  So  ziemlich  das  gerade  Gegenteil  dieser  Verorteilnng  sind 
die  Lobeserhebnugen  eines  bairischen  Kaplans  Georg  Fischer  in 
T61z  (in  d.  Zeitschr.  „die  Katur"  1883.     Nr.   20).     Er  nennt  den 


b,Googlc 


55S 

Terf.  einen  i^istreicben  Coostraktenr"  und  „exakten  Beobachter", 
welcher  seine  Auswahl  „mit  vielem  Takte,  Qeachicke  und  Glfloke 
getrofTen"  habo.  Die  „gewifs  Behr  heikle  und  schwierige  Aufgabe, 
an  den  verschieden en  Konstruktionen  eine  objektive  Kritik  zn  üben 
und  ihre  VoizUge,  aber  auch  ihre  etwaigen  Mangel  genau  hervor- 
zuheben, habe  der  Veri'asser  in  einer  glDcklicben  ja  bewanderuDge- 
wllrdigen  Wtise  gelöst  „Wir  halten  —  f&brt  er  fort  —  usinars- 
geblioh  diese  Seite  geradezu  f^  den  Glani-  und  Hdhenpunkt  des 
ganzen  Werkes."  Ja  der  Herr  Ref.  gerKt  fürmlich  in  Ekstase,  in- 
dem er  fortßlhrt:  „Wer  die  an  allen  geeigneten  Stellen  passend 
eingeflochtenen  Erörterungen,  Ausstellungen,  Bedenken,  Winke, 
Katachl^e  des  Hr.  Yerfassera  rahig  und  nachdenkend  liest, 
weife  kaum,  was  er  mehr  bewundern  soll;  die  erstaunliche  Faoh- 
kenntnis,  oder  den  universalen  Überblick  über  die  zahllosen  (I) 
Variationen  der  Instrumente,  oder  den  glücklichen  Kennerblick 
im  Anffinden  der  oft  ganz  versteckten  Voriüge  oder  auch  U&ngel, 
oder  endlich  den  feinen  Takt,  womit  der  Verfosser  lobt,  ohne 
zu  schmeicheln;  tadelt,  ohne  wehe  za  tbun,  das  Ginheimische 
ehrt,  ohne  das  Ausländische  hintenau  lu  setzen;  das  Bessere  be- 
vonngt,  ohne  das  minder  Yollkommeue  ohne  Weiteres  zu  ver- 
werfen" u.  s.  f.  . . . .  Wahrhaltig!  —  es  fehlt  nur  noch  ein  dreifaches 
Hoch  und  —  Tusch!  Wie  pafst  nan  dieses  Qbemchwengliche  (Obrigens 
aller  Belege  entbehrende)  Lob  des  bair.  Theologen  ku  dem  herben 
Tadel  des  Leipziger  Fachmanns? 

3.  Nicht  weit  entfernt  hiervon  ist  die  Beurteilung  des  Wiener 
Hocbschulprofessors  Kolbe  (in  d.  Zeitschr.  f.  Bealschulwesen  1883. 
Jahrg.  Vlll.  8.  11).  Das  im  Programm  Enthaltene  ist  nach 
ihm  „in  dem  Werke  reichlich  geboten."  „Prot  v.  Eonkotf  aber 
ist  auch,  wi«  nicht  bald  wieder  Einer,  in  der  Lage,  sich  eine 
so  gro&e  Aofgabe  zu  stellen,  wie  diejenige,  die  wir  hier  in  er- 
freulichster Weise  gelöst  sehen.  Er  hat  die  Sternwarte  za 
O'Oyalla  nicht  nur  mit  eigenen  Mitteln  gegründet,  sondern 
unterstutzt  durch  ein  reiches  theoretisches  und  auf  vielen  Rmsen 
erweitertes  praktisches  Wissen  und  durch  eine  hetrachliche  persön- 
liche Geschicklichkeit  in  feinen  mechanischen  Arbeiten,  vermochte 
er  ihr  eine  Einrichtung  zu  geben,  welche  ihr  in  der  Beihe  der 
modernen  Sternwarten  besonders  hinsichtlich  der  Astrophysik  einen 
sehr  geachteten  Platz  anweist".  Hat  Hr.  Prof.  Kolbe  die  Sternwarte 
des  Hrn.  Konkoly  persönlich  in  Augenschein  genommen  nnd  ge- 
prüft? Weiter  sagt  K.:  „Die  Beschreibungen  der  Instrumente  und 
ihrer  Teile  sind  fast  dorcbana  von  TOlleadeter  Klarheit  und 
Deutlichkeit;  ist  auch  die  Sprache  nicht  Überall  von  der  fiufsersten 
Korrektheit,  so  ist  doch  das  Lesen  des  Buches  ein  wirkliches  Yer- 
gnflgeii,  weil  man  die  Überzeugung  gewinnt,  von  einem  genauen 
nnd  geübten  Kenner  des  betreffenden  Instrumentes  Über  dessen  Bau 
nnd  Handhabnng  in  sorgfSltig  überlegter  Weise  belehrt  su  werden". 
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DaTs  äeiB  Oeeterreioher  Kolbe  die  „rücUialtsloae  AnerkeniiTing'' 
woblthaend  berUhrt,  mit  welcher  der  Ungar  Konkoly  die  Leiatnngen 
vieler  Österr.  Gelehrten  und  KOnetler  (es  folgen  13  Hamen)  be- 
spricht, ist  uns  erklärlich  und  wir  gSoneii  sie  ihm  gern,  da  wir 
auB  eigener  mehrjShriger  Erfahrung  nur  zu  gut  die  Bpannong 
kennen,  die  in  der  Regel  zwischen  büden  Nationen  (Ungarn  und 
DeutachOaterr.)  herrscht 

4.  Eine  Bezeneion  (ohne  Namen  des  Bef.)  in  den  Bei- 
blättern I.  d.  „Ännalen  der  Physik  und  Chemie"  1883 
(S.  80),  gebt  nicht  näher  auf  den  Zweck  des  Werkea  und  seine 
Erreichung  ein.  Sie  giebt  nur  naeh  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
eine  Lihaltsangabe.  Weder  der  Facbastronom ,  noch  der  Lehrer 
(Schulaetronom),  noch  auch  der  Konstrukteur  (Uechanikus)  erfährt 
daraus,  oh  das  Buch  seinen  Zwecken  dient;  der  letztere  vielleicht 
noch    am   meisten.     Es  ist   eine    Rezension '  „ohne  Saft   und  Kraft". 

6.  Die  ausfOhrlichete  Rezension  (unter  den  uns  zugfiDglicfa 
gewesenen),  doch  in  ihrem  Endurteil  nicht  die  gründlichste,  findet 
sich  in  der  Vierteljahrsschrift  der  astronomischen  Gesell- 
achaft,  18.  Jahrg.  (1883),  3.  Hft.,  3.  198—205,  von  J.  Brunn. 
Der  Referent  giebt  eine  ausführliche  Inhalts&bereicht  und  führt  bei 
jedem  Kapital  M&ngel  oder -Vorzüge  des  Werkes  an.  Am  Schlosse 
sagt  er:  „Das  Wenige,  was  Ref.  aus  dem  reichen  Inhalte  des 
besprochenen  Werkes  hat  herausnehmen  kennen,  kann  selbst- 
verstSndlich  kein  rechtes  Bild  desselben  geben.  Ea  enthslt  so 
ziemlich  alle  in  der  praktischen  Astronomie  gebrSachlichen  Instni- 
mente,  auch  die  kleineren,  nnd  kann  allen,  die  sich  fOr  Detail- 
konstraktionon  interessieren,  nnr  empfohlen  werden.  Einzelne  Un- 
richtigkeiten, mehrfach  gswifs  hervorgerufen  durch  den  Umstand, 
daTs  des  Verfassers  Jfuttersprache  die  deutsche  nicht  ist,  werden 
den  aufmerksamen  Leser  nicht  stSren." 

Der  SchlufspassuB  lautet:  „Jedenfalls  ist  das  Werk  sehr 
geeignet,  dem  in  der  Einleitung  desselben  genannten  drei- 
fachen Zwecke  zum  Nutzen   der  Wissenschaft  zu  genügen." 

Dafs  wir  dieses  Endurteil,  wenigstens  in  Bezng  anf  dm 
dritten  Zweck,  nicht  unterschreiben  können,  haben  wir  in  nnserm 
vorstehenden  Referat  hinreichend  auseinandergesetzt. 

6.  Am  grDndlichsten  und  eingehendsten  ist  eine  (leider  auch 
anonjrme)  Rezension  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenknnde 
(Angnat  1883,  8.  394).  Zwar  giebt  sie  den  Inhalt  nicht  so  ana- 
ftlhrlich  an,  wie  Nr.  5,  zeichnet  sich  aber  dafür  ans  durch  das 
Eingehen  in  den  Geist  des  Werkes,  in  seine  logische  Gliederung 
und  in  die  Erreichung  seines  Zwecks.  Sein  Endorteil  fafst  der 
Ref.  in  den  Worten  isusammen: 

„Das  Prinzip,  welches  Verfasser  bei  AnordnoBg  eeines  Stoffes 
verfolgt  bat,  ist  wohl  geeignet,  <dem  Eonstmktenr  astronomischer 
Insbmmentfl  einen  Leitfaden  zu  geben,  der  ihn  mit  den  Anfordemngen 
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and  WanBCbon  der  ptakÜBchen  Astronomen  bekannt  maeht  tind  ihm 
seigi,  wie  dieeen  die  heutige  Technik  gerecht  wird>;  dem  in  die 
WiBBenachaft  eintretenden  jungen  Astronomen  aber,  der 
sich  dnrcb  syatematJBcbea  Studium  bilden  boII,  wird 
dnrob  die  Anordnung  des  BucheB  die  ümBcban  in  seinem 
Fache  erschwert.  Überhaupt  scheint  Verf.  mehr  die  BedfiiAüsse 
des  Hechanikers  als  die  des  Astronomen  im  Auge  gehabt  zu  haben; 
bei  dem  hSofigen  anafObrlicben  Eingehen  auf  teohnieche  Details 
kommt  der  Astronom  zu  kurz.  Während  Terf.  noch  der  tech- 
nischen Seite  hin  des  Outen  bin  und  wieder  zu  riel  thut^  bBlt  er 
dem  Astronomen  das  ihm  auf  dem  Titelblstte  gegebene 
Versprechen  nur  wenig.  Das  Buch  entbSlt  wohl  sehr  viele 
praktische  Anleitungen  zur  Anstellung  aBtronomiscber  Beobtohtnngen, 
dieselben  werden  aber  mehr  gelegentlich  gegeben  als  syste- 
matisch und  grtlndlicb  Torgetragen;  eine  wirkliche  An- 
leitung zum  Beobachten  wird  der  junge  Astronom  nicht 
finden  kOnnen."  —  Hiermit  glauben  wir,  hat  der  Be£  den  Nagel 
auf  den  Kopf  getroffen.  Wir  unterschreiben  diese  Worte  gern. 
Er  fOgt  noch  hinzu:  .^acb  Ansicht  des  Bef.  wdrde  es  im  Interesse 
des  gewifs  verdienstlichen  Werkes  liegen,  wenn  Verf.  bei  einer 
zweiten  Auflage  mehr  auf  logische  Gliederung  und  gleich- 
mftfsigere  Behandlung  des  Stoffs  bedacht  wBre." 

NB.  Eine  ausländische  Rezension  ist  noch  erschienen  in  der 
amerikanischen  Zeitschrift  „Science",  Vol.  2,  1888.  Nr.  28,  S.  302. 
Sie  beginnt  mit  den  Worten:  This  is  an  imporlant  but  at  Üie 
samt  Urne  a  disappointing  work  und  schliefst  mit:  On  the  lehole, 
the  book  is  raHter  a  provokmg  one.  There  is  a  gre<d  deoi  in  it 
of  reai  txduey  coöeäed  from  varioua  more  or  iess  inaecessa>le 
«ources  and  very  neaäy  presented^  bttl  the  lacunae  are  serious, 
and  a  feto  detected  migtakes  leave  a  sense  of  tnaecuriijf  as  to  accu- 
racy  in  o&er  däaäs.  

Kopps,  Kabl,   Leitfaden  fQr  den  Unterricht  in  der  Natur- 
geschichte.    Vn.  vermehrte  uod  verbesserte  Auflage  be- 
arbeitet von  Oberlehrer  Dr.  F.  Craemer.    Hit  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.     Essen  1862,  Bädecker. 
Konnten  wir  von  der  VI.  Auflage  dieses  Buches*)  nicfat  allzuriel 
Rühmens   machen  —  die  matfaemaüscben  und  physikalische n  Lehr- 
bücher des  Verf.  erfreuen  sich  ja  eines  besseren  Bufes  —  so  können 
wir  fDr  diese  Auflage  konstatieren,   dals  der  obengenannte  Heraus- 
geber  derselben   die  frOher  in   dieser  Zeitschrift  gerügten  Uäugel 
beseitigt  und  die  nicht  mehr  zeitgemäfse  Einteilung  durch  eine  neue 
ersetzt  hat.     Aach  sonst  sind  mannigfache  Erweiterungen  nnd  Ver- 
besserungen zu  verzeichnen. 

Greiz.  Lodwio. 

*)  Man  sehe  X[,  473.    Bed. 
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Za  den  LehnuitteliL 


lehen 


Vorbemerkiing  der  Bedaktloa.  Das  nachstehende  offizielle 
Verzeichnis  erhielten  wir,  auf  unsere  in  Bd.  VI,  S.  33  Ann),  ge- 
gebene und  in  ds.  Jahrg.  Heft  3,  8.  223  erneute  Anregung,  durch 
die  Gate  des  Er.  Bealsehnldirektors  Butze  in  Lauenbnrg  a.  E. 
Dasselbe  geht  znar,  nie  die  beifolgende  Verordnung  erweist,  zu- 
nKchst  vom  k.  Provinzial  -  Schulkotlegium  in  Schleswig -Holstein  aus, 
ist  aber  von  dem  k.  Pt.  UnterTichtsminiBteriQni  regulativinsrEig  fest- 
gestellt. Wir  publizieren  dasselbe  als  eine  ißrgänzung  des  von  uns 
in  Heft  3,  S.  225  u.  f.  ds.  Jahrg.  veröffentlichten  physikalisch ea 
LehrmittelverzeichniüseB  der  Rheinprovinz  mitdemVPunBche,  es  möchte 
dasselbe  bald  durch  ein  Verzeichnis  der  mineralogiscb-geog- 
nostischen  Lehrmittel  vervollständigt  werden. 
Abschrift. 

Provinilal  -  SohDikoUesliui 

für  Sohlatirtg-Holinin. 
J.  Hr.  1716  n  Ang. 

Schleswig,  den  25.  Juni  ISU. 
Den  Benm  Direktoren  und  Bektorea  la«#en  wir  im  Folgenden  die 
AbBcbriil  eines  VerzeichniHsea  der  wichtigsten  HQLfsmittel  für  den  zoo- 
logiachen  und  botaniBchen  Unterricht,  welches  im  Auftrage  des 
Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  Medizin&l- 
Angelegenheiten  von  einem  Fachmann  entworfen  worden  ist*), 
zur  Eenntnienahme  luit  dem  Anheimgeben  zugehen,  dasselbe  eventuell 
einer  planrnftTsigen  VervoUstäadigang  der  AnBchaaungsmitte)  Air  den  ge- 
nannten Unterricht  %n  Gnmde  zu  legen, 

ESniglichea  ProvinEi&l-Schnlkolleginin 

für  Schleswig-Holatein. 

Im  Auftrage. 

gez.  KOpke. 

die    HeTTOn   Dlnktoren     nod    Buktoren    inr 


Venelolmia  der  wiobtieeten  Httlflnnlttel 
für  den  «oologisohen  und  botuüsolten  ITnterrlAt. 

I.  Zoologie. 

Ä.  Wandkarten. 

1.    Tjpen   aus    dem   gesamten    Tierreiche.      Nach    Aquuellen   von 

E.  Leutemann  und  E.  Schmidt  heransgegeben  von  Lehmann. 

18  Tafeln-    Preis  pro  Tafel  (mit  Leinwand  und  Ösen)  1,60  Jt, 

Inhalt:  Schimpanse,  BSr,  Löwe,  Känguruh,  Straufs,  Trichine  n.  s.  w. 

•)  Wir  haben  diese  Worte  dorcb  den  Druck  hervorheben  lassen,  um 
SU  betonen,  dafs  das  Verzeichnis  nicht  etwa  nur  fflr  eine  einzelne  PrOTiDZ 
sondern  fQr  den  ganzen  Staat  Prenfsen  gilt.  Red. 
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2.  FUufzelia  Tierbilder  ftli*  den  Anscbanungsunterricbt  In  der  Volks- 
Bcbule.     DieselbeD  Verfasser  nnd  derselbe  Preis. 

Inhalt:  Hund,  Katze,  Pferd,  Bdnd,  Hase,  Huhn  u.  s.  w. 

3.  Sechszehn  Tierbildet  nach  Aquarellen  von  H.  Fröhlich.  Preis 
pro  Tafel  1,76  JL  Format  noch  grOfser  als  bei  1  und  2  (95/80  cm). 
Zorn  Teil  dieselben  Tiere  wie  bei  1  und  2,  aber  mit  BerOck- 
sichtigung  der  inneren  Organisation.  Neben  jedem  Tiere  werden 
Schädel-  und  Fufaskelett  gegeben.  Einzelne  Tafeln  enthalten 
Tollstftndige  Skelette  (Pferd,  Bind)  in  treffliober  AnsfUhrung. 

BemerkungetL 

1,  Es  ist  nicht  zweckmafsig,  aämtlicbe  Tafeln  der  angeftlhrteti 
Sammlungen  zu  beschaffen.  Nachdem  man  für  die  Anstalt  einen 
eingebenden  ünterrichtsplan  entworfen  hat,  in  welcbem  die  zu 
besprechenden  Tiere  genau  bezeichnet  sind,  trifft  man  Tielmehr 
darnach  die  Auswahl.  50 — 60  Tafeln  werden  zunächst  genUgen. 
Man  hat  auf  diesen  Teil  der  Sammlang  daher  c  90  ^  zu  ver- 
weuden. 

2.  Sollen  die  Tafeln  in  den  Klassen  dauernd  aufgehängt  werden, 
mtlssen  sie  noch  auf  Pappe  gezogen  und  womöglich  mit  einem 
einfachen  Hotzrande  umkleidet  werden;  (sie  werfen  sich  sonst 
sehr  leicht).  Will  mau  dies  nicht,  so  empfiehlt  sich  die  Be- 
schaffung von  1  — 2  Klapprabmon,  in  welche  die  Tafeln  sich 
leicht  einspannen  und  so  während  des  Unterrichtes  aufhängen 
lassen. 

B.  Skelette,  Geweihe,  Hörner  u.  s.  w. 
Ata  Bezugsquelle  besonders  zu  empfehlen:  H.  Elantscb'  In- 
spektor tun  anatomischen  Institut  der  Universität  Halle  (Wilbelm- 
atrafge  16);  Preise  hiUig  bei  gediegenster  Ausführung.  Ferner: 
Wilh.  SohlUter  gleichfalls  in  Halle.  (Lehrmittel-  und  Naturalien- 
Handlung);  Preise  etwas  höher  (vergl.  die  unten  gemachten  An* 
gaben);  reichhaltiges  Lager.  Auf  Bestellung  liefert  Klautsch  allea, 
doch  muls  man  etwas  warten. 

1.  YollBt&ndige  Skelette. 
1.      1.  Skelett  des  Henachen  (Gelenke  beweglich) 


eines  Baubtiera  (Zeben^lnger)  z.  B.  t. 
Canis  fulpes 

eines  gröfseren  Vogels  z.B.  v.Ärdeaänerea 
einer  Schildkröte  Teeiudo  od.  Emi/s.  . 
einer  Schlange  z.  B.v.  TropiäonoUts  nairix 


16,50 
18,50 


*)  Wir  haben  den  Nnmmeru  der  eintebien  Abteilungen  (Facbnummem) 
fortlaufende  Nummeru  beigefügt,  um  bei  ev^nt.  späteren  Citaten  eine 
leichtere  TeiBtändignug  m  ermOgliofaen.  Red. 
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.  Skelett  eines  Frosches  z.  3.  v.  Ba 

„       eines  Fisehes  z.  B.  r.  Cyprwius  carpüt. 
„       eines  Affen  z.  B.  Imum  aghiamis     .     . 

„       vom  Maulwurf 

„       einer  Fledermaus  z.  B.  Ye^erWÄo  fioctula 
lg:  ^anw/'am(lMirts(stattNr.2)     12  M 
QoSms    äomeeticm    grols 

(statt  Nr.  3) .     .     .     .      10  „ 
Cercopiihecus  sabaous 

(statt  Nr.  8)  ...     .      12  „ 


S.   SchKdel,  Fafeikelette, 


,  Geweihe. 


1.  Ein  AffenB<^Kdel  z.  B.  von  Jmtus .... 

2.  Ein  Binderschadel  (mit  Hörn) 10—18 

3.  Ein  Pferdeschädel 13 

4.  Ein  Wüdschweinscbädel 

5.  Schädel  von  JUttstela  martes 

16.      6.  Sch&del  von  Cania  lupM 

7.  Schädel  von  Ursua  arctos 

8.  Sch&del  von  Cervus  etaphus  (ohne  Geweih). 

9.  SchKdel  von  Ovis  aries'  mit  Hom  .... 
10.  Schädel  von  Capra  hircus 

Katzen-  Honde-  Hasen-  EichhÖmobenschSde],  Hirschgeweih,  Furs- 
skelett  vom  Etind  und  Pferd,  sowie  einige  VSgelachädel  and  FttTse 
sind'  leicht  ohne  Kosten  zu  beschaffen. 

0.   Änsgestopfte  Tiere, 
NB.    Die  Preise  sind  nach  SchlOt'er  gegeben,  weil  von   dem- 
selben ansfllhrliohe  Preisangaben  vorliegen.    Die  Preise  von  Klautscb, 
so  weit  sie  zu  ermitteln  wsjren,  sind  zom  Vergleich  daneben  gesetzt 


1.    S&ngetiere. 

Ttiib- 
Hr. 

1.  Erinaceus  atrc^aeus  Igel 

2.  Tdipa  europaeä  Maulwurf    .     .     .     . 

3.  Canis  vulpes  Fuchs 

i.  ScMTUs  vulgaris  FicbhÖmohen  .     .     . 

6.  Vespertüio  murinus  Fledermaus     .     . 

6.  Musfela  martea  Edelmarder  (Winter- 

pelz)      

7.  JUiuteto  er»K»«a  Hermelin  ^Winterpelz) 

8.  Mutida  vtf^orts  Wiesel  (Winterpelz) 

9.  Mus  äecuimarms  Wanderratte    .     .     , 


2,60 
1,80 
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Mus  raätts  Hausratte.  .  .  . 
Mus  muscuius  Hausmaus  .  . 
Sorex  vulgaris  Spitzmaos  .  . 
Sorex  fodiens  Woaserspitzmaas . 
Ein  Affe  z.  B.  Ittuus  q/nomdgus 
Fdia  catus  Wildkatz«.  .  .  . 
Lvtra  wHgaris  Fischotter     .     . 

Mdes  tateus  Dache 

Cervus  capreohts  joiig  (Jngendkleid) 


15 


2.  VOgel. 
Es   sind  ausgenShlt:    charakteriBtische  Vertreter 
Gruppen  and  zweitens  mehrere  zu  derselben  Gattung  ge) 

rorlL    Fmoli- 


der  einzelnen 
Srende  Arten. 


Kr. 

1.  Aguüa  fidva  Steinadler  . 

2.  Cucuhts  canorm  Kuckuck 

3.  TroglodyUs  parvubis  ZannkOnig 
1.  Alcedo  ispida  Eisvogel     .     . 

5.  Birundo  wbica  Schwalbe     . 

6.  Cohmiba  livia  Taube  .     .     , 

7.  Ardea  cinerea  Reiher ,    ..     . 

8.  Anas  boschas  Ente     .     .     . 

9.  Strix  fiammea  Schleier-Eule 

10.  Strix  oius  Ohreule .... 

11.  Corvw  corax  Eabe     .     .     . 

12.  Corvus  comix  Krähe  .     .     . 

13.  Corvus  frttgüegva  Saatkrähe. 

14.  Corvus  monedula  Dohle  .     . 

15.  Picue  ntarthts  Schwarzspeoht 

16.  JPictM  mt^or  Buntapecht  .     . 

17.  Picus  viridis  QrQnspecht .     . 
16.  Frmgilia  coelebs  Buchfink    . 

19.  FrwgiUa  spmas  Zeisig    .     . 

20.  FrinffiUa  carduclis  Stieglitz. 

21.  Vuitus  fitlvus  weilsköpfiger  Oeiei 

22.  VuUus  cinerats  gemeiner  Geier 

23.  Fatco  peregrinus  Wanderfalke 

24.  F(Uco  candicans  Jagdfalke    . 

25.  A^M  pdluftäiarius  Habicht . 

26.  Aetna  nisus  Sperber   .     .     . 

27.  Sävia  luscinia  Nachtigall     . 

28.  SOeia  mbeatla  Rotkehlchen. 

29.  Teircu}  wogc^us  Auerhahn  . 

30.  TOrao  tetrix  Birkhahn     .     . 


30 


4,50 

2,50 

4,60 

3,70 

7,60 

3,60 

2,50 

a 

2,60 

3 

1,20 
1,20 
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31.  Tetrao  lonasia  Haselhuhn    .     . 

32.  Scatopax  rusticola  Waldschnepfe 

33.  ScöU^ax  gdUinago  Bekassine 

34.  Larus  ridünmdus  LschmSre 
36.   Ikarus  argenteas  SilbermSve 


8,    Beptiliea,  Amphibien,  Piache. 


1.  Testudo  oder  l}mgs    . 

2.  Esox  bteiits  Hecht.     . 

3.  Perca  fiuviatilis  Barsch 

4.  Äccipenser  stwio  Stör. 


4,60— ( 
3— f 
S—t 


5.  Crocodüus  vulgaris 

6.  Ptatessa  vulgaris  Scholle.     .     .     . 

7.  Flatessa  ftesus  Flnnder  .... 
6.  Äcanüiias  vulgaris  gem.  Haifisch  . 
9.  Bßja  davata  Stachelroohe    .     .     . 

D,   Tiere  im  Weingeist 

Fflr  diesen  Teil  der  Sammtnng  ist  fa,st  nur  die  AnBcbafFong 

der  erforderliohen  Gläser   nnd  des  Spiritus  erforderlich.     Die  Olas- 

cjlinder  mttssen  einen  geschlüfenen  Band   besitzen;  der  Decket  ist 

mit  Eitt  zn  befestigen,  doch  so,  dafs  er  leicht  abnehmbar  bleibt. 

Es  kosten  beispielsweise  Cylinder: 

fHehe        10  cm         20 


10 


10  Gltlser  i 


I  0,80  JC      1,25  A    1,55  JIl 

Die  Tiere  seihst  lassen  sich  leicht  sammeln  (Gidechse,  Blind- 
schleiche, Ringelnatter,  Wasserfrosch,  Qras&OBch,  Laubfrosch,  Krfite, 
Salamander,  Molche  nnd  einige  Fisobe). 

Käuflich  hat  man  vieUeicht  zu  erwerben: 

die  Erenzotter  (3  Jl,  EL) 
Es  kostet  ferner:    Chamaeleon  africanue    4,50^^  ,^, 
Proleus  t 


E.  Insekten,  Spinnen,  Erustentiere. 

Kricheldorff,  Berlin  8.  Oranienatr.  136. 
Da  die  Tiere  tod  dem  Lebrer  nnd  den  SchtUem  su  sammeln 
sind,  wird  man   nnr  einige  seltenere  Sachen  von  dem  Händler  be- 
ziehen.    Die  Hauptausgabe  machen  die  Easten.     Dieselben  müssen 
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gut  Echlielsen,  mit  lusektentorf  ausgelegt  sein  und  sich  trotz  des 
Verschlnsees  leicht  Öfihen  lassen.     Preis  pro  Kasten  4 — 6  JL 

Ein  Probekasten,  der  alle  in  dem  2.  Kursus  des  Leitfadens 
von  Vogel  etc  besproobenen  Tiere  enthalt  (darunter  Krebs,  Tascben- 
krebs,  Skorpion,  Seidenspiiine  mit  Verwandlung  n.  s.  w.)  wird  von 
Kricbeldorff  fOr  10  ^  geliefert 

Vorzüglich  verwendbar  bei  dem  Üaterrichte  sind  kleine  Glas- 
kasten von  6 — 10  cm  LSnge.  Dieselben  kann  man  sich  leicht  in 
beliebiger  Uenge  mit  SoTserst  geringen  Kosten  herstellen.  Man 
läfst  von  dem  Glaser  Glasstreifen  in  der  erforderlichen  LSuge  und 
Breite  schneiden  und  klebt  dieselben  mit  schmalen  Kattunstreifen 
an  den  Rändern  lasammeQ.  Auf  dem  Grund  wird  ein  Pfropfen 
(mögliebst  klein)  aufgeklebt.  In  jeden  Kasten  kommen  nur  1 — 3 
Tiere.  Der  Deckel  wird  verkittet.  Da  der  Boden  durchsichtig  ist, 
lassen  sich  die  Tiere  von  allen  Seiten  bequem  betrachten.  In  einen 
grSfseren  Kasten  stellt  man  sich  diese  kleinen  Kastchen  so  zusammen, 
dafs  man  fHr  jede  Stunde  ein  vQllig  ausreichendes  Material  znr 
Hand  hat. 

Die  gesammelten  Larven  werden  in  kleinen  GlasflSschcben 
(Beagenzgläsem  kleinster  Art)  in  Spiritus  aufbewahrt. 

GrCfsere  Ranpen  werden  am  besten  ausgeblasen.  (Derartig 
präparierte  Raupen  liefert  Kricbeldorff  pro  Stück  mit  0,30—0,80  JL) 

Mufldteile,  Beine,  Flügel  u.  s,  w.  der  In8ekt«n  werden  auf 
kleinen  Glastäfelchen  prSpariert  und  aufgeklebt.  Ein  schdues  und 
lehrreiches  Prftparat  des  Flufskrebses  (Hummers  etc.)  kann  man 
sich  leicht  herstellen  und  zwar  in  einer  gröfseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren. Man  nimmt  die  Tiere  aus,  zerlegt  sie  und  klebt  die  aus- 
einandergelegten Teile  auf  Quartblatter  von  Pappdeckel. 

Von  sehr  hBufig  vorkommenden  Tieren  (Maikäfer,  Fliegen, 
Wespen  u.  s.  w.)  bewahrt  man  einen  VoiTat  in  Spiritus  auf,  um 
das  Material  für  das  in  der  Stunde  vorzunehmende  Frftparieren 
(Zerlegen  der  Beine,  Fltlgel  u.  s.  w.)  stets  znr  Hand  zu  haben. 

F.  Niedere  Tiere. 

Man  wird  auch  bei  dies«  Abteilung  wenig  vom  Hftndler  zu 
beziehen  nCtig  haben,  sondern  eine  kleine  Schnecken-  und  Mnschel- 
sammlung  seibat  anl^en,  dnige  in  Spiritus  zu  legende  WUrmer 
(Regenwurm,  Blutegel,  Bandwurm)  gammeln. 


Sepia  officmalis        (i 

n  Spiritus)  kostet     4—6  Jl. 

8a^a  maxiTtta 

„         ,.            „         2,50   Jt 

Äctima  TiAra 

„     „        „      1,60  je 

„          „              „          2,-    jK 

Für  diesen  ünterricbtszweig  sind  aber  auch  einige  mikroskopische 
Präparate  (z.  B.  ZWcAina)  erforderlich. 
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Q.  Eünstliclte  Präparate. 
Sehr  zu  empfehlen  sind  die  von  Ktaatsch  gelieferten  Frt^)amie 
aus  PapiennasBe: 


1.  Angen-Modell  eiuiach  29  JL  (in  grörster  Ana- 
fUhrmig,  alle  Teile  zerlegbar  60  ^)     .     .     . 

2.  Gehör-Organ  (ohne  Muschel) 

3.  Herz  (mit  Charmrklappeo  znm  Offnen)  .     .     . 

4.  Kehlkopf 18 

6.   Kopf  mit  Gehirn 

6.  Geöffaete  Brust ,     .     .     . 

7.  Baacheiugeweide 

Für  die  Erkenntnis   des  Banes  der  Insekten  liefert  die  wert- 

Tollsten  HUlfsmittel:  Osterloh,  AmsUrdam,  Parkstraet  B.  B.  236. 
Eine  von  ihm  herausgegebene  Kollektion  von  6  Modellen  bringt  in 
starker  VergrQlsemng  die  Darstellang  des  Kopfea  und  der  Mnnd- 
teile  der  wichtigsten  Insekten-Ordnungen;  besonders  instructir:  Kopf 
Ton   Garabvts  aurohtö 30  JK 


n.  Botanik. 

1.  Atlas  der  Botanik  von  Dodel-Fort,  Dr.  Arnold  und  Carolina. 
10  Lieferungen  ä  6  Blatt  (Lieferong  lÖ  Jl^. 

2.  Modelle  von  Bobert  Brendel  (Berlin  W.  Eurfarstendanun  lOl). 
Preis  pro  Modell  7,60 — 15  JL  Die  Anschaffung  einiger  dieser 
Modelle  fOrdert  das  Verständnis  des  BlUtenbaues  gans  ungemein. 

in.  HBlfmilttel  rur  Zoologie  nmd  Botanik. 

1.  Mikroskop.  (Hartnack  in  Potsdam,  Schmidt  und  Haenscb, 
Berlin,  Neue  Scht)nhauser-St.  Nr.  2.)  Frds  bei  20— ÖOOfacher 
Linear -Vergrölsernng  nach  Schmidt  nnd  Haensoh  136  Ji 

2.  Einige  Lupen  fOr  schwächere  YergrCfsernngen  (sehr  zu  em- 
pfehlen die  sogenannt«  PöUersche  Lupe;  diosdbe  ist  in  Wahrheit 
ein  kleines  zusammengesetztes  Mikroskop,  das  bei  der  Betrachtung 
Ton  Pflanzen-  und  Tierteilen  (Fühler,  Taster,  Haare  u.  s.  f.) 
seiner  Handlichkeit  wegen  vorzügliche  Dienste  leistet).  Firma 
Franz  POller  in  Amberg.     Preis  pro  StUck  8,60  JL. 

3.  Sammlung  von  mikroskopischen  Präparaten.  (Uikroskopiker 
Rodig  in  Wandsbeek  zu  empfehlen,  Preise  bei  gut«r  AnsfOhrang 
sehr  m&Isig.)     Preis  pro  Pr&parat  0,00—0,76  JL. 
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Erzielmngs-  und  Untenichtsweaen. 


Beiobardt,  der  deutacbe  Lehrer  in  Gnglaad.   Eine  Wamniig  etc.    (66  S.) 

Berlin,  Weidmann.     i,eO. 
Mann,  Rekt.,  NatnrwiaHenscbftfUioh  ^Idagogbohe  ÄphorismeiL     (60  S.) 

Wörshorg,  Stober.    1. 
Schnmann,    Sohulrath   Dr.,    üniere    Scholniaht.     (102   8.)      Neuwied, 

Heoaer.    1. 
Walaem*nn,   Dm  Intereeu  und   ieina  Bedantong  fOr  den  TJnterrioht. 

(Sl  S.)     HannOTer    Hejer.     1,«0. 
Die  angebliche  aittliobe  Veiwildemng  der  Jagend  nnserer  Zeit  nnd   die 

behauptete  Mitschnld    der  Sohnle.     Beritäte  t.   FYof.    Dr.  Jflrgen 

BonaUejer  und Oewerbesobaldir.  £<S  hier.  (TS  8.)  Bonn,  Straub.  1,30. 

MathEunatik, 

A.  Beine  Mathematik. 

1.  QsomeMe. 

Zaiiing,  Dt.  A.,  Der  soldene  Schnitt.    Nach  dem  nacbgeUu.  Hannakr. 

de*  Verf.    (S8  8.)    Lpz.,  Engelmann.    8. 
Lange,  Dir.  Dr.,  Hanptafttte  der  Ponimetrie  nnd  Trigonometne  sam  Qe- 

branch  am  hOh.  Bargerschnlen.    (80  8.)    Berlin,  Qattentag.     1,S6. 
Csnber,  E.,    Geomebriiche  Wahncheinlicbkeiten  and  Mittelwerte.     Mit 

116  Fig.    (Ui  8.)    Lps.,  Tenbner.    e,BO. 
Borth,  Die  geometriicben  Konitmktionianfgaben  fOr  den  Scbnlgebnuioh 

methodiach  geordnet  and  mit  Anleitung  znm  AoflCien  venehen.  (161 S.) 

Lpz.,  Fnea.    1,60. 
Killing,  Prof.  Dr.,  Erweiterang  dea  Ranmbegriffea.    Hatbematiacbe  Ab- 

bandlnng.    (Sl  8.)    Braonaberg,  Hnje.     1,60. 
B.  Arithmetik. 
Ldwe  D.  ünger,  OberL,  Aofgaben  fOr  daa  Zahlenrechnen  TOrrngaw.  f. 

Bealechnlen.     Heft  A  fflr  VI  (6S  8.),  B  fflr  T  (48  8.).    Lpi.,  ^link- 

bardt.    &  O.W.      . 
Hellwig,  Oberl.,  Über  die  quadrat.  nnd  knbiaohen  Oleichnngen  mit  bea. 

Berücki.  des  irrednciblen  Fallea  bei  den  letzteren.    (41  S.)    Erfnrt, 

VUlaret.     1. 
ScbnTig,   Lehrbnch   der   Arithmetik   Eom  Oebrancb   an   hCheran  Lehc- 

anatalten  und  beim  Selbatndiam.     2.  TL     AUg,  Zahlenlehre  (Bach- 

stabenreohnang).     (480  S.)    Lpi.,  Brandatetter.    6. 
Hanrath,  Die  Berechnung  irrationaler  Quadratwurzeln  vor  der  Herrachaft 

der  DeoimalbrOche.    (66  B.)    Kiel,  Lijniaa.    2,40. 
Hayenberg,  Prof.,  Die  wichtigsten  Begriffe  nnd  Regeln  ans  der  Arith- 
metik.   (IG  8.)    Hof,  Grau.    0,SO. 
Piltz,  Dr.,  Über  die  HinÜgkeit  der  Primzahlen  in  aritbmetiachen  Pro- 

greBaionen  nnd  Aber  verwandte  Qesetze.    (48  S.)  Jena,  Nenenbohn.  S. 
Bex,  Vierstellige  Log.-Taf.    (64  S.)    Stattgart,  Metsler.     1,60. 

B.  Angewandte  Uathematik. 
(Astronomie.    Oeo^ie.    Mechanik.) 
Ligowaki,  Prof.  Dt,,  Taschenbuch  der  Heohaidk.   Zum  Gebr.  f.  d,  Dnterr. 
(186  S.)    Berlin,  Emat  k  Eom.    8,60. 
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Kraft,  Sammlung  von  Problemen  dec  analytischen  Mechanik.     2  Bde.  in 

Lfgn.     Stuttg.,  Metiler.    ä  8. 
Valentiner,  Prof  .Dr.,  Die  Kometen  und  Meteore.   Mit  63  Abb.    (S40  S.) 

Lpz.,  E'rejtag.     1. 

Physik. 
Pf  äff,   Prof.   Dr.,    Die  Grenzen   der  Sichtbarkeit.     (38  S.)     Heidelberg, 

Winter.    0,80. 
BSrnetein,    Prof.   Dr.,    Die    lokale    WettcTprogoose.     (tö   S.)     Berlin, 

Springer.     0,60. 
Jclinek'e    Anleitnng    mr    Aaaführnng   meteorologiBcher    Bettach tangen. 

Neu  heraiug.  nnd  amgearbeitet  von  Dir.  Dr.  Haan.    2  Hefte,    Lpz., 

Eugelmann.     3. 
Heller,  Prof,,  Oesobichte  der  Physik  von  Ariitotelee  bis  auf  die  neneste 

Zeit     2   Bde.    2.    Band:    Von  Deecartca    bis   Rob.  Hayer.     (76S  S.) 

Stottg..  Eake.    18. 
Holthof,    Die  technische  Verwertung  der  ElektrieilAt     (50  8.)     Halle, 

TrooBt,  AbBchlaJs  der  LichtAtherhypotbeee  sinr  Erklärung  der  Entstehung 

der  NaturktWte  etc.    (132  S.)     Lpa.,  Eötiach.    2. 
JanuBchke,  Prof.,  daa  Prinoip  der  Erhaltung  der  Energie  als  Grundlage 

der  elementaren  Dynamik.    (98  S.}    Troppan,  Zenker.     1,60- 
Kunkel,  Dr.,  Sind  Stoff  und  Kraft  Ursache  und  Wirknng?    (18  S.)    Kiel, 

LipsiuH.    0,60. 

Chemie. 
Oswald,  Prof.  Dr.,  LehrbAch  der  allgemeinen  Chemie.  1.  Bd.  StOchiomefai«. 

1.  HSlfte.     (416  S.)     Lpi.,  Engelraann.     20. 
Mann,   Der  Atonanfban  in  den  cbemiechen  Verbindungen  oud  sein  Ein- 

flab  auf  die  Eracheinncgen.    (90  S.)    Berlin,  Lackhardt.    S. 
— ,  Die  Atomgeitalt  der  chemboben  QruDdstofFe.    (43  8.)    Ebda.     I,CO. 
K  r  im  m  e  1 ,     I^of. ,     das    chemische    Verhalten    einiger    der    wichtigstea 

Mineralien.     Zum   Schnlgebrauch   EUsammengeBtellL     (88  8.)     Bent- 

linger.    0,80. 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 

1.  Zoologie. 

Hnxley,    T.   H. ,    Phy Biographie.     Eine   Einteitnng   in    das   Studium   der 

Natur.    Für  deutBche  Leser  frei  bearb.  v.  Jordan.    Hit  ISS  Abb.  und 

8  Karten.     (631  S.)    Lpn.,  Brockbans.    9. 
Düsing,  Dr.,  Die  Regulierung  des  GeschlechtsTerhUttiisses  bei  der  Ver- 
mehrung der  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen.  (864  S.)  Jena,  Fischer.  6,'60, 
Binzer,  v.,  Instinkt,  Ventand  und  Geist  bei  Menschen  und  Tieren.  (44.  8.) 

Heilbronu,  Henninger.     1. 
Goette,  Prof.  Dr.,  Abh.  zur  Entwickelnngsgesohichte  der  Tiere.   (SI6  8.) 

Hamburg,  Vols.    13. 

8.  Botanik. 
Ratke,  Beall.,  Die  Verbreitung  der  Pflanzen  im  allgemeinen  nnd  bes. 

in  Bezug  auf  Deutschland.     (185  S.)     Hannoyer,  Belwing.     S. 
Hansen,  Dr.,  Bepetitorium  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

(74  8.)    VPürzburg,  Stahel.    3. 
Strasburger,    Prof.   Dr.,   Das  botanische   Fracticum.     Anleitung  zum 

Selbststudium  der  mikroskopischen  Botanik.  (664  8.)  Jena,  Fisoher.  14. 
Tschirch,  Onteranchungen  über  das  Chlorophyll.     Mit  8  Taf.    (16S  S.) 

Berlin,  Parey.     B. 
Werner,  Album  fflr  Alpenpflanzen.    82  Tafeln  mit  8  S.  Text.    Leipng, 

Fritzsche."   14. 
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de  Gandolle,  A.,  Der  Ursprimg  der  EnltmpflAiiEeii  fibenatst  von  QoUe. 
(5!»  a.)  Lpi.,  Brockbana.    9. 

Barj,  A.  de.  Vergleichende  Morphologie  der  Pilse,  Mjcetosoeo  nnd  Bak- 
terien.    Hit  198  UolzBchn.     ^668  S.)     Leipzig,  Engelmann.     13. 

Haberlandt,  Dr.  G.,  FhjBiologiscfae  PBaozeaauatomie,  im  Orundrila  dar- 
gtatellt.    (398  8.)    Ebda.    ». 

W anner,  Kicureionfiflora  (&t  die  deutsche  Schweiz  nud  SOddentschlani). 
BtBtimmnng  noch  dem  HabitoB  oder  PhjBiogDomie.    ZSrich.    S. 

8.  Mineralogie, 
Uhlig,  Dir.  Dr.,  Über  das  Vorkooiinea  und  die  Entatehnng  dea  Erdül«. 

(44  S.)    Berlin,  Habel.    1. 
Qoenitedt,  F.  A.,  Popnlilre  VorhÄge  über  Geologie.    2.  Anag.    (888  S.) 

TGbiageQ,  Lanpp.    2. 
— ,  daa&elbe.    Neae  Beibe.    2.  Aosg.    (322  8.)    Ebda.    2. 
Gfimbel,  Oberbergdit.  Dr.,  Geologie  TOn  Bayern.    In  3  Lfgn.     Kawel, 

Fischer,     ä  6. 
Bail.  Prof.  Oberl.  Dr.,  Methodischer  Leitfaden  fQr  den  Unterricht  in  der 

Naturgeschichte.  —  Mineraloge  nebst  einem  leichtfolslichen  Oberblick 

über    die    Entatehnng    nnd    Entwickelung    der    Erdrinde    nach    den 

neaeaten  Anichanongen.     Mit  3  Tafeln  in  Eryatallnetzen.     (106  8.) 

Lpz.,  Faes.    1,10. 
Standfest,  Dr.,  Leitfaden  fOc  den  geologischen  Unterricht  in  den  obersten 

Elaaaen  der  Realschulen.     (71  8.)     Qraz,  Leuachner.     1,60. 
Vogel,  A.,  Bilder  aus  dem  Mineralreiche.    (28  S.)    Manchen,  Eieger.    1. 

Geographie 
Havenstein,  Atlaa  des  dentactaen  Beiebes.    10  BlBtter.  1:860000.    Lpz., 

ßibl.  Inst.    6. 
Bothaug,  österreiDhischer  Scholatlae.    22  Karten.    Lps.,  Frejtag.    1,80. 
Zöller,  Pampa«  und  Anden.     (409  3.}    Stattgart,  Spemann.     10. 
Umlaoft,  Prof  Dr.,  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  unteren  nnd  mittl. 

Klassen    1.    Cursus;     GrandzQge    der    Geographie.      (66  8.)      Wien, 

Haider.    0,64. 
Anrep-Etmpt,  Graf,  Die  Sandwichinseln.    (S6T  S.)    Lpz.,  Friedrich.    8. 
Couring,  Oberstl.,  Land  nnd  Leute  vonManoco.  (334  S.)  Berlin,  HcmpeL  5. 
Steinhanser,  Bath,  Wandkarte  der  Alpen.    1  ;  600000.    8  Bl.     Wien, 

Artaria.     16. 
Petters,  Karte  von  I^rol  nnd  den  angrenzenden  Ländern.     1:860000. 

Berlin,  8chropp.    3. 
LauKerhana,  Prof.  Dr.,  Handbncb  fOr  Madeira.     Hit  einer  Karte  der 

Insel  nnd  Plan  der  8tadt  Fnnchal.    (206  S.)    Berlin,  Hirachwald.    8. 

Nene  Anflagen. 

1.  Uathemaiik. 

Bitter,  Geh.  Beg.-B.  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  techntaohen  Mechanik.  6.  Aufl. 

(764  8.)    Lpz.,  Banmg&rtner.    16. 
Boymann,   Gjmn.-Prof.  Dr.,  Geometrie  der  Ebene.    10.  Anfl.  besorgt  v. 

Dr.  Werr.    (191  S.)    Dasaeldorf,  Schwann.    2. 
Harz,  Prof.  Dr.,  Lehrbnch  der  darstellenden  Geometrie.  L  8.  Aufl.  (311  8.) 

Nürnberg,  Koro.    4. 
Prediger,    Prof,  Kompendium  der  Analytischen  Geometrie  der  Ebene. 

2.  Auflage.    (229  autographiacbe  Seiten  mit  Fig.)    KUnathal,  Uppen- 

bom.    7. 
Heilermann,  Dir.  Dr.,  Sammlung  geometriacher  Aa^^)en.  I.  Tl.  &.  Aufl. 

(51  S.)    Essen,  Bädeker.    0,80. 
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Hftcke,  LaadenchnlinapeUor  Dr.,  Daa  Dsoiiialrecluiai  auf  Omncl  der 
Wraenheit  dM  Decünalajrteim.     2.  Aufl.     <S4  S.)     Lisa,  Fink.     1,20. 

Fiach«r,  ObetL  Dr^  Lehrbueh  der  Geometrie.  2.  Aufl.  (184  8.)  FreJ- 
var^,  Herder.    1. 

2.  NatnrwiaienacbftftsB. 
Jaeger,  ProtDr.,  EntdeckmiKderSeele.  S.  Anfia^.  Letpdg,  Güntim.  12. 
Togel,  ireit.  Prof.  Dr.,  Du  Hikioikop  und  die  wiaaeDicIiaflieiie  Methode 

der  mikrotkopUcben  Dnteirachimg.     4.  Auflage.     Ldpaig,  Denicke. 

In  Lbfn.  k  1. 
Bertbold,  Daratelliuigen  au  der  Natur,  iuibea.  aoa  dem  Pfianienreiche. 

S.  Ana.     (WO  8.)     EOln.     8. 
Weilbach,   Prof.  Dr.,   Srnopaia  minenüoraea.    SjstematiMbe  übenieht 

dee  Htnecalreichea.    2.  Anfl.    (B7  S.)   Tieiberg,  Bngethardt    S. 
Woldfich,  Dr.,  Leitfaden  der  Somatobigie  de*  Henacben.    5.  Anfl.    Hit 

142  Abb.    (116  S.)    Wien,  Holder.    1,SS. 
Koppe,  Prof.  E.,  AnfangagrOnde  der  PbyBik.     18,  Anfl.  bearb.  t.  Dr.  fi. 

Koppe.    (462  8.)    Euen,  Kdeker.    4,80. 
Dorner,  Dr.,  Die  wichiigaten  Familien  des  Pflanienreicbei  in  ibi«n  ein- 

fachaten  nntencheidenden  Herkmalen.     4.  Anfl.    (48  8.)    Hambnig, 

Heiaaner.    0,7». 
Trooit,  B.,  Nachweis  der  TTnEalBn^cbkeit  der  Eircbhoff*8cben  ErkUnmg 

der   Entstehnng   der   donkeln   Franenhofencben   Linien   im  Sonnen- 

qtektnnn.    Hit  7  Figuren.   2.  Aufläse.   (80  S.)  Leipiig,  ElStwch.  1,SB. 
— ,  Eine  LicbtUherhypotheae  rar  ErU&mng  der  £nf«tebnng  der  Nator- 

kdfte  etc.    S.  Anfl.    (E>4  8.)    Ebda.    2. 

S.  Geographie. 

Holt,  «eil.  Oberl.  C,  Erdbetchreibnng  in  B  Stofen.  9.  Anfl.  Nen  bearb. 
T,  S:  Hell  and  SeBBler.    (1708!}    Stutto' ,  Metiter.     1,S0. 

Bamberg'«  Scbulwandkarte  rom  KSnigreich  Sacbaen.  1:760,000.  9  BL 
ft.  Anfl.    Berlin,  Chnn.    9. 

Sejdlita,  E.  T.,  Oeogiapbie.  In  8  Anagaben.  A.  Ornndiage  der  Geo- 
graphie. Specialansgabe  fOr  Osterreich-Üngam  bearb.  t.  Prvf.  Dr. 
Perkmana,    19.  Bewb.    (96  8.)    Brealan.Hirt     1. 
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Nekrolog  Soliell«]!.*) 

(An*  d.  SOliL  ZalHu«  ▼.  IB.  IX.  IBSi.) 

Mit  dem  vor  knnem  hier  io  KOls  Teratorbenea  Realgymnuiftldirektor 
a.  D.  Dr.  Heinrich  Schellen  iat  ein  Uann  dahingegangen,  der  sich  nm 
das  Real  schal  Wesen,  namentlich  unserer  westlichen  ProvinEen,  grofae  Ver- 
dienste erworben  hat  und  als  praktischer  Schnlmann  wie  als  Qelehrter 
weit  Ober  die  Grenzen  der  engem  Heimat  nnd  Preuüena  binant  in  hohem 
Ansehen  «tand.  Geboren  in  Eevelaer  am  Niedeirhfdn  am  SO.  HKr  1818, 
trat  CT  nach  Beeodiirnng  seiner  Stodien  die  erste  Stellnng  als  Lehrer  am 
Friedrich- Wilhelms-öj^mjiaBiDm  in  Eoln  an,  wo  er  1811  bis  1648  sein 
Probejahr  ablegte,  während  er  gleichzeitig  an  der  dortigen  FroTinsial- 
Gewerbeechale  als  Lehrer  UiS,tig  war.  Hieranf  worde  er  als  Oberlehrer 
an  der  Realschale  in  Dflsgeldorf  aoffestellt,  welcher  er  lehn  Jahre  lang 
aogehtlrt«,  and  von  dieser  Zeit  an  widmete  er  seine  ganze  Lehrthatigkeit 
dem  Kealscbnlweien.  Seine  aalaergewOhnliche  Begabnng  lenkte  bald  die 
AnAuerksamkeit  höherer  Kreise  aaf  den  jungen  Schnlmann,  nnd  als  16&1 
eine  Bealschole  und  damit  verbunden  eine  Proviniial-Oewerbesohnle  in 
HQjister  begründet  ward,  berief  man  Schellen  als  Direktor  der  neuen 
Anstalt,  die  sieb  anter  seiner  tbatkiftftigen  Leitung  in  hoher  Blflte  erhob. 
Hier  wirkte  er  sieben  Jahre  lang  und  fol^  dann  im  Jahre  18E8  einem 
Bnfe  nach  KOln,  wo  die  Stelle  des  Direktors  an  der  hohem  BOrgenchnle 
(ipfiiter  Realechnle  erster  Ordnung  nnd  gegenw&rtig  Realgymnasiam)  la 
besetien  war,  die  er  dann  bis  m  seiner  vor  nanmehr  ^i  Jahren  er- 
folgten Versetzung  in  den  Bohestand  in  mustergUtiger  Weise  verwaltet 
hat.  Viel  sn  frflh  fOr  Sehnte  und  Wissenschaft,  erst  68  Jahre  alt,  moAte 
der  rastlose  Mann  der  wisienschaftliohen  Th&tigkeit  entsagen:  das  Über- 
mafs  Ton  Arbeit,  das  er  in  leisten  pflege  mid  dem  ein  Qoerans  rüstiger 
EOrper  nnd  Geist  auch  gewaohsen  sohlen,  hatte  seine  Gesondheit  doch 
nach  und  nach  unteraraben.  Wiederholt«  SohlaganfUle  mahnten  drin^nd, 
die  liebgewordene  Besch&ftignng  mit  seinen  Büohem  mn&chst  einsa- 
Bohr&nken  nnd  bald  ganz  aoftogeben,  ein  EnUcfalufs,  der  einem  so  aufser- 
gewOhnlicb  regsamen  nnd  lebhaften  Geute  Qbeians  schwer  ward.  Wie 
angestrengt  Schellen  sein  gaiiEes  Leben  hindurch  gearbeitet  nnd  was  er 
hierdarch  für  die  Sohole  nnd  diejenigen  Zweige  der  Wissenschaft,  denen 
er  sich  vorzugsweise  gewidmet,  geleistet  hat,  das  zeigt  am  denüichsten 
die  grofse  Anzahl  wissenschaftlicher  Werke,  die  er  verfsürt  hat  und  von 
denen  fast  alle  mehrere ,  riele  sogar  zahlreiche  Auflagen  erlebt  haben. 
Neben   vielen   in  Schnlprogrammen   nnd  wissensohafttichen  Zeitschriften 
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entbalteneii  Abhandlimgeii  mathematischen  and  physikaliacheu  Inhalts 
und  unter  andern  zu  neimen  seine  in  zwei  Teüen  eiBchienenen  „Methodisch 
geordneten  Materialien  für  den  Rechen  Unterricht,  ein  Handbuch  fOr  Lehret", 
ein  Werk,  welches  unlängst  in  der  neunten  Auflage  heranakam,  nnd  die 
ebenfalls  Ewei  Teile  umfassenden  „Anf^hen  für  das  tbeoretiBche  und 
praktüche  Reebnen",  von  denen  bereits  die  siebenzebnte  Auflage  eiscbienen 
iBt;  ferner  ana  sjAterec  Zeit  „Der  elektro- magnetische  Telegraph'',  deeseu 
sechste  Auflage  vorliegt,  die  „Elementare  Mechanik  und  Moscninenlebre" 
(zwei  Bände  in  vierter  Anflage),  „Das  transatlantische  Kabel,  seine  Fabri- 
kation, Legting  nnd  SpTechweise",  „Die  Spektral '  Analyse  in  ihrer  An- 
wendung anf  die  Stoffe  der  Erde  und  die  Natur  der  HimmeUkOrper" 
(dritte  Auflage),  „Die  Sonne",  eine  deutaebe,  dorohaus  seltutändige  Be- 
arbeitung des  berühmten  Werkee  von  Secchi,  „Das  Spektroskop",  eine 
ebensolche  Bearbeitung  der  gleichnamigen  Schrift  von  Lockyer,  •fii^ 
magnet-  nnd  dju  am  0  -  elektrischen  Maschinen,  ihre  Entwicklnng,  Kon- 
struktion und  praktische  Anwendung"  (dritte  Anflage)  u.  a.  m.  Und  am 
die  gewaltige  Arbeitslast,  welche  in  diesen  Werken  steckt,  und  die  riesen- 
hafte Arbeitskraft,  die  Schellen  zu  entwickeln  vermochte,  voll  zu  würdigen, 
darf  man  nicht  vergessen,  daTs  es  sich  in  den  meisten  dieser  Wurke  um 
Gebiete  handelt,  die  erst  vor  kurzem  erschlossen  wurden,  auf  denen  jeder 
Tag  Fortschritte  und  neue  Entdeckongen  zu  verzeichnen  hat  und  die  in 
jeder  neuen  Auflage  der  Werke  dem  jeweiligen  neuesten  Stande  der 
Vorsehung,  Wissenschaft  und  Praxis  entsprechend  dargestellt  und  bearbeitet 
werden,  mnfsten  und  wirklich  also  bearbeitet  wurden.  Jede  einzelne  Auflage 
steht  auf  der  Hübe  ihrer  Zeit  und  stellt  nicht  selten  wegen  der  uCtigen 
Umarbeitungen  faat  ein  neues  Werk  für  sich  dar.  und  erst  in  den  letzten 
Jahren,  als  Schellen  seinen  ErUten  zuviel  zugemutet  und  sich  überarbeitet 
hatte,  nnd  nun,  dem  ärztlichen  Gebote  folgend,  dem  Schreibtisch  gänzlich 
fern  blieb,  nahm  er  bei  der  Neubearbeitung  einzelner  Werke  die  Güte 
befreundeter  Gelehrten  zur  Hilfe.  Übrigens  hat  es  dem  Verstorbenen  auch 
an  äuTsem  Anerkennungen  und  Ehren  nicht  gefehlt:  abgesehen  von  den 
zahlreichen  Orden,  die  ihm  verliehen  wurden,  ward  er  von  vielen  in-  und 
ausläudischeu  gelehrten  Gesellschaften  zum  konrespoDdiereuden  Mitched 
ernannt.  Was  den  Heimgegangenen  aber  mehr  ehrt  als  alle  diese  äuben) 
Beweise  gerechter  Anerkennung,  das  ist  die  Freundschaft  und  Zuneigung 
aller,  die  mit  dem  liebenswürdigen  Manne  je  in  Berührung  gekommen, 
das  ist  die  Hochachtung  nnd  das  Tertrauen  aller  seiner  Lehrer,  die  in 
dem  Yorgesetzten  den  Freund  erblicken  durften  nnd  dem  Gelehrten  ihre 
Huldigung  darbrachten,  dae  ist  die  Achtung  und  Liebe  seiner  zahlreichen 
Schiller,  denen  er  allezeit  ein  tüchtiger,  treuer  und  liebevoller  Berater  und 
Lehrer  gewesen  ist.  — 


Bei  der  Redaktion  eisgeUofen. 

(August  —  September  94). 

0.  7.  Fischers   methodische   Grammatik   des   Schnlrechnena.     2.  Anfl. 

Beacb.  T.  Hertter.     Stuttgart  1884,  Steinkopf. 
—  Mustersammlung  für  das  Liuearzeicbneu  ib. 
Fischer  (t>r.  F.  WJ  Lehrbuch  der  Geometrie  l.    Planimetrie.    Ü.  Aufl. 

Freiburg  1884,  Herder. 
Bortb,  die  geometr.  Konstruktion  sauf  gaben  etc.    Leipzig  1884,  Face. 
Schröder,  Beispiele  nnd  Aufgaben  aas  der  Algebra  etc.    9.  Anfl.  der 

i^gebr.  Aufgabensammlung  t.  Wflckel. 
Grüuwald,  Saggo  di  Aritmetica  non  decimale  etc.    Verona  1884,  HOnster. 
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Bicliter,  Qrammatische  Hegeln  tut  leieliten  nnd  ncheren  LOeong  der 
Aufgaben  dei  eiafacben  and  znsunmetigeteUten  fiegeldetri,  der  Pro- 
zent-, Ziua-,  Rabatt-,  Diikonto-  und  Tara-BecbDiiQg.  Halle  a/S.  188S, 
Schmidt.     (BrOBcbüre> 

Sohwering,  Theorie  Tmd  Anwendnug  der  LiniencoordinateD  in  d.  analyt. 
Geometrie  der  Ebene,     Leipsiv  1884,  Teubner. 

Serret,  Lehrbnch  der  Differential-  und  Integra) rechnnng.  Dentflche  Be- 
arbeitimg  TOn  Eannack.     1.  Gd.     DifTerentialre ebnung.     Ebenda, 

T.  Peeehka,  Dantellenda  n.  projektive  Geometrie  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  dieser  WisBenschaft  mit  besonderer  Rachaicht  auf  d.  Beddrf- 
uisee  höherer  Lehranstalten  n.  da«  SelbBt»tndinm.  3.  Band.  Hit  Attas. 
Wien  1884,  Geroida  Sobn. 

FSriter,  Sammlnng  populELrer  aationo  misch  er  Mitteitnngen.  S.  Folge. 
Berlin  1684,  DQmmlerB  Verlag. 

Hofmeister,  Leitfaden  dei  Pbjsik.  4.  Auflage,  Zürich  1881,  Orell  FüTslis 
Teriag. 

Z&ngerte,  Lehrbnch  der  Mineralogie  unter  Zugmudelegung  der  nenereo 
Ansichten  in  der  Chemie  f.  d,  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten. 
Realschulen  u.  Qy mnasien.  4.  Terbeeserte  Auflage,  firaunschireig  1884, 
Viewea;  a.  8. 

Verdet,  Vorlesnngen  Aber  dia  Wellentheorie  des  Lichtes.  Deutsche  Bo- 
arbeituDg  von  Exner.  8.  Band.  1.  Abteilung.  Braunachweig  1884, 
Vieweg  u.  8, 

Valentiner,  die  Kometen  nnd  Meteore  (^1.  Bd.  des  Sammelwerkes  „das 
Wissen  der  Gegenwart").    Leipsig-Prag  b.  Frertag  a.  Tempsky  18S4. 

WQnsche,  Schulflora  von  Dentechland.  Die  Fbanerogamen.  4.  Anfi. 
Leipzig  1894,  Tenbner, 

Pilling,  Repetitionsfragen  fQr  den  natnrgesch.  ünterr.  in  S«xta,  Quinta, 
Qnarta.     Altenbnrg  1884,  Wermann. 

Etafs  und  Landois,  Lehrbuch  f.  d.  Unterricht  in  d.  Zoologie  fttr  Gym- 
nasien, Realgymnasien  o.  andere  höhere  Lehranstalten.  Freibnrg  i.  B. 
1883,  Herderscbe  Verlagriiandlang. 

Krafs  nnd  Landois,  Lehrbuch  f.  d.  Unterricht  in  d.  Botanik  f.  Gym- 
nasien, Realgymnatien  u.  andere  hObere  Lehranstalten,    Ebenda  1884. 

Zeitsohriften,  Programme,  Abdrflcke  eto.  Zeitaohrift  fflr 
Mathematik  and  Physik  &XIX,  4.  ~  Nonr.  Ann,  d.  Math.  III.  Jnli; 
AngDst-  mid  September-Heft.  —  Zeitschrift  fOr  das  Ssterr.  BaaUchnlwesen 
IX,  8.  9.  —  Päd,  Archiv  XXVI,  6.  —  Strack  C-O.  XU,  9.  1884.  — 
Msgaiin  f.  Lehr*  n.  Lernmittel  VIII,  9.  —  Zeitschrift  Rtr  Bcbulgeographie 
V,  11.  —  Programm  d.  Gymn.  i.  d,  Schotten  i.  Wien  (Abh.  „das  Polar- 
licht" von  Oabely)  1884.  —  Programm  der  Orofsh.  R.  Hain«  1884:  „Nies, 
Zur  Mineralogie  des  Plinins,"  —  Sitinngsber.  der  natnrf.  Oeaellachaft  lu 
Leipzig  1664  (9.  Febr.):  Suntse,  gasogen-sedinientäre  Entstehung  der 
Urgesteine.  —  Bflcherkatalog  Nr.  469,  (1884)  von  Schmidt-Halle.  — 
Schalbfloher-Eatalog  d.  Herdertchen  Verlagihandlung,  Freibnrg  i  B.  1894, 
Mathematik. 


Briefkasten. 

Hr.  Dir.  B.  L  L.  FQr  das  offizielle  Lehrmittelverxeichnis  tum  coolog, 
n.  botan.  Unten,  a,  d.  h.  Schulen  Prenfseni  besten  Dank. 

Hr.  Dr.  U.  i-  W.  Ihren  Artikel:  „Die  Ellipse  als  orthogonale  Projektion  des 
Kreises  betrachtet"  erhalten.  Da  Sie  das  lur  Rscksendon^  nOdge 
Porto  beiinlegen  vergalsen,  so  antworten  wir  vorläufig  hier:  Sie  haben 
iwar  die  Veranlassung  m  Ihrem  Art.  angegeben  (prenla.  BegnL), 

ZsItHhi.  f.  Buth.  B.  nilnnr.  Üolorr.    XV.  SB 
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aber  die  eioBchlä^fie  phäagog.  Litteiatnr  TollaUndig  ignoriert, 

80  dab  man  Ihren  Artikel  für  Tfllli^  neu  halten  kOniite  (was  er  wohl 

nicht  ist);  dieie  BOckeicht  haben  wir  schon  oft  gefordert  und  werden 

anch  weiterhin  anf  dieser  Forderong  bestehen. 
A.  AUgemeiner. 

t)  Wir  wiederholen  nniere  bereits  in  XIV,,  ß4fi  [Briefkasten)  gestellte 
dringende  Bitte:  die  Herren  FachgenoBBen  wollen  nns  aber  das 
Dahinsoheiden  hochverdienter  Schulmänner,  namentlich  unseres 
Fachs,  9,0  ihrem  Orte  schleDnigGt  Nnchricht  geben  mid  uns  wo  mOglich  einen 
Nekrolog  einsenden.  Diese liitte  ist  z.  B.  von  den  F&cbgenosBen  EOlna 
bezOcL  de«  verstOTbenen  Schellen  nicht  berückaichtigt  worden,  Ist  vie)- 
leicht  naaere  Zeitschrift  (h.  Briefk.  £11,,  331  no.  2)  dort  nicht  bekannt? 
—  Dasselbe  gilt  aoch  fQr  JnbiUen  {».  Briefk.  no.  S  in  XI«,  336.)- 

S)  Da  immer  noch  bisweilen  eingceandte  Artikel  lurück verlangt  worden 
ohne  BeilegnnK  der  nötigen  dentschen  Briefmarken  (SO  A),  so  bringen 
vir  (Üeie  unsere  bereehtdgte  Forderung  (i.  Briefk.  in  XIV,,  830;  Xu,,  178NB.; 
XI,,  170,  no.  a  u.  G;  XI,  SSO,  no.  !)  hiermit  aufs  Neue  in  Erinnening. 
Es  empfiehlt  sioh  übrigens  dem  eingesandten  Artikel  eine  Postkarte 
mit  genauer  und  leserlich  gescliriebener  Adresse  beisnlegeu,  um  sofort 
Antwort  baiüglich  der  Annahme  zu  erhalten,  falls  dem  Einsender  di« 
Antwort  im  Briefkasten  d.  Z.  fu  spät  erscheint  (e.  XUT,,  9S  Briefk.  no.  5). 

S)ZumTerfahrenderGeech&ftBführerderMagdeburgerNatnrforBoher- 
versammlnngonddes  PiftaidioniB  derDessauer Philologen- nnd  Schul- 
männer-Versammlung; 

Die  Bedaklion  da.  Z.  erhielt  —  im  Gegensatz  eu  früheren  Jahren  — 
in  diesem  Jahre  weder  von  der  einen  noch  von  der  anderen  der  obigen 
VeTsammlnngen  eine  Einladung  nebst  Programm.  Ganz  zufällig  erlangte 
der  Herausgeber  ds.  Z.  Einsicht  in  ein  Frognimm  der  Naturf.-Vers.,  woraoa 
er  zugleich  ersah,  dafs  die  „Eektion  f.  mathem.  n.  n a tu rw.  Unterricht" 
«timiniert  worden  war.  Auf  eine  Bitte  um  ein  Exemplar  des  Tageblattes 
erhielt  er  von  der  Oescbäflaführung  am  25.  IX.  ein  solches  (unfrankiert). 
Von  dam  Programm  der  Deaaauer  Schulmänner- Versammlung  erhielt  er  erit 
Kenntnis  durch  das  ihm  von  Prof.  Dr.  Bachbin  der  in  Pforta  auf  Ansuchen 
gfitigst  Qberlassene  Exemplar.  Der  genannte  OeschBftBfQhrer  hatte  äcb 
dasselbe  selbst  erst  aus  Dessau  erbitten  mfiswn  (I)-  Eine  loterpellation 
der  Red.  da.  Z.  gerichtet  an  das  Präsidium  der  Vers.  (d.  18.  XI)  blieb  un- 
beantwortet Dabei  ist  m  erwägen,  dafs  diese  unsere  ZeitachriCt  Organ 
der  betr.  Sektionen  ist  (s.  Titelblatt). 

Um  der  Wiederholung  solcher  unliebsamen  Vorkommnisse  vonubeugen, 
ersuchen  wir  die  Herren  Fachgenosseu  in  jenen  Orten,  wo  diese  Vereamm- 
Inngeu  tagen,  rechtzeitig  die  betr.  Gesoh&ftsf Uhrer  (Präsidien)  dannf 
aufmerksam  zu  machen,  daJa  die  Lehrer  d.  Math,  und  Natnrw.  an  der 
firbaltung  der  „Sektionen  f.  mathem.  u.  natnrw,  Unterricht"  in 
beiden  Veraamm langen  ein  hohes  Interesse  haben  und  dafs  demnach 
dieae  Zieiteohrift  als  das  Organ  dieser  Sektionen  bei  der  Einladung  Berück- 
sichtigung verdient.  — 
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(Mit  BeiDg  auf  Bardeja  Aufsatz  in  Hfl.  3  ds.  Jhrg.  S.  191  n.  f.) 
Von  Dr.  Josbp  Dizkmanii  in  Tieraeti. 

Herr  Dr.  Bardef  giebt  in  einem  b.  a.  0.  unter  obigem 
Titel  erschienenen  Anfeatze  in  aebr  ausföbriicher  Weise  Mittel 
und  Wege  an,  dnrcb  welche  man  zur  Bildung  quadratischer 
Gleichungen  von  gemsser  Form  nnd  bestimmter  Lösung  ge- 
langen kann.  Allein  der  ungeheure  Aufwand  ron  algebraischen 
Formelwesen,  das  Vermengen  der  ganzen  Untersuchung  mit 
Dingen,  welche  zu  ihr  selbst  nur  in  sehr  losem  Zusammenhange 
stehen  und  die  Hauptsache  mehr  verscbleiem  als  aufhellen,  läTst 
es  wohl  gerechtfertigt  eracheinen,  die  an  sich  interessante  Frage 
auch  von  einem  anderen  Gesicbtspankte  aus  zu  behandeln  und 
ohne  alles  unnötige  oder  künstliche  Beiwerk  zum  Abschlufs  zu 
bringen,  zumal  sich  die  Frage  vom  Standpunkte  der  neueren 
Algebra  aus  in  sebr  einfache  and  kurzer  Weise  erledigen  l&fst.*) 

*]  Wir  erlauben  Tina  sa  dieaem  noch  wiasenBchaftlicher  Seite  recht 
interesmoteo  Aofsabte  die  Bemerkung,  da&  der  in  Rede  stehende  Artikel 
du  Hr.  Dt.  Baidej  mir  ein  Torianfer  eines  grafseren  Werkes  war,  dos 
nnterdefs  endüenen  ist  und  in  da.  Z.  noch  besprochen  werden  wird, 
nämlich  des  Werkes:  Znr  Formation  quadratischer  Qleichangen. 
Leipsig  1881,  Druck  nnd  Yerlag  von  B.  0.  Tenbner,  anf  webhes  wir  die 
Leier  dieses  and  jenes  iu  Rede  stehenden  Artikels  von  Dt.  B.  hinweisen. 
Daa  Bnch  zeichnet  sich,  wie  alle  Bücher  des  genannten  Hrn.  TerfasaerH  n.  A. 
aach  dadurch  ans,  daTs  es  die  vorgetragenen  Sätie  in  klarer  Weise  an  einer 
reichlichen  *"«alil  Ton  Beöapielen  erläutert  nnd  gerade  für  den  oberen 
Schüler  hSherer  Lehranstalten  nnd  den  Studenten,  den  wie  uns  scheint, 
richtigen  Lehrton  taciSt,  der  nicht  absohieckt,  sondern  eher  zum 
Arbeiten  ermntigt  Es  kann  jedoch  nichts  schaden,  wird  vielmehr  mir  nützen, 
wenn  der  Schüler  oder  Stndent  die  Sache  anch  von  einer  anderen  Seite, 
etwa  von  Seite  der  nen  eren  Algebra  ans  ansohant  nnd  die  vorgesohl^eue 
Methode  dea  Hm.  Dr.  Diekmann  auf  die  Aufgaben  in  B.a  Bnch  an- 
wendet. Dies  war  anch  der  Gnuid,  waamm  wir  nns  inr  Anfbahme  dieses 
Artikels  entechloaaen.  D.  Red. 

ZdMehi.  f.  Buth.  a.  uttuw  Unten.    XV.  10 
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Ea   handelt   sich   darum,  Qleichimgeti   za  bilden  Ton  der 
Form: 
AC—S*;A'  +  B'=C*;  AD'-BC;  A'  +  B'—C  +  D*, 

worin  die  A,  B,  C,  D  lineare  Formen  von  x  sind,  nnd  wobei 
ata  Wurzeln  fflr  x  einfache  Verbindangen  der  Gröfsen  a  nnd  & 
herauflkommen  sollen.    Herr  B.  wählt  ala  Worzelformen 

a:  ■=  +  Ya*  -\-  h*,  X  -a  yäb,  «,  ^  o,  x^  —  b. 

Ein  Blick  auf  obige  Gleichungaforman  zeigt,  dafa  ea  Dia- 
krimin&ntentormen  aind  oder  sich  in  aolche  bringen  lassen.  Die 
Lösung  des  ganzen  Problems  gründen  wir  dt^er  auf  den 

Satz.  Eine  quadratische  Form,  ax* -\-' Sbxy -^  Cf^^ 
bildet  ein  Tollatändigee  Quadrat,  wenn  ihre  Diakrimi- 
nante  gleich  Null  ist;  d.  h.  wenn  ae  —  6' •-■  0  ist 

Das  Produkt  zweier  aolcher  Formen  ist  dann  nach  einem 
bekannten  Satze  aua  der  Potenzlehre  [a*  •  b'  •«>  (ab)*]  wieder 
ein  Quadrat. 

Es  ist  z.  B.  (ax*  +  2bx3  +  cy*)  (««»  +  2buv  -f  ce") 
-=  [(«  /ö  +  y  Vc)  (u  Va  +  »  VciW  wenn  V*  •=  ac  oder 
6  =-  yäe  ist 

Hat  man  also  3  Oröisen  A,  B,  C,  welche  der  Bedingtmg 
AG  —  B*  ^0  genügen,  so  branehen  wir  mit  ihnen  nnr  die 
Glieder  einer  beliebigen  qnadratischen  Form  zu  verbinden,  am 
daraus  die  allgemeinste  Form  der  verlangten  Gleichnngen  im 
Sinne  von  Herrn  B.  zu  erhalten.  Wfihlt  man  als  Glieder  der 
quadratischen  Form  die  Gröfaen  m,  n  bezw.  p,  q,  so  hat  man: 

(I)  (Am*  +  2mnB  +  Cn*)  C^p>  +  2pqB  +  Cf) 
-[imVA+nyG)(pVJ  +  qyC)y  oder 
=  [Amp  +  B  (np  +  mq)  -\-  Cnq]''. 

Die  Forderung  x  =  yä*  +  b*  ist  aber  identisch  mit  der 
Diakrimioanteufonn : 

(H)    (s  +  o)  (a: -^  a)  -  6».    {A-C'~B^ 

Setet  man  daher  in  (I)  x  -\-a  statt  A,  x  —  a  statt  C  und 
b  statt  B,  so  erhält  man  direkt  in 
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Cni)  [{ä  +  a)  »•  +  26»!. + (a  -  a)  »n  [(«  +  o)p»  +  2i.ff6  +  (=f  -  »)  «•] 
—  [(«  -\-a)mp  +  b  {np  +  mq)  +  (as  —  o)  nq]' 

alle  Gleichangen  der  verlangtea  Form,  welche  die  Wurzel 
«  ■-  +  Ya*  +  h'  haben. 

Soll  X  —  yöt  d.  h.  a&  —  X*  -=  0  sein,  so  hat  man  in  (I) 
a  statt  ji,  &  statt  C  nnd  x  statt  £  eu  setzen,  um  znr  all- 
gemeinen Form  der  Gleichungen  zu  gelangen,  welche  die  Wurzel 
»  —  -£-  yöfc  haben. 

Soll  «,  —  o  und  x^^  —  6,  d.  h.  (x  —  a)(x  —  Ä)  =  0  sein, 
so  hat  man  (x  —  a)  statt  A.,  x  —  h  statt  G  und  B  =^0  za 
setzen,  tun  aus  (I)  die  verlangte  Form  der  Gleichungen  zu  er- 
halten, welche  die  Warzeln  x,  i— >  a,  x^  — >  b  haben,  nämlich  die 
Gleichungen: 

(IV)    [m*(x-a)  +  n*ix  -  6)J  [p*  («  -  a)  +  j»  (a;  -  6)]  - 
[if»ji(a:  -a)-^nq{x  —  h)]*, 

welche  sofort  erkennen  läTst,  dafs  die  Wurzeln  a  und  b  sind. 
Da  man  die  Gleichung  (I)  sowohl  als  auch  (II)  in  Form 
einer  Proportion  schreiben  kann,  so  ergeben  sich  daraus  sämt- 
liche Gleichangeo,  welche  Herr  B.  in  Abschnitt  I  und  II  giebt, 
ohne  wnteres,  und  zwar  in  noch  allgemeinerer  Form.  Denn 
die  Gleichungen  des  Herrn  B.  im  Abschnitt  (III)  beziehen  sich 
nur  aof  die  Proportion 

a  +  b-j-x  ^b—a+o! 
a  —  b+x        6  +  a  — ar' 

welche  man  aus  der  singulären  Gleichung  (II)  :(x-\-a)(x  —  a)  =  b* 
erti&lt.  Es  waren  dazu  weder  die  symmetrischen  Gleichungen 
4.  Grades,  noch  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Werte  fSr  t  nStig, 
noch  riet  weniger  aber  der  Nachweis,  dafs  das  Produkt  aus 
ZUiler  nod  Nenner  im  Ansdrnck  fOr  t*  ein  Quadrat  sei. 

Doch  wir  k&nnen  noch  etwas  mehr  Terallgemeinem.  Offen- 
bar sind  die  Formen  l^ö*  +~i^,  Yab  nur  spezielle  Formen  des 
Ausdruckes  x  —  Y^'a*  +  2pa6  +  v'b'.  Geben  wir  diesem  Aua- 
dmek  die  Diakriminantenform: 


{a  +  ita-\-  vb)  («  ~  0*0  +  vb))  -  yi^ab  (p  -  ftv)}', 
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SO  kann  man  daraus  eine  noch  Tiel  allgemeinere  Form  ftlr  die 
rerlangten  Gl^chnngen  im  Sinne  von  (I)  herstellen. 
Schreibt  man  sie  aber  als  Proportion 

86  (p  +  ^»)         x  —  iia—*h 

80  lassen  sich   daraus   für  die  Werte  ft  "■  3,  *  =  3,^  =»  7 
sämtliche  Gleichungen  ableiten,  welche  Herr  B.  in  Abschnitt  V 

pag.    172   und    173   (oder  pag.   174  £  für  n=l,  v 1, 

<f  =  2  etc.)  giebt,  samt  den  13  Formen  fttr  t,  welche  Herr  B. 
ben&tigt,  um  daraus  die  Gleichungen  daselbst  herzustellen. 

Um  Gleichungen  von  der  Form  A*  -\-  B*  ■=  C  herzu- 
stellen, hat  man  zu  beachten,  daTs  man  auch  dieser  Gleichung- 
die  Diskriminantenform  geben  kann: 

(S  -C)(B  +  C)  =  Ä* 

Nennt  man  daher  den  1.  Faktor  in  Gleichung  I  voriger 
Seite  X,  den  2.  Faktor  T  und  läJst  fQr  die  rechte  Seite  die  Be- 
zeii^nng  A*,  so  hat  man  sn  bild^ 


[^'-[^T--^^ 


am  die  allgemeinste  Form  der  hierher  gehörigen  Gleichungen  zn  er- 
halten. DiespeziellenFormenfllrdieWnnehix-a  +  ^a*  +  ^  *t«^ 
erhält  man  dann  ganz  wie  oben. 

Ganz  in  derselben  einfachen  Weise  erledigt  sich  auch  die 
Frage  nach  der  Form 

A* +  £*•=€*  +  D«; 
denn  man  kann  sie  ebenfalls  in  der  Fora  sohreähen 
(,Ä  +  OiA~0)-iD  +  B)(D-B). 

Doeh  es  ist  der  Mühe  nicht  wert,  die  Sa^ie  noch  besondera 
auszufOhrcoL  Denn  unwillkürlich  di^ngt  sich  einem  die  Ftb^ 
auf,  welchen  Zweck  hat  es,  das  Gebiet  der  An^ben  bis  xam 
Übennafs  in  der  Wiederholtmg  ähnlicher  Formen  unendlich 
zu  erweitem?  Fflr  den  Fachlehrer  genQgt  es  ja  zu  wissen,  daTs 
man  es  machen  und  wie  man  es  machen  kann.  Ungleich 
wichtiger  aber  und  fruchtbarer  an  geistern  G«wim  als  das 
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Lösen  solcher  Gleicbnngen  wOrde  es  sein,  wenn  es  gelänge, 
die  Schfiler  selbst  mit  solchen  Untersucliangen  vertiaat  su 
machen.  DaTs  dieses  aber  auf  dem  Wege,  welchen  der  Herr 
Yerfasser  des  in  Bede  stehenden  Artikels  angiebi^  nicht  möglich 
ist,  wird  jeder  zageben  müssen,  der  den  Artikel  gelesen  hat. 
Höglich  wQrde  es  etwa  dann  sein,  wenn  der  Schüler  mit  den 
elementMaten  B^rifFsB  der  neaem  Algebra,  wie  hier  z.  B.  mit 
dem  der  Diskriminante  und  ihrer  Bedentang  fUr  die  qnadrati- 
Bchen  Gleichungen  bekannt  gemacht  is^  wofOr  Yer&SBer  schon 
wiederholt  plaidiert  hat;  er  empfindet  es  als  eine  Art  Glenug- 
tbuung  anch  hier  wiedar  konstatäeren  2U  können,  daTs  selbst 
Arbeiten  eines  Hannes  Tom  Rufe  des  Heira  Bardey  auf  die 
Berechtigung  dieser  Forderrmg,  wenn  au^  unbewnfst  hinweisen. 
Welchen  geistigen  Nutzen  hat  der  Schüler  davon,  immer  wieder 
solche  Formen  zu  behandeln,  die  in  genügender  Anzahl  auch 
schon  bei  den  linearen  Gleichungen  Toi^konuu^  sind?  Besteht 
doch  die  Hauptarbeit,  wenn  er  nach  gewöhnlicher  Weise  ver- 
fährt, darin,  Polynome  auszomnltiplizieren;  die  Bedentang  Dir 
das  Wesen  der  quadratischen  Gleichungen  als  solche  ist  NuIL 
Der  Gewinn  aas  dieser  rein  opontivai  Tlütigkeit  steht  aber 
in  keinem  VerhSltnis  zu  der  Zeit,  welche  me  erfordert  Wer 
wollte  s.  B.  einem  Schüler  die  Lösung  der  allgemeinen  Auf- 
gabe m  mit  ihrer  umständlichen  Multiplikation  zumuten?  Doch 
auch  hier  giebt  es  ein  Mittel.  Diskrimiuanten  lassen  sich  stets 
in  Determinanteoform  schreiben,  und  da  sämtliche  hierher  ge- 
hörigen Gleichungen  aus  Diskriminanten  entstehen,  so  lassen 
sie  sich  als  Determinanten  schreiben  und  dann  ohne  Multipli- 
katiou  auf  die  Lösung  reduzieren.*)  Die  allgemeine  Gleichung 
m  E.  B.  kann  man  als  Determinante  schreiben.  Nach  be- 
kannten ümformung^setzen   erhält   man   ohne  Schwierigkeit: 

l'T°;;:T:itj»l-o«.ad«."stow|-jM„|-o 

d.  i  a:  —  Ya*  +  ft». 


*)  8.  Aufgaben  dieBsr  Ait  bei  Hetlermaiui  u.  Diekmaim:  Lehiv  und 
Obuiigvbnch  für  iea  TJuteniofat  m  dar  Algebra.  IL  TeU.  S.  Auflage. 
Embu,  Q.  D.  Baedeker,  pag.  SS. 
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Beispiel  I.     Aufgabe  3   auf  pag.   164  a.  a.  0.  läTst  sich 
schreiben: 

man  erhält  leicht: 

|9*-6«  +  96        »*-l»«  +  "|«0  und  daraus 
1 4a;  —  6a.+  ib         Sa:  —    6a  —  86  |  «"«i»  ^ 


\*i^ 


•%t*^|-Oi«-V^T^- 


Beispiel  II.    Aufgabe  4  pag.  167: 

I  9a  —  866  4-  S6x|sa  + Wi-'Miiil  "    ' 
Durch  Subtraktion  der  beiden  Horizontalreihen  wird: 

^^^*~*j|»tt- 86»  -  84x|  »a  +  «6  -  68*1  "■**• 

Die  erste  Vertikale  mit  7,  die  iweite  mit  5  multipliziert  und 
beide  Reihen  addiert  giebt: 

1S(6  — x).86.108(a  — «)  — 0    od« 
{6-a:)<a-a,)-0. 

D.  h.  ohne  die  Polynome  der  gestellten  Aufgabe  aüszumultipli- 
zieren  und  ohne  quadratische  Losung  erhält  man  durch  ein- 
fache Faktorenzerlegung: 

«1  —  6,  a^  —  o. 
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Neue  Feststallnng  des  Sinnes  des  NesatlTen  von  Dr.  E.  Dfllirins 
und  ülTloti  DfitiTlngr 

ans  dem  neuen  matbemfttücben  Werke  beider  Aotoreni 

Nem  Örodaitttl  mi  Erbdugei  ete.*) 

Mitgvtheilt  Ton  Hnuun  Hütmns  in  Nanmbnrg  aß. 

Dft  neuerdings  in  dieser  Zeitecbrift  die  Frage  der  Bedeatong 
des  Negativen  sehr  lebhaft  erOrtert  worden  ist,  so  dürfte  ea  zeit- 
gemSTs  sein,  den  Herren  Kollegen  die  ÄDsichten  eines  in  mathematischen 
Kreisen  durch  seine  preisgekrönte  „KHtiBohe  Oeschichte  der  Mechanik" 
wohlbekannten  Gelehrten,  n&mlich  des  Herrn  Dr.  E.  Dtlhring,  sa 
onterbreiten.  Wir  entnehmen  unsere  Kitteilungen  einem  soeben  bei 
FuBS  in  Leipiäg  erschienenen  Werke  Dr.  Dahring*»  und  seines  Sohnes 
V.  DQhring's,  das  nach  unserer  Meinung  von  sehr  grol^cr  Bedeutung 
fOr  die  Entwicklung  der  Mathematik  sein  wird,  und  anf  das  wir  alle 
Mathematiker  nicht  eindringlich  genug  verweisen  können.**)  Dort 
höbt  ee  nach  einem  geschichtlichen  BUckbliok,  den  wir  hier  aber 
des  beschrankten  Raumes  halber  nicht  wiedergeben  können: 

„Ursprünglich  haben  die  Algebraisten  der  neuem  Zeit  die 
negativen  Wurzeln  der  Gleichnugen  als  „falsche"  Warzeln  bezeichnet. 
Diese  Benennung  zeugt  fllr  den  Gedankengang.  Eine  Wurzel  galt 
als  nicht  richtig  und  nicht  brauchbar,  weil  sie  keine  absolute  Zahl 
oder  Grölse  war.  Man  konnte  sich  Zahlen  und  GiOrsen  an  sich 
selbst  nicht  anders  als  absolut  denken,  und  man  hatte  auch  wesent- 
lich Recht,  hieran  festzuhalten.  Die  Vorzeichen  deuten  nie  und 
nirgend  etwas  Anderes  an  als  Operationen  und  Operations- 
beziehnngen.  Negativ  können  Zahlen  und  Grölten  daher  nur 
sein,  iuBofem  sie  als  Glieder  in  einem  Zusammenhang  von  Operationen 
gedacht  werden.     In  Bemg  anf  diesen  Zusammenhang  sind  sie  zn 


*}  Der  Titel  lautet  volUtAndig;  Neue.  Grundmittel  und  Eifindangen 
zar  Änaljais,  Algebra,  Fmtktioasrechnang  und  EugehOrigen  Geometrie  sowie 
Prinzütien  lur  matbematischeti  Beform  nebst  einer  Anleitung  mm  Studieren 
und  Lehren  der  Mathematik  von  Dr.  E.  DDhring  und  Ulrich  Dflhiing. 
Läpsig,  FiiflH  Verlag.     18S4.     Preia  ü  X 

**)  Wir  konntrö  das  genannte  Werk  zur  Berichtentattuiu;  nicht  er- 
Inngen,  da  nach  einer  Mitteiinng  der  Verlagibandlnng  (Fues  L  L.)  dieselbe 
kontraktlich  gebunden  iit,  Reientionsezemplare  nicht  abzugeben. 

D.  Ked. 
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subtrahiereD  oder  wUrden  sn  Bubtrahieren  sein,  wenn  jener  ZuBamm^- 
hang  die  nirkliclie  Auäfahrnng  dieser  Operation  gestattete.  Der 
erete  Fehler  war  es  daher,  jene  „ialechen  Wurzeln"  Eon  gewinnen 
zu  lassen,,  als  wenn  es  wirkliebe  Zahlen  oder  Gi-QXseu  wSren.  Nccfa 
Enler  im  16.  Jahrhundert  definierte  negative  GrOben  als  solche, 
die  kleiner  als  Kuli  varen,  und  Überhaupt  ist  eine  avitibe  Aa£Eaasiuig 
auch  leicht  aus  dem  uaeigentlichen  Gebrauch  des  Kleineizeif^ens 
za  erklären,  wie  wenn  man  aas  1  <  3  doxch  Abzng  von  2  auf 
jeder  Saite  —  1  <  0  maoht,  und  demgemSss  0,  welches  keine  GtBIm 
ist,  doch  grörser  sein  ISTat  "Hier  bedeutet  der  fiktive  Algorithinns, 
daTs  noch  ein  positiver  Sununand  hinzugefügt  werden  mofs,  damit 
aus  der  signierten  GrOfse  die  Null  entstehe.  Die  Verdinglichnng 
und  Erdichtung,  die  in  der  Vorstellang  einer  besonclereD 
Zahlen-  oder  Gröfsenart  liegt,  ist  aber  aoch  ans  anderra 
Gesichtspunkten  erkennbar.  Der  Abw^  bestand  und  besteht  darin, 
dafs  die  Zahl  oder  Grtifse  als  mit  dem  Hinnszeichen  so 
einem  besonderen  Wesen  verachmolzen  vorgestellt  wurde 
und  wird. 

Anscheinend  hat  dieser  Abweg  bei  den  negativen  Lösnogeo 
nicht  so  grorse  Thorhdten  und  Bätselfaaftigkeiten  mit  sich  gebracht, 
wie  dies  bei  den  imaginären*)  der  Fall  gewesen  ist  und  noch  ist 
Dieser  Anschein  stammt  aber  nur  daher,  dafs  der  Grad  der  ünans- 
fahrbarkeit  der  Operationen  im  imaginKren  Gebiet  ein  höherer  ist. 
Im  Grunde  Bind  die  wesentücbsten  Schwierigkeit«!  sdion  in  der 
fsilsohen  Sinnesbestimmung  des  Negativen  belegen  nnd  das  BCtsol 
des  Imaginären  läfst  sich  vollständig  eben  nur  dadurch  ISsen,  dafs 
der  wahre  Sinn  des  Negativen  znvor  festgestellt  wird. 

Das  Minuszeichen  hat,  wo  es  auch  immer  vorgekommen 
se  n  mOge,  noch  nie  nnd  nirgend  etwas  Anderes  bedeutet, 
als  eine  Subtraktion.  Von  diesem  Grandsatz,  da£B  dies  in  der 
Analysis  der  einzige  nachweisbare  fundamentale  Sinn  sei,  gehen  wir 
aus,  nnd  aus  diesem  einfachen  und  unmittelbaren  Sinn  wwden  sieh 
alle  anderen  Sinnesbestimmungen  ableiten  lassen.  Diese  letiterea 
werden  nicht  dem  Minnezeichen  an  sich  selbst,  sondern  dem  Operaticois- 
oder  Gleichungszusammenbange  entsprechen,  in  welchem  es  figuriert. 
Zunächst  ist  klar,  dafs  die  Subtraktion  bezQglich  ihrer  AuafÜhrbar- 
keit  eine  Torbedingung  mehr  hat,  als  die  Addition.  Zur  Addierhar- 
keit  genügt  die  Gleichartigkeit  der  Snmmanden,  indem  nnbenaanta 
Zahlen  oder  Grüfsen  von  gleicher  Benennung  aus  dem  GesiebtBpmikt 
dieser  gemeinschaftlichen  Benennung  und  Art  immer  addierbar  sind. 
Die  Vereinigung  von  Einheiten  und  Gruppen  von  Einheiten  ist  w 
kein  gegenseitiges  Oröfsenverhältnis  dieser  Ornppen  gebunden.  Anders 
bei  dem  Abziehen;  hier  muTs  das  Abzuziehende  kleiner  sein  als  der 


*)  In  dem  genannten  Werke  finden  sich  auch  neue  AufachiaiH  Qbcr 
den  analjrtiHiheu  und  sonstigen  Sinn  de«  Inugin&ren. 
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UinuenduB;  eonet  kann  die  Subtraktion  nur  teilweiM  rolkogen  werden, 
and  es  bleibt  sine  Gruppe  von  Einheiten  fibrig,  die  da  fortgenommen 
werden  boU,  wo  niohts  mehr  existiert,  woron  sie  fortgeuommen 
werden  kflnnt«.  Diese  Unmöglichkeit  und  der  Widereinn,  der  darin 
Hegen  würde,  de  ^8  Möglichkeit  za  denken,  wird  dadurch  angezeigt, 
daüi  vor  die  abseinte  Gh'Srae,  mit  der  in  der  angegebenen  Weise 
operirt  werden  Bellte,  aber  nicht  konnte,  das  isolierte  Uinaszeicben 
tritt  nnd  als  Erinnerong  daran  stehen  bleibt,  um  welche  unmöglich 
gewordene  Operation  es  sieh  bei  der  Reohnong  mit  dieser  OrObe 
gehandelt  hat  In  dem  einfachen  Ansdruek  a  —  x,  in  welchem  a 
wne  beatimiiite,  »  aber  eine  anbeschrinkt  verfinderliche  QrSfse  Tor- 
stellt,  beginnt  jenadts  des  Punktes,  wo  das  steigende  x  gleich  a  wird, 
die  Unmöglichkeit,  den  Beohnongsansatz,  der  in  dieser  Formel  zwischen 
absolaten  GrOisen  Torgeseiobnet  ist,  vollständig  auasnfllhren.  Führt 
man  ihn  teilweise  ans  und  behUt  noch  ein  abzuziehendes  y  tlbrig, 
so  bedeutet  die  algebraische  Formnlining  a—^  x  ~=>  —  y  eben  auch 
niofate  weiter  &1*  jene  Ünmöghohkeit  *)  Hier  ist  nun  Entstehung  und 
Begriff  des  Negativen  vOllig  klar,  und  der  Sinn  der  analytischen 
Zeichensprache  bleibt  korrekt,  solange  man  sich  nichts  Weiteres 
hineinlüldet.  Wohl  aber  ist  es  nötig,  mit  Bucksicht  auf  den  Gleicbungs- 
inBammenhang  noch  eine  richtige  Auslegung  negaürer  LSsungen  zu 
finden.  Diese  wird  dann  der  SchlUssel  nicht  blos  zum  vollen  Ver- 
stftndnis  der  Analysis  an  sich  selbst,  sondern  auch  nn  denjenigen 
aller  ihrer  Anwendungen  werden,  mOge  es  sich  um  Geometrie, 
Hechanft,  speoiellere  Physik  oder  sonst  ein  irgend  erdenkliches  An- 
wendungsgebiet der  Beiümnng  bandeln. 

Betnohteii  wir  den  allereinlachsten  Gleichungstypus  x-^-y^a, 
wo  X  und  y  unbesohränkt  verSnderliche  GrÖfsen,  a  dagegen  eine 
w&hrend  der  VerSnäening  jener  bei  einem  bestimmten  Wert  fixierte 
GrSrse  bedeutet  Solange  die  fiuchstabenEeicheu  hier  nur  absolute 
Zahlen  oder  GrOfsen  vorstellen,  wie  dies  kurzweg  von  allen  Z^len 
oder  GrSIsen  ohne  Weiteres  der  Natur  nnd  Wirklichkeit  der  Dinge 
dem  unmittelbaren  Begriffe  gemUTs  gelten  mufs,  giebt  es  auch  keine 
Möglichkeit,  die  Gleichung  zu  erfüllen,  wenn  x  oder  y  grorser  als  a 
gesetzt  werd«L  Die  LOaung  g  •"  a  —  x  wird  in  einem  solchen 
Falle  der  Unmöglichkeit  negativ,  und  das  Negative  zeigt  hier  nicht 
blos  flbwhanpt,  sondun  in  Bttcksicht  auf  einen  bestimmten 
Gleicfaungsansatz  die  LOsnngsumnOgliokkeit  an.  Setzen  wir  fttr 
den  Fall,  dafs  x  >  a  ist,  nun  x  —  a  ^=  e,  so  haben  wir  y  >«  —  g 
als  Anzeige,  dab  fflr  y  überhaupt  keine  absolute  GrOlse  zu  h^ben 
ist,  die  der  uiBprttnglichen  Gleichung  x  -^  y  '^  a  gentigt 

Sehen  wir  xn,  was  mit  der  ursprünglichen  Gleichung  ir  -|-  y  ~-  a 
vor  sich  geht,  wenn  wir  es  mit  der  Einsetzung  der  negativen  LOsung 
vessttcben,  indem  wir  —  e  ta  die  Stelle  von  y  setzen.     Wir  erhalten 

*)  >.  d.  nachtrftgL  Anm.  hierzu,  S.  600. 
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alsdaim  x  —  e  ^^  a,  worin  alle  Qrfiben  wieder  abaolat«  äud.  Et 
ist  y  darch  e  ersetzt,  aber  zugleich  der  äleichnngst^^aB  durch  die 
VertaaschDDg  Tah  PIqb  und  Miaue  umgewandelt.  Die  Beaflinlinni^»- 
art  des  zweiten  Qliedes  mit  y  oder  e  iat  an  sich  ^leicfagOlti^  Dec 
erhebliche  unterschied  besteht  in  dem  Zeiehenwechael.  Hatten  wir 
von  Tomherein  x  —  y  =^  a  gesetct,  so  hStt«  dieser  Ansats  nster 
denselben  umstanden  eine  absolute  LÖsimg  y^x  —  a  eigeben.  Der 
weitere  Sinn  jener  negativen  Losung  ist  also  der,  dafa  si« 
erkennen  ISfst,  wo  unter  bestimmten  QrörsenTerhftHaisaeM 
in  dem  Gleichnngsansatz  selbst  etwas  UniDSgLiohes  in- 
begriffen war,  und  wie  dieser  UnmCgliohkeit  durch  einen 
Zeichenwechsel  in  dem  Gleichungsansatz  abzuhelfen  ist. 
Die  negative  LSanng  liefert,  sei  es  durch  die  Snbstitatian,  eei  es 
durch  jene  uumittelhare  Überlegung  jederzwt  eine  neue  Gleiehiui^ 
die  in  absoluten  GrOben  möglich  ist" 

,,Der  Ausgangspunkt  von  der  Gleichung  ist  der  bestimmteste 
und  hat  den  Vorteil,  sofort  nicht  blos  den  Begriff,  sondem  auch 
die  Bolle  des  Negativen  kennen  zu  lehren,  denn  die  negative  LSanng 
bedeutet  die  entsprechende  ZeichenumSnderong  in  der  ni^trOngUehen 
Gleichung.  Die  Eiuführung  der  negativen  GrOfsen,  die  sich 
unwillkürlich  und  ohne  TerstKndnis  fttr  den  wahren  Sinn 
der  Sache  voUiog,  bedeutet  in  Wahrheit  nur,  dafs  eine 
und  dieselbe  Gleichung  die  Bolle  von  mindestens  zweien 
spielen  aolL" 

Wir  schliereeii  unsere  Hitteilung  mit  dem  Wunsche,  daTs  die- 
selbe für  recht  viele  KoUegen  die  Veranlassung  sein  mOobte  xu  dam 
Dahriug'scben  Buche  zu  greifen,  um  dort  weitere  Belehrung  Ober 
einen  Punkt  zn  suchen,  der  von  grundlegender  Bedeutoog  ist,  nunal 
da  wir  nur  die  Hauptpunkte  der  neuen  Lehre  hervorheben  und  anch 
auf  die  Darlegung  der  Bolle  des  Negativen  in  der  Geometrie 
nicht  eingehen  konnten.  Eine  ausfahrliche  Besprndinng  des  genanoien 
Werkes  behalten  wir  uns  vor. 


ZTfll  wlolLtlge  Fra^n  fiber  das  NegaÜve,  beantwortet  vom 


a)  Ist  die  AnfhasimB  dee  Negativen  als  Qualität  In  der 

ArlthmetUc  bereohtisti 

(Mit  RQckgicht  auf  die  vorBtehende  Meiunnga&ufBerung  des  Dr.  DQhring.) 

Mit  Beziehung  auf  den  vorstehenden  die  Ansieht  des  Em. 
Dr.  Duhring  enthaltenden  Artikel  ttber  diesen  Punkt  erlauben  wir 
uns  folgende  Entgegnung: 

Jeder  Mathematiker  wird  mit  Dr.  D.  die  Erkenntnis  teilen,  dafs 
das  Negative  seinen  Ursprung,  so  zu  sagen  seine  Wurzel  in  der 
Operation    der  Subtraktion  hat.     Aber  wer  kann  mir  mit  dem 
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geringsten  auf  Logik  und  Psychologie  berohenden  Beohte  Torwebreti, 
d&b  ieh,  onbeachadet  dieaer  Etkenntnia,  den  U&ngel  an  Einheiten 
des  Minaesden,  aU  welcher  sieh  doch  du  Wesen  deB  Negativen 
klar  nnd  oSea  darlegt,  oder  das  Nichtdasein,  gleichsam  die 
Negation  dieser  Einheiten  (d&her  .^egatiTe"  £.),  also  aach  die 
CnmHgliehkeit  des  Hinwegnehmens  derselben  sJs  eine  Eigen- 
schaft (QoalitSt)  dieser  abzauehenden  (absoloten)  Einheiten  anf- 
&be?*)  und  wenn  vermfige  dieser  Qnalitftt  (nm  Dtthiings  eigene 
Worte  za  gebisnchen)  die  „Zahl  oder  GrCfHe  als  mit  dem  Uiuns- 
zeichen  zn  einem  besosdem  Wesen  TsrBohmolzeii  Yorgestellt  wixd", 
80  bat  die  Zahl  nur  das  Sohioksal  aller  andern  vorgestellten  Dinge, 
die  mit  Qo^tlten  behaftet  sind.  Da  ist  gar  nichts  „hineingebildet", 
Bondem  es  ist  nnr  etwas  aufgefafst,  was  schon  darin  liegt.  Diese 
Anf&uwnng  ist  nm  so  berechtigter,  als  sie  in  der  Natnr  viele  Analogien 
hat,  und  den  (sowohl  in  der  Natur  als  im  Oeistesleben  bestehouden) 
G«Betse  unterliegt,  dafs  mit  Änderung  der  QnahtSten  auch  das  Ding 
notwendig  sich  ändert  und  ebenso  notwendig  Vorstellong  und  Be- 
griff von  dem  Dinge  sich  Sndem  müssen.  Gleichwie  eine  S&ure 
dnrch  Hinzuffiguttg  ihres  Gegenteils  zn  einem  sogen,  neutralen 
Körper,  ja  zn  diesem  Gegenteile  selbst  werden  kann,  und  gleichwie 
in  der  Statik  ein  Übergewicht  durch  ein  Gegengewicht  ausgeglichen 
und  so  Gleichgewicht  hergestellt  werden,  ja  sogar  Übergewicht  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  entstehen  kann,  ebenso  kann  auch  eine 
negative  Zahl  durch  EinzufUgung  einer  absoiaten  (also  positiven) 
Zahl  erst  zu  Null  ja  sogar  zu  einer  positiven  Zahl  selbst  werden. 
Diese  Auffassung  des  Negativen  als  einer  Qualität,  welche  durch 
Umwandlang  in  ihr  Gegenteil  übergehen  kann  und  welche  durch 
das  anschauliche  Baumbild  der  Zahlenskala  festen  Halt  gewinnt,  ist 
^ftder  denkwidrig  (unlogisch)  noch  unpsychologisolL 

Solange  also  Hr.  Dr.  Dttbring  und  seine  Anhänger  uns  das 
UnlogiBche  (Denkwidrige)  und  ünpsychologische  dieser  Auifassung 
nicht  nachweisen,  solange  wird  es  erlaubt  sein,  diese  Anffassnng 
beizubehalten.  Denn  durch  Uachtsprttche,  und  kBmen  sie  auch  ans 
dam  Hunde  eines  noch  so  ansgezeichneten  Mathematikers,  lassen  wir 
uns  nicht  bewegen  Anschauungen  aufzugeben,  die  wir  logisch  und 
psychologisch  fttr  berechtigt  halten 

b)  X>t  daa  Negative  notwendig  oder  wUlkÜrllohl 
Wir  beantworten  diese  Frage  an  der  Hand  zweier  wichtiger 

Analt^een: 

Erstens:  Die  Möglichkeit  des  QezBhltwerdens  (Z&hlbarkeit)  liegt 

schon  in  den  Dingen  selbst    Wir,  die  ZShleuden,  benutzen  nur  diese 

•^  Eine  negative  Zahl  ist  sewiBBcnnaraen  eine  absolute  Zahl  mit  der 
Firma  „ziehe  ab"  oder  „noch  echnldi^-  und  diese  Firma  drücken  wir  eben 
nach  Obereinkuoft  ans  durch  das  Minnszeicheti.  Das  Operationsieichen 
( — )  mufs  man  sich  umgewandelt  denken  in  ein  Qualitätszeichen. 
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MögUchküt,  indem  wir  obb  erlauben,  die  Dinge  zu  E&hlen,  Die  IHnge 
aber  kennen  sich  dieBer  an  ihnen  voigenommaoen  Operation  nicht  wider- 
setzen, weil  sie  dadurch  mit  ihrem  diaparaUn  Weian  in  Widorsprudi 
geratbea  wflrdeu.  Das  Ergebnis  (Resultat)  dar  Operation  des  Z&falenB 
ist  aber  die  Zahl.  Aber  auch  sie  selbst  iat  streng  genommen 
schon  in  den  Dingen,  insofern  diese  in  Banm  und  Zeit  neben  oder 
hintereinanderliegen,  enthalten.  Der  Mont-BIano  und  Mont-Rosa  — 
wie  ich  schon  einige  Mals  in  ds.  Z.  vermntlich  anm  Sehrecken  der 
Idealisten  bemerkte*)  — ,  sind  und  bleiben  dennodi  iwei,  wemt 
auch  alle  zählenden  Wesen  anf  der  Erde  gestorben  sind;  and  sie 
waren  Ewei,  bevor  noch  ein  Mensch  sie  zShloa  konnte.  Der  Name 
nnd  das  Zeichen  fllr  die  Zahl  sind  nebensSohlich  (unwesent^cb). 
Die  ThBtigkeit  des  ZOhlens  aber  ist  nur  ein  Erfassen  oder  ain 
Ergreifen  der  sohon  in  der  Hehrheit  der  Dinge  liegenden  ZaU. 
Die  Zahl  in  unserer  Vorstellung  (unserm  Bewuistsein)  als  Besultat 
des  Z&hlaktes  ist  so  za  sagen  nur  das  Abbild  der  schon  in  Atta 
Dingen  HegMiden  AnzahL**) 

Zweitens:  Die  zwei  ent^gengesetiten  Richtungen  einer  Ge- 
raden***) liegen  schon  in  der  Graden  selbst  (Torborgen),  sie  gehSren 
mit  zu  ihrem  Wesen  (ihrer  Natur),  auch  wenn  sie  kein  Sabjekt 
verfolgt.  Wir  (Geometrietreibenden)  fossen  diese  lUchtangeB  nur 
auf  (natürlich  nur  nacheinander,  nicht  gleiohzeitdg).  Diese  Rich- 
tungen bestehen  aber  absolut  unabhängig  von  unserer  Aaf&flsung. 

Gleichwie  nun  die  Zahlen  sohon  in  den  Dingen  selbst  und  die 
Richtungen  schon  in  der  Geraden  liegen,  ebenso  liegt  das  Wesen 
des  Negativen  schon  im  Prozefse  der  Zahlenbewegnng,  die  ihre 
Wurzel  eben  in  jenen  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  der  Geraden 
hat.  Bei  der  Rückwärtsbewegnng  auf  der  pcait.  Seite  der  Zahleaiskata, 
also  beim  RUckwKrtBz&hlen  atolBen  wir  notwendig  auf  das  NegaÜTB. 
Wir  können  uns  dieser  Begegnung  mit  dem  Negativen  g&x  niokt  ent- 
ziehen und  hierin  liegt  eben  seine  Notwendigkeit  Daher  war  aneh 
in  der  Geschichte  der  Uathematik  das  Negative  gar  nieht  eu  ver- 
meiden und  man  war  im  Besitze  desselben  noch  bevor  man  fär 
dasselbe  Namen  und  Zeichen  ersonnen  hatte.  Ginem  (»denttiokeB 
Mathematiker  kann  es  daher  gar  nicht  einfallen  das  Negative  als 
zufällig  oder  willk&rlich  hinaaBteUen.  K^jenigm,  w^he  des 
dennoch  thun,  verwechseln  das  Zeichen  für  das  Negative  n^t  dem 
Wesen  desBelben,  die  Form  mit  der  Sache.  Ebensowenig  ist  das  N^a- 
tive  blotä  etwas  Ideales,   es  hat  auch  Ansiuraoh  a^  BealitXtf ) 

*)  Siehe  i.  B.  XIV,  181.     Anmeik. 
**)  B.  d.  DEiclitTfigl.  Anm.  hierzu,  S.  800. 

***)  Statt  der  Geraden  kSnute  man  auch  die  Zeit  nehmeD,  welche 

—  TOD  ein  er  Dimension  —  ebenüdle  zwei  entBeKengeBettte^chtongea  hat. 

t)  Deiüenigen,  welche  daa  Negative  nur  nii  eine  Anschauung,  ein 

Qedankending  auBgeben,  lege  ich  die  Frage   vor,   ob  ihre   etwaigen 

Schulden  wirklich  nichts  Reales  sind? 
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Eine  iTTtHmlielie  Ansloht  über  einen  Fundameatalptuikt  der 
Geometrie  in  einem  pMloBophisolien  Werke. 

LSbliohfl  Bedaktion!  In  der  „Philosophie  der  NaturwisBen- 
achaften"  von  Dr.  Fritz  Schnitze  (Leipzig  1881,  Günther)  liest 
man  auf  Seite  38,  ob  wSre  der  Geometrie  biB  heute  noch  nicht 
gelangen,  bo  sagMi,  warum  die  Winkeleiuame  doB  Dreiecks  gleich 
zwei  Rechten  ist  Wir  halten  dafUr,  dafs  dies  mit  der  Definition 
des  vollen  Winkels,  als  einer  ganzen  ümdrehnng  im  innigstai 
Zusammeahange  steht.  Eine  Ümdrehnng  kann  anch  auBgefOhrt 
werden  am  Umhnge  eines  geschlossenen  Vieleckes,  denn  es  wird 
dabei  nnr  der  Drehnngspnnkt,  ohne  wesentliche  Ter&ndemng  der 
Drehung  selbst,  vei^choben.  Darans  folgt,  dafs  die  Summe  der 
AnfBenwiBkel  an  jedem  Tielecke  einem  vollen  Winkel  gl^h  ist 
Die  Winkebnmme  der  Innenwinkel  aber  hftngt  davon  ab,  wie  oftmale 
der  geBchlossene  Umfang  gebrochen  wnrdftj  Aufsen-  nnd  Innenwinkel 
intanunen  betragen  so  viele  gestreckte  Winkel,  als  Brechungen  statt- 
.fonden.*)  Und  wir  behanptwi,  dals  das  Angegebene  kein  Erkennt- 
niBgmnd,  soadem  ein  Wesensgmiid  ist;  ans  dem  Erfassen  des 
voUen  Winkele,  als  einer  ganzen  Umdrehung  und  der  Einerleiheit 
der  Drehm^  nm  einen  oder  um  verschobene  Drehnngspunkt«  folgt 
sofort  di«  Constanz  der  Summe  der  AnfEsnwinkel.  Da  aber  auch 
die  Ansahl  der  BrecbungMi  com  Ausdrucke  kommen  mnfs,  so  kann 
Eich  dieselbe  nur  an  der  Summe  der  Innenwinkel  bemerkbar  machen. 

Wir  mtlBsen  noch  einen  anderen  Vorwurf,  welcher  der  Mathe- 
matik a.  a.  0.  gwiacht  wird,  zurdckweisOTi ,  n&mlich  den,  nnr  mit 
Definitionen  zu  arbeiten.  Die  moderne  Uathematik  arbeitet  nur 
mit  genetischen  ErklSrnngen;  mau  lese  Dtlbring,  Worpttzki, 
nnd  alles,  was  unter  dem  Namen  der  kinetischen  Geometrie  anf- 
tritt.  Dies  erlauben  wir  uns  zu  erwShnen,  weil  wir  im  Übrigen  das  Buch 
Dr.  F.  Sehaltzes  der  vollsten  Beachtung  der  Mathematiker  wert  halten. 

Hit  dem  Anadrucke  hoehachtungsvoUer  Ergeb^iheit 

KUOO    ElOHLSH, 
Ob«trt«l  ■Bfcpl-pTOlw>w  In  Vita. 

*)  Denselben  Gedankengang  verfolgt  unsere  Botwickelong  in  dem 
Artikel  „Studien  Aber  geometriBohe  arundbegriffe",  Jahrg.  IT, 
8.  106—104.  Beceiotmet  mau  n&mlioh  die  Aufsenwulce]  eines  Vielecks 
ak  Ablenkauga-  oder  fireehnngawinkel  mit  ß  und  die  Anxahl  der 
Ecken  oder  Brechpnnkte  (s.  a.  a,  0.  S.  106  Anm.)  mit  *>>  bo  ist  die 
Summe  der  Bcecbungawinkel  nß  "  4  R  '^  einer  vollen  UmdrehanK. 
Nun  erg&uzen  aber  AuTsen-  und  Innenwinkel  (oder  Ablenkunos-  und  Hohl- 
wiakel)  an  jeder  Ecke  der  Figur  einander  za  einem  Gestreckten  =~  2  R, 
alm  machen  täe  an  nEt^en  zusammen  n.sB  (oder  2nE),  folglich  erhält 
man  die  Innenwinkelsamme  durch  Subtraktion,  nämlich .' 

2nB  —  4B  oder  (8n  —  4)  Rechte, 
d.  i.  die  bekannte  Formel  der  Etementargeometrie.*  Be  ist  dies  die  natür- 
Üchate  Ableitung  dieser  Formel.    Wir  vermuten  jedoch  Hr.  Dr.  Schnitze 
bähe  seine  Behouptang  in  etnem  gaas  andern  8mne  gemeint. 

Der  Herausgeber  de.  Z. 
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Thatsachen  znr  Widerlegntig  reap.  Entkräftang  der 
BehanptoDgeo  des  Hrn.  Dr.  Schlegel-Wurea  in  seiner  Festrede. 

(S.  d.  Art.  „Gymnuinm  oder  ß«&lBchale?"  im  6.  Hefte  äa.  Z.) 
Von  einem  Be&lachalmaiiiie  der  Bheinproviiu. 

Herr  Bedaktenrl  In  dem  6.  Hefte  ds.  Johigso^  Direr 
ZeifAclir.  ist  die  Bede  eines  Oymnasial-Oberlebiers  abgedruckt,  die 
jeden  Frennd  deB  BeKlsolialweeeiis  empören  male.  Sie  empört  aber 
auch  jeden  Freund  der  Wahrheit,  da  sie  eine  Kenge  leichtfertig 
anfgeetellter  Behaaptun^fen  enth&lt,  die  nicht  anr  jedes  Beweiaee 
ermangeln,  aondern  auch  im  grellsten  Widerspruche  mit  Er&hrungen 
stehen,  die  dem  Herrn  Redner,  wenn  es  ihm  ttberhanpt  nm  positive 
Thatsacheu  ta  thun  gewesen  wKre,  ebensogat  bekannt  sein  malzten, 
wie  andern  Leuten.  Anstatt  jeder  Entgegnung  erlaube  ich  mir  einige 
solcher  Thataachen  Ihnen  mitzuteilen  zum  beliebigen  Gebranche. 
Dafe  ich  für  die  Biobtigkeit  meiner  Ifitteilnngen  einstehe,  versteht  sieh 
von  selbst  Sie  sollen  hauptaSolilich  dazn  dienen,  um  die  Unrichtigkeit 
der  immer  und  immer  wieder  aufgestellten  Behauptung  zu  erwmsen, 
die  Realschulen  taugten  nichts  *),  wahrend  die  Gymnasiasten  zu  jedem 
Studium,  zu  jedem  Berufe  ausgezeichnet  vorbereitet  w&ren. 

1.  leh  verweise  vor  allem  auf  den  im  VI.  Heft  dieses  Jahrg. 
des  Zentral-Organs  für  Realschulwesen  abgedruckten  Berioht,  den 
Direktor  Dr,  Steinbart  in  der  BealBchulm&nner-Yenammlung  m 
Ostern  d.  J.  in  Düsseldorf  entattet  hat.  Es  wird  darin  nachge- 
wiesen,  wie  sich  in  vielen  FKllen  die  ehemaligen  BealschOler  sehr 
vorteilhaft  vor  den  Gymnasiasten  ausgezeichnet  haben. 

3.  Geheimrat  v.  Eaven,  der  als  Direktor  des  Aachener  Poly- 
technikums genaue  Liste  Aber  die  Vorbildung  der  Zöglinge  geführt 
hat,  hat  mir  versichert,  dafs  die  Bealachule  unbedingt  die  beste 
Vorbildung  für  das  Polytechnikum  gebe  und  dafs  die  Gymnasiast«! 
sehr  grofse  Schwierigkeiten  finden,  sich  an  die  Geistesrichtnng  eu  ge- 
wöhnen, welche  dem  Studium  der  technischen  Wissenschaften  eigen  ist 

3.  Dasselbe  wird  mir  bestätigt  durch  die  frühem  Schüler  unsers 
Bealgymnasiums,  welche  ein  Polytechnikum  oder  eine  Bau-Akademie 


i.  Zn  derselben  Zeit  als  Direktor  Dr.  Oskar  JBger  In  seiner 
bekannten  Broschüre  die  Behauptung  aufstellte,  der  deutsche  Aofsalz 
des  Elealschul' Abiturienten  stehe  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Aufsätze 
des  Sekundaners  des  Gymnasiums,  wurde  mir  von  zwei  SoholmKanem 
der  Bheinprovinz,  welche  Gelegenheit  hatten,  die  Arbeiten  der  Sehttler 
beider  Arten  von  Anstalten  einzusehen,  versichert,  daßi  es  unmög- 
lich eei,  einen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  den  Arbeiträ 
festzustellen. 


*)  Dals  ne  „niohts  taugten"  hat  wohl  der  Hr.  Bedner  nicht  sende 
Mgt  Bed. 
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5.  Ganz  ähnlich  Unten  die  Änfserungen  von  frUhern  Reol- 
Bchut- Abitarienten ,  welche  sp&ter  ncMSh  1  Jahr  in  der  Prima  eines 
Gjmttasiums  zabnchten. 

6.  loh  eriimere  an  die  bekannte  Erfahrong,  welche  Prof.  Hof- 
mann  (der  Chemiker)  in  Berlin  sehr  gegen  seinen  Willen  gemacht 
hat,  indem  ihm  nachgewiesen  wurde,  data  er,  ohne  es  zu  wissen, 
seine  Assistenten  aus  ehemaligen  RealschDlem  gewählt  hatte. 

7.  Die  Gutachten  der  UniversitSten  beweisen  nichts,  da  sie 
abgefabt  worden  sind  za  einer  Zeit,  wo  ihnen  noch  keine  Gelegen - 
heit  geboten  war,  sich  ein  urteil  Über  die  Leistungen  der  Beal- 
schul- Abiturienten  zu  bilden.  Seitdem  haben  bekanntlich  viele  Pro- 
fsHsoren,  namentlich  der  neuem  Sprachen,  ihre  Ansichten  sehr  zu 
Gunsten  der  Bealschnlen  geSnderi 

8.  Von  einem  hieeigen  tüchtigen  Arzte,  der  an  unserm  Beal- 
gymnasiom  das  Abiturienten  -  Examen  bestanden  und  dann  das 
Abiturienten-Examen  fui  einem  GTmnasinm  nachgeholt  hat,  ist  an 
einem  Öffentlichen  Orte  mit  aller  Entschiedenheit  die  Erkl&rung  ab- 
gegeben worden,  die  Elealschnle  biete  unbedingt  die  beste  Vorbildung 
zum  medizinischen  Stadium.  Ein  anderer  .Arzt,  der  sich  ebenso 
entschieden  gegen  die  Ziilaasung  der  RealschOler  zu  diesem  Studium 
aossprach,  sah  sich  im  Laufe  des  GesprSches  zu  dem  Oestfindnis 
gezwungen,  dab  er  die  Einrichtung  und  die  Leistungen  der  Beal- 
schnlen gar  nicht  kenire. 

9.  Ein  sehr  strebsamer  Sohnlamtskandidat,  der  gymnasiale  Tof- 
bildnng  genossen  hatte,  erzKhltc  mir,  dafs  er  anf  der  üniversitSt 
das  Stadium  der  Mathematik  mit  dem  der  beschreibenden  Natnr- 
wisBenschaften  vertanacht  habe,  weil  es  ihm  unmöglich  gewesen, 
ins  Verständnis  der  Differentialrechnung  einEudringen.  Er  nnd  andere 
jflngere  Kollegen  versicherten  ^uir,  dafs  alljährlich  eine  Anzahl 
Gymnasial- Abiturienten  vom  Studium  der  Uaüiematik  zurttcktreten, 
weil  ihnen  diese  Wissenschaft  zuviel  Schwierigkeiten  bereite. 

10.  Wie  es  mit  den  chemischen  Kenntnissen  vieler  Uediziner, 
die  keine  Realschule  besucht:  haben,  aussieht,  darQber  liegen  gar 
nuuuhe  Erfahmngen  vor. 

11.  Wie  sehr  gar  manche  Behauptung  zu  Ungunsten  der  Real- 
schule aus  der  Luft  gegriffen  wird,  beweist  anter  anderm  das  Er- 
gebnis einer  Untersuchung,  welche  vor  einiger  Zeit  der  Vorstand 
des  ReatsohnlmBnuer-Vereins  geftlhrt  hat  und  aus  welcher  hervor- 
gmg,  d&Ts  die  Realschul -Abiturienten  sich  im  Baafache  sehr  be- 
wBhrt  hatten,  wahrend  die  frfihere  Behauptung  gelautet  hatte,  sie 
hStten  sich  in  der  Uehnahl  als  unbraochbar  erwiesen. 

12.  Man  sehe  endlich  die  Gutachten  der  Bezirksvereine  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  in  der  Zeitschrift  dieses  Vereins, 
Angnst  bis  Ende  1884. 

Mit  hocbachtungsvoUem  Grufse  8t. 
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Der  „Archimedlaclie  Paukt"  im  Streite 
„Gymnasium  oder  BealsclLiüeP". 

Bandbemerknngen  znr  Festrede  von  Dr.  Schlegel  im  S,  Hefte  ds.  Jbtg. 
(8.  469— 478). 

Vom  Herausgeber. 

Die  voistebendeo  „Thateaohen"  baheu  auch  uns  eiue  Anregwig 
gegeben  auf  die  Schlegelache  Festrede  zorflßkzokommen  und  irir 
erlauben  tuib  über  dieselbe  noch  folgende  Bemerknngen: 

Der  Kernpunkt  dieser  Bede  ist  nicht  «twa  die  OeiingsobKbimff 
der  Bealschnlbildtmg  im  Allgemeinen,  sondern  die  Behanpiang,  daÄ 
die  Gymnasiasten  aus  der  Beschäftigting  mit  den  Alten  (den  ^ie^- 
Bchen  nud  römischen  Schriften  nnd  Denkmttlem)*)  ein  mKohtiges 
Etwas,  ein  durch  nichts  xa  ersetzendes  „plus"  (wie  sieh  Hr.  S.  selbet 
auBdrflckt),  eine  —  es  ist  schwer  einen  ganz  treffenden  Anadnick 
zu  finden  —  wir  wollen  sagen  geistige  BcbKrfe  und  Gewandt- 
heit (oder  nacfa  S.s  Worten:  .^ogische  Sehnlung  des  Denkens" 
S.  475,  Zeile  27  t.  o.)  gesogen  haben,  die  durch  nichtn,  aber  aaefa 
gar  nichta  anderes  zu  erlangen  sei.  Ifit  dieser  „gai»tigm  Sclübfe 
und  Gewandtheit"  anagerttstet  vermag  —  so  meinen  die  ei&igcn 
(um  nicht  zu  sagen  „fanatischen")  Anhfinger  der  sogen,  klassischen 
Bildung  —  der  Gymnasialabiturient  Allev,  auch  das  Sdiwierlgste 
mit  einer  bewunderungswürdigen  L«chtigkeit,  spielend  nnd  im  Fluge, 
zu  erfassen  nnd  zu  erlernen.  Ja,  er  vermag  damit  so  zu  sagrai 
den  Himmel  der  Wisaenschaft  selbst  zn  sttlrmen.  Es  eeheint  uns 
das  abra  tön  alter  abgelebter  Aberglaube  zu  sein,  der  einst  des 
Streit  tlber  die  sogen,  „formale  Bildui^'**)  beberrsohte  nnd,  wiA  ee 
scheint,  noch  beherrscht.  Wir  halten  einen  solchen  Standpunkt  fttr 
einen  Überwundenen.  So  lange  noch  nicht  klar  —  sagsD  wir 
mathematisch-psychologisch  —  bewiesen  ist,  daTs  die  alten 
Sprachen  durch  ihren  formalen  und  materialen  Gehalt  den  sn 
bildenden  Geist  wirklich  so  schleifen  und  gewandt  machen,  ja  not- 
wendig machen  mUssen,  wie  es  oben  augedeutet  wurde,  so  lange 
möge  man  nns  gtttigst  erlauben,  daran  zu  zweifeln.  Bis  jetzt  ist 
der  Beweis  dafür  weder  von  einem  Philologen,  noch  ron  einem 
Theologen,  noch  auch  von  einem  Philosophen  erbracht  worden,  ob- 
schon  unendlich  viel  darüber  geschrieben  nnd  gesprochen  worden  iat 

Hier  nun  acheint  uns  der  „Archimedische  Punkt"  m  sein, 
wo  die,  welche  Hr.  Dr.  Schlegel  und  die  Partei,  der  er  sich  angeaeblonen, 
widerlegen  wollen,  einsetzen  müssen.  Sie  mflgen  beweisen,  dab 
die  Erzeugung  dieser  hoben  „geistigen  Politur"  gar  nicht  ans- 


*)  Diese  Deukmäler  kommen  aber  hier  kaum  In  Betracht,  weil  der 
Gjmnaaiart  von  denselben  Knbergt  wenig  sieht. 

**)  Über  dieselbe  sehe  man  n.  A.  Waitz,  allgem.  FKdagogik.  f.  Anfil 
ed.  Willmann.    S.  869  d.  f. 
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BchlierslicheB  Eigentum  (Uonopol)  oder  auch  Vardienst  der  gym- 
nasialen BOgen.  kluBisohen  Bildnngsmittel  ist,  daTs  vielmehr  an 
diesem  Erzeugnisse  (Produkte)  htScfasteT  geistiger  Politur  viele  und 
sehr  verschiedene  Faktoren  teilhaben.  Es  ist  nun  aber  das  grofse 
Geheimnia  der  Eraiehunga-  und  Ünterrichtakunat,  jedem  dieser  Fak- 
toren die  ihm  gebührende  Stelle  und  WirknngsBpbftre  anzuweisen, 
damit  die  Ausbildung  nicht  einseitig,  sondern  harmonisch  [nicht 
ezoestrisch,  sondern  centriseh]  werde.  Denn  die  Bildnngs mittel 
sind  ErSften  za  vergleichen,  die  auf  einen  KCrper  wirken  und  den- 
selben in  einer  bestimmten  Bicbtung  mtSglichst  weit  fortbewegen 
Bollen.  Unter  diesen  Bildungsmitteln  nehmen  die  Sprachen  zweifel- 
los eine  wichtige  Stelle  ein,  innerhalb  derselben  aber  die  alten 
Sprachen  wieder  einen  TerhaltnismfiTaig  kleinem  Platz.  Die  Aufgabe 
besteht  Bonaoh  darin,  den  Anteil,  welchen  das  Stodinm  der  Sprachen 
und  Litteratnr  der  Alten  an  der  geistigen  Ausbildung  des  Gym- 
nasiasten hat,  also  den  Bildungsgehalt  und  Bildungewert  jener 
Bildungsmittel  festzustellen:  eine  Aufgabe,  an  die  eich  zwar  viele 
herangewagt,  die  aber,  wie  es  scheint,  von  keiner  Seite  endgültig 
gelOat  worden  ist.  Ihre  LOaung  wird  vennatUch  erst  dann  gelingen, 
wenn  bei  einer  durch  keine  Beschr&nkung  mehr  gehemmten  Ent- 
wiokelnng  der  Realgymnasien  die  modernen  Bildnngsmittel  durch 
ihre  Erfolge  bei  der  Uehrzahl  der  Gebildeten  zu  voller  Anerkennung 
gelangt  sind.  Jene  Erfolge  wUrden  dann  einen  objektiven  Be- 
weis liefern,  dalb  die  Bildnngakraft  der  sogen,  klassischen  Bildunge- 
mittel  wenigstens  nicht  „alleinseligmachend"  ist.  Diese  wenigen 
Andentungen  dürften  fllr  eine  event.  Widerlegung  der  Gegner 
genügen. 

Wir  dfirfen  jedoch  bei  diesen  Andeutungen,  um  gerecht  zu 
erscheinen,  auch  eine  Schwache  der  „Realisten"  nicht  verschweigen, 
eine  BchwRche  der  mehr  technischen  ünterrichtsanetalten,  von  der 
teohnisohen  Hochschule  an  bis  znr  Bealschuls  II.  0.  herab,  die  sich 
dann  auch  auf  ihre  Jünger  und  SchUler  ttbertr&gt,  und  welche 
»eher  dazu  beigetragen  hat,  die  Bealschulbildung  in  MiTekredit  zu 
bringen.  Wir  haben  nSmlich,  soweit  unsere  Erfahrungen  reichen, 
an  technlBchen  Schulen  und  ihren  JOngem,  sowie  auch  an  Real- 
schulen und  ihren  Sohdlem  einen  befremdlichen  Mängel  an  Gründ- 
lichkeit in  Bezug  auf  Sprachlich- Geschieh tlichea  und  Litteiariaches, 
sowie  aach  an  Kritik  gefunden.  Es  zeigt  sich  dies  auch  in  den 
meinten  fiUcfaem  dieser  Achtung.  Eine  geschichtUche  Entwickelung 
irgend  einer  Lehre  oder  auch  nur  einer  Partie  aua  derselben,  etwa 
aüjf  einem  naturwissenschaftlichen  Gebiete,  sagen  wir  z,  B.  aus  der 
Physik,  auf  niederer  Stufe:  die  Erklärung  von  Ausdrucken,  die 
geschichtliche  Entatehung  und  Veranlassung  derselben  (auch  wenu 
aie  verfehlt  sind),  aufhellende  biographische  Notizen;  auf  hSberer 
Stufe:  den  geschichtlichen  Gedankengang,  philosophische  Auffassung 
und  Kritik  derselben  haben  wir  vermifat.     Da  dominierte  nur  immer 

Zeltuhi.  f.  m*th.  a,  uMtw.  DaUR.  XV.  4t 
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das  Technisch-PraktiBclie;  mit  anderen  Worien:  es  hatte  Alles  mehr 
einen  Anfing  von  Handwerkamsraigem.  Ein  Hnmanist  wUide  vielleicht 
sagen:  „der  Qeiet  fehlte".  Ein  Beispiel  mOge  du  nBher  erl&ntenu 
In  der  Physik  wird  gerade  die  Luftpumpe,  bekanntlich  ein  sehr 
wichtiger  Apparat,  besprochen.  Dem  Bealisten  ist  die  Hauptsache 
die  I^klKnuig  der  einzelnen  Teile  des  Apparats,  der  Gang  der 
Maschine  nnd  ihre  Wirkung,  eine  Anzahl  neaer  Eonstmktioneu 
durch  gute  Zeichnungen  erlSntert,  kurz  das  rein  Technische.  Dem 
Humanisten  (man  erlaube  den  Aosdrack)  genUgt  dies  nicht  Er 
gibt  noch  eine,  wenn  auch  gedrfingte  Übersicht  Über  das  Qeschicbt- 
liche  des  Apparats,  schildert' den  Zustand  der  Physik  vor  der  Er- 
findung deaeelben,  erzählt  die  Veranlassung  dazu,  entwickelt  den 
Gedankengang  des  Erfinders,  giebt  wichtige  biographische  Notizen, 
enthüllt  die  Schicksale  der  Erfindung,  spricht  Über  ihre  Yervoll- 
komnmung,  und  wirft  etwa  noch  Seitenblicke  auf  AhnUches  (Ana- 
loges) aus  anderen  Gebieten  der  Physik,  z.  B.  der  Blektridt&tslehre 
(Elektrisiermaschine),  treibt  also  vergleidhende  Physik  u.  drgL  m. 
Hier  nnn  scheint  uns  der  andere  archimedische  Punkt  za 
liegen,  auf  welchem  die  AnhSnger  der  sogen,  klassischen  Bichtong 
bei  ihren  Angriffen  auf  die  Bealsohulbildung  fulsen.  Es  ist  der 
Geist  der  philologischen  and  geschichtlichen  Etitik,  der 
im  Gymnasialunterrichte  Alles  beherrscht  und  welcher  den  Ver- 
tretem  der  ReaUchulbildung  als  nachahmenswertes  Master  vor- 
Bchwehen  sollte.  Freilich  kann  diese  Richtung  von  ihrer  Bahn 
abgelenkt  zu  geist-  und  gedankenlosem  Formalismas  fOhren, 
ja  sogar  zur  Karrikatur  werden.  Dieses  geistlose  Formweaea 
beherrscht  ja  ohnehin  schon  den  elementaren  altsprachlichen  Gym- 
nasialunterrioht,  sowie  mehr  oder  weniger  jeden  fremdspracUichen 
Unterricht.  Denn  die  ersten  Elemente  der  alten  Sprachen  mit 
ihren  vielen  Formen  verlangen  ja  —  selbst  bei  der  genetdsohea 
Wurzellehre  der  Neuem  —  nur  reine  GedSchtnisarheit.  Was  haben 
wir  nns  dran  alle  gedacht  beim  Auswendiglernen  des  griechischen 
Paradigmas  iwrt«,  nnrrKg,  nnK«  ete.  und  so  vieler  anderen?  Wie 
lange  hat  es  gedauert,  bis  wir  uns  durch  die  harte  und  trockene 
Binde  des  Formenlabyrinths  zum  Safte  darchgearbeitet  hattonl  Wir 
mufaten  erst  die  Klassen  von  Quinta  bis  Untersekunda  durchlaufen 
und  dann  war  bisweilen  der  Saft  gar  nicht  geniefsbarl  Wenn  aber, 
wie  wir  selbst  ee  an  uns  erfahren  haben,  auch  auf  der  höheren 
Stufe  die  Kunst  des  Aufsangens  nicht  gelehrt  wird,  dann  verfehlt 
der  sprachliche  Gynuiasialanterricht  sein  Ziel  gänzlich.  Wenn  z.  B. 
ein  Gymnasialrektor,  den  der  Ruf  eines  „groben  Lateiners"  begleitet, 
in  die  Lehrstnnde  einen  Stofa  Bücher  mitbringt  und  statt  zu  einer 
guten,  fiiefsenden  nnd  stilistisch  schßnen  Übersetiung  anzuleiten  und 
aelbat  eine  solche  als  Muater  zu  geben,  seine  Muttersprache  stockend 
radebrecht,  wenn  er,  statt  das  Sachliche,  sei  es  nach  der  sprachlich- 
wissenschaftlichen  oder  nach  der  ethischen  oder  nach  der  geschieht- 
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liehen  S^te,  geuhroll  za  behandeln,  vielmehr  nur  die  Lesarten 
der  Codices  geistlos  herleiert,  nod  höchstens  aitf  graoun&tische 
Bonderbarkeiten  fahndet,  dann  ist  tob  einer  geistigen  Politur  keine 
Rede.  Gin  solcher  Gymnasialrektor  verdiente  das  Schicksal,  welches 
(XI,  359)  jener  alte  entrüstete  „Uagister  matheseos"  in  seiner 
derben  Weise  einem  dünkelhaften,  von  der  UniversitHt  kommenden 
Yiertelsgelehrten  wegen  seiner  Lehrart  zugedacht  hatte. 

Wir  haben,  nm  ein  recht  specielles  Beispiel  heran szugreifen, 
in  unserem  Gymoasialunterricht  keine  Idee  erhalten  von  der  Tüchtig- 
keit und  Wirksamkeit  eines  Perikles,  des  grCtaten  Staatsmannes 
des  alten  Qrieohenlands  und  vielleicht  des  grfilsten,  der  je  gelebt 
bat.  Hatte  nicht  ein  ergreifender  Vortrag  eines  Oymnasialrekbirs 
Ober  diesen  Mann  etwa  unter  Vorlesung  seiner  letzten  schon  in 
Todesahnung  gehaltenen  Bede  (auf  dem  TOpfermarkt)  und  die 
Sofailderuug  ranee  bald  darauf  folgenden  Todes  den  SchUlem  ein 
nnversiegbares  Andenken  an  die  VoraUge  des  STmnasialunterrichtes 
bieten  mflssen?  Von  einer  irefTenden  Charakteristik  der  griechischen 
Redner  überhaupt,  z.  B.  von  der  ausgebildeten  Technik  und  stilisti- 
schen Vollendung  im  Isokrates,  von  der  ergreifenden  und  fast 
leidenschaftlichen  Darstellung  des  Demosthenes,  von  der  Tiefe 
und  Barmonie  der  Gedanken  und  der  Überzeugungskraft  der 
Perikleischen  Beden  —  und  welche  vortrefflichen  Eigenschaften 
man  denselbcm  sonst  noch  zuschreibt  —  haben  wir  so  viel  wie  nichts 
gebort*)  SpKter  hatten  wir  Gelegenheit  in  einem  Privatseminar  fUr 
Lehrerinnen  von  einer  geistvollen  Dame  eine  solche  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  zu  hOren,  wie  wir  sie  den  Gymnasien  wttnschen. 

Wenn  nun  von  einem  solchen  Gymnasium  in  einer  Beifae  von 
20  Jahren  jahrlich  nur  20  Sohflier  zur  Uuiversitftt  abgehen,  welchen 
Bruchteil  vom  Geiste  des  Altertums  nehmen  diese  400  Schüler 
wohl  für  ihre  Bildung  mit?  Und  wenn  nun  ein  Bealachulabiturient 
von  seinem  Bealgymnasinm  etwa  eine  genflgende  Kenntnis  und 
Charakteristik  der  grofsen  englischen  Redner  und  Dichter  mitbringt, 
wenn  er  überhaupt  durch  die  Bildungsmittel,  welche  die  neuem 
Sprachen  und  Naturwissenschaften  bieten  (wir  wollen  die  „trockene 
Mathematik"  hierbei  gar  nicht  in  Anschlag  bringen)  geistig  genfihrt 
und  grols  gezogen  worden  ist,  einem  so  gebildeten  Gymnasial* 
abiturient  auf  seinem  Stndienwege  begegnet,  kann  er  diesen  achten, 

*)  Von  dem  Einflüsse  auf  die  ethinohe  Bildung  sehen  wir  dabei  ^nz 
&b.  Denn  däli  in  den  fast  unaufhörlichen  K&mpfen  der  alten  Oriechen 
and  ÜOmer,  besonders  aber  in  der  ans  maTaloBer  Hemchaucbt  berror- 
segaugenen  Gemtits -Verrohung  dei  ROmer  ein  anregendes  ethiacheB 
Moment  nicht  liegt,  darf  man  schon  deswegen  nicht  zur  Geltung  bringen, 
weil  tnon  Ahnliches  oder  Gleiches  auch  in  der  Oeschichte  anderer  ge- 
bildeter Volker  (Engl&nderl)  nnd  leider  auch  in  der  unseree  eigenen 
Volkes  antriiR.  —  Man  denke  nur  au  den  SOj&brigen  KrieKl  Und  dieser 
Krieg  wätöte  awisoben  Christen,  w&hrend  die  Römer  doch  fQr  „Hei- 
den" gelteol 
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oder  Über  sich  stellen?  Auf  wessen  Seite  ist  wohl  der  Vorzog, 
noch  abgeaefaen  davon,  dafs  der  BealgymnaBiaat  praktisch  tüchtiger 
nnd  fOrs  Leben  brauchbarer  ist,  (wenn  er  z.  B.  einem  Franeosen 
und  Engländer  Bede  stehen  kann  und  der  Oymnaaialabitnri^t 
nicht)? 


Dennooli  sor  Verst&ndigongl 

Antwort  des  Herrn  X.  auf  die  Bemerknngen  des  Herrn  BQefii*). 
(Heft  7,  8.  494—600.} 

Da  die  gegenseitige  Erörtening  von  CharaHereigentflmlieh- 
keiten  nicht  zn  Resultaten  führt  nnd  anch  weniger  in  diese  Zelt^ 
Schrift  gehflrt,  so  gehe  ich  direkt  zur  Sache. 

1.  Die  Behauptung  des  Herrn  R.,  daTs  die  Atome  uns  dnrch 
unser  Denken  erschlossen  werden,  wird  niemals  vor  der  Kritik 
boBtehen.     Ob   sie  znrOckgenomiaen  wird,   oder  nicht,   hat  w^iig 


2.  Die  Definition  anf  S.  504:  „Eine  Zahl  multiplizieren  heüät: 
dieselbe  so  oft  als  Addenden  setzen,  als  der  Multiplikator  aDgiebt", 
ist  unzureichend. 

So  lange  man  im  Gebiet  der  ganzen,  positiven,  reelles  Zahlen 
bleibt,  reicht  sie  aus.  Auch  bei  gebrochenen  Zahlen  kann  man 
sich  damit  behelfen.  Wie  man  bei  7  a  die  OrSfae  a  sieben  mal 
abzfihlt,  so  kann  man  bei  —  a  sagen,  man  habe  die  GrOfse  —  sieben 
mal  abgezShlt. 

Bei  der  Irrationalzahl  ist  man  aber  bereits  zu  Ende 
damiti  Wie  oft  wird  bei  Y^  •  a  abgezBhlt?  Und  was  zahlt  man 
ab?  Will  man  hierbei  abzahlen,  so  mnÜs  man  unendlich  Kleisea, 
lUtmlioh  nnendlich  kleine  Bruchteile  von  o,  unendlich  oft  abzählen.**) 

•)  Wir  konnten  —  bei  aller  Hochschatznng  des  auch  in  wisMDaohaA- 
liehen  Kreisen  geehrten  Hm.  VerfaMera  —  nicht  umhin,  einzelnen  Stellen 
dieseB  Artikels  unsere  Bemerkungen  beiiufllgen,  teile  um  Irrtümer  nnd 
ganz  hesonderB  UirBTeratHadniHse  richtig  m  stellen,  teils  um  UDsere  ab- 
weichende Meinung  ausEnsprechen  in  Punkten,  in  denen  uns  der  Herr 
VerfaMer  aowohl  in  Wissens cfaaftlicher  als  auch  in  pädagogischer  bes«. 
didaktischer  Hinsicht  zu  weit  zu  gehen  schien  und  höchst  wahrscheinlich 
bei  der  Hehrzahl  der  Fachgenoasen  anf  Zuitimmubg  nicht  rechnen  kann. 
**)  Der  Herr  Verfasser  gab  anf  eine  Anfrage,  wie  er  das  meine,  folgende 
Erlänterong;  „Jeder  periodische  Dezimalhrach  lUst  sich  in  einen  echten 
Bruch  verwandeln.  Ist  der  Doiimalbrnch  nnperiodisch,  oder  was  dasselbe 
ist,  die  Periode  unendlich  lang,  so  wird  der  Neuner  des  gewöhnlichen 
Bruches  eine  Zahl  von  unendlich  vielen  Stelleu,  also  nnendlich  grofs. 
Soll  nun  der  Bruch  nicht  Null  sein,  so  muls  anch  der  Z&hler  unend~ 
lieh  grofs  werden.  (Bilden  wir  die  N&heniDgawerte  fOr  «  oder  VF,  so 
wachten  schlielslicfa  Zähler  nnd  Nenner  in  infinitnm).  Uaa  hat  also  s.  B. 
bei  Yi  .  9  nnendlich  viele   nnendlich  kleine  Binchteile  von  a  vor  nch. 
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Schon  jetzt  ist  man  zu  einer  Erweiterung,  zu  einer 
neuen  Definition  des  MultiplikationsbegriffB   gezwungen. 

Wo  dies  nicht  klai  gelegt  wird,  wird  etwas  erschlichen. 

3.  Wir  sind  genStigt,  am  Aoigaben,  die  sonst  onlSsbar  sein 
wtirden,  xa  Ifisen,  die  negativen  Zahlen  elnzofllhren.  um  mit 
ihnen  zu  operieren,  mflssen  wir  klar  machen,  waa  unter  der  Mul- 
tiplikation mit  einer  negatiTen  Zahl  verstanden  werden  soll.  Die 
Sultiplilcatioii  einer  negativeu  QrSIse  mit  einer  positiven  Zahl  könnte 
man  abzählend  erledigen,  das  andere  aber  ist  sicher  kein  Abzählen 
mehr,  es  ist  etwas  ganz  Neues. 

Wie  ich  bereite  vorgeschlagen  habe,  wollen  wir  bei  der  Uol- 
tiplikation  mit  der  negativen  Einheit  stehen  bleiben,  das  wird  uns 
am  besten  vor  TrugsohlUssen. bewahren. 

Wir  setzen  also  fest,  daTs  ( —  l)  •  a  ^  —  a  sei*) 

Wer  dies  für  einen  beweieb&ien  Satz  halt,  ist  im  Irrtum. 

Alle  sogenannten  Beweise  dafUr  sind  Scheinbeweise. 

Ist  jene  Festsetzung  getroffen,  so  kann  man  dsmit  fortfahren 
(—  1)  ■  (b  +  6)  — =  —  (a  +  6)  =  —  0  —  ft  zu  setzen. 

Da  das  ZKhlgeschOft  dem  „Zähler"  inkommt  (daher  der  Name),  bo 
wird  folglich  unendlich  EleineB  unendlich  oft  gezählt  Damit 
tiitt  man  aber  aus  dem  elementaren  HaltiplikationabegTiffe 
heraus.  Fflr  die  Multiplikation  mit  Irrati onalxahlen  mQläte  mau  sIbo  dem 
Schfiter  «ehr  viel  Neues  Bagen,  waa  weit  Ober  die  gebr&ochlichen  Defini- 
tionen hinansgebt.  In  der  Regel  vertchweigen  die  Lehrer  die  Schwierig- 
keit. Und  doch  ist  die  Sache  ao  wichtigl  Der  Kontinuitätabegriff 
des  reellen  Zahlensjstemi  (jedem  Punkte  einer  Geraden  entapricM  eine 
ZahlO  wird  erat  jetet  dem  Schüler  kl^  werden." 

Der  He«  Verf.  fflgt  noch  priTafim  (brieflich)  hiniu:  „Je  mehr  ich 
darfiber  nachdenke,  um  eo  tiefer  eracboint  mir  der  Begriff  der  Mnltiplika- 
tiOD,  um  EO  grilber  und  fundamentaler  der  Unterschied  zwiachen  der  Addi- 
tion und  dem  allgemein  gefafsteu  Begiiffe  der  Multiplikation.  Uuaere 
PbiloBOphen  haben  vielleicht  in  weit  höherem  Mafae  Recht, 
als  aie  aelbat  geahnt  haben." 

*)  EBer  hOrt  uuaere  Übereinstimmung  mit  dem  Hr.  Ter&BBer  auf. 
Featstellnngen  (oder  wie  Hr.  Härter  in  XIT,  687  sich  auedrOckt 
„willkdrliche  Feataetzuugen"}  erkennen  wir  in'der  Mathematik 
nicht  an,  da,  wo  ea  eich  um  Notwendigkeit  bandelt,  die  im  Wesen 
der  Sache  liegt  and-  der  sich  die  Einsicht  eines  jeden  nicht  entziehen 
kann.  Feateetiungen  sind  Gebote  einzelner  oder  anch  Übereinkommen 
mehrerer  und  ale  aolcbe  AnafltiBse  der  Willkür.  Sie  widersprechen 
also  in  ihrem  Wesen  der  Notwendigkeit,  die  in  Geaetzen  dea  Denkens 
oder  der  Natur  liegt.  Wir  müssen  da  mit  Er.  Dr.  Eober  (Hft  8  da.  Z. 
8,  lOG/T)  sagen;  „Da  kOnnte  ja  auch  möglicherweise  die  willkürliche  Feat- 
setiung  anders  lauten  e.  B.  ( —  a)  -  (-|-  6)  ~  +  "^  ^^^  ^^  haben  demnach 
von  Qlflck  zu  aagen',  daTs  die  Herren  zn^llig  das  Richtige  getroffen 
haben."  (Mao  lese  jedoch  a.  a.  0.  die  Anm.  Eobers  zu  dem  Worte 
„EDfillig"!)  Ich  mochte  als  „Lehrer"  ea  nicht  wagen,  bei  der Entwickelnng 
dea  gen.  Satzes  den  Schfllem  zu  sagen:  Die  Mathematiker  setzen  hier 
fest,  dafa  das  Reaultat  -|-  ab  eein  solle.  Ich  wQrde  die  „Augen  der  Ver- 
wundemng  und  de-s  Eistaunena"  der  SchDIer  fSrchten;  und  von  Seite 
„geweckter  Jnngen"  dürfte  wohl  auch  die  Frage  nicht  ausbleiben:  „Ist 
denn  das  Willkfir?    Lälst  sich  das  nicht  beweisen?"  — 
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Um  mit  den  OperatäoDen  weiter  gehen  zn  kÖDBeti,  setzt  man 
(-  1)  ■  (o  -  S) (0-6) »  +  S. 

Man  setzt  eHeo  fest,  dafs  die  Multiplikation  einer  Elanuner 
mit  —  1  äosBelbe  Besultat  giebt,  als  wenn  man  vor  die  Klammer 
das  Zeichen  —   setzt,  d.  h.  als  wenn  man  alle  Yorzeichen  umkehrt. 

Man  erkennt,  dats  man  mit  den  bestehenden  Zahlengesatian 
nicht  in  Kollision  kommt,  wenn  man  die  Besoltate  auob  flkr  die 
Umkehrong  bestehen  Itirst.  So  setzt  man  z.  B.  (a  —  b)  ( —  l) 
—  —  a-\-b. 

Damit  bat  man,  im  Einklang  mit  den  OesetEen  des  poBitäTSU 
Zahlensjetems,  folgende  Gesetze  festgestellt  (das  erste  ist  mü- 
der ToIlstBndigkeit  halber  mit  hingeschrieben). 

(+i)(+i)-  +  i- 

(-1    ■{+!    --1- 
(+  1)  ■  (-  1) >. 

Wo  diese  Feststellungen  bewiesen  werden,  da  be- 
findet man  sich  im  Irrtam,  oder  es  wird  Gaukelspiel  ge- 
trieben.*) Das  Einzige,  was  man  zeigen  kann,  ist,  daCs  durch 
diese  Festsetzungen  keine  Widerspruche  in  die  Gesetze  des  (er- 
weiterten) Zahlensystems  hineingetragen  worden  sind.**)  Aber  das 
Verstandlichmachen  der  Zweckmafsigkeit  nnd  des  Natur- 
gemSfsen  dieser  Festsetzungen  ist  kein  Beweis  für  die 
Richtigkeit  derselben. 

Ein  solches  VerstSndlichmachen  ist  der  angebliche  Beweis 
auf  8.  602,  wo  mit  (0  —  a)  ■  (D  —  b)  gerechnet  wird.  Wird  so 
etwas  als  Beweis  hingestellt,  dann  \aam  ich  nur  mit  den  Achseln 
zucken. 

Unsere  Lehrb&cher  mUssen  aber  ehrlich  sein  und  den  SohOleni 


*)  Die  Behauptong  es  aeien  „Festatellungeu",  halten  wir  eben  für 
einen  bedauerlichen  Irrtum  des  Hr.  Verfaaaers  und  vieler  Hathematiker. 
Es  sinä  vielmehr  Fundamentalgesetie  und  ala  solche  kOnnen  ida, 
wenn  nicht  bewiesen,  eo  doch  lo^sch  und  p«ychologisch  entwickelt 
werden,  ao  dafa  jeder  von  ihrer  Richtigkeit  Qberzengt  wird  oder  werden 
kann.  Ee  ist  auch  nicht  blosea  „YerBt&ndlichmachen"  der  Zweckmlisitf- 
keit  und  des  NaturgemSIaeD.  Dos  wftre  i.  B.  der  Fall,  wenn  man  die 
Zeichen  ~  und  —  oder  -|-  deuten  (ventändlichinaohen)  und  ihre  Zweck- 
mfilsiRkeit  darlegen  wollte. 

**)  Das  kommt  nna  gerade  so  vor,  als  wenn  man  an  einem  Krewwege, 
wo  Wegweiser  fehlen,  aasen  wollte:  Wir  „setzen  fest"  (d.  h.  doch 
wohl  „wir  nehmen  an"),  dieaer  Weg  aei  der  rechte  und  wir  gehen  ihn 
deabarlb.  Kommen  wir  auf  ihm  am  Ziele  an,  nnn  gut,  dann  hatten  wir 
richtig  gewählt.  Q^rieeen  aei  darum  onaere  Weiaheitt  Wie  non  aber, 
wenn  der  gewählte  Weg  in  einen  Ät^und  fahrt?  Verdient  solches  Ver- 
fahren nicht  den  Namen  „Probieren"?  Und  mufs  denn  etwoa  richtig  sein 
nur  deshalb,  weil  ea  keine  Widersprüche  in  «ich  ti%t?  Kann  es  nicht 
BUS  andern  Orfladen  mangelhaft  oder  falech  aein?.  mderspruchsfreiheit 
in  sich  darf  man  von  jeder  aaagesprooheneu  Wahrheit  verlangen. 
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offen  sagen,  dEiIs  die  obigen  Festetel Lungen  eben  nur  Feststellungen, 
sagen  wir  Definitionen,*)  sind  und  sein  wollen.  Sämtliche 
Scheinbeweise  richten  aur  Verwirrnng  wi.  Und  daTs  diese  Ver- 
wirrung bis  in  die  LebrerkreiBe  hineingeht,  d&s  wird  eben  durch 
die  Existenz  solcher  LehrbUcber  und  die  Existenz  der  vorüegenden 
Debatte  bewiesen. 

1.  Neue  Erweiterungen  des  MaltipUkationsbegriffes  entstehen 
darch  die  Einfahmng  neuer  Einheiten,  z.  B.  der  imaginSren  Ein- 
heit, der  Einheiten  der  Quatemionentheorie.  Inwiefern  dabei  ein 
Beibehalten  der  früheren  Zahlengesetze  möglich  oder  zweckmfiläig 
iat,  dfis  giebt  zu  den  schwierigsten  Untersuchungen  ÄnlatB.  BaJ^ 
man  die  Feststellungen  so  trifft,  dafa  sie  naturgemSb  und  zweck- 
mafaig  werden,  das  erscheint  dem  Verfasser  der  Anmerkung  auf 
8.  198  als  Variation  eines  jesuitischen  Grundsatzes.  Würde  es 
vielleicht  weniger  jesuitisch  sein,  wenn  man  die  Feststellungen 
unzweckmSlsig  trfife?**)    Sagt  der  Verfasser,  dafs  es  sich  Ubsrhaupt 

*)  Aber  zwischen  (willkürlichen)  „Featatellangeu"  und  „Definitioaen" 
ist  docm  noch  ein  gewaltiger  unterschied,  selbst  daun,  wenn  die  Definition 
eine  Nominaldefinition  ist,  oder  gai  eine  —  wir  wollen  tagen  —  Über- 
einkunftsdefinition.  Wenn  z.  B.  zweie  über  TerbUt^isrechnnngen 
diskutieren  und  des  gegeuaeitigen  Verst&DdciMes  halber  festaetien  „wir 
wollen  unter  'Verbältnie'  das  und  das  veratehen",  ao  ist  daa  noch  immer 
nicht  eine  willkürliche  Featsetzung.  Denn  diese  BegriSsbeBtiininTing  ist 
ja  an  bereits  giltige  Sätze  gebunden.  Noch  eiulenchtender  wird  dies  bei 
der  sogenannten  Bealdefinition,  welche  an  dem  durch  den  Namen  ^ 
gebenen  Objekt  eine  Bachliche  Basis  hat.  Wer  i.  S.  denB^riff  „Kreis" 
definieren  will,  ist  gebunden  1)  an  einen  festen  Punkt;  3)  an  eine  gegebene 
Strecke  (radins);  9}  an  eine  besondere  Art  der  Bewegung  dieser  Strecke 
(Drehong).  Von  diesen  gegebenen  Grundlagen  kann  er  bei  der  Definition  des 
Begrifis  „Kreis"  schlechterdings  nicht  loskommen;  er  rnnfa  sich  unwillkür- 
lich dem  Prozesse  der  inneren  Anschauung  fSgen,  dnrch  welchen  daa  neue 
Gebilde  „Kreis"  entsteht  und  hiernach  seine  Definition  einrichten.  Da 
ist  doch  von  einer  WQIkSr  keine  Spur.  Dieses  Beispiel  giebt  auch  einen 
ernsten  und  wohl  zu  beachtenden  Wink  für  die  Sntwicklnng  der  zur 
Debatte  stehenden  Sätie  (—  a)  ■  (—  6)  etc.  Denn  gleichwie  die  Begriffs- 
cstwickelung  beim  „Kreis"  notwendig  an  gewiese  reale  ünt^rl^en  ond 
an  einen  Bewegungsprozefs  aebunden  ist,  bo  ist  auch  hier  die  Zahlen- 
bewegung  auf  der  Zahlenskala  an  gewisse  Grundlagen  gebunden,  nämlich 
itn  1)  die  Zahlenlinie ,  2)  die  Doppelrichtung  dieser  Geraden,  3)  die  Mög- 
lichkeit der  doppelten  Zahlenbewegung  (Vor-  und  BflckwÜitaz&hlen).  V^r 
bitten  die  Gegner  dringend,  dieses  Beispiel  vom  „Kreis"  zn  berücksichtigen. 
**)  Wir  wollen  im  Interesse  des  Hm.  Verfassers  annehmen,  dals  er 
nosere  Worte,  wie  es  beinahe  scheinen  mOchl«,  nicht  hat  falsch  verstehen 
wollen,  sondern,  dals  er  die  betr.  Stelle  nur  flüchtig  jgelesen  bat- 
Ur.  Büe&i  sagt  nämlich  (Hft  7,  8.  iSS) :  „Denn  in  diesem  Falle  ist  üher- 
baapt  alles,  selbst  der  bodenloseste  Dnsinn  gestattet,  sobald  er  eweck- 
näraig  erscheint"  loh  deutete  das  nnu  (in  der  Anm.)  so:  die  Zweck- 
mälsigkeit  beiligt  das  Mittel,  nämlich  den  „bodenlosen  Unsinn"  (macht 
ihn  snm  Sinnl).  Aber  der  Hr.  Ver&sser  schiebt  mir  unter:  ich  bezeichnete 
«  als  jesuitisch,  wenn  mui  die  Feststellungen  überhaupt  natur- 
RSmäfs  nnd  aweckmilfsig  treffel  Heifst  das  nicht,  Milsverst&ndnisse 
in  die  Diskassion  mit  Gewalt  hineintragen? 
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Dicht  um  Feststellnngeu  handele,   so  fordere  Ich  ihn  zum  Beweise 
eines  der  letzten  Gesetze  in  der  obigen  Tabelle  au£*) 

5.  Was  mein  Herr  6egner  auf  8.  497  Über  Einheiten  und 
Benennnngen  sagt,  hat  mich  auf  serordentlich  befremdet.  In  ähnlicher 
Weise  könnte  er  den  Franzosen  untersagen,  7  •  8  «=  56  zu  setzen, 
da  die  beiden  Vokabeln  sepl  und  hmt  doch  nicht  mit  einaader 
multipliziert  werden  könnten.  Jedenfalls  ist  der  Eempunkt  der 
Sache  mit  jenen  Bemerkungen  gar  nicht  getroffen. 

6.  Ein  Kardinal -unterschied  zwischen  mir  und  dem  Herrn 
Qegner  scheint  noch  darin  zu  bestehen,  dafs  er  die  Arithmetik 
lediglich  als  Zahleulehre  ausist,  w&hrend  ich  sie  als  GrSfsea- 
lehre  betrachte.  Daher  auch  seine  Opposition  gegen  die  Deutung 
der  Formel 

(7m)  ■  (5m)  =  36m*, 
denn  nur  um  eine  zweckmsrsige  Deutung  derselben  handelt  es  sich. 

7.  Anf  diesen  Kardinal -Unterschied  komme  ich  gelegentlich 
zur&ck,  wenn  die  Zeitschrift  den  Banm  gestattet  und  nicht  etwa 
durch  psychologische  Kebenbemerknngen  ein  Abbrechen  der  Dis- 
knsaion herbeigeführt  wird.  Es  handelt  sich  ja  lediglich  nm 
das  Erkennen  der  Wahrheit.  Herr  X.  ist  fem  von  jeder  Becht- 
haberei.  Macht  er  Fehler,  so  gesteht  er  sie  zu.  Kunentilich  an- 
erkannten Antoritfiten  pflegt  er  mit  Achtung  gegenübermtreten; 
er  versucht  wenigstens  den  Sinn  ihrer  Wort«  zn  ergründen,  wenn 
er  sie  nicht  ohne  Weiteres  versteht  Spöttelei  Über  Nichtv er- 
standenes und  geistreiches  Wortgeplänkel  hat  er  nie  geliebt.  Beides 
fördert  uns  nicht.  —  Übrigens  würde  ich  mich  einer  Entscheidung 
des  Streites  durch  eine  Autorität  wie  Weierstrafs  oder  Eronecker 
nur  freuen.**)  X. 

*)  Hit  demaelben  Rechte  kSnnte  ich  den  Hm.  Terfauec  aofTordeni, 
er  mOge  beweisen,  dals  diese  „Gesetze"  nur  „FestsetEnngeii''  sein  können. 
Auch  mflTBte  der  Begriff  „Beweis"  zwiachen  den  Parteien  erst  festgevteltt 
werden. 

**)  Die  Anrafang  solcher  Autoritäten  w^re  sehr  unnötig.  Ee  handelt 
eich  ja  um  sehr  einfache  Dinge,  nBrnlicb  —  ich  mufs  es  immer  wieder 
betonen  ~  hauptsächlich  um  den  didaktisch  zu  behandelnden  Satz: 

(-  a)  ■  (-  6)  -  +  ab 
welcher,  wie  iah  gezeigt  habe  (Hft.  7,  8.  GOS — 510)  an  der  Zahlenskala 
entwickelt  aach  dem  minderbegaht«n  BchQler  :  leicht  verstEUtdlich  ui. 
Warum  hier  in  das  Gebiet  des  Tran«cendenten,  des  Imagin&ren,  der 
Qnatemionen  n.  s.  w.  hinaberstreifen?  Eine  solche  Exkursion  würde  um 
■doch  gar  zu  sehr  vom  Zwecke  ds.  Z.  ablenken.  Wollen  wir  denn  in  den 
Urwald  nach  ICrdbeeren  gehen,  wenn  sie  anf  unserer  Wieee  stehen? 

Aber  selbst  im  Interesse  der  WisBenschafb  mSchten  wir  eine  Ent- 
scheidung hierüber  fflr  bedenklich  halten.  Wenn  man  z.  B.  w&hrend  der 
Herrschalt  der  Eegelschen  Philosophie  über  irgend  eine  phil(Mopbi>che 
Streitfrage  von  der  AatoriUt HefieU  eine  Entacbeidung  provoziert  fafitte, 
so  würde  sie  bOchst  wahrscheinlich  dem  Hegeischen  Lehrsjsteme  geniUs 
ausgefallen  seia  Wie  viel  würde  aber  diese  Entscheidung  heute  wohl 
noch  gelten,  heute,  wo  die  Hegelsohe  Philosophie  zn  einem  Schatten  er- 
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Zum  circulus  in  denwnstra/ndo  Heft  7,  S.  508 

oder 

mri  bei  ler  AufBirug  von  (a  —  ft)  («  —  (Q  die  Zeicbenregel 

(+fr)-{—  d)  =  ^6d  wirUieli  ricit  nj^ewendet? 

Tom  Hennsgeber. 

Eb  ist  mir  von  einer  Seite  her  gegen  meine  AusfUhmng  a. 
a.  0.  der  Einwand  gemacht  worden:  der  tob  mir  gerögte  Fehler 
Bei  gar  nioht  vorhanden,  denn  bei  der  Entnickelung  von 
(a  — 6)  (c  —  d)  komme  der  Satz  ( —  6)  ■  ( —  cC)  =  -\-hd  „weder 
offen  noch  versteckt"  zur  Anwendung.  Der  Verfasser  dieser  Ent- 
gegnung entwickelt  hierauf  in  anfBerordentlich  breiter,  etwa  fUr 
einen  Anl^nger  in  der  Buchatabenrechnnng  bestimmten  Weise,  das 
genannte  Produkt,  indem  er  das  Zeichen  —  als  Operationszeichen 
(,,Eiflhe  ab")  anffafst,  nämlich  (s.  auch  8.  597): 

=•  ac  —  bc  —  (od  —  &d) 
=  ac  —  ftc  —  ad  -(-  6d, 
wobei  er  tibrigens  ohne  Nachweis   behauptet,  dafs  dieses  Resnltat 
auch  gelte  für  a  <  6  und  c  <id. 

Hier  nnn  hat  sieh  ein  grobes  llibverstSndnis  eingeschlichen,  das 
mich  nCtigt,  auf  diesen  Punkt  zurflckzakommeji.  Ich  habe  nfim- 
lieh  unter  „Entwickelung"  (S.  606,  Anm.)  die  Ausführung  der  in 
[a  —  &)  (c  ^  d)  angedeuteten  Operation  also  das  sogen.  ,^ue' 
multiplizieren"  verstanden;  im  andern  Falle  hStte  ich  den  Ausdruck 
„Ableitung"  oder  „Beweis"  gebraucht  Die  AaafUhrung  solcher 
Produkte  von  Binomen  (und  Polynomen)  geschieht  aber,  so  weit 
meine  Er&hrungen  reichen,  sowohl  von  Schalem  als  auch  von 
gelehrten  Mathematikem  auf  Qrund  der  von  mir  8.  506  libersicht- 
lich zusammengestellten  Satze*),  die  natürlich  abgeleitet  oder  be- 
wiesen sein  mUsaen.  Indem  man  dabei  jedes  Glied  des  Knltipli- 
kanden  mit  jedem  Glieds  des  Multiplikators  multipliziert,  bleibt  die 
Ableitung  oder  der  Beweis  jener  S&tze  ganz  au&er  Spiele,  es  fällt 
niemandem  ein,  auf  dieselbe  zurtlckzugreifen,  ausgenommen  zu  Lehr- 
oder Demonstrationazwecken.     Dieses  Yerfohren   ist   aber  metho- 

blafst  ist  und  nur  noch  seBchichtlichen  Wert  bat?  Nun  ist  zwar  die 
Mathematik  keine  so  wandelbare  Wissensehafl  als  die  Fbilosophie;  allein 
daTi  eie  doch  auch  eine  recht  nette  Elastizität  besitzt,  hat  wofal  mit 
Lagrange  (b.  den  hier  in  Äbt.  T1I  8.  646  anmerknngs weise  mitgeteilten 
Brief  aus  seinen  Werken  Bd.  IS)  schon  mancher  empfanden,  der  etwa 
vor  50  Jahren  studierte  und  jetit  in  den  Lehren  nnd  Anschauungen  der 
moderuen  Mathematiker  sich  —  nicht  mehr  zurechtza£uden  weiis.  — 

*)  Siebe  anch  Bardey,  Arithm.  Änfg.  2.  Auß.  8.  27  snb  ü.  Man 
findet  dort  (Iberhaapt  die  richtige  Aufeinanderfolge  der  Sätze  nach  dem 
Prinzip:  Vom  Besondem  zum  Allgemeinen  etc. 
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disch  richtig.  Denn  daTs  auch  im  matbematischeii  üaterriclit 
der  beBondere  Fall  immer  dem  allgemeines,  der  einiachare  dem 
Terwickeltem  vorangehe,  das  ist  doch  wohl  ge^nwSrtig  in  der 
Didaktik  anerkaimtes  Prinzip.  Der  «nfochere  Fall  ist  aber  hier 
Monome  za  multiplizieren,  der  verwickeitere  bietet  Binome  nnd 
Polynome.  Das  Yer&hren  (nämlich  die  Multiplikation  der  Monome 
denen  der  Bi-  imd  Polynome  vorangehen  zu  lassen)  ist  aber  aach 
zweckmfifsig,  weil  sich  die  aus  dem  einfachen  Falle  ergebenden 
praktischen  B^^ln  leichter  fassen  and  merken  lassen  als  jene  ans 
dem  komplizierten  Falle  gewonnenen.  Wenn  aber  jene  einfiMihen 
Sätze,  welche  bei  der  Entwickelung  von  («  —  &)  (c  —  d)  ange- 
wendet worden  sind  und  also  doch  bewiesen  Bein  müssen,  wiederum 
als  Speziali&lle  ans  dem  allgemeinen  Falle,  in  welchem  man  sie 
erst  benutzt  hat,  abgeleitet  werden,  so  ist  dies  doch  zweifellos  eine 
petitio  prinäpii. 

Wollte  man  aber,  ans  irgend  welchem  Grunde,  doch  den  nm- 
gekehrten  Weg  gehen,  also  aus  dem  allgemeinen  Falle  den  be- 
sonderen, d.  h.  also  hier:  aus  den  Produkten  der  Binome  die  der 
Monome  faerlelten  (indem  man  immer  ein  Glied  der  Binome  =^  0 
setzt),  so  würde  man  auf  mancherlei  Ümat&ndlichkeiten  stofsen  and 
die  ganze  Entwickelung  würde  dadurch  den  Charakter  der  Weit- 
schweifigkeit erhalten.  Man  mtliste  nämlich  die  vier  möglichui 
Fälle,  welche  in  der  allgemeinen  Tormel  (a  +  &)  (c  +  d)  zusammen- 
gefabt  liegen,  aufstellen.  Diese  sind  (s.  z.  B.  bei  Bardej  a.  a,  0. 
S.  27,  snb  IV) 

(o  +  &)  fc  -f  d)  —  ac  -fr  6c  +  od  +  6d 

{a  +  b)(c  —  ai^ae-^bc—  ad  —  hä 

(a  —  6)(c  +  d)  =-  HC  —  6c  +  «d  —  6d 

(o  —  6)  (c  —  d)  —  flc  —  6c  —  ad  4-  ftd 

Man  mufs  also  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Multiplikation  nach 

einer  dieser  vier  Formeln  ausfahren  und  so  wird  die  Sache  KuTserst 

umständlich,  die  praktischen  Regeln  (nach  denen  man  doch  immer 

bei    der  Praxis  dee  Schnellrechnens   strebt)  sind  weit  schwieriger 

zu   behalten.     Man    müfste    sich   z.    B.    die   Zeichenfolge   der   vier 

Glieder  einpi^gen 

+  +  +  + 
+  +  -- 
+  -  +  - 
+  --  + 

Und  wie  nmständlich  würde  erst  die  Bechnung  bei  Polynomen 
z.  B.  bei  der  Entwickelung  von  (o  —  6)  (o  —  d  —  e  -\-  f)\  Welche 
Menge  von  Fallen  müfsten  da  unterschieden  werden? 

Wenn  man  nmi  aber  (indem  man  a "  c  ■^  0  oder  aacb 
6=d'=0  setzt),  die  Sätze  ftlr  die  Monome  abgeleitet  bat,  wob 
soll  man  denn  dann  mit  diesen  Sätzen  anfiangen,  wenn  man  sie  bei 
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der  Entwickelung  der  Polynome  nicht  anwenden  darf?  Sie  wären 
ja  duin  ganz  flberflüXBig!  Nein,  dieser  Weg  ist  jedenfalls  nicht 
didaktisch! 

Wie  umständlich  bei  solcher  Entwickelung  die  stilistische  Dar- 
Btellang  derselben  ist,  das  lehrt  die  AnsfUhrong  einer  uns  zu- 
gegangenen Entgegnung.  Da  wird  der  Fall  sub  4)  behandelt, 
nKmlich  das  Produkt  (a  —  b)  (c  —  ä).  Der  Verf.  giebt  folgende 
Darstellung: 

„Um  die  durch  <lie«e  Anfgabe  geforderte  Operation  auBEafilhreD, 
moltipliziett  man  zunächst  a  mit  e,  wobei  man  ac  als  Produkt  er- 
hält. Nun  hat  man  aber  eine  um  b  Einheiten  zu  gTofBe  Zahl  mit 
e  multipliziert,  folgl.  ist  das  Produkt  um  da«  cfache  Ton  b  oder  um 
bc  zu  grofB  und  rnulB  um  diesen  Betrag  Termindert  werden.  Man 
erhlUt  also 

^  (tt~b)e~ae-bc 

Hier  muA  nun  nachdrScklich  betont  werden,  dab  die  SchlDHie, 
welche  m  dieiem  Besnltate  gofOhrt  haben,  für  beliebige  Werte 
von  a  nnd  b,  abo  anch  dann  noch  gelten,  wenn  a  <^b  und  lomit 
a  —  b  negativ  iat"  (Ea  mufs  also  nur  „nachdrücklich  betout"  nicht 
bewiesen  werden). 

Ebenso  ausfthrlich  entwickelt  der  Verf.  (a  —  fc)  (i  =  ad  —  bd*) 
und  erhalt,  da  dieses  Produkt  von  dem  ersten  abgezogen  werden 
mOsse,  (wie  bereits  oben  angefahrt): 

(fl  —  6)  (c  —  d)  "  (o  —  6)  c  —  (a  —  ft)  d 
-^  ac  —  6c  —  (ad  —  6d) 
^ac  —  be  —  ad  -{-bd 

Dann  ruft  er  ans:  „Wo  in  aller  Welt  ist  nun  in  dieser  Ent- 
wickelung der  Satz  ( —  b)  ( — d)  =  +  a6  [soll  heiD^en  +  Idf] 
offen  oder  versteckt  znr  Anwendung  gekommen?"  Allerdin^  hat 
Verf.  nach  dem  Obigen  dieses  Satz  nicht  angewendet,  sondern  hat 
den  langwierigeren  Weg  betreten. 

Aber  wie  viel  leichter  und  rascher  („mit  einem  Schlägel") 
wfirde  man  dieses  Resultat  erhalten  haben,  wenn  man  bereits  die 
Multiplikation  der  Monome  mit  den  zugehörigen  Zeiohenregeln  ge- 
kannt hattet  Welchen  Vorteil  hat  man  also  von  diesem  weit- 
schichtigen  Veifohren?  ünsera  Erachtens  hat  es  nur  Wert  als 
Kontrol- Verfahren,  insofern  man  dadurch  zeigen  kann,  (was  be- 
Gondere  fOr  den  4.  Fall  gut),  data  die  auf  anderem  Wege  bereits 
gewonnenen  Zeicbenregeln  richtig  sind  oder  daTs  man  (am  einen 
jetzt  viel  gebrauchten  Ausdruck  zu  wBblen)  sie  „verifizieren"  kann; 
.oder  auch,  am  zu  zeigen,  wie  man  aus  dem  allgemeinen  Falle 
den  besonderen  herleiten  kann. 

Wie    nun    aber,    wenn    einer    der    binomischen  Faktoren    oder 


*)  Wir  Dbersehen  diese  Entwickelung  deshalb  auch,  um  den  Platz  zu 
«VAren.  Terf.  bat  eich  fibrigens  dabei  iu  seinem  Hannskript  verschriebeii. 
Er  entwickelt  a(b  —  c)  ■—  ab  .—  ac  statt  des  Obigen. 
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wetm  beide  negativ  werden,  ist  man  dann  nicfat  doch  gantitig^t, 
mit  einem  negatiTen  Monome  za  mnltiplideren?     Es  aü  z.  B. 

in  2)  c  <  d,  so  kann  mau  c  —  d=^  —  e  setzen  und  es  wird 
(«  +  S)(«-<J)-(a +  »)■(-«) «(<■  +  ») 

Femer  sei  in  3)   a  <  6  und  also  («  —  fc)  -■  —  f,  dann  wird 

In  4)  bann  entweder  der  eine  oder  der  andere  oder  es  kSnnen 
beide  Faktoren  negativ  werden,  das  letztere,  wenn  gleicbzeitig  a  <  6 
und  c  <  d  ist     Man  eihlüt  so  die  Form 

(-«)•(-/■)• 

Man  kommt  also  scbliersUch,  besonders  wenn  die  GrOben  a,  b, 
c,  d,  gemeine  Zahlen  sind,  gar  nicht  um  die  Multwlikation  mit 
Monomen  und  um  die  Zeicbenregel  herum  und  es  Empfiehlt  sieb 
daher  von  didaktischem  Standpunkte  ans,  dieselbe  schon  bei  der 
Multiplikation  der  Monome  zu  entwickeln.  Dies  hindert 
durchaus  nicht,  dafs  man  sie  später  auch  aus  der  allgemeinen 
Fonnel  ableitet,  um  zu  zeigen,  dafs  der  besondere  Fall  im  all- 
gemeinen schon  enthalten  ist.  Doch  kann  und  soll  das  mehr 
gelegentlich  und  ohne  grofsen  Zeitaufwand  geschehen  oder  es  kann 
als  Aufgabe  gestellt  werden. 

Zum  Scblofse  sei  noch  bemerkt,  d&Ta  bei  obiset  Entwickelung 
(8. 695  u.  597)  in  der  zweiten  Zeile  bei  der  AnsfQbnmg  der  Subtraktion 
der  Differenz  ad  —  bd  nSnüich 

—  Cöd  —  td)  -»  —  ad  +  hd 
die  fragliche  Zeichenregel  dennoch  (wenigstens  „versteckt")  an- 
gewendet wird  und  zwar  in  der  Form  ( —  1)  -  (+  a)  •^^^  a.  Denn 
bekanntlich  ISTst  sich  die  Subtraktion  einer  Grefae  auch  so  deuten 
und  auBflthren,  dafs  man  den  Subtrahenden  mit  —  1  multipliziert 
und  das  Besultat  zum  Minuenden  addiert.     Denn 

a  _  (ft  _  c  +  d  -  ■ .  ■)  =  a  +  (-  1)  •  (&  -  c  +  d ) 

„a  +  {-6  +  c-d+..-) 
—  a— ft  +  c-d-i 


Zweiter  Naobtrag  znr  Litterator  über  die  Kardlolde. 

(Vergl.  BR.  i,  S.  271  ff.  u.  Hft.  6,  8.  366.) 

Hr.  Adolf  Ameseder,  Dozent  a.  d.  kk.  Hochschule  in  Wien 
bittet  uns,  hier  mitzuteilen,  dafs  auch  er  eine  Abhandlung  Über  den 
gleichen  Gegenstand  verfafst  habe  unter  dem  bezeichnenden  Titel: 
„Zur  Theorie  der  Fufspunktkurven  der  Kegelschnitte"; 
erschienen  vor  4  J.  im  64.  Bd.  des  Orunert-Hoppe  sehen  Archivs 
und  im  Sinne  der  neuem  synthetischen  Geometrie  behandelt. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


-i 


Kleine  Uitteilungen.  —  Sprech-  xmd  Duknuions-SaaL  599 

Eine  ZcBtiiiunTiiijf  zu  dsa  krltlsclien  AnsMlmmgen  des  Herana- 
gflbeTB  ds.  Z.  (Hft.  7,  S.  505  n.  f.)  liezflgl,  der  Alileitmig  der 
Sät»  (+  a)  ■  C-  6)  —  +  «ö. 
Hochgeehrter  Herr  Redakteur!  Wenn  ich  Urnen  zn  Ihrer 
glätuendon  Folemik  gegen  Hm.  Bflefli  GlUok  gswQnBcht  habe*), 
so  Boltte  das  weder  eine  Warnung  noch  eine  BefOrchtung  andenten, 
als  ob  Sie  anf  dem  betretenen  Wege  innehalten  möchten,  damit  Sie 
nicht  in  Oefobr  gerietbeD,  den  Efirzeren  zu  uehen.  Im  Gegenteil 
wollte  ich  damit  Ihnen  meine  anverhohlene  BeiBtimmung  zn  der 
Art  und  Weise  zu  erkennen  gehen,  wie  Sie  die  entgegengesetzten 
OrOfsen  überhaupt  anffasaen  und  die  bekannten  Regeln  ihrer  Multi- 
plikation in  rationeller,  von  jedem  Einwurf  &eier  Weise  zn  erklären 
Buchen.  Ihnen  aind  entgegengesetzte  GrOrsen  solche,  deren  Bich- 
tnngBqnalitSt  (nicht  blofs  Qualität  überhaupt)  eine  entgegengesetzte 
ist,  und  dann  Bcheinen  Sie  mir  das  pvnetunt  saiiens  der  ganzen 
Frage  getroffen  zu  haben.  Denn  wie  in  der  Zahlenskala  nach  Ihrem 
Ausdruck  gewissermafsen  2  Kichtougen  einander  entgegenlaufen  und 
sich  auBSchliefsen,  so  nehmen  auch,  tan  mich  realer  Beispiele  zn 
bedienen,  die  Schulden  ab,  wenn  das  VennSgen  zunimmt,  oder  bei 
einem  vorhandenen  Konkurse  tilgt  wenigstens  das  vorhandene  Ver- 
mögen die  Schulden  ganz  oder  teilweise;  femer  wird  die  Kalte  ge- 
ringer, wenn  die  W&rme  zonimmt  und  umgekehrt;  ist  ja  doch  das 
Erkalten  nur  eine  Temperaturemiedrigung,  das  Erwärmen  eine 
Temperaturerhöbuag;  und  man  kann  den  Betrag  von  VennSgen 
und  Schulden,  WSrme  und  ESite  ebensogut  graphisch  an  einer 
Zablenscala  versinnllohen,  wie  man  die  Grölsen  der  VorwSrts-  und 
Bflokwfirtsbewegung  auf  ihr  abbilden  kann;  fOr  Wftrme  und  Kälte 
z,  B.  iet  dies  faktisch  an  jedem  Thermometer  dorchgefOhrt,  wenn 
der  Nullpunkt  den  Aniangs-  oder  Trennungspunkt  der  Z&hlnng  dar- 
stellt. Indem  Sie  nun  mit  dieaen  RichtungBqQ&Ht&teu  operieren, 
erklären  Sie  auf  rein  graphischem  Wege  (Seite  510)  die  Multipli- 
kation eutgegengeaetzter  GrOfsen  und  das  Wesen  der  Durchdringung 
ihrer  QualitSten  bei  dieser  Operation  in  so  treffender  Weise,  dafa 
es  mir  unmöglich  erscheint,  meinerseits  dem  von  Ibsen  Gesagten 
noch  etwas  Erw&hnens wertes  hinzozufQgen.  Durch  Ihre  Darstellung 
wird  der  Schaler  in  das  volle  Verständnis  der  eigentlichen  Vorgänge 
bei  dem  Rechnen  mit  entgegengeseteten  GröCsen  einseftlhrt,  während 
die  gewöhnliche  Methode  mit  einer  willkfirlichen  Erweiterung  des 
Differenzbegriffes  anhebt,  deren  Zweck  der  Schüler  von  vornherein 


*)  Dieser  PaaaiiH  beiieM  üoh  dojanf,  dals  wir  auf  eine  geleffeutlicbe, 
kurze  briefliche,  ans  gebeinbar  nngflnst^re  Xursernng  beim  Verfasser  dM 
Schreibens  aufrufen,  wie  er  dieselbe  meioe.  Der  Hr.  Verf.  ist  ein  warmer 
Verehrer  der  Zeitschrift  und  einer  der  fieibigsten  Hitarbeiter  am  Äuf- 
gaben-Kepertoriam.  D.  H. 
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nicht  TerstebeB  kann,  und  ihn  dann  anf  einem,'  ich  milchte  aagen, 
mechanischen  Wege  zu  dem  vom  Leser  im  voraus  ins  Äuge  g6- 
faCaten  Resultaten  gelangen  l&fst;  und  gerade  in  Bezug  auf  diese 
willkürliche  Erweiterung  des  Differenzbegriffes  haben  Sie  Recht,  wenn 
Sie  diese  Methode  einen  Schleichweg  nennen,  der  ein  eigentliches 
Verständnis  niebt  erCfTne,  weil  eben  die  Grandlage  der  Methode 
eine  willkUrliohe  Festsetznng  isi  ■  Solche  willkürliche,  auf 
Ühereinkuuft  der  Mathematiker  beruhende  Erweiterungen  eines  nr- 
sprflnglich  engeren,  mathematischen  Begriffs  kommen  zwar  auch  noch 
später  z.  B.  in  der  Potenzlehre  vor;  aber  sie  sind  nur  deshalb  er- 
laubt, weil  ihre  Einführung  auf  kürzerem  Wege  und  ohne  die 
Notwendigkeit,  gewissen  Sätzen  Einschränkungen  aafeuerlegen,  zu 
Resultaten  führt,  deren  Richtigkeit  sich  anch  ohne  diese  B^riffe- 
etweitemng  erweisen  Ulst.  Dies  ist  aber  bei  der  Frage  der  Multi- 
plikation entgegengesetzter  Grölsen  nur  dann  der  Eall.  wenn  der 
Schuler  auf  dem  von  Ihnen  angegebenen  Wege  die  feste  Überzeugung 
von  der  Richtigkeit  der  Resultate  erlangt;  dann  mag  m^etwegen 
die  Erweiterung  des  Differenzbegriffes  folgen,  nnd  mit  Bewondernng 
aber  nicht  Verwnnderong  wird  der  Schüler  dann  sehen,  dab  er 
auch  in  dieser  Weise  zn  dem  ihm  schon  bekannten  richtigen  Resultate 
gelangt.  Dasselbe  ist  dann  für  ihn  keine  pelilio  prmäpii  mehr, 
was  es  ohne  die  vorangegangene  geistige  Durchdringung  der  Operation 
gewils  gewesen  wäre. 

Indem  ich  hoffe,  mit  diesem  Schreiben  Ihren  Wünschen  Genüge 
geleistet  nt  haben,  zeichne  ich 

Hochachtungsvoll  nnd  ergebenst 


Nachtrfigliohe  Anmerkungen 

1)  Ad  3.579  EU  dem  Worte  „ünmSglichkeit'*: 

Aber  diese  ümaOglicbkeit  kajm  jederzeit  zur  Möglichkeit  werden,  also 
in  ihr  OegCDteil  umschlagen,  wenn  plOtzlicli  die  fehlenden  y  Ginheiton 
(oder  deren  noch  mehr)  disponibel  werden  and  den  Hasgel  anogleiidien 
oder  ihn  sogar  in  aein  Gegenteil  (Vorrat)  Terkehren. 

3)  Ad  8.  582  zn  den  Worten  „in  den  Dingen  liegende  Aniahl": 
Wer  dies  als  unwahr  oder  sie  Irrtum  hinstellt,  der  mfliste  kon- 
aequenterweiae  anch  behaupten,  das  Quecksilber  z.  B.  habe  seine 
Eiffeuschaften  erst  dann,  nachdem  eine  Intelligenz  dieselbw  sinnlioh 
nnd  geistig  wahrgenommen  habe.  Dies  würde  wohl  aber  jeder  für 
lächerlich  finden.  Daa  Quecksilber  ist  und  bleibt  e.  B.  ein  flüssige« 
Metall  (bei  gew.  Temp.),  wenn  auch  kein  Mensch  lebt. 
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fiedigiert  von  Dr.  LuBn-8tettin  noter  Mitwirknog  von  C.  Hübbbbck. 

A.  AnflSsnngen. 

386.  (Gestellt  toh  Fleischhaaer  XT^,  269).  FUr  jedee  ein- 
zelne Mitglied  einer  OeseUschaft  gteiohaltriger  Personen  soll  ein 
Darlehn  Ton  c  =  300  Jl  gewftbrt  werden,  und  es  soll  der  Gesamt- 
betrag dieser  Darlehne  samt  ihren  p  ^  4'yQigen  Jahreszinsen  mittels 
gleicher  Jahresrenten  in  m  ^^  lO  Jahren  durch  diejenigen  Mitglieder 
amortisiert  werden,  welche  nach  je  einem  Jahre  noch  leben.  Wie 
viel  murs  der  Wahrscheinlichkeit  gemUTs  jede  dieser  Renten  N  be- 
tragen, wenn  die  Wahrscheinlichkeit  innerhalb  eines  Jahres  zn 
sterben,  im  ersten  Jahre  a  -» 0,737o  grob,  in  jedem  spSteren 
Jahre  aber  je  a:  ■-  0,02%  grörser  ist? 

AuflSsnng.  Es  sei  9  >->  1  -|~  7öä>  ferner  seien  «,,  «%,... 
die  Wahrscheinlichkeiten  nach  resp.  1,  2, . . .  Jahren  noch  zn  leben, 
so  ist 

«.-(•-n5)('-Tfe=)('-^)  •■■■'•. 
folglich 

^— (t  +  ?-  +  -  +  ^). 

Für  die  gegebenen  Zahlenwerte  erhslt  man  N^  88,623. 


S86.  (Gestellt  von  SohlSmilch  XV^,  289).  FUr  nnendlioh 
wachsende  n  soll  der  Grenzwert  bestimmt  werden,  gegen  welchen 
das  arithmetische  Mittel  der  Brüche 

L         *  ^  1 

«'    a  +  6'     04-86'  ""a  +  (n  —  l)ö 

konvergiert,  wobei  a  und  b  positiv  sind. 

1.  AnfL     Man  addiere  das  ei-ste  and  letzte,   das  zweite  and 

vorletzte  Glied  n.  s.  w.,  sondere  dann  den  Zähler  2a+(#t  — l)ft 
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eines  jeden  Bruches  ab  und  dividiere  mit  n,  eo  ist  das  arith- 
metische Mittel 

(~ir'  +  ^)  (a'  +  (»-l)a6  +  a'+(»-l)a6  +  (»-a)6« 
'    o'  +  (n  —  1)  a6  +  2  («  —  B)  &■  "•         j' 

Für  n  =  <x  erhalt  der  erste  Faktor  den  Wert  b,  w&brend  jadar 
der  BrOcbe  in  der  zweiten  Klammer  gleich  Null  wirdj  mitbin  iat 
das  arithmetische  Mittel  gleich  NulL  &■■ 

2.  Aufl.     X  •=     lim     —  S„,  wo 


r,         1.1,  » 

°'        a  "•"  a  +  fc  "■  a  +  («  —  1)  6  ■  . 

Es    ist  a;  — i.<l-(i +1.-} i^Z^-     ^^^^    '"'"   'i"    d" 

Differenz  1  +  5-  +  ■  •  •  H J«  >=  c„  n  wachsen,  ao  nShert  sich 

C,   wie  sich  elementar  zeigen  l&fst,  einem  festen  positiven  Greni- 
wert  c,  der  sogenannten  Kulerschen  Konstanten.     Schreibt  man  also 

S« <  rf'«+  Cn)i  so  hat  man,  da  —  rerschwindet, 

a        0  '       '       ■"  an 

Kon  igt  fBr 

und  demnach  lim  —  =  lim  —  ^  0.     Auch  lim  -  ist  0,  jb  kann 

nwma  **  <=•  «•  *• 

aber  nicht  unter  0  sinken;  man  hat  somit  x-^O. 

Smoii  (BvUb).    Ahnllah  ttmwmuiw. 

3.  Anfl.     Es  ist 
l+«<l  +  =r  +  ^  +  '--<l+»  + «='  +  •■•, 

also  1  +«<*^<  i^Z^.  "»itlün  Kl  +  «)<■>'<' iTI-J '     ^•*^ 

man   nun    für  a:  der  Reihe  nach  — ,    — ;— r.    — 1  '» c  .  -  •  -  so  ist 
«'    o  +  ft'    «+So 
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!(«+    b)—la  <         I        <!o  — !(«  — ') 

!  („  +  „S)  _  I(„  +  („_  I)6)< -^-i-jjj<!(a+(„_  l)S)_!(»+(„_2)i.). 
Durch  Addition  eigiebt  eich 

l(a  +  nb)  —  la<b3<l(a-{-(n—i)h)  —  l(a  —  b), 
mithin 

Da  nun  flbeth&apt  p  — bei  endlichen  p  und  q  für  unendlich 

wachsende  n  gegen  Null  konTerg^ert,  so   ist  der  gesachte   Qrenz- 
wert  —  S  zwischen  iwei  Werten  Null  einge8ohloiB«ii,  also  -^^  0. 

387.  (Gestern  von  BchlömÜoh  XY«,  289).  Die  Kathete 
CA  ■—  a  eines  rechtwinkligen  Dreiecke  ABC  ist  in  n  gleiche 
Teile  geteilt,  so  data  (7^,  —=  — ,  CA^  =^Z  —, . . . .  ist;  die  andere 
Kathete  CB  ^b  ist  so  geteilt,  dafa  CB^  —  ^ ,  CB,  =  ^  n.  a.  w. 
ist.  Man  soll  den  Grenzwert  beBtimmen,  welchem  sich  das  arith- 
metische Mittel  aus  den  n  Strecken  A^B,,  A^B^ . . .  A^Bn  bei 
unendlich  wachsendem  n  nähert. 

AnflOsnng.     Die  Summe  der  n  Strecken  ist 


als    arithmetiBchea   Mittel   derselben   findet   man    wie   in   Nr.   306, 

XV.,  m:   (±  +  l)  +  {^  +  ^)  +  ...  +  (^j;  +  ^)  od» 

^(1  +  2  +  3... +»)  +  ^(l+l-  +  l-+...i).      D.    nun 
lin.A(i  +  2  +  ...,)_,j„ii<!Lti>_Ii„(A  +  »)_J 

ZalUolir.  r.  mUh.  o.  ualDiir.  Dnlcrc.    XT.  U 
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und  lim  -  ( 1  +  ^  H f"  W  "=  **  ^^^  ^^^  Lösung  too  386  ist, 

so   ist  ö~  ^Bä  arithmetische  Mittel  des  obigen  Ausdracka. 

Ästet  (Bwikllngluiiuii).    Schhidt.    SiaoB.    BTOLt. 

388.  (Gestellt  von  Schlömilch  XV^,  289).  Unter  Vorans- 
setznng  eines  positiven  echt  gebrochenen  «  und  eines  beliebigen 
positiven  ß  soll  der  Grenzwert  von 

fUr  n  =>  oo  bestimmt  werden. 

Auflösung.     Es  besteht  die  üngleichnng 

a  +  b—  y^<ya*~\-  6»  <  a  +  &; 

wendet  man  diese  &uf  jedes  Glied  der  Keihe  S  an,  so  ergiebt  sich 

v^+ ^  -  f^  <y^+¥  <  1^ + ^ 

Durch  AddiÜon  erhfilt  man,  wenn  man 

und  Vo^V^  +  l^y^H y^y^^S  setzt, 

Die  Beihe  B   ist   konvergent,   denn   der   zum  mten  Qliede  binio- 

tretende  Faktor   ist  1= and  für  tn  >—  oo  ist   der  Grenz- 
te 
wert  derselben  ya  <  I ,  da  a  <  1  ist.     Pflr  n  -»  oo  verschwindet 

Vß 
nun  tlberaU  a»,  da  «<  Ij   das  Glied  ~  B  versöhwindet,  da  R 

einen  endlichen  Wert  hat  und  man  erbBlt  als  Grenzwert — — =+^- 

l  —  Y^       8 

Aktbt.     BoWODt.     StOLL. 
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389.     (OeBi«llt  von  Dietech  XY«,  289).     Elementar   zu    be- 
weifien,  d&Is  die  tob  selbst  abbrechende  Keihe 

i—rf  f~  1/+*        {—  1)''+* 

die  Werte       .     ,  Null  ^ n-; —  und  ^t —  annimmt,  je  nach- 

dem  l  gleich  1,  3,  3  oder  1  ist 

1.  Bew.     £8  Bei  1  —  »  +  ^  —  (l  — «)  (l  —  jJi:)}  dann  ist 

«—Ki"('^r  "*"*""?)  ""^  /*  —  y^ooB  j- —  i  sin  J  j. 

Nnn  ist 

-'(>-  +  T)-('-?)  +  K'-r)'+- 

+  tF+i\'-i)        +■■■ 

und 

-  J(l-..)(l-M-»(«  +  «  +  f  («■  +  (!■) +  ■•■ 

+  |^(^'+' +(!"+')  +  ••• 
In  der  ersten  Beihe  ist  der  Eoeffident 

B„(*f  +  t).       (ir  +  l-l).    l_ 
■"  4r  +  l  4r  +  l  — I      S 


in  der  zweiten  7— pr  2«08(4r-|-'l)  r  f  (r)         •    J^  J"""  beide 
Koefficienten  gleich  sind,  so  ergiebt  sich 

(4r  +  l)Ä  =-2  coBC4r  +  i)  j]/(i-)*' 

eetat  man  hierin  2  reep.  ^  1 
Wert«. 

2.  B...     -^ 2'(-f)'("J')^(»'-i')    '"" 

den  KoeFGcienten  von  u"  in  der  erzeugendes  Funktion 

vor.     Setzt  man  also 
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Bo  folgt  nach  Liebleia,  Sammlong  von  Äofgaben  Aoa  der  algebra- 
ischen Anftlfsia  1667,  Seite  161 

-«&»■=  —  C,S„_,  —  C,Ä„_,  -  CjÄU-i, 

also 

s„+t  =  0  =  —  -^  +  a.+,  -  c^+s, 

5™+,=  0 =^  +  CU+,  -  C?„+ft 

S;„+4  =  0  -  -  -^  +  (7„+,  -  0.+*; 

CL  1  1 

Heraus  CU+«  +  -^  =  0.    Nun  ist  Cj  •=  —  j^ ;  Cg  =  0;  C^  =  -| ; 

Cg  =  ^ ;  hieraos  die  für  il  <«  1 ,  2 ,  3 ,  4  behauptet«  Belation. 

Dnrafin  (Tniuateln).    Sohudt. 

Aamerk.  Einen  ähnlioben  Beweis  wie  den  zweiten  giebt 
Herr  Dietsch  für  Nr.  373  (XV,,  516). 

390.  (OesteUt  von  Schmitz  XV^,  290.)  Gegeben  ist  ein 
Kreis  mit  dem  Mittelpnnkt  C,  dem  IhirclmiesBer  XT  und  auf 
letzterem  Punkt  Ä  (zwischen  C  und  X);  ferner  sei  Z  ein  Poskt 
der  Peripherie.  Dreht  sich  nnn  ÄZ  ans  der  Lage  AX  in  die 
Lage  A  7  und  ist  hierbei  Are  ZZ,  ™  Are  Z^Z^,  so  ist  -^  ZAZ, 
=  ZiÄZj. 

1.  Bew.  Dreht  man  A  ÄZ^Z  um  Z^  in  die  Lage  EZ,^,, 
80  dafs  also  Z  auf  Zj  zu  liegen  kommt,  Baiat^ÄZ^E=ZZ^Zt<18(f. 
ZA  und  Z^A  mCgen  den  Eieis  noch  resp.  in  U  und  U^  aohneiden; 

dann  ist  ^EZ^A  =  Z^ZA-^ Z^Z^A  —  \  kru-iZ^TU -\- Z^XU^ 
—  i-  Arc(2«—  TJÜ^;  mithin  -^EZ^A  <  180".  Daher  hat  das 
Viereck  AZ^EZ^  lauter  hohle  Winkel;  mithin  'isi  -^AEZ^^  EAZ, 
und  da  AEZ^  —  iSAZ,,  so  ist  -^  Z^EZ^  =  ZAZi  >  ZjAZ^ 

BOBioTi  (Naabarg  ■.  J>.). 

2.  Bew.  Da  A  zwischen  C  und  X  liegt,  so  ist  der  Badlne 
des  Kreises  ZAZ^  kleiner  als  der  von  C.  Ist  nun  in  dem  Kreise  ZAZ^ 
der  Funkt  W  der  Mittelpunkt  des  Bogens  ZZ,,  so  ist  ZAW 
^  WAZf,  also  da  Z,  dem  Mittelpunkt  von  ZZ,  uSher  liegt  als  W, 

so   ist   -^  Z^Z,  >  Z,  JlZj.  Foaum.». 

3.  Bew.  ZiA  treffe  den  Kreis  noch  in  £7'^;  dreht  man  nun 
Z^ZU um  Z^U,,  somufsZauf  (7,2,  fallen,  da -^ZPiZ,  — Zil7,Z, 
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ist;  und  da  AZ^  >  ÄZ,  mnrs  Zzwischen  t7,  and  Z,,  also  aufeerbalb 
des  Winkels  Z^AZ^  nachPfallen;  mithin -^Z,AP=Z^Zi>Z,j1Z,. 

4.  Bew.  Es  TöThält  sich  ZZ, :  Z,  J  —  FU,  :  £74  und 
ZjZj  :  ZiA  ■=  I7i  Fg  :  17,4;  mithin  tZF,  :  t7, 17,  =  UA:  (7,4;  da 
nun  UA  >  (7,4,  ao  ist  auch  ÜV'i>  17,  £7,;  daher  igt  die  Summe 
der  zu  ^  ZAZ^  gehörenden  Randbögen  ZZ,  +  Pü,  grölBer  als 
die  Summe  der  zu  -^  Zi4Z,  gehörenden  Bögen  ZiZf+  C7,(7,; 
mithin  ^ZAZ^  >  Z^AZy  Bumuoa. 

5.  Bew.  Da  Z,4  >  Z4,  ao  Ut  ^ZiZA>ZZtA  und  da 
^  Z,ZZj  =  Z^Z^Z,  ao  iat  -^  Z,ZA  >  Z,Z,4.  Von  den  Kreisen 
AZyZ  und  AZjZf  hat  derjenige  den  kleineren  Badius,  in  welchem 
zu  der  gemeinschaftlichen  Sehne  A  Z,  der  gröfsere  Feripherie- 
winkel  gehört;  ^bo  iat  der  Radioa  des  Kreises  AZ^Z  kleiner  als 
der  Badina  des  Kreises  4Z,Z,.  Nach  der  ümkehrung  dieses 
Satzes  gehören  anoh  zu  gleiche  Sehnen  ZZ^  und  Z,Z(  verschiedene 
Peripherie  Winkel,  daher  -^  ZAZ^  >  Z^AZ^ 

OiiXiiB  (Hnmbnit  t.  d.  H.).    BaaMUT. 

391.  (Gestellt  von  Emsmann  XV^,  290).  Im  ^4BC  sei 
CD  die  H^biernngslioie  dea  Winkels  ACB,  CE  Hittellinie  und 
femer  sei  durch  E  eine  Parallele  zu  ÜC  gezogen,  welche  BC  in  J" 
und  AC  in  &  trifft  Das  Dreieck  ist  zu  koustraiersn  aus  DE, 
^  DCE  -=  9>  und  CD  :  FG  =-  m  :  n. 

1.  Anal.  &E:CD-^AE:AD(1)  und  CD:FE-^BD:AE(i)- 
mithin  aus  (l)  und  (2)  &E  -.  FE  =  BD  :  AD  (B)  und  FE-.QF 
=  4Z>:2Ei>(4),  Aus  (2)  und  (4)  ergiebt  sich  CD-.QF 
=  BD-AD:2ED-AE  oder  m:n  — 4JS?—  D&:iEDAE, 

also  AE\ÄE—2^DE\'—DI:'.  Hieraus  ist  AE  leicht  zu 
konstruieren,  mithin  sind  die  Funkte  4,  D,  E,  B  bestimmt,  also 
auch  der  vierte  harmonische  Punkt  zn  4,  B,  D  und  somit  ein 
Ort  fUr  C;  der  zw^te  ist  der  Bogen  aber  DE  mit  dem  Peripherie- 
winkel DCE. 

XaiiBmioB.    FTTHuun.     QLAan.    Hoiiuk  (Staahr».    Tu.ta. 

2.  Anal.  Zur  Bestimmung  der  Qestalt  des  Dreiecks  dient  ip 
und  CD  :  FG\  die  dem  gesuchten  Dreieck  entsprechenden  Punkte 
desselben  seien  4',  B'  u.  s.  w.  Uan  ziehe  durch  C  eine  Parallele 
zu  A'B\  welche  E'G'  in  B"  trifft;  dann  iat  C'(A'B'E'B')  ein 
harmoDisches  StiahlenbUschel,  mithin  sind  G',  I",  aE'  hanconische 
Punkte;    nimmt  man   nun  E'H"  =  CD'  willkürlich   an,   so   kennt 


gierten  Funkte  bekannt,  also  auch  ihre  gegenseitige  Lage.  Da 
A  B'C'F'  gleichschenklig  ist,  so  ist  ein  Ort  fUr  C  die  Mittel- 
senkrechte  auf  E'G',  der  andere  der  Schenkel  des  Winkels 
fp^F'E'C  u.  s.  w.     Zur  Bestimmung  der  QrOlu  dient  DE. 
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3.  ÄnaL  Die  HalbierungBUnie  des  Kebenwinkels  von  ACB 
schneide  BA  in  Q  und  OF  in  K;  eine  Pitrallele  doroli  A  zn  QC 
treffe  CB  in  I  and  die  Parallele  durch  B  za  DG  ia  L.  Dann  ist 
A  CFS'-^  IBL;  d»  CF=  ~^  and  IB  ==  a  —  B,  so  ist  BL 
•^^FK-^FÖ.  FaTDwCD.BL^DQ-.BA-^m-.n.  Ist  M 
HittelponU  von  BQ,  MO  Tangente  an  dem  Kröse  mit  EA  nm  E, 
Bo  iät  JVO*  »  MA  ■  MB  und  da  aueh  3fi>*  —  üf  A  ■  ÜB,  so  ist 
JlfO  — 3fD,  mithin  MO-.EO  =  BQ:  BA^m-.n.  Wird  nun  EO 
Ton  einer  Sonkrechten  aof  AB  in  2>  in  Z  getroffen,  ao  ist  BZ :  ED 
—  Jlf  0:270  — m:n;  also  A£i>Z  bestimmi  DaAmDZ^MOZ, 
so  ist  ZO  — >  ZD,  also  0  bestimmt,  and  A  und  B  durch  JS^ 
.»  EB  =='  E0\  dann  Jf ,  Q  durch  QJIf  =•  Jfl>;  man  erh&lt  so  zwei 
örter  für  C  wie  in  der  1.  AnaL  amit. 

392—394.  (Gestellt  von  t.  Piseher-Benzon  XV^,  290).  Ge- 
geben Kreis  K  und  innerhalb  Punkt  C;  man  soll  ein  rechtwinkliges 
Dreieck  ABC  so  konstruieren,  dafa  der  Saheitel  dea  rechten  Winkels 
auf  den  Punkt  C  fKllt  und  die  Funkte  A  und  B  auf  die  Peripherie 
fallen,  wenn  gegeben 

39S.   die  HTpotonose  c 

1,  Anal.  Durch  AB  ^  c  ist  ihr  Abstand  KE  ^^  d  vom 
Mittelpunkt  bekannt;  mithin  ist  ein  Ort  für  E  der  Kreis  mit  d 
nm  K,  der  andere  ist  der  Kreis  mit  t-  e  nm  C. 


2.  Anal.  Trägt  man  c  ~» A^S^  beliebig  als  Sehne  in  den 
Kreis,  so  erhält  man  ein  dem  A  ABC  kongraentes,  wenn  man  Aber 
AiB^  als  Dnrcbmeaser  und  mit  KC  um  K  Kreise  schlägt,  welche 
sich  in  C'  schneiden.     Hierdurch  sind  die  Katheten  bestimmt. 

3.  AnaL  GDA^AB,  CD  werde  mit  A  bezeichnet.  Man  ziehe 
den  Durchmesser  AKF,  die  Sehne  FCC,  dann  ist  FB  —  2  A  Nun 
iat  A  FCS  ~  CBG-  (^  CFB  =  GCD  and  -^  FfiC  —  BGB 
=  GAB  ~  C0D,  da  ADGQ  ein  Sehnenviereck  ist),  mithin 
CF  -GG  =^2  äh;  daher  ist  2  <IA  die  Potenz  des  Punktes  C  in 
bezug  auf  Kreis  K.  Da  nan  d  bekannt,  so  ist  h  bestimmt;  femer 
AB  als  gemeinschaftliche  äubere  Tangente  an  die  Kreise  mit  d 
um  K  und  mit  h  um  G.  GnuoB  (FuoUv). 

4.  Anal  H  sei  der  Mittelpunkt  von  CK  und  HJ  ±  .IS. 
Dann  ist  im  A  ODÄ':  CD'  +'  DA»  —  2  DE*  +  2  CH*.  Nun  iai 
CD*  —  J£*  —  ED*  und  DA»  =-  JBD»  4-  KI?,  folgHoh  CD»  +  DK* 
=•  AE*  +  KI?  —  r*,  mithin  auch  2(Dfl*  +  CS*)  —  f*;  somit 
ist  SD  — >  ^£  bekannt;  daher  hat  man  fOr  E  zwei  Orter,  nämlich 
den  Kreis  mit  HE  um  H  und  den  Kreis  mit  KE  um  K. 
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893.    die  Höhe  h. 

1.  AnaL  £b  ist  ÄD  ■  BD  =  h*;  daher  igt  fl*  die  Potenz  des 
Punktes  D  in  bezng  auf  Kreis- IT,  also  ED  —  yf*  —  A*,  und  der 
Kreis  mit  KD  nm  £  ist  ein  Ort  ffir  D,  der  zweite  ist  der  Kreis 
mit  A  um  (7. 

AsTit.     BucBi.    Xbmbuiih.    OiiAjns.    HuiincmKA.    BODnu.     EktsMinr.    Biami. 

2.  Anal.  Ähnlich  wie  392,  3.  Anal.  Da  h  gegeben,  so  ist  d 
bekannt,  Osu-aob. 

3.  Anal.  Äimlich  wie  392,  4.  Anal.  Da  mau  HD  hennt,  eo 
hat  man  Bwei  örter  für  D.  ypHMm». 

4.Anal.  Dnrch'Rechnong  findet  man  c^  L/4r*  —  (    ■  ; )  , 

wodurch  die  Aofgabe  auf  392  znrUckgeMirt  ist  bibbub. 

394.    das  VerbKltnis  der  Katheten  oder  ein  spitzer  Winkel  ß. 

1.  Anal.  Schneidet  BC  den  Kreis  noch  in  .tf,  so  ist  durch 
■^^  die  Sehne  AB'  bekannt,  somit  AACB'  nach  392  zn  kon- 
struieren. 

2.  AnaL  KC  werde  mit  (f  bezeichnet.  /S.ABO  ist  der  Ge- 
stalt nach  bestimmt,  es  sei  A'^C;  Pnakt  £*  habe  nun  in  bezog 
anf  ^A'B'C  dieselbe  Lage  wie  K  in  bezng  auf  ABC.  Nun 
kennen  wir  Ton  £:^  A'S'C  Seite  A'C  und  A'S" :  CS^  '^  r:  f, 
femer  Tom  A  B'S'C  Seite  B'C  und  B'Z' :  CS'  —  r  :  p,  so  dab 
zwei  örter  für  X"  bekannt  sind;  also  auch  -^  AS^C—  AKC  und 

■^    'BKC  ^  BKC.  SODDIH.       8tOLI^ 

3.  Anal.  Denkt  man  sich  A  auf  dem  Kreise  beweglich,  so 
würde  aus  dem  gegebenen  VerhSltnis  folgen,  daCi  eich  B  ebenfalls 
auf  einem  Kreise  bewegt.  Dsr  Schnittpunkt  dieses  Kreises  mit 
dem  gegebenen  bestimmt  B.  tdbuuk.   huuiohxa.  aoomi. 

Behrens  berechnet  C  and  führt  dadurch  die  Aufgabe  anf  392 
zurflck. 

895.  (Gestellt  von  Brocard  XV«,  290).  Die  neun  Punkte 
A,  B,  C,  D,  E,  S*,  Z',  fl',  N  (Bezeichnungen  siehe  XV„  366  und 
366)  liegen  auf  einer  gleiehseit^n  Hjperbel  F,  deren  tfittelpunkt 
W  die  Mitte  von  B'N  ist  and  auf  der  Mediane  des  Trapezes  DffEZ 
Uegt») 

1.  Bew.  Sind  N  und  E"  die  Endpunkte  eines  Durohmessers 
einer  gleichaeiUgen  Hyperbel,  so  ist  diese  durch  einen  dritten  Punkt, 
etwa  A  bestimmt.  Nun  ist  -^BÄ"^  — 180"  — y  —  BH'.ä,  femer 
■^CNA  —  ß'=CH'A.  Die  gleichseitige  Hyperbel  geht  also  (vgl. 
Milinowski,  die  gleichseitige  Hyperbel)  durch  B  und  C.    Zieht  man 


*)  Einen  Aufiate  fiber  dieaen  Q^enatand  hat  Herr  Brocard  im  Sep- 
temperheft  1984  dei  Journal  de  Mathämatiqne«  späoialeB  veröffentlicht  i 
HTperfaole  dei  Deaf  pointe,  oonvelle  analogie  entre  I'kyperbole  äquilatöre 
et  le  cerde. 
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J/TIAH',  wo  Y  lad  AN  ]iogt,  so  ist  I/Ä  TH  ein  Sehnenviereck 
(vgl.  Nr.  329,  1.  Bew.,  XV,,  193);  also  -^BS'T-^HÄN-^DNA 
und  da  ^BD'T-^'BH'Ä  ißt,  ^DNÄ  =  DH'Ä\  mithin  liegt 
D  anf  deraelben  H7perb«l.  Nach  Kiebl's  Üntersachimgen  (Programm 
TOD  Brombei^  1881)  liegen  alle  Winkelgegenponkte  za  den  Punkten 
einer  Geraden  I/H  in  bezog  anf  ein  Dreieck  anf  einem  Kegel- 
gohnitt.  Da  letzterer  darob  A,  B,  C,  H'  jmä  ao&erdem  durch  D 
geht,  so  ist  er  die  vorbin  bestimmte  gldcbaeitige  Hyperbel  F. 
Anf  der  Geraden  Bl/  liegen  die  Punkte  Z,  8  imd  S;  die  Hy- 
perbel r  gebt  also  durch  die  bezüglichen  Winkelgegenpunbte  2^,  S 
und  £.  Der  Hittelponkt  der  Hyperbel  ist  W,  die  lUtte  des  Dnrch- 
meesers  NB'.  —  Da  iS  die  Mitte  von  0(7  ist,  so  ist  der  Abstand 
SSa  des  Panktea  S  von  a  das  arithmetische  Mittel  der  AbatSnde 
00a  «nd  (ycfa;  SSa  =  r  sia»  sin  («  +  »)■  Teilt  man  B'S  in  T 
so,  daTs  B'T:  TS'^2  -.1,  so  ist,  da  B'B'a  —  ireoaßooay  ist, 
TTa— |rBin#Bin(«+&)  +  JrooapcoHy=|rcoa(^-»)cos(y-#). 
Analoge  Aufidrttoke  ergeben  sieb  fUr  TT,,  und  TT^.  Der  Abstand 
des  Punktes  2  von  a  ist  Z2a«=-(coBo+8inatg#)"i-3-—^ooB(ef — fr); 
entsprechende  Aosdracke  erbtllt  man  fUr  ZZ^  und  ZZst  BO  dafo 
sich  die  Abstände  des  Punktes  Z  von  den  Seiten  verhalten  wie 
cos  (et  —  #) :  008  (^  —  #)  :  oos  (>•  —  fr).  Die  Abstflnde  des  Pnnktes 
Z'  von  den  Seiten  verhalten  sich  also  wie 


COB  (a  -  fr)  ■  00«  (^  -  fr)  ■  cos  (y  —  *) 
-=eos(p  — fr)c08(ji  — fr):ooB(j'  — fr)oos(a  — fr):co8(o  — #)cos(p — ff). 

Dieselbe  Eigenschaft  wurde  vorher  für  T  abgeleitet;  mithin  sind 
T  und  Z"  identisch  und  Z'  teilt  SR  nach  dem  Verhältnis  1  :  2. 
Ebenso  wird  SD  durch  E  in  diesem  VeihBltnis  geteilt,  also  ist 
E^  I  DB'  I  DfB.  Da  DH'  und  EZ"  zwei  parallele  Sehnen  d^ 
Hyperbel  F  sind,  so  mufs  auf  der  Yerbindungslinie  ihrer  Mitten 
der  Mittelpunkt  des  Kegelschnitts  liegen,  folglich  liegt  W  anf  der 
Mediane  des  Trapezes.  '  puuBAnr. 

Artet  und  StoU  zeigen  anf  ahnliche  Weise,  dab  der  Eegel- 
Bchnitt  r  durch  A,  B,  0  die  Funkte  D.  E,  B".  g,  Z'  enthalten 
mufs,  da  sie  Winkelgegenpunkte  von  B,  Z,  S,  E,  IX  sind.  Femer 
enthält  r  den  Punkt  Jf,  welcher  der  Winkelgegenpunkt  von  N 
und  der  unendlich  ferne  Punkt  auf  BD^  ist.  Da  dieser  Eegel- 
eohnitt  dnrch  J9"  geht,  ist  er  eine  gleichseitige  Hyperbel. 

2.  Bew.  a,i,i(  +  a^x^Xi  +  a,(E,a^  —  0(1)  stellt  nnter  der 
Bedingung  o,  cos  o  +  o,  cos  (J  -f  Og  cos  y  —  0(2)  ein  Bttscbel  gleich- 
seiliger  Hyperbeln  dnrch  die  Punkte  A^  B,  C  ia  trimetrisoben 
Koordinaten  dar.  Jede  dieser  Hyperbeln  geht  auch  durch  B'  und 
hat  ihren  Mittelpunkt  auf  dem  diesem  Dreieck  zugehörigen  Feoei- 
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bacbBCfaen  Kreise  (Sklmon  Aii.  236,  1  n.  2).  um  die  Gleichung 
der  Ujrperbel,  welche  durch  E  gehb,  zu  erhalten,  setzt  man  die 

Koordinsteii  von  E  ( -< — ,  -;— r ,  -> — )  in  (l)  ein  nnd  erfa&lt  mitttels 
\Em  a     Bm  p     am  y/         ^   ' 

(3)  als  Qleichnng  der  durch  A,  B,  C,  E,  H"  beelimmten  Hyperbel 
nn(a  —  ß)aiiX,-\-  aia(ß  ^  7)'^'^  +  ain(j"  —  «)«,a4  =0.  Dab 
S*,  Z",  B,  ü'  auf  der  Hyperbel  liegen,  ergiebt  sich  dnrdi  Einsetsen 
ihrer  Koordinaten  in  die  letate  Gleichong.  Nach  Brocard  „NoaTelles 
propriM6s  da  triangle"  ergiebt  sieh,  daTs  H',  S",  S  auf  einer  Ge- 
raden liegen,  dab  H'Z'  —  2  Z'S  und  EZ"  |  DH"  [  Hl^  ist  u.  s.  w. 
wie  im  I.  Beweis.  »aaanxM*. 

896.  (Gestellt  von  Brocard  XT^,  290).  Die  in  395  erwähnte 
Mediane  ist  parallel  HJ>,  sie  gebt  durch  die  Hitte  0  von  HS", 
den  Itittelponkt  des  Feuerbachsc^en  Kreises  und  durch  8,  den 
Hittelpnnkt  von  Off. 

Beweis.  Da  die  Jfediane  im  t^NH'D  die  Seiten  DH'  und 
SR'  halbiert,  so  ist  sie  parallel  ND,  mithin  gebt  sie  durch  0.  Dafs 
die  Mediane  durch  8  geht,  folgt  unmittelbar  aus  395. 

Artit.    rnHwui*.    Sriouun.    Sioli. 

397.  (Gestellt  von  Brocard  XV^,  290).  Die  Asymptoten  von 
r  sind  die  Sehnen  TTm,,  Wm^  des  Fenefbaobschen  Kreises,  wo 
mitHt  der  mit  SIX,  DE',  E2^  parallele  Durehmesser  des  Feuer- 
bachschen  Kreises  ist. 

1.  Bew.  CE'  bedeutet  CE"  in  der  Richtung  von  C  nach  H' 
genonunen.  KS  schneide  aber  K  verUngert  den  Ereis  ABC  'a\  F; 
dann  ist  ^  {GE'.  NC)  =  (AB,  S^Ay,  femer 

^  (NC,  if  F)  =  |(HC,  HF)  —  |(HC,  HE)  —  |(AB,  B'A'), 

also  ^  (NT.  CE')  —  ^(AB,  B'A');  dreht  sich  also  Ä'C  in  die 
Lage  ^F,  so  verkleinert  sich  sein  Winkel  mit  CE'  um  die  HSlfte. 
NV  schneide  die  Hyperbel  in  y.  Dreht  sich  nun  H'C  in  die  Lage 
H'y,  so  geschieht  die's  wegen  der  Kongruenz  der  Baacbel  E'  und  N 
um  —(AB,  B^A'),  und  da  die  Büschel  H'  und  N  ungleichwendig 
sind  pi  dem  Sinne,  daCs  H'y  |  Ny  ist,  so  ist  y  der  unendlich 
ferne  Funkt  der  Hyperbel  t  und  NY  einer  Asymptote  parallel. 
Aus  der  ibnlicbkeitslage  des  Feuerbachschen  Kreises  nnd  des 
Kreises  ABC  in  bezug  auf  H'  folgt,  dafs  m,  dem  Punkte  F  des 
eingeschriebenen  Kreises  entspricht,  wenn  durch  F  der  Durohmeaeer 
m^m,  B  HJ/  gelogen  ist.  Femer  ist  W  Hitte  von  E'N  und  m, 
Mitte  von  H'V,  also  Wm^  J  NY  d.  h.  Wm,  und  Wm^  X  TFm, 
sind  die  Asymptoten.  Avm.  i'uHuuaH. 

2.  Bew.  WF  halbiert  die  parallelen  Sehnen  DE'  nnd  EZ', 
also  auch  die  von  den  Asymptoten  bestimmten  Segmente  der  Ge- 
raden,  die   diesen  Sehnen   parallel    Bind.     Eine   solche  Gerade  ist 
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M,ffij;  das  Segment  wird  durch  WJ" halbiert  Danun-^miH''»,=-90'' 
ist,  80  siod  Wmi  und  Wm^  die  Asymptoten.  stmbm««. 

3.  Bew.  WF  and  HI/  sind  konjugierte  Biohtungen.  Zieht 
man  durch  W  eine  Parallele  zu  Hüf  and  halbiert  den  'Winkel 
zwischen  dieser  Parallelen  und  WF,  m  ist  die  HalbiernngBÜme 
eine  Asymptot«,  Da  W  auf  dem  Kreise  am  f  liegt,  ist  der  zweite 
Sohnittpai^  der  Asymptote  mit  dem  Erräse  da,  wo  eine  durch  F 
zu  EI/  gezogene  Parallele  den  Ereia  trifft.  Die  zweite  Asymptote 
geht  durch  den  anderen  Endpunkt  dieees  DnrohmesserB.     8101.1.. 

398.  (Gestellt  von  Brocard  XV^,  290).  ip  und  ^  seien  die 
Winkel,  welche  von  den  Verlangerungen  der  Seiten  des  Tollst&ndigen 
Vierecks  ABCN  gebildet  werden.  Die  HalbierongBlmien  von  ^ 
und  ffr  stehen  auf  einander  senkrecht  imd  sind  den  Achsen  der 
gleichseitigen  Hyperbel  F  par&lleL 

1.  Bew.  Fuhrmann.  Analytische  0«ometrie  der  K^elschnitto 
§.  158;  Seite  130. 

2.  Bew.  Aus  S97,  1.  und  3.  Bew.  folgt,  daTs  NV  der  Halbie- 
rungslinie Yon  -^  {NC,  CH')  parallel  ist,  also  mit  der  t<hi 
^  (NC,  AB),  da  CS'  ±  AB,  einen  Winkel  von  45"  bildet.  Da 
NV\\  Wmt  ist,  so  ist  die  Hatbienmgalinie  von  -^(NC,  AB)  der 
einen,  die  des  Nebenwinkels  der  anderen  Achse  Ton  F  parallel. 
Dasfelbe  gilt  fUr  die  Halbierungslinien  Ton  -^  {NB,  CA)  und 
■^{NA,  BC).  Dafo  die  Halbierungslinien  von  ip  und  ift  aufeinander 
senkrecht  stehen,  gilt  fOr  jedes  beliebige  SehneiiTiereok. 

AsTiT.   Btuhkui.    Svoll. 
Anmerk.     Die   Halbierangslinien    der  Winkel    resp.    Neben- 
winkel {AB,  B^A'),  {BC,  CA')  und  {CA,  A'C^  sind  den  Asymp- 
toten paralleL  Ai: 


B.   Neue  AnfigalHii. 

439.  (Im   ^Bcblufs   an   Nr.  873,  XV,,  616).     Betit  man 

<7.-(-i)-(i-(-7')  +  ("T')-(»7»)+...+(-iy("7i')), 

WO  p  resp.  Y  oder  — 5—  ist,  so  hat  man  (?■  —  C«  —  b  nnd  C3,  + 1  ==■  0. 

FimMiAnr  (EanlSlbBTg  L  7t.) 

440.  iE'  —  2  ax*  +  o'  —  0. 

AofL    a*  («-«)-«(«*  — a")  —  0. 

3!,  —  o 
»*  —  ax  —  a  —  0  a.  a.  w.  HDuDKm  (BfUt). 

441.  Der  Mittelpunkt  des  um  A  XYZ  besdhriebenen  Ermsee 
sei  von  den  Seiten  TZ,  ZX,  XT  nm  bez.  a,  i,  c  entfernt;  man 
sucht  die  Seiten  und  Winkel  des  Dreiecks.  BoDAmto«. 

443.     Der  Mittelpunkt  des  in  A  XTZ  besohriebenra  Kreises 
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sei  TOD  am  Ecken  X,  Y,  Z  nm  bez.  a,h,>:  entfernt;  das  Dreieck 
soll  hiernach  berechnet  «erden.  Boai.aiuuB. 

448.  Ein  Dreieck  zu  berechnen  aus  o,  -  ^  g  und  n  (Radius 
dea  ungeschriebenen  Kreises).  bi»«»  (LKgnid). 

444.  Gageben  ist  ein  Kreis  um  0  mit  dem  Badins  r,  in 
welchem  xwei  auf  einander  senkrechte  Durchmeeser  AB  und  MD 
gezogen  sind;  beschreibt  man  um  M  mit  JIA  einen  Kreis,  so  ent- 
steht eine  Sichel  AMBC,  deren  Schwerpunkt  ermittelt  werden  soll. 

•  MU>unr>  (Briag). 

446,  (Verallgemeinerung  von  444).  Gegeben  sind  zwei 
sich  schneidende  Kreise  mit  den  Badien  r,  und  r^  durch  die 
Gleichungen  x*  -^  y*  -^  r^'  und  (x  —  |)*  +  j»=  r,*.  Der  Schwer- 
punkt der  von  Uinen  gebildeten  Sichel  soll  bestimmt  werden. 

UOMBSCK  (Biba). 

446.  (Im  Anschinfs  an  Nr.  362,  XV^,  352).  Beschreibt 
man  in  einem  Dreieck  die  Kreise  durch  je  eine  Ecke  and  die 
Punkte,  in  welchen  die  Halbierungslinien  der  Winkel  die  Gegen- 
seiten treffen,  und  projiziert  die  Mittelpunkte  der  drei  Kreise  auf 
die  Seiten  des  Dreiecks,  so  liegen  die  6  Projektionen  auf  zwei 
Geraden.  Wua>  (PnoUart  >.  u) 

(Im  Ansohluls  an  392  bis  394  dieses  Heftes).  Gegeben 
Kreis  £  und  in  der  £bene  desselben  Punkt  C;  mau  soll  l^ABC 
konstmiereD,  dessen  Ecken  A  und  B  anf  die  Peripherie  von  K 
&Uen,  wenn  gegeben  der  Winkel  y  bei  C  und 

447.  Seite  o 

448.  Winkel  hei  ^  —  « 

440.     die  HShe  h  von  C"*)  BmamioB  (mhUi^m  *.  d.  b.) 

460.  Gegeben  ein  Kreis  (Mittelpunkt  0)  und  zwei  gerade 
Linien  L  und  If,  welche  sich  In  A  schneiden;  man  soU  durch  0 
dne  Gerade,  welche  X  in  X  und  L'  ia  Y  schneidet,  so  ziehen, 
dafs  der  nerto  Eckpunkt  des  durch  die  drei  Eckpunkte  A,  X  und 
Y  bestimmten  Parallelogramms  auf  der  Peripherie  des  Kreises  li^t. 

Hua  (Bottttdl). 
451.  Gegeben  ein  Kreis  mit  dem  Mittelpunkt  0  und  eine 
Gerade  Z,  welche  tod  einer  durch  0  gezogenen  Geraden  in  X  ge- 
troffen wird;  ferner  errichtet  man  in  X  auf  L  eine  Senkrecht«, 
welche  den  Kreis  in  F  trifft  und  zieht  durch  Y  die  Parallele  zu  L, 
welche  OX  in  Z  schneidet.  Gesucht  wird  der  geometrische  Ort 
des  Punktes  Z.  huo  (Souvau). 

*)  Herr  Emmerich  lOst  die«e  Auf^be  mit  Bennttung  des  folgenden 
Batceii  „Zieht  man  Ton  einem  Punkte  auf  der  Periphene  eines  &eises 
an  einen  anderen  Kreis  eine  Tangente,  so  ist  dai  Qaadrat  derselben  gleich 
dem  doppelten  Produkt  aus  der  Centrale  und  der  Entfernung  det  Punktes 
TOn  der  Potenzliuie."  Der  Satz  findet  eich  u.  a.  ohne  Beweis  in  Salmon 
Analyt.  Geom.  Art.  149,  Anfg.  9  (3.  Anfi.)  nnd  mit  Beweis  in  Lieber  nnd 
T.  Lflhmann  Geom.  Konatr.  Anfg.  %.  96,  a.  Bed.  des  A.-B. 
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463.  Steben  zwei  Sehnen  wner  gleichseitigen  Hjrperhel  auf 
einander  senkrecht,  so  ist  das  Prodakt  aus  den  Abschnitten  der 
einen  gldch  dem  negativen  Prodakt  ana  den  Abechnitten  der  anderen. 

BtamAbi  (DaiBldgiil). 

Sfitze  über  den  Brooaid'sehen  EreiB. 

453.  Die  Gerade  HH'  ist  die  Polare  des  Punktes  K  in  btzng 
anf  die  Hyperbel  T.  SimiMM^wm  (snuim). 

464.  Dreht  man  Avl'f  C  nm  die  EoUineationBachse  mit 
ABC,  bis  es  in  dieselbe  Ebene  f&llt,  etwa  In  die  Lage  A^B^C^, 
so  ist  das  Eollineationscentnun  von  ABC  and  diesem  Dreieck  der 
Gegenponkt  B  von  N,  d.  b.  der  Pnakt,  in  dem  sich  die  Parallelen 
dorch  die  Ecken  ABC  zn  den  resp.  Seiten  des  Dreiecks  A'B'C 
schneiden. 

466.  Die  Winkel,  welche  die  Seiten  des  Dreiecks  A'B'C 
mit  der  Eollineationsachse  bilden,  dnd  den  resp.  Winkeln  gleich, 
welche  HK  mit  den  Verbindangslinien  von  H  mit  den  betreffenden 
Gegenecken  bildet.  rtmamAMa  (Kosisibng  L  pt.) 

Briefkastei  zu  Aaf^beB-BepertariuL 
LOanngen    lind   eingegangen   von:    Emmerich   408,   410,   418— 4U, 

418 — 487,  430— 4S4.    Brener  S98— 891.  411.  41S.    Dietuh  S89.  411.    Sl«ge- 

mann  408—418,  416,  418-424.    Treomum-Birkeiimh  bei  Wenden  (Livland) 

411.     Stoll   408-412,    414—424.     Eodnm   892-394.     BehrenB  392— S94. 

Dree«  412.  418.  420.    Uflsebeck  444.  445.    Holnscbka  392-S94.  410.  41S. 

419.  424.    Artzt  408. 409. 411—414.    Fohrniann  408. 409. 411— 41&.  419— 4S4. 

Olawr    416.    420.    421.    423.      Boimomi   482 — 434.      Sohmidt- Bpremberg 

416—418,  420—424.    WeidenmflUer  411.    Sievera  411.  414.  416.  417.  419. 

431-488.      Rauchig- Schueeberg    41 T.     Spangenb«rg. Stendal    418.    423. 

Lejendecker  417.    Stommei  480.  423.    Eichler  411.  412.  480.    ScUOmilob 

481—483.  441.  442. 

Folgende  Ldsnngen  konnten,  da  sie   nach   dem  Druck  eingetxofien 

sind,  nicht  mehr  berücksichtigt  werden:  Breaei  880.    Weber  S68.    LSte, 

Nagj-Enjed  370.  373.  874.    Dreei  869.  874.    Schmidt-Qotha  870.  378  *) 
Nene  Aufgaben:  Emmerich  (6)  Weber  (8)  SchlOmilch  (8)  Hflaebeck 

(3)  Fleischhaner  (1)  Sierera  (4)  Leyendeoker  (1,  veivL  Nr.  480,  XT,,  628) 

Drees  (1)  Schmidt-Qotha  (2). 

Berichtigungen. 
Im  7.  Bft.  pag.  626,  Z.  11  v.  o.  lies  D^I  statt  dPi 


wir  nlUMii  dla  Hsmn  ElsHDder  drtnseiid  emoben,  doob  dl«  In  Hft.  T,  8.  sa» 
F  1d  ErliiiHTiiiiB  gtbrubMn  und  In  XIV,  tli  bakuut  gsmuhMn  Btnanidimgalssiiiia 
M  Aufffabflii'B«[i«rtoriiua  in  ihnn  aigeaen  latnoH  jin  b«rtlck«lchtlgeD.  Ihn  Arboil 
LBliB  lit  »Bit  gui  TtTgebllohl  Bed.  d.  Zilliabr. 
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Litterarisehe  Berichte. 


A)  Reoenaloiieii. 

EbBBS,  Dr.  GbOBQ,  (Prarum  u  d«  Mutenshola  [Bululmla  L  O.]  im  FnBkrnH  K,  S.), 

Qrundrifs  der  Physik  für  höhere  realistische  Lehr- 
anstalten (Realschulen  I.  0-,  höhere  Gewerbeschulen  n.  s.  w.) 
sowie  zar  Selbstbelehrang.     XU  n.  616  S.  mit  gegen 
300  Abbildungen  im  Text  nnd  einer  Spectraltafel.    Leipzig, 
Verlag  von  Veit  n.  Comp.,  1882.     Pr.  7  JC*) 
Der  Verfasser  eines  neuen  Lehrbuches  der  Physik  fOr  Schule 
und  Selbstbelehrnng  hat  heutzutage  in  gewisBem  Sinne  eine  schwere, 
in  anderer  Beziehung  wieder  eine  sehr  leichte  Aufgabe.    Schwer  ist 
sie,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Notwendigkeit  oder  fast  mOchte 
man  sagen  die  ExistenzberechUgung  einee  neuen  Buches  dieser  Art 
gegenüber   der   wahrlich   nicht   geringen  Zahl  bereits  yorhaudener 
LehrbOcher  dadurch  zu  erh&rten,  dafs  es  wesentliche  Verbesserungen 
in    greiserem   Umfange    bringe;    der   Lehrstoff  ist  im    GroCsen   und 
Ganzen  vorgeschrieben,  in  der  Sache  läTst  sich  wenig  neues  erfinden, 
bleibt  also  die  methodische  Gliederung  und  Darstellung,  welche  eän 
solches  Werk  von  seines  Vorgflngern  unterscheiden  küin. 

Hierin  aber  ist  die  Aufgabe  eines  Verfassers  wieder  verhältois- 
mSTsig  leicht.  Wenn  er  gar  nichts  anderes  thun  will,  als  nach  be- 
kanntem Rezepte  aus  zehn  gleichartigen  BUohem  das  elfte  heraus- 
schreiben, so  wird  er  ein  gutes  Buch  zustande  bringen  kßimen, 
welches  einer  bestimmten  Art  von  Lehranstalten,  einem  bestimmten 
Schalennateriale,  vielleicht  auch  nur  einer  bestimmten  IndividualitSt 
des  Lehrers  besser  entspricht,  als  die  anderen. 


*)  Wir  haben  du  im  Vontehenden  genannte  Schulbuch  absichtlich 

von  einem  pädagogisch  geacholten  und  also  mit  den  Anfordenrngen  an 
den  Unterricht  wohlbekannten  und  zugleich,  bIb  akademischer  Lehrer, 
mitten  in  der  Wieaenacbaft  atehenden  AufserdeutBchen  Referenten  mit 
einer  seltenen  Aoafabrlichkeit  beHpiechen  lauen,  um  jedem  Vorwurfe  einer 
Parteilichkeit  ana  dem  Wege  zu  gehen  und  um  SchnUnänner,  beeonden 
junge,  die  vielleicht  mit  einem  physikalischen  Lehrbnehe  schwangeT  gehen 
nnd  mit  dem  Einde  ihrer  Hülse  die  Lehrerwelt  beglücken  mochten,  lu 


nigiUrrlbyGOOgIC 


616  LitterariechQ  Berichte. 

Was  mau  aber  von  einem  neaeii  Lehrbncbe  unbedingt  verlangeii 
mufs,  ist,  daTa  ea  nichts  UnrichtigeB  enthalte,  und  dafs  seioe 
Darstellung  eine  klare  und  gründliche  eel  Die  Fundamental- 
begriffe  der  Wissenschaft  mtlssen  dem  Schüler  in  einer  solchen  Weise 
TorgeRlbrt  werden,  dafs  er  sie  mit  vollkommenet  Sicherheit  er&ssen 
kaim;  dafe  er  genau  wisse,  was  er  sich  bei  einem  bestimmten  Worte 
zu  denken  habe.  Die  Fondamentalbegriffe  massen  daher  darch 
scharfe  Definitionen  (allerdings  Oft  eine  schwierige  Aufgabe)  oder 
durch  logische  Entwickelangen  fest  b^prttndet  werden;  ist  dies  ge- 
schehen, dann  ist  es  im  Wesentlichen  ziemlich  gleichgiltig,  ob  der 
Lehrgang  im  einzelnen  etwas  breiter  oder  enger  angelegt  sei  Sind 
nur  die  Fundamente  gut,  so  Ifilst  sich  sp&ter  noch  da  nnd  dort 
weiterbanen;  sind  aber  die  Fundamente  schwach,  wird  der  Schaler 
dnrch  ein  Lehrbuch  zur  Obarflfichlichkeit  und  tarn  gedankenlosen 
Einprltgen  nnTerstSodlicher  Sfitze  verleitet,  dann  wKre  es  besser,  er 
lernte  gar  nichts.  Denn  die  Oberflächlichkeit  in  der  Schule  demo- 
ralisiert die  jungen  Leute,  und  macht  sie  auch  nnßlhig  eb  einer 
späteren  Ergänzung  ihres  Wissens.  Man  darf  nicht  vergessen:  erstens, 
dafs  das  Studium  der  Naturwissenschaften  in  den  höheren  Lehran- 
stalten in  erster  Linie  einem  ergehenden  und  bildenden,  und  erst 
in  zweiter  Linie  den  rein  praktischen  Zwecken  dienen  soll,  und 
zweitens,  dafs  auch  die  praktischen  Zwecke,  und  diese  erst  recht, 
nur  bei  voller  Klarheit  und  Gründlichkeit  der  Ideen  erreicht  werden 
kennen. 

Was  nun  das  vorliegende  Buch  anlangt,  so  macht  dasselbe 
beim  flflohtigen  Durchsehen  einen  sehr  ajigenehmsn  Eindruck;  die 
Vorrede  verspricht  erfreuliches,  die  Ausstattung  ist  eine  vorztlgliche, 
die  Figuren  zahlreich,  meist  gut  gezeichnet,  und  auch  im  Gänsen 
trefflich  gewählt  —  leider  verschwinden  aber  diese  Yontlge  bei 
näherer  Prüfung  des  Textes  unter  einer  Menge  von  VergtSfsen  gegen 
die  Richtigkeit  und  GlrUndlichkeit,  welche  fast  unbegreiflich  erBcheinen. 
Einen  ErklHrungs-,  wenn  auch  nicht  Entschuldigungsgrund  dafttr  mag 
man  in  einer  sehr  eiligen  Abfassung  des  Buches  finden,  auf  welche 
die  an  vielen  Stellen  nachlässige  und  geradezu  fehlerhafte  Sprache 
hinweist.  Proben  fttr  die  letztere  Behauptung  wollen  wir  vorllufig 
nicht  anfuhren,  schwerwiegender  als  die  Form  ist  der  Kern. 

Fassen  wir  vorerst  die  Haupteinteilung  des  Stoffes  ins  Auge: 
Eine  Einleitung,  S,  1 — 12,  behandelt  Begriff  und  Aufgabe  der  PhyBik, 
die  allgemeinen  nnd  besonderen  Eigenschaften  der  Körper;  darauf 
folgen  in  sieben  Abschnitten:  I.  Mechanik,  H.  Akustik,  in.  Optik, 
IV.  Magnetismus,  V.  Elektrizität,  VI.  Wärme,  VII.  Mathematische 
Geographie  und  Astronomie.  An  dieser  Anordnung  ist  die  Stellung 
der  Wärmelehre  am  Ende  der  Beihe  der  eigentlich  phTsikalisdien 
EracheinuDgen  auffallend.  Schon  ans  praktischen  Rücksichten  kann 
man  sich  nicht  damit  einverstanden  erklären,  da  der  ungemwn 
wichtige  Einflufs,  welchen  die  Temperatui-  auf  alte  physikalischen 
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Erscbeisnngen  aaeubt,  bei  dieser  AnordiiQng  gar  nicht  oder  nur  in 
ganz  oberäKohlicher  Weise  berttdteiGhtigt  wird;  als  Beleg  dafür  diene, 
dafs  die  Lehre  von  den  Gasen  ohne  eine  Erwähnung  der  Temperatur, 
ohne  Gay -Lnaaac'acfaes  Gesetz,  ohne  Besprechung  der  VerflOseigang 
der  Gase  behandelt  vird,  dab  die  Formel  für  barometrische  HOben- 
mesaong  ohne  Temperaturfaktor  angegeben,  ja  data  sogar  die  Tem- 
peratotakorrektion  für  das  Barometer  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise 
angedeutet  erseheint.  Es  heifat  n&mlicb  auf  8.  179:  „Gewöhnlich 
ist  am  Barometer  noch  ein  Thermometer  angebracht;  es  ist  dies 
von  Wichtigkeit,  weil  die  QuecksUbersBnle  bei  demselben  Luftdruck 
einen  höheren  ßtand  hat,  wenn  die  Temperatur  hOher,  als  wenn  sie 
niedriger  ist.  Man  mufa  deshalb  immer  noch  eine  Korrektion  wegen 
der  Temperatur  Tomehmen,  bezüglich  alle  BarometersUnde  auf  O**  C 
reduzieren."  Da  muls  wohl  jeder  Schfller  —  und  daa  Buch  soll  ja 
auch  zur  Selbstbelehrung  dienen  —  meinen,  es  handle  sich  um  die 
Lafttemperaturt  In  der  W&rmelehre,  wo  die  Bache,  wenn  auch  im 
Schulnnterrichte  mindestens  erst  ein  Jahr  spBter,  noohm^  zur 
Sprache  kommen  nnd  berichtigt  werden  könnte,  finden  sich  nur  zwei 
Aufgaben  auf  S.  453,  in  welchen  wieder  keine  Spur  uner  Unter- 
scheidung zwischen  Lufttemperatur  und  QuecksUbertemperatnr  ge- 
macht iat  Die  wichtige  Aufgabe,  die  Angaben  eines  Malestabes 
auf  seine  Normaltemperatur  zu  reduzieren,  finden  wir  in  der  zweiten 
dieser  Au^ben  nur  sehr  behutsam  gestreift,  so  dals  der  Sobtller 
den  Zusammenhang  kaum  verstehen  dUrfte.  FOr  die  LSsung  dieser 
beiden  Au^ben  giebt  ihm  aber  das  Buch  nicht  die  geringste  Aa- 


Der  zweite  Abschnitt  ist  „Akustik"  betitelt  und  in  zwei  Ab- 
teilaagai:  „Wellenlehre"  und  g^^ebre  vom  Schalle"  geteilt.  Da  wSre 
wohl  die  Wellenlehre  als  das  allgemeinere  nnd  die  Akustik  aU  das 
besondere  zu  bezeichnen  gewesen.  Dies  b&tte  umsomehr  berüok- 
toohtigt  werden  sollen,  als  in  der  Wellenlehre  den  Wasserwellen 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist,  welche  sich  aber 
leider  mehr  auf  die  Bfiufigkeit  als  auf  die  Gründlichkeit  ihrer  Be- 
sprechnng  erstreckt  Die  Einteilung  der  Wellen  in  Trausversal- 
Bchwingungen  oder  Seüwellen,  Longitudinalschwingungen  oder  Luit- 
wellen  nnd  Kreisschwingnngen  oder  Wasserwellen,  der  Mangel 
jeglicher  Andeutung  Qber  die  Verschiedenboit  der  Ursachen  der 
Schwingungen  infidge  der  ElastizitAt  und  der  Bchwingungen  iu  den 
Wasserwelleii,  femer  manches  andere,  so  die  unglflokliche  Anwendung 
von  Wasserwellen  zur  Erkl&mng  der  Beugung,  S.  32ö,  mttssen  den 
Leser  auf  die  Meinung  bringen,  man  habe  es  dabei  wirklich  mit 
Schwingungen  gleicher  Art  zu  thun,  die  sich  nur  durch  die  Gestalt 
und  Lage  ihrer  Bahnen  unterscheiden. 

Und  nun  zur  Behandinng  der  einzelnen  Teile: 
8.  5,  §.  6 :   „Die  Teilbarkeit  findet  praktisch  eine  Grenze  an  der 
sinnlichw  Wahmehmbarkelt^'  ist  unrichtig.  Demnach  mOfste  jede  Yer- 
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ToUkommming  des  Mikroskopes  mne  VerBchietrang  der  Grame  der 
praktischen  Teilbarkeit  herbeiftlliien,  ja  dieselbe  wSre  fttr  Per- 
sonen mit  Tersehiedeser  Empfindlichkeit  des  GemchBOigans  eine  ver- 
schiedene. Weiter  heilst  es:  „Denkt  man  sich  die  Teilung  noch  weiter 
foitgesetzt  (ober  die  Grenze  der  praktischen  HSgUchkeit),  so  mnfa 
man  schlielslich  anf  Teilchen  kommen,  welche  nicht  weiter  in  mit 
dem  ganzen  glücharlige  Stttoke  serlegbar  sind;  man  nennt  dieselbau 
Uolektlle."  Wamm  mnfs  man?  Es  wird  doch  anf  denelben 
Seite  erwShnt,  dab  man  die  Materie  anch  als  ein  ins  nnandlidie 
teilbares  Kontinaam  ansehen  kann.  Was  in  demselben  §.  noch  als 
Statze  fOr  die  atomietische  Theorie  angefahrt  wird,  ist  zn  dtlrttig, 
nnd  dem  Bchfiler  wohl  kamn  TerstSndlich. 

Die  Definition:  „Dichte  ist  die  Sto£aenge  der  Volnmeneinheit" 
S.  6  ist  nnrichtig,  wie  Ref.  im  Jhg.  1882  S.  201  der  Zmtscfar.  £  d. 
Realsobulwesen  (Wien,  Holder)  eingehend  besprochen  hat. 

Anf  derselben  Seite  lesen  wir;  §.  10.  „&]\e  ESrper  haben  das 
Bestreben  nach  der  Erde  zu  fallen:  alle  ESrper  sind  schwer.  Im 
luftleeren  Baume,  wo  der  Bewegung  kein  EQndemis  entgegensteht, 
fallen  alle  KQrper  gleich  schnell:  alle  KCrper  sind  gleich  schwer." 
Man  mttJste  nun  weiter  schlieCsen :  also  haben  alle  Körper  das  gleite 
Bestreben  znr  Erde  zu  fallen,  Oben  somit  gleichen  Druck  anf  ihre 
Unterlage,  alle  Körper  haben  gleiches  Gewicht.  Unter  dem  Ana- 
dmok  „gleich  schwer"  versteht  man  ja  auch  sonst  nie  etwas  anderes 
als  „von  gleichem  Gewichte".  Solche  Spielerei  mit  Paradoxen,  wobei 
dem  Worte  „schwer"  auf  einmal  eine  Bedeutung  nntergeschobrai 
wird,  welche  weder  dem  gemeinen  noch  dem  wissenschaftlichen 
Spracfagebiaucha  entspricht,  muCs  den  SohDler  unnCtlgerweise  ver- 
wirren. In  demselben  §.  S.  7  heifst  es  femer:  ^ai  der  Druck  Eweier 
ESrper  an  derselben  Stelle  der  Erde  gleich,  so  sagt  man,  sie  haben 
gleiche  Hasse."  Damit  ist  nun  allerdings  das  Wort  Hasse  ein- 
gefUhrt,  aber  der  Begriff  ist  nicht  klar.  Thatstlchlieh  liegt  ja  anch 
nur  die  Definition  darin:  „Uasse  ist  etwas  dem  Dmcke  (oder  Ge- 
wichte) proportionales."  A.nf  S.  30  erst  kommt  eine  andere,  richtige 
Definition  für  die  Uasse,  welche  freilich  durch  den  Zusatz:  „die 
Summe  des  TrSgen"  verunstaltet  wird,  und  jeder  Beziehung  auf  das 
in  S.  7  gesagte  entbehrt  (Bb  kommt  Überhaupt  in  dem  Bn^e  öfters 
vor,  dalta  ZosammengehOriges  zerrieaen  und  an  versohiedenen  Stellen 
ganz  verschieden  behandelt  wird.)  Der  Ausdruck  „die  Summe  des 
TrSgen"  ist  in  doppelter  Beziehung  unrichtig;  sachlich,  weil  damit 
nichts  anderes  gemeint  ist,  als  „die  Menge  der  Materie",  eine  Grölse, 
zu  deren  Messung  ims  kein  Mittel  zn  Gebote  steht,  von  der  wir  ans 
also  keinen  Begriff  bilden  können;  sprachlich,  weil  zum  Begriff  einer 
Summe  mehrere  Addenden  gehören,  das  Wort  Summe  also  sein  Be- 
stimmungswort immer  im  Plural  bei  sich  fahren  muts.  Die  Unter- 
scheidung von  Singular  und  Plural  wird  auch  sonst  im  Buche  nicht 
eingehalten,  z.  B.  8.  2  „ein  Gesetz,  welchem  eine  Reihe  verwandter 
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Erscheinimgen  onterworfeu  sind",  S.  14  „sind  eine  Anzahl  Pankte", 
S.  33  „wenn  eine  Anifthl  ErKfte  an  einem  ECrper  wirken",  nod 
ao  an  vielen  fuideien  Stellen.  Die  weitere  Angabe  (S.  T)  „als  Ein- 
heit der  MsBBe  gut  du  Kilogramm"  ist  aprachlich  nicht  richtig,  ' 
ebensowenig  ab  man  sagen  dürfte:  „Längeneinheit  ist  dieser  and 
jener  Stab"j  sachlich  wftre  aber  dam  Schüler  gegenüber  doch  eine 
Erkl&rung  nötig,  wieso  das  Kilogramm,  welches  er  Zeit  seines  Lebens 
als  Gewicht  xu  bezeichnen  und  zu  denken  gewohnt  war,  anf  einmal 
als  Masseneinheit  gedacht  werden  soll.  Auch  die  Besprechung  des 
Gewichtes ,  welche  sich  daran  schliefst,  ist  nicht  einwor&frei.  Der 
ganze  §.  10  (sowie  der  §.  34,  S.  31,  welcher  von  den  Beüehongen 
zwischen  Kraft  nnd  Masse  bandelt)  leidet  an  dem  Gnmdttbel,  dafs 
in  demselben  Begriffe,  welche  das  Endergebnis  eingehender  mecha- 
nischer Untersuchungen  sein  müssen,  mit  wenigen  flüchtigen  Worten 
eingeführt  werden  sollen  —  das  geht  einmal  nicht,  wenigstens  nicht 
in  der  Weise  des  vorliegenden  Bnehes. 

In  §.  12,  8.  9  kommt  der  Ansdmck  „Tabaksdampf"  statt 
Bauch  vor,  eine  Yerwechslnng,  die  in  einem  physikalischen  Lehr- 
bnche  umsoweniger  statthaft  ist,  als  sie  einem  weitverbreiteten  fehler- 
haften Sprachgebraoche  entspricht,  anf  dessen  Beseitigung  die  Schale 
bedacht  sein  sollte.  Abgesehen  davon  ist  die  Stelle  derart  stilisiert, 
dals  der  Schüler,  wenn  er  logisch  denkt,  zu  dem  sicheren  (l)  Schlnase 
kommen  mufs,  der  Tabaksraoch  sei  ein  Oas.  Auch  sonst  w&re  es 
wohl  besser  gewesen,  statt  der  veralteten  Vorstellnng  von  den  an- 
ziehenden and  abetofsenden  MolekularkrKften  die  neuere  Anschauungs- 
weise einzuführen. 

Ganz  &lsch  sind  in  §.  14,  S.  11  die  De&nitionen  für  Krystalle, 
isotrope  und  homogene  KCrper.  „Viele  KSrper  zeigen  regelmHfsige 
Formen  —  Kristalle;  die  kleinsten  Stücke,  in  welche  man  solche 
KOrper  zerschlagen  kann,  zeigen  dieselbe  Krystallgestalt,  welche  das 
Besultat  der  nach  bestimmten  Gesetzen  wirkenden  Uolekularki^fte 
ist.  Ist  die  Anordnung  der  Teilchen  überall  dieselbe,  hat  der  Kürper 
durchweg  gleiche  Struktur,  so  heifst  er  isotrop;  im  anderen 
Fall  anisotrop,  (Wasser  —  Holz).  Ist  bei  einem  Körper  Stoff 
und  Stroktor  Überall  gleich,  so  ist  er  homogen,  im  anderen  Falle 
heterogen."  Demnach  wäre  jeder  regelmäfsig  geformte  Körper  ein 
Krystall,  jede  Teilungsgestalt  mit  dem  ganzen  Krjstalle  überein- 
stimmend,  was  schon  geometrisch  nnmöglich  ist;  femer  wBre  jeder 
Erystall  and  ebenso  auch  ein  sorgfältig  ausgewähltes  astfreies  Stück 
Holz  isotrop,  und  kein  anisotroper  KOrper  konnte  homogen  sein. 
Auch  der  Eingang  des  §.  15  auf  derselben  Seite  ist  geeignet,  un- 
richtige Voratellongen  hervorzurufen:  „Die  Teilchen  flüssiger  KSrper 
lassen  sich  mit  L^chtigkeit  verschieben,  bleiben  aber  doch  gern  in 
mndlioben  Tropfen  beisammen,  woraus  hervorgeht,  dafo  immerhin 
noch  eine,  wenn  auch  geringe  EohSsion  vorhanden  ist  —  tropfbar 
flüssig."     Ist  doch  allgemein  bekannt,  dafs  die  Kohäsion  der  tropf- 
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bareo  Flttasigkeiten  nicht  gar  8o  gering  ist,  und  dafs  der  ünterechiod 
zwischen  festen  und  fiüsaigen  Körpern  durch  andere  Ursachen,  als 
die  Stärke  der  EohSsionskrSfte  begründet  ist. 

Der  erste  Abschnitt,  die  Uech&nib,  erf&brt  eine  Terwickelte 
Unterabteilung ,  zonSchst  in  A)  Phoronomie,  und  B)  Mechanik  im 
engeren  Sinne;  die. letztere  zerftUt  in  1)  Statik  nnd  2)  Dynamik 
der  festen  Körper,  3)  Statik  and  4)  Dynamik  der  flüseigen  KSrper, 
und  5)  Statik  und  6)  Dynamik  der  gasfTirmigen  Körper.  Sowohl 
l)  als  2)  sind  nochmals  in  je  drei  Teile  (a,  b,  c)  serlegt  Eine  so 
verwickelte  GUodenmg  des  Stoffes  dürfte  dem  Sehüler  die  Übersicht 
eher  erschweren,  als  erleichtem,  doch  ist  dies  Nebensache.  Die  Be- 
zeichnungen „mathematische  Beweg^ingslehie"  =^  Phoronomie  und 
„physische  Kechanik"  oder  Mechanik  im  engeren  Sinne  rufen  aber 
wieder  einige  Bedenken  hervor:  die  Bewegung  als  solide  ohne  Btlck- 
sicht  auf  die  bewegten  Massen,  der  Gegenstand  der  Phoronomie,  ist 
doch  auch  etwas  physisches,  nnd  die  Statik  nnd  Dynamik  erfordern 
unbedingt  mathematische  Behandlung,  somit  entßllt  der  Untar- 
Bcheidungsgmnd  fUr  die  beiden  Teile.  Im  Sinne  des  Verf.  müDste 
man  mindestens  „geometrische"  statt  „matbematische"  Bewegungs- 
lehre sagen.  Femer  darf  man  nicht  vergessen,  da&  die  Begriffe 
„Kraft"  als  Ursache  einer  Änderung  emes  Beweguugszuetandes  und 
„Kraft  =»  «»(i*i/d(*"  streng  genommen  nicht  von  vornherein  iden- 
tisch sind,  sondem  dafs  Geschwindigkeit,  Beschleunigung,  Kraft  nnd 
JGnergie  immer  nur  charakteristische  Eigentümlichkeiten  der 
Bewegung  bestimmter  Körper  darstellen,  welche  uns  über  die 
eigentlichen  Bewegungsuraachen  gar  keine  AufklSrung  geben,  anch 
gar  keine  Kenntnis  derselben  voraussetzen.  Die  Dreiteilang  der 
Mechanik  bewirkt  im  vorliegenden  Buche,  wie  schon  &Uber  erwähnt, 
nur  eine  Trennung  verwandter  OegenstOnde,  eine  VergrSJsemng  des 
Umfanges  anf  Kosten  der  Klarheit. 

Bei  der  Besprechung  der  drehenden  Bewegung  in  §.  17,  S.  13 
ist  es  nicht  richtig,  eu  sagen,  dieselbe  finde  um  eine  mit  dem  KSrper 
„fest verbundene"  Gerade  statt.  Auch  braucht  die  Bewegung,  wenn 
die  Achse  ihre  Lage  ändert,  nicht  „fortschreitend  und  drehend  in- 
gleich  zu  sein;  die  Lageniüiderung  der  Achse  kann  ja  selbst  eine 
Drehung  sein. 

Den  bei  einer  Bewegung  zurückgelegten  Weg  „geometrisch" 
durch  eine  Räche  darzustellen  (§.  19,  8.  14),  erscheint  nicht  iveck' 
mäfsig,  weil  es  der  Yorstellnng  des  Schülers  Gewalt  anfbnt,  und 
ihm  keinen  besonderen  Vorteil  einbringt.  Dieselbe  Bemerkong  gilt 
für  die  graphische  Darstellung  auf  8.  17,  wo  die  Geschwindi^eit 
sowohl  als  der  Weg  durch  Flächenrfiume  dargestellt  sind. 

Die  Definition  der  Geschwindigkeit:  ,fior  Weg,  den  ein  gleich- 
förmig bewegter  Körper  in  einer  Sekunde  zurücklegt,  wird  Geschwin- 
digkeit genannt"  ist  falsch.  Die  Geschwindigkeit  (Dimension  If~') 
ist  kein  Weg  (Dimension  Z).    Wir  haben  hier  denselben  Fehler  gegen 
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die  Logik  wie  in  .§.  10,  wo  zwei  OrSfsen,  die  einander  proportional 
sind  init  einandur  verwechselt  werden.  Wenn  man  hiervon  abeelien 
könnte,  hstte  diese  Definition  noch  einen  anderen  Fehler:  aie  pafst 
nor  anf  die  glwchförinige  Bewegung  und  anf  keine  andere.  Im 
§.  20  wird  freilich  von  veränderlicher  XI esch windigkeit  gesprochen, 
aber  ohne  jede  nKhere  Erörterung,  wie  man  einen  Begriff,  der  eine 
gleichförmige  Bewegung  znr  notwendigen  Voraussetzung  hat,  an- 
wenden könne,  wenn  diese  notwendige  Voraussetzung  nicht  erftUlt 
ist.  Der  sonst  meist  gebrauchte  Ausweg,  dafs  man  sich  die  Be- 
wegung anf  einmal  in  eine  gleichförmige  umgewandelt  denken  solle, 
wird  erst  swei  Paragraphe  spfiter  bei  Besprechung  der  ungleichmSfeig 
veränderten  Bewegung  lu  Hilfe  genommen  —  hier  (8.  18)  wird 
aber  in  demselben  Satze  verlangt,  dafs  man  sich  die  Bewegung  zu- 
gleich anch  in  töne  gleichmKfsig  verBnderte  umgewandelt  denke,  was 
dem  Schfller  gewifa  auch  nicht  leicht  fallen  wir^.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  dab  man  6  Zeiteekunden  nicht  durch  6"  sondern  doroh 
8*  bezeichnet.  Auf  S.  556  liest  man  sogar:  25*  5**  38'  und  anf 
S.  591  gleichfalls:  29*  12''  44'  2,9".  Dreierlei  Zeichen  auf  einmall 
Da  gerade  in  astronomiechen  Angaben  die  Unterscheidung  von  Zeit 
und  Bogen  wichtig  ist,  wird  man  das  Verlangen  nach  Richtigkeit 
der  Bezeichnungen  gewife  nicht  fUr  Pedanterie  erkl&ren  können. 

Becht  hübsch  sind  die  Erörterungen  Über  relative  and  schein- 
bare Bewegung  in  §.  31,  8.  28,  sowie  Aber  die  inneren  ErKfte  eines 
Systems  in  §.  83,  S.  31.  Dagegen  kann  man  ea  nicht  billigen,  däfs 
bei  der  Definition  der  „Kraft"  (8.  29)  ein  „freibeweglicher^  Körper 
vorausgesetzt  wird.  Die  „Einteilung"  der  Kräfte  in  bewegende 
und  widerstehende  (6.  30)  I&Est  sich  wohl  auch  nicht  aufrecht 
halten  —  kann  doch  jede  Kraft  je  nach  ümstSnden  bald  in  dem 
einen,  bald  in  dem  anderen  Sinne  wirken.  Entschieden  falsch  ist 
femer  der  Satz:  „Als  Einheit  der  Beschlennigung  kann  man  1  m 
nehmen"  (S.  32).  Also  We^e,  Geschwindigküten  und  Beschleuni- 
gungen, aUes  wird  nach  Metern  gemessen! 

Die  Bemerkungen  Über  den  Zusonunenhang  von  Masse,  Gewicht 
und  Kraft  auf  S.  32  sowie  die  Erörterungen  Ober  den  Unterschied 
des  absoluten  und  irdischen  UaTHsystems  mUssen  dem  8chDler  un- 
verstJtndlich  bleiben,  weil  an  keiner  Stelle  des  Umstandes  erwähnt 
wird,  dafs  das  Kilogramm  anch  als  bürgerliche  Einheit  der  Gewichte 
betrachtet  wird.  Die  Formel  (6),  M  r^  Qjg  ist  falsch,  wenn  man 
Q  „Gewicht"  nennt,  wie  es  im  Buche  geschieht,  denn  unter  Q  als 
Gewicht  wird  niemand  etwas  anderes  verstehen,  als  die  Anzahl  von 
Kilogrammen,  welche  ein  Körper  auf  der  Wage  zeigt  —  es  ist*  auch 
im  ganzen  Buche  nicht  deatlich  gesagt,  und  wer  es  nicht  sonst 
wUfste,  vflrde  es  schwerlich  herausfinden,  dafs  man  unter  Q  die 
Anzahl  von  absoluten  Krafteinheiten  zu  verstehen  hat,  welche  dem 
Druck  auf  die  Unterlage  (Gewicht)  gleich  sind.  Für  den  Schüler 
mufs  noch  die  Schlnfsbemerkung  des  g.  34,  S.  33  „da  aber  die  Be- 
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sclileniiignng  g  stets  dem  Gewichte  Q  jMvportional  ist"  die  Verwir- 
mag  aufs  HSohste  steigern.  Der  Oebnoch  des  irdischen  H&bsystems 
ist  im  täglichen  Leben  eingebürgert  und  kann  darum  leichter,  aach 
bei  oberflächlicher  Behandlung,  verstanden  werden;  das  absolute 
UaEasystem  ist  ein  rein  wisaensohaftliches,  and  erfordert  daher  auch 
eine  wissenschaftliche  Behandlung,  welche  aber  das  vorliegende  Bach 
flberall,  wo  es  sich  um  Grundbegriffe  handelt,  vermissen  iSist. 

Von  S.  33  an,  wo  die  Statik  der  festen  KSrper  b^innt,  be- 
wegt sich  die  Daratellnng  in  ziemlich  glattem  Fahrwasser.  Es  wird 
besprochen:  die  Znsammensetzung  mehrerer  an  einem  Punkt  wirken- 
der Klüfte  (§.  36),  wobei  aber  die  Angabe  fehlt,  dab  ^e  Besol- 
tierende  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  wirkenden  Kr&fte  gleichartig 
sind;  sodann  Apparate  und  Aufgaben  Aber  das  Kräfteparallelogramm. 
An  den  Apparaten  ist  die  Einßlhrnng  von  Federwagen  statt  der 
Üblichen  Gewichte  an  Rollen  eine  gate  Idee;  der  Apparat  aber, 
welcher  (S.  36)  als  Diagonalmaschine  beieichnet  wird,  faStte  in  die 
Phoronomie  und  nicht  in  die  Statik  gesetzt  werdes  sollen,  aueh  sind 
dieBenennungenDiagonalmaschine,  Fallmasehine(S.98)5chwnng- 
maschine  (S.  117),  Feseels  Uasohine  (3.  128),  Stofsmasohine 
(8.  138)  etc.  darchaos  nicht  su  billigen;  das  Bncb  fShrt  sogar  den 
Fflhlhebel  (S.  69)  und  die  Mikrometerscb raube  (S.  77)  nnter  den 
Maschinen  an  und  stellt  sich  damit  auf  den  Standpunkt,  du  Wort 
Maschine  einfach  als  gleichbedeutend  mit  Apparat,  Vorriehtnng,  sa 
gebrauchen.  Darauf  folgen  die  Sätze  Ober  die  Beaultierende  von 
KrKften,  welche  auf  zwei  featverbundene  Punkte  wirken,  wobei  wieder 
der  Hinweis  auf  die  Bedingung  fehlt,  dala  die  KrSfte  in  einer  Ebene 
liegen  mUssen.  In  der  Lehre  von  den  Kiüftopaaren  sind  die  Sätze: 
„Ein  Kr&ftepoar  kann  parallel  in  sich  selbst  verschoben  werden", 
und  „ein  KrBftepaar  kann  in  seiner  Ebene  um  einen  beliebigen 
Winkel  gedreht  werden",  (8.  41)  infolge  der  nachlässigen  Stüisiernng 
usverständlich  geworden.  Die  §§.  44  und  45  aber  die  ZueammeB- 
Setzung  beliebig  vieler  an  festverbondenen  Punkten  wirkender  Kräfte 
(S.  44)  hätten  einer  ansfOhrticheren  Darstellung  bedurft,  nm  ver- 
ständlich zu  aein.  In  den  nächsten  §§.  werden  „Drehkräfte",  deren 
Äquivalenz,  der  Druck  auf  den  Drehpunkt  und  die  statisches  Mo- 
mente besprochen.  Auf  8.  46,  Z.  2  v,  u.  ist  ein  sinnstSrender  Dmck- 
fehler  (Drehpaar  statt  Drehkraft)  stehen  geblieben. 

Die  nun  folgende  Lehre  vom  Schwerpunkte  enthält  wenig  anf- 
foUendes,  und  ist  im  Wesentlichen  richtig  gegeben;  jedoch  wird 
man  die  (S.  51)  angegebene  „Methode  den  Schwerpunkt  eines  KSrpers 
praktisch  zu  finden",  kaum  praktisch  finden;  die  Vorschrift 
lautet:  „Man  hänge  den  EOrper  nach  der  Reihe  an  zwei  verschiedenen 
Punkten  auf;  wo  sich  die  Richtungen  der  Fäden  im  Innern  des 
Körpers  treffen,  ist  der  Schwerpunkt  desedben."  Praktisch  lasseii 
sich  aber  die  Richtungen  der  Fäden  nicht  in  das  Innere  des  KOrpers 
verfolgen.     Die  Definition  auf  S.  62  „ein  EOrper  befindet  sich  im 
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labil«  Gleicbgewichte,  wenn  er,  ans   semer  Lage  gebracht,  eine 
halbe  Umdrehung  maobt",  verlangt  Snob  za  viel. 

Die  nSchBte  Unterabteilung  der  Statik  eadlich  bandelt  von  den 
Uasobinen.  §.  67 — 60,  die  Benleanx' Beben  Aufstellungen  Ober  die 
Hasohine  enthaltend,  auf  welche  in  der  Vorrede  besonders  hinge- 
wiesen wird,  als  auf  einen  jener  Punkte,  in  weichen  den  Anforde- 
rungen der  neueren  WisBensohaft  vorzugsweise  Rechnung  getragen 
sei,  sind  fOr  die  hier  in  Betracht  kommende  Unterricbtütufe  ganz 
äberflOssig  und  unverständlich.  Heben  wir  beispielsweise  ans  §.  66, 
S.  78  die  „kinematische  Auffassung"  der  festen  Eolle  heraus: 

„Um  einen  festgestellten  Vollcylinder  kann  sich  ein  gleicher 
Hoblcylindor   drehen,    welcher    konaxial   mit    einem   Drehkörper 
(Sohnnrlauf  am  Bade)   gliedm&Taig   verbunden  ist;   dieser  Dreh- 
körper  ist   mit  einem  Zugkraftorgan  gepaart  nnd  zwar  wickelt 
sich  dasselbe  auf  der  einen  Seite  (auf  der  der  Kraft)  kraftscblüssig 
ab  und  auf  der  andern  (auf  der  der  Last)  kraftBchlüsaig  auf." 
Übrigens    sind    diese   Betrachtangen    in    die   Lehre   von   den 
Maschinen,  welche  sonst  im  Ganzen  sowie  in   allen  übrigen  Lehr- 
bfiehem  behandelt  wird,  nur  lose  «ngestrent,  so  dafs  sie  ohne  8tSrung 
des  Znsanunenhanges  heransgee  trieben  werden  könnten. 

Bei  der  BespreobuBg  der  Schalenwage  (§.  62)  ist  ffilsoblich 
von  dem  Qesamtscbwerpnnkte  des  Wagebalkens,  der  Wagschalen 
und  der  aufgelegten  Gewichte  die  Bede.  Wenn  man  dies  wörtlich 
nehmen  und  konsequent  verfolgen  wollte,  so  wDrde  man  zn  dem 
Schlüsse  kommen,  dafs  die  Empfindlichkeit  einer  Wage  auch  von 
der  L&nge  der  AufhSngeschnUre  ftir  die  Wagschalen  abhängig 
seL  Im  Vergleiche  zu  dem  sonstigen  weitreichenden  Inhalte  des 
Buches  ist  die  Wage  auffallend  dOrflig  behandelt,  was  in  Anbetracht 
ihrer  Wichtigkeit  bedauerlich  erscheint.  Namentlich  ist  auch  zn 
rOgen,  dafs  die  Reduktion  der  Wllgnngen  auf  den  luftleeren  Raum 
niigends  auch  nur  erwähnt  wird. 

Die  Angaben  Aber  das  Gewicht  der  Arme  einer  Schnellwage 
(8.  72)  nnd  tlber  die  Teilung  an  derselben  sind  unrichtig.  An  die 
Besprechung  der  Maschinen  scblielbt  sich  der  §.  71  über  Zeiteffekt 
und  Wegeffekt  an.  Dieser,  der  rein  nur  von  Bewegungserscheinungen 
handelt,  nnd  die  Voraussetzung  der  Bube  ausscblierst,  gehört  offen- 
bar nicht  in  die  Statik.  Der  darin  enthaltene  Sati:  „Die  mecha 
uische  Arbeit,  welche  eine  Kraft  an  einer  Masse  verrichtet,  wenn 
sie  durch  einen  gewissen  Weg  hinbewegt  wird,  ist  gleich  der  leben- 
digen Kraft  der  Masse"  ist  falsch.  Ebenso  ist  der  Satz:  „Als  Ein- 
heit der  Kraft  gilt  ein  Sekundenmeterkilogranim,  d.  h.  eine  Kraft, 
welche  imstande  ist,  ein  KUognunm  in  einer  Sekunde  einen  Meter 
hoch  zu  heben",  falsch. 

Das  Fundamentalprinäp  der  heutigen  Physik,  der  Satz  von  der 
Erhaltung  der  Energie,  wird  in  demselben  §.  auf  S.  65  mit  folgen- 
der  lakonischen  Bemerkung  eingeföhrt:   „^a  in  der  Natur  nichts 
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verloren  geht,  so  kann  eine  in  Bewegung  befindliche  Masse  genaa 
so  viel  Arbeit  leisten,  als  anf  sie  hat  verwandt*)  werden  mtUsen, 
um  sie  in  diese  Bewegung,  resp.  auf  die  Geschwindigkeit  zu  bringen, 
welche  sie  besitit".  Also  ist  das  Perpetuum  mobile  ja  doch  mög- 
lich!    Und  dals  „in  der  Natur  nichts  verloren  geht' das  igt 

doch  nicht  so  ganz  selbstverst&ndUoh.  In  §.  76,  S.  91  wird  dann 
auch  noch  von  der  potentiellen  Energie  gehandelt^  dieselbe  hat  ihren 
Namen  daher,  dafs  „ein  ruhender  Körper  möglicherweise  (poten- 
tiell) Arbeit  leisten  kann"  (B.  91).  Die  Statdk  schliefst  mit  den 
Worten:  „Alle  physikalischen  Erscheinungen  bemhen  auf  Eneigie- 
verwandlongen  nach  gewissen  Mafsen,  bei  denen  nie  etwas  verloren, 
geht:  die  Energie  des  Weltalls  ist  konstant."  Diese  grofae, Wahr- 
heit in  80  wenig  Worten  werden  aber  die  Schüler  kaum  verstehen 
können;  aach  gehört  aie  nicht  in  die  Staük. 

Die  Dynamik  der  festen  Körper  beginnt  mit  der  Besprechnng 
der  gleichmfifsig  beschleunigten  Bewegung  an  der  „Fallmaschiue" 
von  Atwood,  behandelt  dann  den  Fall  auf  der  schiefen  Ebene,  die 
drehende  Bewegung  und  die  TrSgheitsmomente,  die  schwingende  Be- 
wegung infolge  der  Elastizität  und  die  Pendelbewegung,  an  welche 
sich  eine  lobenswerte  Beschreibung  der  Anwendung  des  Pendels  bei 
den  Uhren  anscbliefst,  sodann  die  Verschiedenheit  der  Erdbeschleu- 
nigung an  den  einzelnen  Orten  der  Erde,  den  Wurf  und  die  Cen- 
tralbewegung,  die  Schwungkraft  und  ihren  Einflafs  auf  die  Schwere, 
Foacsultä  Pendelversuch  und  die  Kepler  sehen  Gesetze,  die  allge- 
meine Schwere,  absolute  und  relative  Centripetalbeschlennigung,  An- 
ziehung einet  Kugel  auf  einen  Punkt  in  ihrem  lonem,  freie  Achsen 
und  Erhaltung  der  Rotationsebene.  An  Anlassen  zu  Ausstellungen 
in  sachlicher  und  pSdagogischer  Beziehung  fehlt  es  auch  in  diesem 
Kapitel  nicht 

So  weiden  um  Atwood'schen  Fallapparate  die  beiden  gleichen 
Massen  an  beiden  Enden  der  Schnur  als  eine  blofs  trilge  Masse 
bezeichnet  (3.  92),  wobei  nach  §.  51.  8.  50  unter  einer  blofs 
trägen  Masse  eine  solche  zu  verstehen  ist,  „bei  welcher  man  be- 
stimmt von  der  Wirkung  der  Schwere  absehen  will".  —  Mit  dem 
einzigen  absehen  wollen  ist  es  nicht  gethon,  wenn  man  nicht  auch 
die  Berechtigung  dazu  hat.  Derartige  Bemerkungen  mögen  viel- 
leicht einem  oder  dem  andern  kleinlich  erscheinen  —  man  darf  aber 
von  einem  Lehrbuche  wohl  verlangen,  dafs  es  den  Schüler  richtig 
denken  und  richtig  sprechen  lehre,  and  ihm  darin  mit  gutem  Be- 
spiele vorangehe.  Dabin  gehört  B.uch  die  Definition  des  Pandels 
(S.  102):  „Jeder  Körper,  welcher  sich  um  eine  Achse  drehen  kami, 
wird  Pendel  genannt".  Also  ist  ein  Wagenrad  auch  via  Pendel. 
Bei  der  Centralbewegung  g§.  89.  90  und  den  Kepler'schen  Gesetzen 
g.  95,   welche   überdies  durch    vier   andere  Paragraphen   getrennt 


*)  Bei  uns  eu  Lande  sagt  man  übrigens  „verwendet".     Der  Be£ 
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sind,   wSre   eine  etwas   grUndliobere  Bebuidlimg   wohl  am   Platze 
gewesen. 

Die  Abteilung:  DTiiainik  utter  Mitwirkung  der  MolekularkrSft« 
behandelt  zunSchst  die  Lebre  von  der  ElaetizitSt  und  Festigkeit, 
allerdings  durchwegs  statische  Probleme.  An  schwachen  Punkten 
fehlt  es  aneh  hier  nicht;  so  kann  man  sich  nicht  damit  zoMeden 
erkl&ren,  wenn  S.  130  gesagt  wird:  „Der  Begrlflf  ElastizitSt  wird 
bald  ala  mit  elastischer  Kraft  bald  als  mit  der  OrCree  der  Gestalt- 
Snderung  identisch  genommen".  Wae  da  erzOhlt  wird,  ist  wohl 
wahr,  wie  aber  der  Begriff  Elastizität  richtig  zu  nehmen  sei,  wird 
nicht  gesagt  Der  Begriff  ElastizitStsgrenze  ist  nur  unbestimmt 
berflhrt,  ElastizitStsgrörse  gar  nicht  erwähnt.  Die  Definition  8,  136: 
„Die  hticbste  Belastung,  welche  ein  Körper  von  1  qmm  Querecbnitt 
ohne  sonderliche  FormverBnderoDg  vertrSgt,  nennt  man  seinen  Siobet- 
heitsmodolas",  acheint  neu  ta  sein.  Dann  folgen  Betrachtungen 
über  den  Stofs  und  die  Erhaltung  des  Sohwerpnnktes. 

Die  nttcbste  Abteilung,  von  den  Hindernissen  der  Bewegung, 
handelt  Emiächst  von  der  Reibung.  —  „Dafs  es  viel  mehr  Kraft 
erfordert,  um  einen  EQrper  aus  der  Buhe  in  Bewegimg  zu  bringen, 
als  ihn  in  derselben  zu  erhalten"  —  iet  unbedingt  richtig;  wir 
möchten  aber  daraus  vorerst  nicht  den  Schluls  ziehen,  daA  „die 
Reibung  von  der  Bube  ans  gröfser  sei  als  in  der  Bew^ung"  (S. 
144),  sondern  nur,  dafs  die  Körper  trSge  sind.  Dabei  ist  natllrlich 
nicht  ansgescblosBen,  dafs  bei  Ifinger  andauernder  Berftbrnng  zweier 
ruhender  Körper  die  Beibung  infolge  tieferen  Einsinkens  des  einen 
in  den  andern,  oder  einer  Veränderung  der  Bertlhrungsflftchen  n.  dgl. 
eine  andere  werde,  als  wenn  eine  Bewegung  stattfindet.  Ist  doch 
auch  die  Unabhängigkeit  der  Reibung  von  der  Geschwindigkeit  nur 
eine  begrenzte.  Dafs  Schmiermittel  „die  Oberfläche  weicher  machen" 
(3.  146)  ist  auch  zu  bezweifeln. 

Das  nSchste  Kapitel:  Statik  der  tropfbarflUlsigen  Körper  ist  im 
allgemeinen  gelungen,  namentlich  die  Erklärung  des  hydrostatischen 
Druckes  (Paradoxon)  ist  wegen  ihrer  Klarheit  zu  loben.  Einige 
etilistisohe  Dnebenhelten,  wie  8. 152  „das  zu  hebende  Wasser,  t,  B. 
SalzBole",  oder  die  sophistische  Bemerkung  S.  162,  dafs  die 
Skalenar&ometer  eigentlich  OewicbtsarSometer,  und  Nicholsons 
Aräometer  eigentlich  ein  Volumenaräometer  seien,  fallen  dabei 
nicht  schwer  in  die  Wagschale;  in  letzterer  Beziehung  ist  es  übri- 
gens ofEenbar,  dafs  man  ein  Instrument  richtiger  nach  derjenigen 
Grobe  benennt,  welche  als  veränderlich  der  Beobachtung  unterzogen 
wird,  als  nach  derjenigen,  die  man  als  konstant  ganz  anleer  Augen 
läfst.  Analog  der  Auffassung  des  vorliegenden  Buches  mtlTsten  auch 
die  Luftthermometer  mit  konstantem  Druck  (und  die  QneoksÜber- 
thermometer)  als  „Dmckthermometer",  diejenigen  Luftthermometer 
hingegen,  bei  denen  man  die  veränderliche  Spannndg  eines  kon- 
stanten GasTolumens  beobachtet,  als  „Yolnmstiiennometer"  bezeichnet 
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werden.  Das  folgende  Eapitel:  Hydrodjnamik,  iBiet  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  über  den  hydrodjBBmischen  Seitendmck  ver- 
missen,  wogegen  die  Behandlung  der  Wasserrilder  nnd  des  Schmidt- 
soben  WuBsemiotorB  Lob  verdient. 

Schon  Tom  nScbsten  Kapitel,  Statik  der  gasförmigen  Kör- 
per, kann  man  nicht  mehr  dasselbe  sagen.  Der  Satz  (8.  175)  ,Je 
dichter  ein  Qaa  ist,  um  so  grSfser  wird  die  Spannkraft"  ist  in 
dieser  Faesnng  falsch.  DaTs  heim  Äneroidbarometer  von  Vidi  die 
obere  Flache  (nicht:  Oberfl&che,  nie  es  im  Buche  helfet)  deshalb 
gewellt  ist  „um  die  Zahl  der  Pimkte  zu  vervielfKltigen,  anf  welche 
der  Sufsere  Luftdruck  wirkt"  ist  falsch,  ebenso  dals  der  Kreis  eines 
solchen  InstnuDeutes  in  „Millimeter"  geteilt  ist.  Auch  mnb  aU  ein 
Fehler  bezeichnet  werden,  dafs  bei  den  Versuchen  zum  Nachweise  der 
Giltigkeit  des  Hariotte'sohen  Gesetzes  immer  76  cm  als  Barometer- 
stand angenommen  ist;  wenn  der  Barometerstand  wBhrend  der  betxefFen- 
den  Schulstunde  etwa  73  cm  w&re,  was  leicht  geschehen  kann,  bo 
findet  man  beim  Versuche  schon  eine  Abweiobnng  von  6  cm  roB 
der  Angabe  des  Baches.  .  Die  Ableitung  der  barometrisoheB  HOhen- 
formel  ist  schwerfUlig  —  mau  hat  viel  klarere,  doch  geht  das 
Buch  nicht  weiter  als  bis  zur  Formel  }f^(logbi  —  log6g)  18100  m 
(S.  186),  und  begnügt  sich  mit  der  weiteren  Bemerknng:  „An 
dieser  Formel  sind  indessen  noch  verschiedene  Korrektionen  anzu- 
bringen". In  solcher  Unvollständigkeit  hat  der  ganze  Paragraph 
weder  wisBenschaftlicben  noch  praktischen  Wert. 

Im  Anschluls  au  die  Saug-  nnd  Druckpumpen  werden  als 
Was serhebm aschinen  aoch  die  Rotationspampe,  die  Archimedische 
Schraube  und  das  Patern osterwerk  (S.  192)  erwfihnt.  Dada  aber 
das  Wasser  in  der  Archimedischen  Schraube  „dnrch  die  Schwung' 
krall:  steigt",  ist  unrichtig.  Vollständig  vermifst  wii-d  das  Dalton- 
sche  Gesetz  für  Gasmisehungen  nnd  die  Formel  für  das  Gewicht 
einer  mit  Feuchtigkeit  gemischten  Luftmenge.  Das  Kapitel:  Dyna- 
mik der  Gase  UFst  analog  der  Hydrodynamik  eine  richt^^  Er- 
klärung des  aerodynamischen  Seitendruckes  vermissen,  und  enthSlt 
(S.  200)  den  unrichtigen  Satz:  „Dieselbe  Menge  Fltlssigkeit  ab- 
sorbiert dasselbe  Volumen  Gas,  einerlei  unter  welchem  Drucke  es 
steht." 

Es  würde  vielleicht  den  Raum  ds.  Ztscbr.  allzusehr  in  Anspmoh 
nehmen,  und  die  Laser  derselben  allzusehr  ermüden,  wollte  man 
noch  die  anderen  zwei  Dritteile  des  vorliegenden  Buches  in  gleich 
ausführlicher  Weise  analysieren*);  aus  dem  bisherigen  dtlrfte  auch 


*)  Der  Herr  Referent  hat  die  fibrigen  Eapitel  der  Phyrik  wie:  Optik 
Magnetismus,  Elektrizität  a.  s.  w.  iä  dem  Referate  übei  das  andere 
Werk  desHfllben  Yer&users  „Leitfodeu  der  Eiperimentalphyiik  fflr  Qjm- 
naeien  uud  zur  Selbstbetebnmg"  besprochen,  ein  Referat,  das  sfAter  mit- 
geteilt werden  boU.  Bed. 
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znr  Genüge  hervorgeheii,  daSa  duaelbe  zur  Terwendimg  ii 
oder  tum  Selbstuntemckte  nicht  geeignet  ist 


Kebbs,  Dt-  0.  (fni-  *■  BMi-Ofna.  ia  nsnkftui  M1-),  die  Physik  im 
Dienste  der  Wissenschaft,  der  Knust  und  des  prak- 
tischen Lebens.  XVI  n  682  Seiten  mit  267  Hotz- 
Hcfanitten.     Stuttgart  1884,  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Der  im  Titel  des  Bnohes  genannte  Heransgeher  wünschte  fUr 
die  gereifteren  Schüler  höherer  Lehranstalten,  sowie  für  das  grofse 
Publikum,  welches  sich  ftlr  Naturwissenschaft  interessiert,  ein  Buch 
zu  schaffen,  welches  in  kurzen  Zßgen  die  wichtigsten  praktischen 
Anwendungen  der  Physik  darstellen  sollte.  Durch  das  Zasanunen- 
wirken  einer  grOfseren  Zahl  von  bewahrten  Erftften  ist  dies  anch 
TOllkommen  gelungen.  Der  Leser  findet  in  13  von  einander  ganz 
unabhängigen  AnfsKtzen  eine  FIIUb  von  heiehrenden  und  anregenden 
Uitteilungen  ans  den  verschiedensten  Teilen  der  angewuidten  Physik; 
dieselben  sind:  I.  Im  photographischen  Atelier.  Ton  Prof.  Dr. 
H.  W.  Vogel,  n.  Spektrum  und  Spektralanalyse.  Von  Prof.  Dr. 
E.  Lommel.  III.  Eine  meteorologische  Station.  Von  Oberlehrer 
Dr.  G.  Krebs.  IV.  Auf  der  deutschen  Seewarte.  Von  Dr.  J.  van 
Bebber.  V.  Heizung  und  Ventilation.  Von  Prof.  Dr.  J.  Bosentbal. 
Tl.  Die  Akustik  in  ihren  Hauptbeziehungen  zu  den  mosikalischen 
Instrumenten.  Ton  Prof.  Dr.  F.  Melde.  TD.  Die  Motoren  des 
Klüngewerbes.  Ton  Ingen.  Th,  Schwartze.  ViU.  Die  elektrischen 
MaschineiL  Ton  Dr.  A.  B.  v.  ürbanitzky.  IX.  Kerzen  und  Lampen 
von  Prof  Dr.  J.  0.  Wallentin.  X.  Der  Kampf  des  elektrischen 
Lichtes  mit  dem  Gaslichte.  Von  Dr.  A.  R.  v.  TJrbanitzky.  XI.  In 
der  galvauoptasti  sehen  Werkstfitte.  Ton  Prof.  Dr.  J,  Q.  Wallentin. 
XII.  Die  Telephonie  und  ihre  Terwendung  inf  Verkehrsleben  der 
Gegenwart.  Von  C.  Grahwinkel,  kus.  Postrat;  XllL  Auf  der 
Sternwarte.     Von  Dr.  E.  Hartwig. 

Es  ist  begreiflich,  dab  die  einzelnen  Aufs&tze  in  Bezug  auf 
die  OrOndlichkeit  der  Behandlung,  Klarheit  der  Darstellung  und 
Eleganz  der  Sprache  je  nach  den  Individnalitttten  der  Terfiwser 
gewisse  unterschiede  aufweisen;  doch  kCnnen  einige  derselben  als 
geradezu  mnstergiltig  bezeichnet  werden.  Das  Buch  hat  anch  eine 
TorzOgliche  Ausstattung  und  verdient  den  gebildeten  Laien  sowie 
den  SchfllerbibUotheken  höherer  Lehranstalten  aufs  beste  empfohlen 
zu  werden. 

Czemowiti.  HAHDih 
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BoRTH,  E.  F.  (oid.  Lahm  am  BMigyniiuaiDm  iD  Bibin«),  die  geometrischen 
KonstraktionBanfgaben  für  den  Schalgebrauch  me- 
thodisch geordnet  und  mit  einer  Anleitung  zum  AuflSäen 
derselben  Tersehen.  Mit  Uotzscbnitten  im  Text  und  einer 
Fignrentafel.  Leipzig  1881,  Fnes  Verlag  (B.  Beisland). 
Preis  kartoniert  JL  1.50. 
FOr  die  Behandlung  der  Geometrie  in  der  Schale  ist  in  den 
letzten  Jahren  viel  geschehen  and  ea  wird  eitler  noch  «nige  Zeit 
darüber  hingehen,  bevor  anoli  nur  die  wichtigsten  methodiaohen  Vor- 
scbl&ge  und  VerbeBaerungen  verdaut  und  von  der  Mehrzahl  ange- 
nommen sein  werden.  Es  wflrde  alao  wUnechenawert  sein,  wenn  in 
der  HeraoBgabe  von  Lehrbüchern  eine  kleine  Stockung  (Pause)  ein- 
treten möchte.*)  Auf  dem  Gebiete  der  Konstruktionsaufgaben  sieht 
ea  anders  aus.  Wir  besitzen  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von 
Aufgabensammlungen,  und  die  meisten  deraelben  erfreuen  sich  mit 
Becht  grofsen  Ansehens,  aber  fast  alle  dieae  Sammlungen  unter- 
scheiden sich  von  einander  durch  die  zur  Lösung  der  Aufgaben  ein- 
geschlagenen Wege.  Hier  wUrden  also  Bestrebungen  am  Platze  sein, 
die  darauf  auagehen  die  Behandlung  der  Aufgaben  zu  einer  möglichst 
einfachen  und  einheitlichen  zu  gestalten.  Aber  aolche  Be- 
strebungen sind  im  ganzen  aelten.  Hit  einer  gewissen  &endigen 
Erwartung  nahmen  wir  deahalb  die  geometrischen  EonstmktionBaaf- 
gaben  von  Borth  in  die  Hand,  die  nach  Aussage  dea  TerEftsaers 
methodisch  geordnet  und  mit  einer  Anleitung  zur  Auflösung  ver- 
sehen sind.  Das  Buch  ist  gut  ausgeatattet**)  und  nimmt  auch  dadurch 
den  Leser  fUr  sich  ein.  Was  der  Yerfaaaer  in  der  Torrede  8.  6 
sagt,  ist  derartig,  dals  es  die  Zuatimmung  jedes  Lehrera  der  Mathe- 
matik finden  wird.  Yergebens  sucht  man  aber  nach  einer  genauen 
Angabe  darüber,  worin  die  Methode  des  Terfossers  besteht,  denn 
dafs  die  Aofgaben,  wenigatena  in  der  Hauptsache,  nach  ihrer 
Schwierigkeit  geordnet  aind,  wird  man  von  jeder  derartigen 
Sammlung  erwarte«  dürfen.  Der  Verfasser  giebt  an,  dafa  er  den 
Herren  Lieber  und  von  Luhmsnn  zu  grofaem  Danke  verpflichtet 
und  dafa  er  den  von  diesen  Herren  durchgeführten  Grundsfttzen  bei 
Abfassung  seiner  Sammlung  gefolgt  sei.  In  der  That  ist  die 
Ähnlichkeit  seiner  Aufgabensammlung  mit  der  von  Lieber  nnd 
von  Lühmann  aurserordentlich  groJCa,  ao  grofs,  dafa  es  schwer 
halten  würde  durchgreifende  [Juterschiede  zu  finden.***)   Lieber  nnd 

*)  Ja,  wflnBoheuiwerth  wäre  ea  wohl,  aber  Anisioht  ist  dam  gar  nicht. 
Wir  weiden  vielmehr,  wenn  ea  so  fortgeht,  es  noch  erleben,  dali  jeder 
Lehrer  an  einer  Schule  teiu  Hoft  drucken  läfet.  Hier  kann  nur  eine 
Bachverat&udige  SchulbehSrde  durch  strenge  Zensur  helfen.  Wenn 
das  Buch  nicht  eingeführt  wird,  werden  aich  keine  Verleger  finden 

Bed. 

**)  Das  ist  sehr  richtig  nnd  wir  wOnachen  dem  Buche  der  Herren 
Lieber  u.  v.  Lflhmann  eine  solche  Ausstattung.  D.  H. 

***)  Es  sind  uns  einige  Verzeichnisu  von  Aufgaben  in  dem  B.schen- 
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Ton  Luhmann  haben  den  Grundsatz  aufgestellt,  „daTs  die  Aufgaben, 
wenn  die  Gesamtheit  der  Schüler  imstande  sein  soll  sie  zn  Ifisen, 
systematisch  behandelt  and  in  bestimmte  Gruppen  geteilt  werden 
mtlaaen,  fOr  welcbe  die  Grandztlge  der  Ltlrasgen  aningeben  aind." 
Macht  man  diesen  OrnndBatz  in  der  Weise,  wie  er  von  Lieber  tmd 
von  Lflbmanu  durchgeführt  ist,  zu  dem  seinigen,  so  moTs  man  sagen, 
daTa  die  beiden  Herren  ihr  Vorhaben  mflglicfast  grtüidlioh  nnd  voll- 
BtSndig  durahgefllhrt  haben,  und  es  lag  alao  eigentlich  keine 
Notwendigkeit  vor,  eine  Sammlung  ganz  ähnlichen  Inhalts 
und  ganz  gleicher  Tendenz  in  die  Welt  zu  senden.  —  Ist 
die  Aufgaben eammlnng  von  Borth  nach  dem  Gesagten  nun  swar 
nicht  notwendig,  ho  lafst  sich  derselben  andererseits  die  Brauchbar- 
keit nicht  absprechen.  Doch  möchten  wir  bezweifeln,  dafs  sie  fUr 
die  Hand  der  SchtUer  besonders  geeignet  sei.  Geometrische  Orter 
erscheinen  erst  in  §.  6,  obgleich  der  SchtUer  sie  in  allen  vorher- 
gehenden Aufgaben  hat  anwenden  mttssen.  Der  Ver&SBer  h&lt  die 
Anwendnng  derselben  fHr  schwierig  und  mit  Beoht.  Aber,  wird 
denn  eine  Sache  dadurch  leichter,  dafs  man  sie  nicht  beim  Namen 
nennt?  Und  wozu  ist  der  Lehrer  denn  da?  Sehr  viele  Aufgaben 
sind  mit  uner  kurzen  Analjsis  versehen,  und  diese  genttgt  nm  dem 
SchOler  begreiflich  zu  machen,  dafa  die  angegebene  LÖsung  xa  einem 
ricbügen  Besnltate  fDhrt,  aber  sie  gentigt  nicht  um  ihm  klar  zu 
machen,  wie  man  hinter  die  Lösung  gekommen  ist.  Und  > 
gerade  dieses  mUfate  doch  das  H&uptbeatreben  einer  derartigen 
Sammlung  sein.  £s  ist  darchaus  an  der  Zeit,  daTa  die  Verfasser 
von  Aufgabensammlungen  sich  dam  entsohliefsen  alle  Aufgaben,  bei 
'  denen  man  dem  Sohtller  nicht  bis  ins  Kleinste  klar  machen  kann, 
wie  man  zn  der  Lösung  gelaugt  ist,  fortzulassen,  denn  die  Lösung 
solcher  Aufgaben  mnTa  dem  SchDler  als  ein  Ennatsttlck  erscheinen, 
das  ihn  zwar  möglich  erweise  nnterhSlt,  das  ihn  aber  nimmermehr 
znm  Nachdenken  und  Wüterarbeiten  anr^n  kann. 

Eiel.  B.  V.  Pisohek-Bemzoh. 


Wir  erlauben  nns,  dieser  Bezension  noch  folgende  Bemerkungen 
hinzuzufügen,  welche  uns  von  einem  Schalmanne  zugingen,  der  beide 
Bücher  genau  kennt;  derselbe  sagt: 

„Gewisse  Fundamentalaufgaben,  wie  z.B.  a-^-  b,c,  y;  a,  b,  tc  eto. 
mOssen  ja  in  jede  Sammlung  aufgenommen  werden  und  ihre  An- 
zahl ist  besonders  bei  den  geometrischen  Aufgaben  beträchtlich; 
allein  es  sind  doch  auch  viele  andere  Aufgaben  der  Lieber-L,*) 
Sammlung  eigentHmlich  z.  B.  die  vielen  nnd  mannigfaltigen  Auf- 
Bache,  welche  mit  denen  in  dem  Xieb.-Ltihm.  Qbereiuitimmen,  flbereandt 
worden.  Ea  sind  aber  zu  viele  Nommeni,  ala  dala  wir  aie  abdrucken 
kSonten.  Bed. 

*)  In  der  Folge  abgekürzt  L.-L. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


630  Littenrische  Berichte. 

gaben  Ober  die  BerttbmngHkreUe  des  Dreiecks,  welche  B.  mit  etwas 
anderem  Arrangement  in  den  §§  21—23  ztisammengestellt  bat. 
Bei  einer  geometmehen  Aufgabräsammlimg  kommt  es  aber  — 
abgesehen  von  aimgen  schwierigen  and  iot^eeaanten  Aufgaben  — 
anf  die  Art  and  Weise  der  Behandlang  Tind  der  Zusammen- 
stellung der  Anfgaben  an;  nnd  wir  haben  da  den  Eindrack  er- 
langt, dafs  Hr.  B.  seine  Muster  vollstfindig  ausgenutzt  hat  nnd  nnr 
wenig  sein  geistiges  Eigentum  ist.  Die  Aufeinanderfolge  (An- 
ordnung) ist  dieselbe  wie  bei  L.-L.,  die  §§  sind  ToUstSndig  von 
jenen  herUbergenommen ;  nur  die  Einleitui^  ist  in  der  Begel  etwas 
iBnger  und  die  Figuren  sind  in  grfifoerer  Anzahl  vorhanden.  Die 
neuen  Aufgaben,  welche  Hr.  B.  hinzugefügt  bat,  sind,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  nicht  wesentlich  neu,  sondern  meist  nur 
einfache  Abänderungen,  welche  jeder  SohUler  vornehmen  liaiui. 
Hauptsächlich  hat  er  Dreiecks-  und  Vierecks-Anfgaben  nnd  einige 
Ereisaufgaben  behandelt ;  die  andern  Aufgaben  finden  sich  in  nur  ge- 
ringer Anzahl  nnd  dtlrfen  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  erheben. 
Noch  zwei  Paragraphen  mOchte  ich  besonders  erwähnen:  §  i.  Die 
Drsiedksaufgaben,  welche  anf  die  vier  Fuudamentalanfgaben  znrOck- 
zufElhren  sind,  hat  Hr.  B.,  wie  man  leicht  sieht,  fast  sämtlich,  wenig- 
stens 1 — 80  (die  andern  a  -\-b,  a,Y  sind  nnr  einfache  Abftnderungeii, 
indem  z.  B.  a,  a  -|-  i  statt  o,  b  gesetzt  ist)  dem  §  S  der  Hm,  L.-L. 
entlehnt.  Hr.  L.  u.  v.  L.  haben  dieselben  in  folgender  Welse  geordnet: 
1)  Nr.  d— 26  (12  ausgenommen);  in  diesen  ist  nur  eine  Höhe  xa 
fSUen;  es  ist  also  in  der  Analjsis  zuerst  ein  rechtw.  Dreieck  und  dann 
das  ganze  Dreieck  zu  bestimmen.  —  2)  Nr.  26 — 32;  zwei  Hoben  sind 
zn  fällen,  es  Ist  daher  zuerst  eines  von  den  beiden  Dreiecken  zn  be- 
stimmen, in  welche  das  ganze  Dreieck  durch  h,*}  zerlegt  wird,  so- 
dann eines  von  den  beiden,  in  welche  ABC  durch  h^  zerlegt  wird, 
endlich  ABC  selbst.  —  3)  Nr.  83 — 45;  hier  wird  erst  eines  Ton 
den  beiden  Dreiecken,  in  welche  t^  das  Dreieck  ABC  zerlegt,  be- 
stimmt, dann  das  ganze.  —  4)  Nr.  46 — 79;  erst  eins  von  den 
beiden,  in  welche  ABC  durch  tc,  dann  eins  von  denen,  in  welche 
ABC  dnrch  ks  zerlegt  wird  and  endlich  das  ganze.  —  5)  Nr,  80 — 92, 
ähnlich  wie  33 — 45  (s,  o.  sub  3,)  nur  Wc  statt  (^  zn  nehmen.  — 
6)  Nr.  93—113  ähnlich  wie  46—79,  nur  tritt  «„  (rasp.  (p»)  an 
die  Stelle  von  (,  und  hg  (resp.  h)  an  die  Stelle  von  hc.  Es  und 
also  sechs  Gruppen,     Bei  Hr.  B.  ist  aber  folgende  Anordnnng: 


No.    2-18 

Gruppe 

1 

No 

39-45 

Gruppe   5 

19-21 

^ 

3 

46-60 

6 

22-27 

^ 

4 

61-52 

^         1 

26—31 

^ 

5 

53 

2 

33-38 

" 

6 

64—59 
60—67 

„         4 
„         6 
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Auf  Ordnang  darf  doch  wohl  diese  Reihenfolge  Ansprach 
nicht  erheben!  Oerade  diese  Anfg&ben  aber  Bind  meiner  Er- 
fahrung nach  fflr  die  Untertertianer  rorsUglich  geeignet;  kOnnen 
tie  diese  Aufgaben  sicher  lösen,  so  wird  ihnen  sfAter  das  LOsen 
auch  anderer  Aufgaben  nicht  allzaechwer. 

§  28  bei  B.  entspricht  dem  §  87  bei  L.-L.  Es  ist  ein  Kreis 
vom  rad.  r  sn  konstruieren,  welcher  anberdem  noch  eine  Bedingung 
erfBllt.  Diese  Bedingongan  (örter)  sind  bei  L.-L.  einzeln  angefShrt, 
die  Aufgaben  sind  dadurch  zu  bilden,  dafs  immer  je  zwei  Orter 
kombiniert  .werden.  Hr.  B.  bat  sich  nun  die  Mühe  genommen, 
diese  78  Aufgaben  einzeln  anzoiKbren  nnd  hat  noch  einige,  die 
sich  ohne  weiteres  ergeben,  hinziigefllgt 

Die  §§  40 — 46  der  Sammlung  von  L.-L.  sind  fost  vollstfindig 
von  Hr.  B.  kopiert 

Der  fleransgeber  ds.  Z.  ^gt  dem  noch  folgendes  hinzu: 
1)  Der  Verl  des  Vorstehenden  bot  uns  das  B.'sche  Buch  mit- 
gesandt und  hat  d&rin  diejenigen  Aufgaben  notiert,  die  den-  im 
L.-L.  entsprechen  (gleich  oder  fihnlich  sind).  Es  wäre  fOr  ans  aber 
zu  zeitraubend  gewesen,  dieselben  hier  zosammenzustellen  nnd  müssen 
wir  das  auf  spSter  verBcbieben.  2)  Wir  sind  der  Meinung,  dals  die 
Fundamentalanfgaben  in  B.,  S.  1 — 13  in  die  PropSdentik  der 
Geometrie  gehören,  welche  unsers  Erachtens  in  Quinta  abzu- 
machen ist  Im  Hinblick  auf  verschiedene  Verhandlungen,  Ver- 
Ordnungen,  Urteile  von  ScbnlmSnnem,  Lektionsp^e,  Programme 
nnd  Ähnliche  Meinungsftnfserungen  wBhrend  der  verfloBsenen  10  Jahre 
will  es  uns  scheinen,  als  ob  von  Jahr  zu  Jahr  nnter  den  mathe- 
matischen Pädagogen  die  Ansicht  immer  mehr  befestigt  wttrde,  daCs 
eine  PropSdentik  der  Geometrie  nnabweisliches  Bedfirfnia  sei, 
soll  anders  der  wissenschaftliche  Unterricht  eine  festere  Basis 
nnd  Halt  gewinnen.  Es  mtlMe  dann  zwischen  Aufgaben  der  Propä- 
deutik (Vorschule)  nnd  denen  der  wissenschaftlichen  Geometrie 
eine  feste  Grenzlinie  gezogen  werden  nnd  mtlfste  ans  Bfiohem,  wie  , 
die  im  Vorstehenden  besprochenen. sind,  dasjenige,  was  der  Proplt- 
deutik  angehört,  ausgeschieden  werden.  (In  dem  Buche  von  B. 
konnte  man  schon  jetst  von  §  4  an  auf  S.  14  beginnen). 


CoHN,  Dr.  F,,  (Prot  u  dn  Uniniauu  an  Brwiu).    Die  Pflanze,  VortrSge 
aus  dem  Gebiete  der  Botanik.    Breslau,  Kerns  Verlag  (Hax 
Malier)  1882.     VHI  u.  &12  8.     Preis  broschiert  11  JK,  in 
Prachtband  13  JC  ÖO  Ju 
Das   ist   ein  Bnch,   dem  wir  neben  BofsrnSfelers  Jahres- 
zeiten eine  Stelle  in  jeder  Schulbibliothek  wtlnscben.     In  16  Vor- 
tragen  hat   hier   der   als    Botaniker   wohlbekannte   Ver&sser   eine 
Fülle  von  Wissen  aufgespeichert  nnd  in  ^er  Form  geboten,   die 
den  Leser   nur   anmuten   krnn   und   zu   weiterm  Genüsse  anlockt. 
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Der  Tarfaeser  fttbrt  uns  anf  die  lieblichsten  Punkte  der  säentia 
tanabäis,  von  denen  aas  man  weite  und  fruchtbare  Gebiete  derselben 
fib^HBt^aut.     Die  Themen  der  einzelnen  Vorträge  sind: 

1.  Botanische  Problepie,  —  2.  QSthe  als  Botaniker.  —  3.  Der 
Zellenstaat.  —  4.  Licht  und  Leben.  —  6.  Der  Fflanzenkalender.  — 
6.  Vom  Pol  zum  Äquator.  —  7.  Vom  Meeresspiegel  zum  ewigen 
Bchnee.  —  8.  Was  sich  der  Wald  erzShlt.  —  9.  Weinstock  nnd 
Wein.  —  10.  Die  Böse.  —  11.  Insekten&essende  Pflanzen.  — 
12.  Botanische  Stadien  am  Keeresstrande.  —  13.  Die  Welt  im 
Waseertropfen.  —  11.  Die  Bakterien.  —  15.  Uneiohtb&re  Feinde 
in -der  LÜfL  —   16.  Die  Gart«n  in  alter  und  neuer  Zeit  — 

TAe  Fülle  von  Wissen,  das  in  diesen  Tortrllgen  anfgeepeichert 
ist,  geht  schon  aas  der  Vielseitigkeit  der  Themen  hervor.  Und 
welche  Menge  von  Einzelheiten  knUpft  sich  nicht  an  dieselben  I 
Die  Zelle  z.  B.  sollte  man  eigentlich  fOi  einen  trockenen  Gegen- 
stand halten,  fiber  den  sich  nicht  gerade  viel  sagen  lasse  und  dodi, 
wie  Bohmackhaft  weiTs  der  Verfasser  diesen  scheinbar  nngenielsbareii 
Gegenstand  zn  machen  und  was  lernt  man  alles  in  dem  Ober 
30  Seiten  langen  Vortrage  „der  Zellenstaat'M  Welche  inter- 
esBanten  Seiten  weifs  er  ihm  abzugewinnen,  welch  innige  Beziehongeo 
sn  andern  Wissensgebieten  yermag  er  zu  schildern!  OberaJi  ist 
die  Betrachtung  lehrreich,  mag  man  die  Pflanze  anschsam  aJs 
Embryo  oder  in  ihrer  Blfitenpracht,  am  Pol,  am  Äqnator,  am 
Meeresatrande  oder  im  „ewigen  Schnee",  im  eisigen  Winter  oder 
im  blumigen  Lenz,  im  Walde  oder  anf  Feld  und  Wiese,  als  Götter- 
trank gewahrenden  Weinstock  oder  als  duftende  Böse,  als  Nahrung 
spendendes  oder  selbst  Nahrung  erfassendes  (insektenfressendes)  Qe- 
schspf,  als  Mikrokosmos  im  Wassertropfen  oder  als  Makrokosmos 
im  Urwald,  endlich:  als  segenspendendes  em&hrendes  und  erhaltendes 
Geschenk  der  Ceres  oder  verderbenbringenden  Todeskom  („unsicht- 
bare Feinde  in  der  Luft")  —  Oberall  geistvolle  Belehrung  in  einer 
anmutigen  Form.  Dazu  ist  die  Ausstattung  vorzfigUch  und  macht 
der  Terlagshandlnng  alle  Ehre. 

Dies  der  allgemeine  Eindruck  den  das  Bncfa,  zu  dem  wir 
in  Erholungsstunden  gern  wieder  greifen,  anf  uns  gemacht  hat. 
Wir  gedenken  aber  nochmals  auf  das  Werk  zorttckzukommen,  wenn 
wir  dasselbe  wiederholt  gelesen  haben  und  werden  dann  auch  auf 
einige  Einzelheiten  eingehen.  Einstweilen  sei  es  den  Herren  Fach- 
kollegen von  der  Botanik,  die  es  noch  nicht  kennen  sollten,  ange- 
legentlich empfohlen  zur  Anschaffung  in  die  Schulbibliotheken. 

H. 
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EgBB,    GnstftV,   (VroL  L  d.  grohhan.  HouiKfaai  UshD.  Hocbuhnle  ni  Q*mit*dt  and 

bHidiEter  Dimtmimi  dar grohhan,  Minditariaii],  Technologisches 
Wörterbncfa  in  englischer  und  dentscher  Sprache.    In  zwei 
Teilen  II.  Teil:  Deutsch-Englisch,  technisch  durchgesehen  und 
Termehrt   von   Otto   Brandes,    Chemiker.     Braunschwsig, 
Vieweg  und  Sohn.    1884.    970  8.    Pr.  11  JC 
Wir   beeilen   nnE,   den   uns   soeben   zugehenden  zweiten  Teil 
dieses  Wörterbuchs,  dessen  im  J.  1882  erschienenen  I.  Teil  wir  in 
XIV,  61  kui7  anzeigten,  den  Lesern  hierdurch  vorzustellen.  Kit  dioBem 
zweiten  Teile  ist  das  ganze  Werk  abgeschlossen.    Man  darf  schon  aus 
dem  grcrsem  Umfange  dieses  zweiten  Teils  (970  8.  gegen  711  des 
ersten  Teils)  abnehmen,  dafs  das  im  1   Th.  enthaltene  Wortmaterial 
nicht  nur  in    den  zweiten  Terarbeitet,    sondern  auch  ansehnlich  er- 
weitert   worden    ist.    Nach    der  Vorrede   haben   besonders   folgende 
Seiten   des   Stofimhalts  Bereichemng   erfahren:   Uaschinenbsukunde, 
JBlektrotechnilc,  Chemie  nnd  chemische  Technik,  Huttenweeeo,  Gewerbe 
nnd  HandeL   An  der  Bearbeitung  bat  wieder  Hr.  0.  Brandes  wesent- 
lichen AnteiL   Einen  eingehendem  Beriebt  müssen  wir  uns  auch  hier, 
wie  heim  ersten  Teil  vorbehalten.  H. 

NB.  Im  AnschluTs  hieran  sei  noch  erwfihnt,  dafs  auch  von 
Wershoven  bei  Simion  in  Bariin  ein  fthnliches  Werkchen  aber 
im  Verhältnis  zum  vorigen  „en  tmniaturtf'  erschienen  ist:  „Natar- 
wiBsenschaftlich-teohniBcbes  Wörterbuch"  enth,  „die  Aus- 
drücke der  Ph7Bik,  Meteorologie,  Mechanik,  Chemie,  Hüttenkunde, 
ehem.  Technologie,  Elektrotechnik"  L  Tl.  Englisch-Deutsch,  welches 
anf  nur  220  8.  in  16'^  Format  (Taschenformat)  die  notwendigsten 
Ausdrucke  giebt  Das  „Technical  Vocabulaiy"  desselben  Ver- 
fassers zu  seinem  naturwiBsensch.-techn.  Lesebnehe  erwSbnten  wir 
Xn,  163.  H. 


ProgrammaoliaTL 

HathematlBeke  nnd  utvrwisseDsckaftUehe  Prograaune  der 

Rkelnprovlns  Ostern  1884. 

Referent:  Direktor  Dr.  Dsohkx  in  Trier. 

1.  SaariirllckeB.    Kgl.  Qjmnuinm.    Nr.  416.    F.  Herwig,  Einige»  <ia>er 

die  optiadie  OrientienMg  der  Mineralien  der  Pyroxen-Amphibägruppe. 

17  S.   4. 

Suchten  schon  vor  Jahren  die  Physiker  die  Änderung  der  physikalischen 
EigeuBchaAen  nur  weni^  veischiedeuer  KOrper  als  eine  FnnktaOQ  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  derselben  anfEu&asen,  so  ist  jetit  —  seit  zur 
BeobachtnnK  namentlich  Feinschliffe  -von  Mineralien  benutzt  werden  — 
»eit  etwa  1'/,  Detennien  das  Streben  der  Geognoateu  darauf  gerichtet,  die 
Gesetze  fiber  den  Zusammenhang  der  optischen  EigenachaAen  and  der 
chemischen  Zosammensetzung  bestimmter  Gruppen  von  Mineralien  zu  er- 
forachen.  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Programmarbeit  hat  von  einer 
grOfieren  Zahl  von  Aogitkrjstallen  DQnnschliffe  parallel  der  Ebene  der 
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optiaoben  Achten  hergestellt  nnd  mittels  einag  FolaiisationamikroBkopm  deo 
sog.  Bitioktionawiiikel  (die  Neigung  der  Achae  der  kleimten  BluticitKt 
gegen  die  Veiükalachae)  bcBtimint.  Leider  nni  aber  dabei  nicht  die  chemi- 
Bchen  ADaljBen  derselbea  Krystalle,  Bondem  nnr  solcher  ans  gleichem  (Ort- 
liohenj  Vorkommen  nnd  von  gleichen  Sofseren  EigenBchaften  (Farbe  etc.) 
angaben,  so  daSe  apodiktische  Schlüsse  sich  nicht  dehen  lasien.  Ana 
der  Znsammentitellabg  der  eignen  (27)  ünterdnchaogea  ergiebt  sich,  da& 
nicht  bloB  von  dem  Gehalte  an  FO  bes.  FgOj  sondern  anch  an  A1,0,  die 
GrOfse  des  Extinktion swiakeU  abhängig  ist,  und  zwar  in  der  Weise,  diia 
mit  der  Thonerde  auch  der  Winkel  EUnimmt.  Zum  Schlau  führt  der  Ver- 
fuBsei  eine  grofse  Zahl  Ton  (durch  andere  Forscher  untersuchten)  Aogiten, 
geordnet  nach  dem  AuslOscbiingEwinkol ,  nnter  Angabe  des  Oehaltes  an 
den  verschiedenen  Silikaten  an,  nm  so  eu  einem  Gesette  über  den  Zu- 
Bammeuhang  dieser  beiden  Orö&en  m  gelangen. 

2.  XSlu.    KgL  Gymnasium  an  der  Apostelkirche.    Nr.  391.    Brockhues, 
Das  toestdeuttche  und  frantösische  Tiefland.    24  8.   4. 
IJach  einer  kurzen  vergleichenden  Einleitung  behandelt  der  Ter&sset 
nur  das  westdeutsche  Tiefland,  su  dem  er  -^  wobt  etwas  sn  weit  aas- 

äreifbnd  —  aeoh  das  EOnigreich  Sachsen  sfthlt;  er  beBpricht  1)  Aos- 
ehnung  und  natürliche  Bewäesarung;  2)  Bildung  nnd  S)  Bodengestaltj 
hierbei  unterscheidet  er  A)  die  äofsere  und  B)  die  innere  Tieflaodioiie. 
Bei  ersterer  schildert  er  in  sehr  ansiehender  Weise  die  Heide  {Geestland), 
die  Marsch  nnd  das  Moor,  giebt  ihre  Formen,  ihren  Nutzen,  ihr  Vorkommen 
u.  s.  f.  an.  In  der  südlichen  Tieflandione  unterscheidet  er  das  Kfinwieich 
Sachsen,  die  preols.  Provinz  Sachsen  mit  Herzogtum  Anhalt,  das  südlicbe 
^mnovet  und  Herzogtum  Braunschweig ,  WestMen,  das  uiederrheinische 
Tiefland  (Kölner  Bucht  nnd  die  Rbeinprovinz,  Südosten  des  EOuigreicha 
der  Niederlande,  Belgien). 

8.  Tlenen.  Beal^ogTmnaeinm.  Nr.  451.  H.  Bch&fer,  Beiträge  mm 
geogrc^Uchen  Unterricht  mit  besonderer  Beräeksiehtigung  des  Karten- 
Umts  und  KarUnteiehnens  der  ScMäer. 
In  recht  wannen,  &at  mttcbte  man  sagen,  bisweilen  begeisterten 
Worten  spricht  sich  der  Verfasser  sun&obst  über  Zweck  nnd  Ziel  des  geo- 
graphischen Unterrichts  auf  höheren  Lehranstalten,  dann  Ober  die  An- 
schaulichkeit desselben  und  zuletzt  Ober  das  Eartenieichnen  in  demselben 
aus.  Da  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden,  welche  auf  den  höheren  Schulen 
der  Geographie  gewidmet  werden  kOnnen,  sehr  gering  jat,  an  den  h&as- 
lichen  Fleils  der  ScbQler  auch  keine  grolsen  Ansprüche  erhoben  werden 
dürfen,  so  wird  das  vorgesteckte  Ziel  sich  wohl  nicht  überall  erreichen 
lassen,  keinesfalls  aber  auf  dem  Gymnasium,  das  von  Quarta  aa  fOr  die 
Geographie  nur  zeitweise  einzelne  Unterrichtsstunden  kennt;  letzteres  wird 
stets  nur  die  Topographie  in  mSTBigem  Umfange  lehren  kOonen.  Der 
Tertianer  versteht  die  Projektionen  noch  nicht,  und  die  Uetbode  der 
Darstellung  der  Karten  gehört  auch  nicht  in  eine  al^ameine  Bitdungsauatalt. 
In  Besug  anf  das  Eartenseichnen  ist  Verfasser  nicht  überall  in  das  Wesen 
der  Methode  eingegangen,  doch  ist  hierin  flberhanpt  noch  manches  m 
kl&ren;  jedenfalls  ist  eine  Arbeit,  wie  das  Eintragen  der  Skizzen,  welche 
der  Sohtller  in  sein  Diarium  dem  Lehrer  in  der  Stnnde  naehgezsialüiet 
bat,  in  besondere  Hefte  cu  Hans,  eine  sehr  bedenkliche  h&usliche  Arbeit. 
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Bibliographie. 

September.    Oktober. 

Erziehnngs-  und  Unterrichtswesen. 

DQrr,  SaD.-B.  Dr.,  Die  Entwickelung  der  Karzsichtigkeit  nfibcend  der 

Scbu^ahre,   etläntart  dazch   die  KefraktionBtafeln  toh  SchQlem  des 

Ljoemui  m  Hannover.    (79  S.)    BrauoBcbweig,  Ueyer.    S,GO. 
Henke,   GTmn.-Dir.  Dr.,   Die  Lehrplanflbeniahten   des  Ojmiuudaina  tu 

Barmen.     Nach    EonfereiiEberattiiiKeu  TerJjfFentliebt.     1.  Heft:   Allg. 

Einltg.    Religion.    Deat«cbe  Sprache.    (62  S.)    Bonnen,  Klein.    1,60. 
Eemarcb'fl,  Prof.  Dr.,   Batachl&ge  für  die  Eltem  aciopholOBer  Kinder. 

Kiel,  tiprioB.    U  8.)    OJO. 
Lemma,  Prof.  Dr.,  Über  die  Pflege  der  Einbüdnngakraft.    (31  3.)    Breslau, 

KShler.    O.M. 
Dainmann,  Insp.,  Zur  Reform  des  höheren  HädchenBchulwesens.   SArtikel. 

(88  S.)    Lpz,,  Siegismond.     1. 
BiBchoff,  Qj'mn.-Prof.  Dr.,  Über  bayeriecheB  QymnaBialweaea.    Bedenken 

nnd  ToracblOge.    (38  8.)    Landau,  KaoTeler.    0,40. 

Mathematik. 

A.  Beine  Mathematik. 

1.  Qeometiie. 

We;r,  Dr.  E.,  Die  Geometrie  der  alten  Ig^ptei.  (36  S.)  Wien,  Gerold.  0,50. 
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Pftdagoglseh«  Zeitung. 

(Berichte  Ober  VerBammlungen,  AuBzflge  aus  Zeitachrift«!  a.di^l.) 
Das  pbysikalisclie  Stadium  auf  der  ünirenit&t. 

Ton  einem  praktiHohen  Sohnljnaime. 

(Abdruck  •}  AU  dar  „Zeltniig  t.  d.  bbhae  Dutanlcbtow«!«)!  BmtiohUiid)''. 

Jkhrg.  isat.   Vo.  S»-ia.) 

Anft  Haue  dnrohguetiaD  Tom  TeifuHr  und  mll  AnodkuDsen  und  Ziultnn  fli  die» 

ZtUiohrlfl  TaiHhsD. 

Ea  üt  Bcbon  wiederholt  Eitue  geführt  worden,  dab  der  Lehrer  anf 
der  Universität  nicht  diejenige  Scnulnog  erhielte,  die  er  fllr  den  Unterricht 
Ka  Gymnasien  und  Bealachalen  nijtig  habe.  NunenUich  ist  von  namhaften 
Vertretern  dee  deutBcben  ßeaUcholmämierTereiuB  anf  der  Delegierten rer- 
Buumlnng  vom  Jahre  1882  hervorgehoben  worden,  d&Iä  die  Äosbildnng, 
welche  onaere  NeuBpiachler  aof  der  VoiTerBität  empfingen,  hOolut  mangel- 
haft Bei.  ähnliche  AnBBtellangen  kann  man  mit  Fng  und  Recht  an  der 
nniveiaitären  Schulung  der  Mathematiker  machen.  Ton  anderer  Seite 
wiederum  bekritelt  man  die  Leistungen  dea  Mittel Bchulnnt^rrichte.  Nament- 
lich der  natnr wissen ecbaftliche  Unterricht  der  B^algjmnasien  soll  nach 
der  Heinnng  einiger  UniveTeitätaprofeeBoren  nicht  Genügendes  leisten.  Als 
Beleg  fdhre  ich  eine  kleine  Qeschiclite  an,  die  Herr  Dr.  TogelioMeninmigeii 
in  einem  Äu&atae  dieser  Zeitschrift  (HobeUfdlne  ans  der  Werketätte  eines 
Lebrera  fQi  Chemie**))  erzählt.  „Bei  meinem  letzten  Besuche  in  der  bairiBcfaeu 
Residenz  suchte  ich  selbstverstandUch  auch  meinen  verehrten  Lehrer  der 
Chemie  anf  und  —  ich  weifa  heut«  nicht  mehr  wie  es  kam  —  statt  van 
chemischen  Apparaten  sprachen  wir  auf  einmal  von  Ojnmasien  und  Beal- 
■ohulen.  Ich  wuTate,  dais  mein  Lehrer  Mher  ein  eifriger  Vertreter  der  resr 
liatischen  Bichtang  gewesen  und  war  nun  wie  versteinert,  als  ich  die  Worte 
hOrte:  „DerEncR^  hol'  die Bealschulen  —  unrhnmaDistische  Anstalten!"  — 
ja  meinetwegen,  f  Agte  ich  bei,  aber  doch  mit  natorwisBenachafllichem  Unter- 
richte! „Nein,  eben  nicht",  wurde  mir  entgegnet,  „dem  Teufel  Enren 
naturwissenachaftlichen  Unterrichtt"  Ich  war  wie  vom  Schlage  gerührt 
nnd  fragte  nur  noch  nach  den  Gründen.  Unter  diesen  war  aber  einer  der 
triftigsten,  dafii  die  Studierenden,  welche  vom  hamaniatdachen  Gymnasinm 
kommen,  eben  weil  sie  von  Chemie  bie  jetzt  noch  nichts  gehört  haben, 
dem  Unterrichte  von  Anfang  bia  lum  Ende  mit  Intereaae  beiwohnen, 
wUirend  auf  den  lerstreuten  GeHichtaiBgen  des  vom  Realgymnasium 
kommenden  Studenten  deutlich  tu  lesen  steht;  „Aob  das  habe  ich  schon 
alles  früher  gehabt.  Jener  bcaucht  nun  fleilaig  seine  Kollegien  weiter, 
während  dieaer  alsbald  seine  Chemie  „schwftnst",  besonders  wenn  sie  für 
ihn  nor  ein  Nebenfach  iat."  Die  Redaktion  der  Hoffmanniohen  Zeitschrift 
bemerkt  dazu;  „Dieselbe  Ansiebt  haben  wir  schon  oft  von  HochHchoUehrem 

ii  da*  Teituun.  D.  Htl. 
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MiMpreclien  bOien,  aber  sie  hat  —  veno  wir  nicht  irren  ~  an  manchen 
Btellen  dei  Btnckichen  Zentralor^ans  und  des  pädagogiacben  Archivs 
Widerapmoh  erfahren  oder  ist  sogar  widerlegt  worden." 

Ddb  drkigt  sich  dabei  vor  allem  der  Gedanke  auf:  Tat  der  natur- 
wineDschaftliwe  Unterricht  der  Beslgjmnasien  gar  so  schiecht,  so  nrnTs  dodi 
die  Schuld  an  dem  schlechten  akademischen  Unterricht  liegen  nnd  darans  er- 
giebt  sich,  dals  die  Lehrer  der  Realgymnatien  anf  der  üniTer*it&t  schlecht 
vorgebildet  sind.  Der  Stein  also,  den  die  Herren  Profefsoren  gegen  die 
Beugymnasien  schlendern,  fUlt  »of  ihr  eigenes  Haupt  znrfick,  Haben 
die  ÜDirersit&taprofessoren  recht,  daTs  der  naturwissenschaftliche  Unter- 
richt der  Mitteuohulen  schlecht  ist,  (denn  an  humanistischen  Anstatten 
wollen  sie  ihn  ja  anch  nicht  gelten  lassen),  so  folgt  darans  immer  noch 
nicht  die  Konsequenz;  „mm  Teufel  mit  dem  natarwissenschaftlichen  Unter- 
riebt der  RealgyniDasien''  sondern  diese:  „zumTenfel  mit  dem  natarwissen- 
•chafUichen  Unterrichte  der  UniTersitaten."*)  Die  Notwendigkeit  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  in  Gjmnasien,  Realgymnasien  und  Beal- 
schalen  steht  Qbet  allem  Zweifel  erhaben,  aber  die  Notwendigkeit  eines natnr- 
wisaenschaftliebeii  Hoobechnlnnterrichtea,  der  sieb  unfähig  erweist,  tach- 
täge  Lehrer  der  Nato rwisaenschafton  beiunzubilden  wird  kein  halbwegs  vec- 
nOnftiger  Mensch  ingeben.  Die  Universitäten  sind  nicht  dara  da,  eini^n 
Gelehrten  Sinekuren  dannbieten,  sondern  sie  sollen  in  nneerm  Falle  tflchtige 
Lehrer  beranbilden.    Erklären  sieb  also  die  Professoren  unfähig  diese  Auf- 

Sibe  ED  erfüllen,  so  sollte  man  nicht  gedankenlos  mit  einstimmen  in  den 
horua,  der  da  schreit:  „Aoh,  die  Gymnasien  nnd  Realgymnasien  leisten 
nichts,"  vielmehr  sollte  man  daran  gehen  för  eine  gründliche  Vorbildnnff 
der  Gymnasiallehrer  Sorge  za  tragen.  Wir  haben  bisher  immer  das  Votum 
der  Professoren  Aber  den  natcrwissenschaftlicben  Unterricht  der  Re^- 
gymnasien  als  richtig  angenommen;  sollte  sich  nun  anch  herausstellen, 
Oafs  die  Erfolge  nicht  gar  so  schlecht  sind,  so  wird  man  doch  nicht  be- 
haupten kSnnen,  d&Fs  die  Universität  die  Ursache  dieser  Erfolge  sei.  Viele 
Lehrer  haben  eben  das  Zeug  sum  Lehrer,  nnd  sie  entwickeln  sieh  trotz 
alter  mangelhaften  Anleitung.  DaTs  aber  nicht  weit  Besseres  in  den 
C^mnasien  nnd  Bealgymnosien  geleistet  werden  kOnnte,  wenn  die  Tor- 
budong  der  Lehrer  eine  grdndhohere  wäre,  wer  wollte  das  in  Abrede 
Btellenl  Sehen  wir  uns  nun  einmal  eine  Disiiplin  des  natnrwiatenechaft- 
lichen  Unterrichtes,  nämlich  die  Physik,  darauf  an,  wie  sie  aaf  der 
nniversität  gelehrt  wird. 

Die  erste  Kost,  welche  dem  jnnp^en  Stadiosus  der  Physik  geboten  wird, 
ist  eine  Vorlesung  über  Experimentalphysik,  die  sieh  gewöhnlich 
auf  zwei  Semester  erstreckt.  Hier  aittt  der  Jttngec  der  Physik  mit  den 
angehenden  Hediiinem,  Pbarmaienten,  Chemikern  nnd  Iiandwirten  zu- 
sammen, so  dals  das  Anditorinm  meist  ein  recht  zahlreiches  ist,.  Natflr- 
lich  haben  die  ZuhOrer  eine  gar  verschiedene  Vorbildung.  Der  junge 
Physiker  ist  in  vielen  Falten  Realgymnasialabiturient  nnd  hat  schon  ^nz 
hafasche  Kenntnisse  in  der  Physik,  der  Mediinner  ist  Q^mnasialabiturient 
nnd  kann  wohl  sehr  viel  Latemisch  und  meist  auch  Qnechisch,  aber  von 
Physik  versteht  er  schon  weniger,  die  Pharmazeuten,  Chemiker  (wir  meinen 
die  praktischen,  nicht  die  angehenden  Lehret  der  Chemie)  und  laodwirte 
haben  meist  nur  das  Freiwilligen zeagnis  und  ihre  physikalischen  Kenntnisse 
fallen  wenig  ins  Gewicht.  Man  sollte  nun  meinen,  dafs  die  Professoren  in  den 
Reolgymnasialabitorienten  eine  Art  ElitezuhOrer  erblickten  ond  sich  wo- 
möglich gegen  die  Zulassung  der  Pharmazeuten,  Chemiker  etc.  erklären 
sollten;  weit  gefehlt,  die  Herren  sind,  wie  bereits  oben  erwälmt,  nicht 
selten  gegen  die  Realgymnasialabiturieuten.  (Auch  von  Professor  Hankel 
in  Leipzig  ging  vor  kurzem  das  GerOcht,  dais  er  sich  gegen  die  Zulassung 
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der  BeEdgrmiiaaialabiturieDteu  eikUrt  habe.*)  Doch  treten  wir  der  Vor- 
lesimg selber  etwas  näher  und  erwBgeD  wir  einmal,  wu  sie  dem  StndiosoB 
bietet  Sie  besteht  in  eineni  Tortr&ge  (im  gflnstigsten  FkUc  in  einem 
ganz  freien  Vortrage),  der  begleitet  iit  von  EsperimeDten.  BOchat  aelten 
Ulbnt  sich  der  Toitca^  an  ein  Lehrbuch  an  und  bleibt  also  wirkongglos, 
wenn  der  Stndioans  nicht  nachschreibt  und  die  Vorlesung  zu  Hause  aus- 
arbeitet; denn  niemand  wird  behaupten  wollen,  dals  man  sich  physikalische 
Lehren  bei  einem  einmaligen  Hören  dauernd  aneigne.  Die  EiperimeDte 
sind  ja  an  sich  ganz  am  Platze,  denn  Anachaoung  ist  eine  Qrundbedingnng 
in  der  Physik,  £e  bekanntlich  keine  blorse  und  answendig  gelernte  Wfirter- 
weisheit  ist  Aber  wir  bchaupteii,  dalä  der  Stodioens  von  diesen  Experimenten 
doch  nicht  viel  profitiert,  da  sie  vorbereitet  and  unerwartet  an  ihn  heran- 
treten, da  ferner  h&nfig  die  Apparate  viel  sa  kompliziert  sind,  als  daia 
das  Wesentliche  derselben  sofort  aufgefoüst  werden  kann.  Im  ähnlichen 
Sinne  spricht  sich  ein  auch  in  der  matbematiachen  Welt  wohl  bebumter 
Gelehrter,  Dr.  E.  Dfihring,  in  seiner  preisgekrönten  Geschichte  der 
Meijianik  ans.  Er  s^t  in  der  Anleitung  zum  Studium  der  Mathematik, 
die  dem  erw&hnten  Werke  beigefügt  ist;  „Es  ist  bekannt,  dale  die  ein- 
fachen Experimente,  die  man  selbstthatig  macht,  fOr  das  physikaliaclie 
Studium  mehr  Wert  haben,  ala  die  verwickelten,  die  man  nni  sieht.  Die 
Dniversitäten  haben  also  auch  aus  diesem  Gesichtspunkt  im  günstigstem 
Falle  nur  Schanatflcke  aufzuweisen  und  die  Vorlesungen  verheUen 
niemandem  zu  der  übeiana  wichtigen  Selbatthätigkeit.  Im  G^enteil  wirkt 
die  Einseitigkeit  des  Vortrages  und  die  künstlich  vorbereitete,  mit  dem 
Charakter  der  Flötzlichkeit  auftretende  Abepielung  der  Experimente  nur 
zu  beschwichtigend  auf  die  SetbstthBitigkeit  des  Zohflrers  und  Znachauers. 
Die  Gewöhnung,  sich  ganz  passiv  etwas  vordemonstrieren  und 
vormachen  zu  lassen,  bringt  unvermeidlicheinigeErachlaffung 
mit  sich  und  hieraus  erklärt  eich  auch  vielleicht,  däkfa  die  Profeseorea 
nicht  selten  alles  mehr  auf  Unterhaltung  als  auf  Belehrung  aole^n. 
Hiermit  erzielt  denn  die  theatralisch  gewordene  Experimentierrirtn<Mit&t 
allerdings  solche  Erfolge,  wie  sie  bei  dem  Abbrennen  eines  Feuerwerk« 
ganz  am  Orte  wILre." 

Wir  Bchw&rmen  überhaupt  nicht  für  sogenannte  Vorlesungen  d.  h.  für 
semesterlange  Äbhaapelungeu  eines  ganzen  Wissenssweigea ,  bei  dem  der 
Studiosus  zu  der  passiven  Bolle  einea  Kopisten  verurteilt  wird.  Nun  denke 
man  eich  einen  tüchtigen  Bealgymnaaialabiturienten,  der  auf  seiner  Schule 
grflndlichen  Phjsikanterricht  genossen  bat.  Welche  nnendliche  Geduld 
wird  ihm  nicht  zugemutet,  wenn  er  ein  ganies  Jahr  Dinge  anhOreu  und 
nachschreiben  mnfs,  die  er  teils  schon  weifs,- teils  sich  auf  weit  kürzere 
Weise  durch  häusliches  Studium  nach  einem  ordentlichen  Lehrbuch  an- 
eignen kann.  Ich  kann  es  ihm  wahrhaftig  nicht  verdenken,  wenn  er 
nicht  Lust  hat  die  Negation  des  Bachdrucks  seitens  seines  Professors  gut 
znbeifsen  und  sich  zur  Schreibmaschine  degradiereu  sn  lassen.  Es  sind 
wahrlich  nicht  die  schlechtesten  Studenten,  die  prinzipiell  anf  den  Besuch 
Boloher  Vortesnngen  verzichten  und  zu  Hanse  nach  Änleitong  eines  Lehr- 
buches studieren. 

Doch  lassen  wir  die  Experimentalphysik  als  erledigt  hinter  uns  und 
blicken  wir  uns  dauach  um,  welche  weitere  Gelegenheit  zum  Lernen  dem 
Studiosus  der  Physik  sonst  noch  geboten  wird.  Es  harren  seiner  noch 
eine  ganze  Anzahl  Vorlesungen,  als  da  sind;  Mechanische  WärmeÜieorie, 
mathematische  oder  theoretische  Optik,  Potentialtheorie  mit  Anwendungen 
auf  Magnetismus  und  KlektriEität  etc.  Diese  Vorlesungen  sind  eine  Er- 
rungenschaft der  Neuzeit,  man  hat  meist  an  den  Universitäten  neben  dem 
Haupt- Physikprofessor,  der  die  Experimentalphysik  betreibt  und  ordent 

•)  Vgl  d.  Abo.  la  Bit.  4,  B.  S17.  D.  Bad. 
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lieber  Profeuor  ist,  eineo  Sxtrftordinfmiu  aagestellt,  dem  die  Äafffabe 
geworden  ist,  diese  Vorleemi^ii  Über  „mathemat lache  Phjgik"  tu  holten. 
Hancbnial  l&bt  sich  anoh  ein  MaithematikpiofeeMir  herbei  ond  liest  über 
«inige  Kapitel  der  mathematischeii  Physik.  Nur  an  gaas  groIseD  Univerei- 
tKten,  wie  in  Berlin,  ist  für  die  mathematiecbe  PhTsik  eine  ordentliche 
Profeisnr  eiriebtet  In  den  genannten  TorleBnngee  findet  man  nnr  ältere 
Studiosen  der  Mathematik  nnd  Physik,  die  Herren  Pharmazeuteo, 
Hediainer  etc.  beffnagen  sich  mit  der  Experimentalphysik.  Da  kommt 
•s  denn  nnn  vor  allem  anf  flottes  Nachschreiben  an,  denn  ohne  ein  solches 
hat  eine  solche  Torlesnng  anch  nicht  den  geringsten  Wert.  Hir  sind 
derartige  Vsrlesungen  immei  als  die  Ödesten  vorgekommen,  welche  die 
alma  mater  an&aweisen  hat.  Wenn  die  Integrale  an  der  Tafel  sohwirreD, 
dalä  einem  Sehen  und  Büren  Ter^eht  —  wenn  man  schliefslich  sa  Hanse 
bemerkt,  dals  man  doch  irgend  ein  wichtiges  Glied  der  Entwickelneg  ver- 
gessen hat  und  nun  nicht  weiTs,  wo  ein  wo  ans  —  da  machte  man  die 
ganie  Vorleterei  mm  Tenfel  wünechen.*) 

Wm  hat  es  denn  nnn  aber  mit  der  sogenannten  mathematischen 
Physik  der  Universitäten  anf  sich?  Kalkül  ist  genug  darin,  aber  viel 
Pbvsikalbchea  ist  bei  dem  Lnzns  an  raathematiechen  Entwickelnngen  noch 
nicnt  herausgekommen.  Was  hat  beispielsweise  die  mechanische  Wärme- 
theorie dnich  ihre  vielen  Formeln  EU  Wege  gebracht?  Man  nenne  uns 
irgend  welche  wichtigen  Gesetze,  die  dadurch  entdeckt  worden  sindl  Die 
Entdeoknng  des  mechanischen  WärmeSqnivalents  durch  Robert  Mayer,  eine 
Leistung  von  gewaltiger  Tragweite,  ist  durch  eine  Behandlung  der  W&rme- 
meohauu  k  la  Clanains  nnr  verdunkelt  worden,  sie  ragt  aber  in  Wirklich' 
keit  fiber  alles  andere  hervor,  was  sich  als  weit  wichtiger  und  bedeutender 
ausgegeben  hat  Wie  treffend  hat  dies  Eugen  DQhring  in  der  schon  er- 
wUinten,  nnvergleich liehen  Geschichte  der  Mechanik  hervorgehoben!  Er  sagt 
dort:  „Ist  irgend  eine  materielle  Entdeckang  physikalischer 
Art  gemacht  worden,  die  eine  mathematische  Seite  hat,  so 
finden  eich  auch  sofort  Leute,  die  ihre  algebraischen  Spion- 
geweben darüber  anebreiten  und  sich  dann  vor  dem  Publikum 
so  anstellen,  als  wenn  es  sich  nm  eine  Fliege  gehandelt  b&tte, 
die  erst  von  ihnen  in  ihrem  analytischen  Nets  ^ehOrig  ein- 
gefangen  werden  konnte.  Man  denke  hierbei  nnr  beispielsweise  an 
mancherlei  Schicksale  der  mechanischen  Wärmetbeorie.  Wie  einfach  war 
Mayers  bahnbrechende  Entdeckung  an  sich  seibat  und  in  der  ansproche- 
losen  DarsteUung  durch  ihren  Urheber!  Welche  analytischen  Leerheiten 
haben  sich  aber  seitdem  dazu  geanllt  und  das  Gebiet  mit  hohlen  Nüssen 
überschattet!  Eine  mafsvolleÄnwendongderAnalyBis  ist  in  dieser  Richtung 
selten,  während  allerlei  Teizwicktheiteo  eines  ergehnialosen  Kalküls  den 
lanten  Markt  mit  ihren  eitlen  Ansprüchen  erfüllen.  Unter  andern  hat  sich 
in  dieser  letstem  Richtung  ein  deutscher  Professor,  Herr  Clansius,  dnroh 
besondere  Terworreuheit  hervorgethan.  Derariiige  Heimsuchungen  der 
Mechanik  und  Physik  verraten  ihren  Sclilag  auch  noch  dadurch,  d&Ts  sie 
bei  dem  Dreschen  von  leerem  analytischen  Stroh  das  Geklapper,  welches 
den  Schein  einer  fruchtbaren  Thätigkeit  erregea  soll,  noch  durch  das 
Schnarren  mit  allerlei  selbstgesimmerten,  aber  hOcbat  ÜberflÜBsigen  Enust- 
wOrtern  verstärken.  Wo  das  Zeug  mm  Schmieden  nener  Gedanken 
fehlt,  da  sucht  man  den  Leser  durch  neue  Wortgehänse  za  tauschen  und 
ihn  glauben  in  machen,  es  müsse  hinter  dem  seltaamen  äulsain  auch 
innerlich  etwas  stecken.  Was  ist  nicht  gerade  in  der  mechanischeo  Wärme- 
theorie mit  allerlei  neaen  Wortverkleidungen  tür  Dnfag  getrieben  worden, 
am  ganz  bekannte  Dinge  in  der  Wortmaake  als  neu  nnd  eigentümlich  er- 
Schemen  ta  lasse  nl 

^  TgL  du  BshanB^M  Viest  von  C.  Irafswils  ZIT.ni  o.  t  bw.  B.  Kl.      Bad. 
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Die  aDmaJeliche  Hohlheit,  mit  «elcber  Lent«  vod  blolb  analytischer 
Dretsur  ea  nnternehmeti,  die  Entdeckiuigeii  schöpferiaclier  Oeister  tn 
estamotieren,  ist  schon  fQr  Poinsot*)  ein  Gegenetand  »erachtender  Ver- 
spOttelnng  gewesen.  Oegenif&rtig  kann  man  aber  das  anai^idsche  and 
Kam  Teil  auch  überhaupt  das  TOrherrachende  roathematisohe  Gebabren 
noch  auB  einem  ganz  andern  Gesichtspunkt  betrachten.  Die  Bcatinlera 
der  blofseu  Form  ^brauchen  n&mlich  die  Analysis  und  anch  andere 
mathematische  Mittel  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie  einst  die  Scholastiker 
des  Uittel alters  die  Logik  angewendet  haben.  Sowenig  die  Syllogismen 
der  letzteren  etwa«  Sachliches  zn  Tage  forderten,  ebensowenig 
wird  die  Handhabung  der  leeren  Hülsen  der  Analj'sis  unter 
den  Hftnden  unserer  heutigen  mathematischen  Scholastiker 
die  QeBcbichte  mit  irgendeinem  realen  Fortschritt  bereichern. 
Der  Historiker  einer  Bp&tem  Zukunft  wird  auf  unsere  Zeit  is  matbematisclier 
Beziehung  ähnlich  larackblicken,  wie  berQglich  der  Logik  anf  das  Mittel- 
alter, und  er  wird  die  Ergebnislosigkeit  des  in  Byllo^men  einberschreitenden 
StelsengangeB  mit  derjenigen  der  unnützen  Änbnngang  von  analytiachein 
oder  sonst  mathematischem  Schematismus  in  aller  Rahe  vergleicben 
kOnnen;  denn  das  Urteil  wird  alsdann  über  beide  Gebiet«  mit  gleicbor 
Entschiedenheit  festgestellt  sein." 

An  einer  andern  Stelle,  nBmlioh  im  4.  Kapitel  der  Neuen  GrundgeaetH 
(Neue  Grundgesetze  znr  rationellen  Physik  und  Chemie  I.  Folge,  Leipzig, 
Fnes  Verlag  1678)  epricht  sieb  Dr.  DOhring  nicht  minder  entschieden  Aber 
den  Mifabranch  der  Mathematik  in  der  Pbyaik  aus.  Dort  heifst  es:  „Die 
Physik  bleibt  nnr  dann  gediegen  und  ihrem  Ursprung  TOn 
Galilei  her  treu,  wenn  in  ihr  einfache  Gedanken,  durchsich- 
tige Rechnungen  und  wohlbeobachtete  Thatsacben  zusammen- 
wirken. Von  diesen  drei  Bestandteilen  ist  nun  besonders  im  letzten 
Menschenalter  der  mittlere  zur  Earrikatnr  entartet.  Er  ist  durch  mathe- 
matische Scholastik  verdrängt,  nnd  von  denen,  welche  das  Stroh  dieser 
Scholastik  dreachen,  werden  natürlich  weder  die  fordernden  Gedanken  noch 
die  kontroUiereaden  Thatsachen  gepflegt.  Hau  formelt  ins  Blaue  hinein 
und  hütet  sich,  die  Frage  nach  der  Bestätigung  der  blofsen  Buchstaben- 
rechnerei  zur  Richtschnnr  zu  nehmen.  Im  Gegenteil  betritt  die  algebraische 
Hantierung  mit  Vorliebe  diejenigen  Felder,  wo  sie  überhaupt  von  bereits 
beobachteten  That«acheu  nicht  in  Schranken  gehalten  und  nicht  sur  Ord- 
nung gerufen  werden  kann.  Sie  verstOfet  soviel  als  mOglicfa  gegen  den 
ersten  Grundsatz  eines  gediegenen  Verhaltens,  der  darin  bcBteht,  nur  d& 
ID  rechnen  und  nnr  da  algebraischen  SchlQsBen  nachzugehen,  wo  die  Er- 
gebnisse direkt  oder  wenigstens  indirekt  durch  die  vorhandenen  oder  dem- 
nächst beschaffbaren  Beobachtungs-  und  Versuchsthatsacben  eine  Bestttigung 
oder  Widerlegung  erfahren  kOnnen.  Wo  eine  derartige  Sontrolle  nichl 
zur  Hand  i«t,  kann  blofees  Geflunker  sich  breit  machen  nnd  kOnnen  die- 
jenigen Charaktere,  die  nicht  auf  Solidit&t  angelegt  sind,  ihr  wiaiensohaft- 
lichea  Wesen  oder  vielmehr  Unwesen  treiben," 


die  darauf  abzielen,  tüchtige  Lehrer  der  Physik  heran  zu  t>i1  den.  Doch 
in  dieser  Beäehung  sieht  es  mehr  als  dQrftig  auf  der  UniveraitAt  aus. 
Der  StndioBus  verspricht  sich  vielleieht  etwas  von  den  physikalischen 
Seminaren,  aber  diese  haben  allenfalls  Wert  fOr  zukünftige  Privatdoienten, 
aber  nicht  für  angehende  GymnaBiallehrer.  In  den  Semmaren  wird  nicht 
das  Unterrichten  gelehrt,  wie  auf  den  Volksschulseminaren ,  sondern  das 
Vortragen,  inmanchen  Fallen' auch  bloCe  das  Nachacb  reiben.  Es  kommt 
n&mlicn  zuweilen  vor,  dals  der  Professor  im  Seminar  genau  so  vorträgt. 


•}  Dm  liitr.  ClUt  soU  ipltn  mitgaUllt  wndm. 
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irie  in  der  Torleaung,  nnr  Aber  noch  abgelegenere  Qebiete.  Abgeaehen 
von  dieien  Aasnahmen  rertangt  man  von  den  StudioNn,  die  au  dem 
Seminar  teihiehmen,  dafe  ne  sich  in  irnod  ein  Problem  hineinarbeiten 
und  darüber  eine  Art  Vortrag  halten.  Mao  wird  uns  aber  xagebni,  dafs 
dieae  SetninarfibnngeD  fSr  den  angebetideii  Iiehrer  ziemlich  OberflOBBig  und, 
dena  da«  Toitragen  ist  leichter  aU  das  Unterrichten. 

Es  bleibt  nns  noch  die  Betrachtung  der  praktischen  übnngen  im 
Laboratorium.  Hier  findet  nnn  gerade  dai  umgekehrte  Terh&ltniB  statt 
wie  in  der  Chemie.  W&hrend  kein  Chemikei,  ohne  den  Nachweis  ein 
chemisches  Praktikiun  absolviert  in  haben,  Anuicht  hat  darch  das  Stoats- 
eiatnen  la  kommen,  ist  M  hei  den  StndioBen  der  Mathematik  nnd  Physik 
die  Hegel,  dafg  sie  die  PrUfung  pro  fkcnltate  docendi  bestehen  ohne  an 
den  praktischen  Übungen  im  physikalischen  Laboratorium  teilgenommen 
SQ  haben.  Gab  es  doch  beispielsreise  in  Halte  bis  vor  knnem  flber- 
hanpt  keine  Gelegenheit  für  einen  jimgen  Physiker  sich  an  einem  Enrons 
im  physikalischen  Labors torinm  so  beteiligen,  denn  dort  wnrden  derartige 
Dhnngen  nicht  abgehalten.  Aber  anch  abgesehen  von  solchen  abnormen 
Znst&nden  sieht  es  mit  den  praktiechen  Übnngen  nehr  schlecht  ans,  ieaa 
die  Zahl  der  Laboranten  steht  in  gar  keinem  VerhKItoia  eq  der  Zahl  der 
Hatheraatikbtrflissenen.  In  Berlin  wnrden  in  utserer  Zeit  16  Praktikanten 
im  phjBikalischen  Laboratorinm  angelassen,  anch  mafste  man  sieb  mindestens 
ein  Semester  im  voraus  melden.  Da  nnn  aber  h&nfig  die  Laboratorien 
TOTSo^weise  Ton  solchen  Studierenden  freqaentieft  werden,  die  sich  speriell 
fBr  die  E*hysik  ansbilden  nnd  Dosenten  der  Physik  werden  wollen,  so 
bleibt  fOr  den  künftigen  Lehrer  der  Physik  nur  ansnahmsweise  Gelegen- 
heit mr  Teilnahme  an  den  praktischen  Obungen,  Ein  nicht  geringes 
Hindernis  ist  anch  das  hohe  Honorar,  das  Für  diese  Übungen  gezahlt  werden 
mnfs.     Es  betrog  beispielBweise  in  Berlin  per  Semester  80  Mark.(!) 

Verfolgen  wir  jattt  einmal  den  Btndiengang  eines  jungen  Physikers, 
der  so  giflcklich  war  eine  Stelle  im  Laboratorinm  zu  erhalten.  Er  hat 
sich  in  der  Regel  fClr  ein  Fach  zu  erklären  nnd  wird  nnn  gleiOh  angehalten 
VersDcfae  anzustellen,  bei  welchen  es  sich  um  irgend  welche  Messungen 
handelt.  Dieünterweisnngerfolgt  durch  die  Assistenten*^  und  die  Gestalt 
des  ProfesMrs  erscheint  nnr  regetm&Tsig  tfiglich  einmal,  damit  der  Praktikant 
nicht  vergiTst,  in  wessen  Laboratorium  er  arbeitet.  Es  mag  ja  auch 
rOhmenewerte  Ausnahmen  von  Professoren  geben,  die  sich  mehr  nm  ihre 
Pflegebefohlenen  bekQmmem,  doch  haben  wir  nicht  das  Vergnflgen  gehabt, 
solche  kennen  zn  lernen.  Die  Versnobe,  die  der  junge  Praktikant  anstellt, 
sind  s&mtlich  sogenannte  PrBzisionsTersnohe  nnd  nehmen  daher  sehr 
viel  Zeit  in  Anspruch.  Die  Folge  davon  ist,  daTs  man,  wenn  man  etwas 
profitieren  will,  fast  ausschliefslich  seine  Zeit  dem  Laboratorium  widmen 
und  alles  andere  bei  Seite  hwsen  mufs.  Die  UnzweckmäTsigkeit  des  Ver- 
fafarena  im  physikalischen  Laboratorinm  nnr  PrAzisionaverSDche  anstellen 
cn  lassen,  ist  schon  Öfter  Gmnd  zu  Klagen  gewesen.  (Vergl.  den  Vortrag 
vom  Realschullehier  Lehmann  in  dieBcr  Zeitschrift.  Jahrgang  1888.**) 
Beispielsweise  wird  der,  welcher  die  Versuche  aber  die  Polarisation  des 
Lichte*  selbständig  angestellt  hat,  sich  eine  viel  gründlichere  Kenntnis 
dieses  Gegenstandes  aneignen,  wie  einer,  welcher  die  Versuche  nnr  von 
einem  Professor  in  einem  Kolleg  Aber  Experimentalphysik  gesehen  oder 
wie  ein  anderer,  der  die  betreffenden  Erscheinungen  nur  nach  einem 
Lehrbuch  studiert  hat.     Dagegen  haben  die  Versui^e  der  exakten  Be- 

*)  Du  fsl  gsmlgin  «In  nnTerulbllabH  Oababnii,  dai  «li  anoh  In  Wlas  Torfudm 
imil  witi  biiveU«!  logaT  gsgaa  Ul*n  lUnnar  ■iig«w*ail«t.  Vflt  kum  aln  Im  Ii*Iu«b 
(UaUrrlobtan)  uooh  unffHObnJui  Junger  Uuin  fthlg  Hin,  Btvdmteii  aa  ontorrlohten?  Dm 
IttBMh*  dn  fDmStut*  uguMlltaa  PTaraiion.  Dia  AnliUnUD  hab«  nnr  dl*  Xontiola 
n  eben.  Kad, 

*■]  Bnlobt  ab«  di*  te.  tTatarreraclwT-VenammlBnK  In  FnUarg  L  B.    XIV,  <SS. 
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Btimmung  des  opüachea  Drebreniifigeiia  von  Zuckerl OBimgen  für  den  aa^ 
aebenden  Schulmann  -nur  geringen  Wert  Ebenso  sollte  der  PrRktikaot 
die  Terschiedenen  galvanüichen  Bottenen  lusamraenaeUen  und  ancb  reinigea 
VCmien,  doch  ist  nicht  erforderlich,  dois  er  wer  weift  wieviel  Zeit  ver- 
thut,  um  mit  Hilfe  der  verschiedenen  Mathodsn  die  StromstArke, 
elebtro motorische  Kraft  nnd  Leitnngswiderstaud  dieser  Batterien  exakt  m 
bestimmen,  wenn  ihm  auch  die  wichtigsten  Apparate  und  duen  Au- 
Ordnung  dnich  Anscbaunng  bekannt  sein  Bollten,  die  man  sn  dem  Zwecke 
anwenden  wQrde.  Wir  sind  anch  gar  nicht  gegen  Measungavermiche  an 
sich,  wohl  aber  gegen  die  ansschliefslicbe  Beschäftigung  des  PiakU- 
kantsn  mit  ^ftiiBions- He ssungs versnoben,  die  nur  fQr  den  Physiker  von 
Bedentnug  sind,  der  später  ein  wohleingerichtetes  Laboratorium  sn  seiner 
VerfQgmig  hat  Das  Experimentieren  soll  banpti&chlich  eine 
Bilfe  fflr  das  eigene  tiefere  Stndium  sein  ond  gleichseitig 
dem  Stodiosns  Qelegenheit  geben,  diejenigen  Apparate  erfind- 
lich kennen  und  handhaben  in  lernen,  die  er  später  in  der 
Schule  vorssfahren  bat.  Ferner  sollte  jedem  Studiosus  Ge- 
legenheit gegeben  werden,  die  Handgriffe  zu  erlernen,  die 
nötig  sind,  nm  ans  aias.  Holt,  Messing  einfache  Apparate 
selbst  berEostellen.  Wie  anregend  und  ordernd  konnte  er  später  ak 
Lehrer  auf  seine  Schaler  einwirken,  wenn  er  sie  anleitete,  in  ihrrä  Uufae- 
stonden  solche  einfache  physikalisdie  Apparate  zosammeniustellent 

Wir  kommen  nun  SchluTs.  Unsere  Betrachtnng  hat  geeeigt,  dals  die 
Unterweisung,  die  der  Jünger  der  Physik  aof  der  Hocbiohnle  empfSagt, 
ganz  tmd  gor  unzureichend  ist.  Wir  vermissen  vor  allem  die  Anr^ong 
Eur  Selbstthätigkeit  nnd  SelhatAndigkeit.  Die  Folgen  eines  solchen  mangel- 
haften tTnterridite  kann  jeder  wahrnehmen,  der  ein  Auge  dofflr  hat.  Die 
meisten  Oyrnnasial-  und  BealgTmnaeiallehrer  bevorau^n  einseitiff  die 
Mathematik  in  ihren  eigenen  Stadien  nnd  sehen  anoh  tn  der  Bchiue  die 
Pfajsik  als  ein  nebensächliches  Fach  an.*)  Nicht  die  geringe  Stnndensahl 
in  den  G(jm«a*ien  tcftgt  allein  die  Schnld  an  den  HÜaerfolgen  des  physi- 
kalischen Unterrichts.  W&re  der  Lehrer  begeistert  ftlr  sein  Fach,  so 
konnte  er  doch  auch  in  den  wenigen  Stunden  seine  Schfller  anregen. 
Natdrlieh  dürfte  er  sich  nicht  blofi  als  eine  Vorlese moschine  betrachten, 
die  aof  dem  Katheder  sitzt  und  einen  Paragraphen  des  Lehrbuches  nach 
dem  andern  vorliest,  während  die  Schüler  wohlgemut  mit  ihren  Gedanken 
abwesend  sind,  Wieviele  Anstalten  (auch  reolistiecbe]  ^ebt  es  wohl  noch 
immer,  wo  die  physikaliscfaen  Apparate  nnr  dotn  da  nnd,  um  die  statt- 
lichen Qlaaschränke  zn  fallen.  FreiUch  würden  diese  Übelstände  schon  mehr 
sum  BewuTstseinder  Behörden  gekommen  sein,  wenn  die  revidierenden  Scfanl- 
r&te  nicht  hlofs  Theologen  nnd  Philologen  wären,  sondern  auch  eine  Ahnang 
von  den  Bedürfnissen  des  mathematisch-physikalischen  Unterrichte  hfttten. 

Behufs  weiterer  Yerbreitung  unserer  Qedanken  fassen  wir  die  Eein- 
pnnkte  unseres  Aufsatzes  in  folgende  Thesen  losammen:**) 


•I  Hier  iltiMt  der  Varf.  «Ina  Btclla  ani  oniann  ARUnl  „An  dl«  Tmmda  Dud  mrdMw 
in  Anfgibgn.RapertoTliiBii''  di.  ■Tihrg,  Hft.  S,  B.  US:  J)l«  UnuOu  der  BgTOmgBBg  dar 
reinen  Usthsmitlk,  imd  JDiiufaalb  damlbsn  d«  Tgnnffiweln  thooFetUchen  Oeblsta,  Uagt 
rtlr  dflB,  der  »hm  wlU,  nloht  tlsT.    Ei  lit  diu  uelit  ja  titlnib«  kDiinhUemioti  tut  d» 

Mslhaiiiatlklehrer,  irslohe  noHra  Hacbiohalen  gewSlirea,  eine  Biobtnag,  valobe  lülaa,  «h 
nur  nuh  PtbiIi  rlscht,  wie  die  Pait  n  fll«bsn  lohelnL  Vor  dlMem  vnndan  Paukt  aobalaeB 
ouHia  »«btcbuleo  lolbit  diu  Augen  BbeiDhiUch  mB  ^srublieiTeu,  wUuenddie  polftHiluiIwIiaD 

Der  Hr,  Yarfuier  fügt  dam  blnio:  Wir  kaiman  di«a 
siinneni  u  Dr.  Dohring*  Urtaile  aber  dleieu  Pnnkt.    lu  dei 

•r  darauf  hin,  dah  die  mathematiachen  I^htbaohar,  dla  ^ ,_^ 

auBgehan  und  lar  tolche  Anitaltcn  beraahnal  itnd,  mahi  praktlaohaa  Gaaofaick  und  Os- 
«andlbalt  Im  DanteUan  nnd  Lahren  aufanwalaDn  haben     ata  dla  Lebrbsoharprodaktlonaq 
dar  OTunailan  ond  nolT*nU*tan. 
••)  TnrgL  nnsera  Ttiaien  In  Heft  T. 
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1)  Ba  wird  Zeit,  dafs  die  Erfindung  GntenbergB  anch  von 
denDniTetait&taprofeaaoren  ala  ein  Fortachritt  anerkannt  wird. 

i)  Daa  Eolleg  fiber  Eipeiimental-Phjsik  wird  vorteilhaft 
eraetit  durch  d&a  Studium  einea  Lehrbuohea  und  dntch  tod 
demStndioBas  lelbat  angeatellte  Teraoche. 

8]  Die  Vorleaangen  flbei  matbematiache  Phjaifc  aind  prin- 
Eipiell  aberflüBaig,  da  mathematische  Entwickelongen  beaaer 
nach  einem  gedrnokten  Bache  atadiert  werden  kOnnen,  wie 
nach  einem  mit  Not  nud  MShe  nachgeaohriebenen  and  ana- 
gearbeiteten  Hefte. 

i)  Die  mathematiache  Physik  leidet  bei  der  Verkommenheit 
der  mathematiaohen  Znat&nde  an  einem  Lnsne  mathematiaeher 
Entwickelangen.*) 

fi)  Die  Gelegenheit,  welche  dam  Stndioana  aam  Experi- 
mentieren gegeben  wird,  iat  rOlUg  nnanreichend,  da  die  eu- 
gelatiene  Zahl  der  Praktikanten  in  den  phjaikaliachen  Labo- 
ratorien  lu  klein  iat,  and  da  die  FrAataioniTeranehe,  welche 
in  dieaen  Laboratorien  beliebt  werden,  Cdr  den  angehenden 
Schalmann  von  geritiger  Bedeutung  aind. 

6**)  Eine  Anleitung  inr  Erteilung  dea  phjaikaliaohen 
unterrichte  empfängt  der  Studierende  heu  tan  tage  auf  der 
Univerait&t  nicht  Zwar  kCnnte  er  a^la  der  Unterriobtsweiee 
der  Frofeaaoreu  lernen,  wie  er  künftig  aieht  la  verfahren 
habe,  doch  reicht  dieae  negative  Erfahrung  nicht  aua,  nnd 
ea  iat  daher  dringend  notwendig,  dafa  der  wiaaenaohaftlichen 
Auabildung  de«  Kandidaten  eine  praktiache  Unterweianng  im 
Unterrichten  folge.  (H.  Q.  H.) 


Meae  Bestlrnnmngeii  Aber  das  ProbeJ&br  In  PreabeD.***) 

(Am  d«  Noiddcsttohao  AUgim.  Zt(.  Hi.  *»».   lest.) 
Dorch  eine  ipexielle  Anfrage  hat  aich  der  (preaTa.)  Enltnimiaiater  ver- 
anlabt  gesehen,  anr  Erl&ntemnff  beaw.  siir  Kodifikation  der  beiflg^ich  des 
Probejahres  der  Lehramtakandidaten  erlasienen  ZirknlarrerfUgnug 
von  1867  folgende  Bestimmmigeti  zn  treffen: 


■}  In  Bang  aar  daa  BnobDpfuigtmlaiid  der  Mstbamatlk  niHlaiiü»  man  daa  Anf- 
Mla  In  Haft  T.  Jalugug  Iggl,  B.  Ul  n.  f  „Dia  ÜberiahttiBiig  dar  Mathomallk 
und  dlaEriohBpfnng  daiWsianlllotisa  eiusi  WiiiBaiiwaigBi  In  alntaohan 
KamblaatlosaB."  DbrlgaDi  mag  falar  noob  etna  Stalle  ani  etnam  Briafa  Lagranga* 
u  d'AlambaTl  too  Jahia  1T81  PlaU  flndaa,  au  der  harrorgafat,  vi«  dlaur  gioha  Katb*- 
matikai  Ibor  dia  Enohapfluig  der  Mathamallk  gadasht  bat  Der  Briet  let  In  IS.  Banda 
dar  Lagiaagaaakan  Warka  euUialtan.  Sa  niw  daa  Orltloal  nloht  anr  Band  lit.  Ullan  irir 
dla  8tgll*  BMh  Dt.  DUniDgi  naaam  maüienuilliolien  Werke:  „Maae  Onrndmltlal  ata.",  mit. 
Dort  hellM  ai:  ,^a8rugea  Torta  entfalalten  nm  Teil  etna  aiagstrattana  VonulMignDg 
nnd  mOieui  sbrlgena  ale  ala  Zaiehan  augeaabea  «ardim,  wlo  ar  ilali  donib  du  raln  matha- 
ButlaahB  Trafbaa  bwlrilakl  nnd  ^hsmmt  mute,  Ja  gndan  mit  der  Oabanulbalt  In  darartig* 
Aafgaban  BonMedan  war,  Ei  atthe  nlobt  dafSr  aüi.  meint  u,  d»n  ar  aoeh  nash  10  Jahran 
atwH  In  dar  Katbamatik  in  AngrlS  nabma.    'WonUob  belCIrt  ea  dannr  „Aiiab  labalnt 

laiaan  mlDaaD.  Dia  Phjilk  und  dia  Chamle  blatan  Jalit  Baiab- 
tnnardar,  die  glanaandai  Und  and  elnelelobtaraAnabanlnnaan- 
Isileni  anob  eabelnt  der  Oeaobmaak  de)  Jab  t  hnn  d«i  t  •  iloh  gana 
naob  dlaier  Balla  gewacdat  au  baban,  und  ei  lit  nlob  I  hdb  Hgll  ob, 
dale  dia  Fiaiaatar  Matbematlk  in  danAkidemlen  alueiTagai  da* 
>a  gagenvaillg  anf  den  Üalrereltäten  4Ia  LaknlUla  flr  lai 


•^  DI«M  {8.)  Tbaae  bat  d«t  Hr.  Tarfaaaar  erat  naohtitgliob  (Ar  dlaat  nnaaia  Zttt- 
aabrtft)  UungafDgt.  Bad. 

*••)  OlMa  Baatlmmongan  aind  der  baata  fiawala,  dUk  dia  alM  lutttntloa  daa  „Prob^jab»" 
In  PraollHn  noob  axlitleit,  nnd  daCi  nun,  wie  ea  aohalnt,  noab  gar  nlgU  daran  dankt,  ata 
duah  alna  nana  (DnlvanlUUa  -  Saailnaia}  n  anMaeo.  D.  BaA. 
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1.  lodern  in  der  angetogeDen  Zirkalarrer^IgiiDg  die  KTatattaag-  der 
Kollektiv  berichte  Ober  die  Erffebnisse  des  Probejahres  fflr  den  Oatern-  nnd 
Michaeliat^Tniin  erfordert  vird,  ist  stülBchweigend  voransgeaetct,  daä  nur 
an  diesen  Terminen,  nicht  an  irgend  beliebigen  anderen  Zeitpimbten  des 
SchuljahrcH  das  Probq'ahr  zn  beginnen  und  zu  schlierten  lei.  Da  in  dieser 
Hinsicbt  nicht  flberäll  gleicbm&biig  verfalireu  wird,  bo  beatinune  ich,  dafs 
dasProbeJE^r  aaBschtiefalich  ronÖstern  EnOatern  oder  von  Hichaelia 
zu  Michaelia  zn  rechnen  nnd  nnr  an  diesen  Terminen  das  Zengnia  über 
das  Probejahr  anaznatellen  ist.  Sollte  ananahma weise  an«  beeonderem 
Änlaase  ein  Kandidat  schon  eiaige  Wochen  vor  Oatern,  bezw.  Hicbaelia 
an  einer  Schnle  ala  Probandna  ingelassen  aein,  so  kommt  diese  vorans- 
liegende  Zeit  far  das  Probejahr  nicht  in  Anrechnnng. 

2.  Bedingung  fär  die  Ablegung  des  Probejahres  iat,  dafa  die  Lehr- 
amtaprüfung  bereits  bestanden  sei;  etwaige  Ansnafamen  hiervon 
zn  bewilligen,  daTs  eine  dem  Bestehen  der  Lehramtsprafang  roransge- 
gangene  Zeit  auf  das  Probejahr  angerechnet  werde,  ist  demgemäfs  dem 
Hiniaterinm  vorbehalten.  Diese  grundaHtzlich  unerlfifslicheVorans- 
aetznng  fttr  die  Ablegang  des  nobejahres'aasammen  mit  der  Bestimmung, 
dals  Ostern  nnd  Michaelis  die  ausechbefslichen  Anfangs-  und  SchluTstermins 
dea  Probejahres  sind,  fQhrt  zu  einer  gewiesen  OnbiUigkeit  gegen  diejenigen 
Kandidaten,  welche  im  Laufe  einea  Semesters  ihre  achrifUicben  Prflfbnga- 
arbeiten  eingereicht  haben,  aber  infolge  der  der  wissenachaftlicben  Prahngs- 
kommiaaion  obliegenden  grorsen  Zahl  der  Prflfonsen  zur  mündlichen 
Prüfung  vor  dem  Schlnaae  des  Semesters  nicht  einberufen  sind.  Im 
Hinblick  hieranf  sind  die  königlichen  Provinzial-Schulkcllegien  ermächtig 
ihrerseits,  ohne  dafs  es  einea  rorgängigeu  Berichts  bedarf,  ansnabmaweue 
«u  bewilligen,  '  dafa,  wenn  Kaodidaten  vor  Ablegnng  der  mflndlichen 
Prüfung,  aber  nach  jedenfalls  bereits  erfolgter  Einreichung  der  schrift- 
lichen' Arbeiten  zn  Ostern  oder  Michaelis  an  einer  Lehranstalt  znr  Ab- 
leiatnng  des  Frobejahrea  sngelaaaen  worden  aind,  denselben  das  betreffende 
Semeater  von  OstÄm,  bezw.  Michaelia  an  auf  das  Probejahr  angerechnet 
werde,  sofern  sie  innerhalb  der  ersten  drei  Monate  dea  fraglichen  Eiemestera 
die  Lehramteprüfting  beatanden  haben.  In  den  halbj&hrliohen  Nach- 
weisnngen  über  die  Ergebnisse  des  Probejahre«  aind  diejenigen  FUle  be- 
stimmt ta  beteichnen,  in  welchen  die  Provinzial-Schnlkollegien  von 
dieser  Ennftchtigang  Gebranch  gemacht  haben. 


Zur  JoamalutliaiL*) 

Zeitschrift  fOr  4m  BoalBchilweseB  Jahrg.  VUI. 

(VoTtl.  fOD  ZIT,  iTO.) 

Heft  6.  Äufnilie:  Preinl-Bieliti,  Über  die  Nanmaunsche  Be- 
aeichnnng  des  baeiachen  Pinakoida.  —  Handl-Cseraowiti,  Über  den  Be- 
griff der  Stabilität  —  Bergmann- jagemdorf,  Zur  centralprojekti vischen 
Darstellung  der  Parallelopipeda  (Beitrag  zur  Theorie  d.  ebenen  Seohsecks). 
—  SchvinachrkAten.  Die  s&chs.  Realschnlabiturienten  von  Schnorr- 
Zwickau.  B.  päd.  Arch.  XX¥,  2.  S.  1&7  u.  f.,  wo  eine  ein^hende  Statistik 
dieser  Abiturienten  (auch  über  d,  Berufswahl)  gegeben  ist,  deren  Angahl 
die  aller  dentschen  Staaten  übersteigt.  —  Preieanascfarciben  des  Vereins 
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deutichei  Zeichenlehrer  (Pr.  800  JC).  —  Aofmf  and  Statuten  zni  GrOndang 
«UM  hamftnitkiea  Vereins  eq  Marienbad  t  knrbedflrfiiffe  Piof.  n.  Lehrer 

1  Beamte);  digL  inr  OrOndonff  eioei  Eurhanies  in  Karlsbad  f.  Lehrer  n. 
lehrarinnen.  —  Litter.  BeriäUe.  Leonhardt,  vergl.  Zoologie  etc.  — 
Otlnther,  paraboliache  Logarithmen  etc.  —  fiolvmüller,  isogonale  Vor- 
wandtscbaAen  etc.  —  Henger,  Darst  Oeom.  BesensioiiBezempUre. 
Joarnaliohan.*)  Central-0.  X,  8— IS.  XI,  1—3.  —  Zeitachr.  f.  d. 
Osterr.  ajmnaden  18SS,  HiL  T— IS.  —  Ztg.  f.  d.  h.  Unten.- W.  i.  D. 
XII,  9—14.  —  Programmachao. 

HeftO.  AvftäUe.-  HoffmaBn-Wien,  die  Qeogtaphie  a.  d.  O.Beal- 
■ohnle,  nebst  red.  Bern.  —  Hofler-Wien,  inm  Beweise  des  Hoyehenscben 
I^riniips.  —  Sdniinaehridtttn.  AossteUnngsprogiamm  d.  Vereins  a.  Zeichen- 
lehier  1884.  —  Brlafi,  Die  Einfühmog  gleicher  Abkützon^zeichea  für 
d.  metr.  Ualee  n.  Gewichte  i.  d.  ScbaleD  (Km*  ^  Qn&drat-Kilom,,  m*  ^ 
Enbikmeter}.  —  Litttr.  Beriehle.  Hittelachtd-Gesetoentwurf  im  ungar. 
Beiohetage.  —  Die  Seh nl Wandkarten  von  Hajer  a,  Bebrendsen  vod 
dar  nnterea  Denan  und  Balkui-Halbinael.  —  ^ger,  Technologischee 
WOrterbncb,  englisch- deutsch.  —  Loracbeid,  anorg.  Chemie,  —  Weifs, 
OalTanoplastik.  —  EingeL  Bttcber  u.  Zeitechr.  kuni  bespr.  —  Jonrnal- 
schan  Bevne  de  l'enseignement  secondure  special  1881.  Nr.  13—16. 
138S.  Nr.  1— S4.  —  EorrespondenibUtt  f.  d.  Gelehrten-  n.  Bealsehnlea 
Wflrttembeige  XXX,  (18SS)  B— 18.  —  Zeitachr.  f.  math.-natorw.  Cnterr. 
JUV,  1 — 8.  —  Pro^rammschau.  Bibliographie.  Bitte  des  Seminar- 
lehrers Hammel  m  Delitzech  (Prov.  Sachsen)  um  Znsendnng  volkstam- 
hcher  SprQche  für  eine  proiektierte  Sammlung  derselben. 

Heft  7.  AuftäUe.  BObm-Wien,  Elementare  Ableitung  der  Formeln 
fOr  die  Elongation  nnd  die  Oescbwiadigkeit  bei  einer  pendelartig 
schwingenden  Bewegung.  —  Bergmann-J&gemdorf,  Vorschlfige  znm 
Unt«mchte  i,  d.  darstellenden  Geometrie  an  0.- Real  schulen.  —  Sdt%d- 
tiacArtcUm.  Bcalschnl-MataritUBprUfang  i.  Fi&nkreicb.  —  Versammlung 
der  Natnrbistoriker  d.  Mittelaohnlen  Böhmens.  —  Litttr.  Berichte.  Geogr. 
Lehrmittel:  Bardt,  Atlas  d.  Csterr.  Monarchie  etc.  Schirmer,  Heimat- 
kunde von  Oaterr.  Schleeien;  Scbworella,  kortogr.  Leitfodan;  Seidlite, 
Elemente  d.  Geogrr.,  itaL  Ausgabe.  —  Naturw.  Bücher;  Baenitz,  natnrw. 
Unterricht;  ESnig,  aknst.  Apparate  und  Versuche,  franz.  Ausg.;'  [Quel- 
qoes  expörieaces  d'Acoustiqne] ;  Melde,  Akustik;  Schubert,  Aufgaben- 
Sammlung  etc.  —  Journalscban:  Pädagogium  v.  Ditte«  IV,  IS  n.  V, 
1—8.  —  Programmschan  (österr). 

Heft  8.  Aufaättt.  Paulitschke,  der  3.  d.  Geographentag  i.  Frank- 
hrt  a/M.  188S.  Bericht.  —  JanuBchke-Troppan,  Prinzii)  d,  Erhaltaiw 
d.  Energie  i.  d.  Elem.-Phyaik.  —  Barchanek-CÜrz,  das  Dreikant,  metboo. 
behandelt  f.  d.  darst.  Oeom.  —  SehuhiaehridUtn.  Reatschnlwesen  Württem- 
berg« n.  bOh.  Schulwesen  Bremens.  Orofsh.-HeaBlBche  übe rbürdungs- Ver- 
ordnung. —  Litter.  Barichie.  Kämmel,  Geachichte  d.  dtech.  Schulwesens; 
Oeographiache  Bücher:  Höttl,  Kartenwesen,  Eartenprojektionea,  Karten- 
darslellnng;  Simonr,  Gletscheiphänomene ;  Eirchhoff,  Scbnlgeo- 
graphie.  —  Sprooknoff,  Mineralogie.  —  Reia,  Physik.  —  Koppe, 
HatbemaUk.  —  Vonderlin,  Beleuchtnogskonatniktionen.  —  Zeichnen: 
Schop,  d.  farbige  Ornament  Kratz,  Vorstufe  znm  Omamentsei ebnen. 
—  Jonrnalschau:  Päd.  Archiv  1888.  Nr.  S—fi.  Zeitachr.  f.  d.  G^m- 
nasialweseu  1838.    Hfl.  1—6. 

Heft  B.  Auftätte;  SimbOck-BSmentadt,  'Znr  Methodik  des  Unter- 
richts in  der  Vaterlandakunde.  —  Drasch-Steyr,  Neuer  Beweis  desFohlke- 
sehen  Fundamentalsatzea  samt  Kons troktion.  —  Schimmer,  Osterr.  Hittel- 
sohnl-Statütik.  —  ScAHlnochricUen.     Bericht  über  die  Versammlung  des 

*)  dl  OUal*  dw  JownilHbaa  soU«»  bMond«  ebtHlohtllafa  (OummaDfMMlt  wsrdvB. 
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Vereiiu  deaUchei  Zeicheolehrer  in  Bremeo  (1888).  —  Ans  3.  Verbandl.  d. 
fl.  pcenlJg.  Diiektoreii-Eonferens  m  Posen.    Tbeam  lar  ÜberbOTdtmgBfrase. 

—  lÄttec.  Beridüe.  Geogr.  Trampler  Mittel Bcholatlu.  Prix,  darat. 
Geometrie.  —  Joarii  also  hau:  Zeltechi.  f.  d.  Ortarr.  Uymnuden  ISSS. 
Ha  1—4.  —  Central-Oi».  f.  A.  J.  d.  B.-W.  3t!tng.  XI,  Hft.  4—8.  — 
Zeitnang  f.  d.  h.  Unterr. •Wesen  D.  XII,  16— «4.  —  PrOKrammscban. 
Bibliograpltie. 

Heft  itf.  .iw/götoe:  Jannschke-Troppau.  Weiterer  Beitrag  eut  Ter- 
-nendncg  des  Princips  der  Eibaltnng  der  Gneigie  i.  d.  ElementarphTsik 
(Schwingmigigeaetie,  Schallwellen).  Forts,  des  Hbol.  Art.  in  Heft  8.  — 
ScAujfUxAruAtCTi.  Regnlativ  f.  ä.  h.  Sohnlen  i,  Eliafs-LothringeD.  —  Ter- 
band).  A.  S.  Direktoren -Ters.  in  HannOTer  1882.  —  Vorschlag,  die  Be- 
neDDung  metrischer  Einheiten  betr.  (b.  oben  Hft.  6).  —  Lüter.  SerüAU. 
DOrfler,  Iieitfiiden  d.  Mineralogie.  Scbellen,  d.  elektromagnet.  Tele- 
graph 6.  Aufl.  —  JonrnaUcbaa.  Zeitecfai.  f.  neufrans.  Sprache  n.  Litt 
IV,  6—8;  V,  1— a.  —  Zeiteohr.  f.  matbem.  n.  natarw.  Duterr.    XIV,  8—4. 

—  KorreBp.-Blatt  f.  d.  h.  Schulen  Wflrttemb.  XXX,  1—4.  —  Programm- 
Bchan.    Bibliographie.  — 

Heft  IL    Aufaätie;  Wallentin-Wien,  Elementare  geometriscfae  Ab- 

leitODg  einer  der  Leibnitischen  analogen  Üeihe  für  —  nebet  Bemerknngeii 

aber  die  elementare  Deduktion  der  cyklometriseben  Reiben  überhaupt  — 
SdtuhtadtHchten.  8obnlstati»tik.-  Freqneni  der  Oberklassen  in  den 
Berliner  Realgymnasien  in  den  letsten  10  Jahren  (ans  dem  Cenir.-O.)  die 
Anfbahmeprfihngen  a.  d.  Ceterr.  Mittelschulen  188^  (Forts,  im  cKcfasten 
Hefte).  —  Litter.  BeridtU.  Ziegler,  Ein  geogr.  Text  zur  eeolog.  Karte 
der  Erde.  —  Lehmann,  Tafeln  mr  Berecbnnng  der  Monaphasen,  der 
Sonnen-  nnd  Uondsfinstemisse.  —  Konkoly,  prakt.  Aoleitimg  edt  Au- 
steilung Mtronomischer  Beobacbtnngen.  —  Weniely,  Lehrbuch  der  kaofm. 
Arithmetik.  —  Kolb  n.  HOgg.  Vorbilder  f.  d.  Omamentenseichneu.  — 
Jonrnalschao.    Zeitschr.  f.  d.  b.  Unterr. -Wesen  Deutechl.    XU,  36—35. 

—  Reme  de  l'enseignement  secondaire  spdci&l  1888.  1—18.  —  Bl&tter  t  i 
bair.  Beabchul-W.    III,  1— S.  ~  Frogrammschau. 

Heft  18.  Anfsätte.  Barchanek-GCn,  Das  Dreikant  Ein  Beitrag 
ZOT  metbodischen  Bebandlnng  der  darstellenden  Geometrie.  (Hit  Fig.- 
Taf-).  —  Lüttr.  BerieAU.   Wiesner,  Elemente  der  Organ ographie,  Syste- 


(s.  I.  Tl  in  VIII,  a  664).  —  PTOgrammschau.     Bemerkungen.     Ec- 
wi  enmgen.        ^g^j^j^  ^^  y^  Bandes.    Inhalte-Ver«.) 


Zorn  Andenken  an  Gnstav  Binder. 

t  am  SS.  December  1883. 

Abi  dam  «ihirtbliabeii  HSTkai  Tom  IG.  I'abnu  18M. 

(Verspäteter  Nekrolog.*) 
Einer   altwürttembergischen  Tbeologenfkmilie  eotetammt  (Enkel  de* 
TWdienten  Verfassers  der  wfirtt.  Müni-  and  MedaiUenknnde,  welche  C.  F. 

*)  Leld<r  itt  ••  »Höh  tiiti  wledR  toq  dan  OrtiruhgnDoiun  nntartiHteD  ««idea,  BB* 
HMbriaht  TOD  dam  Toda  dlaH*  9e)iDliuiiDH  ni  geban.  Wir  hlaUan  w  ]adoah  ttr  tds 
Oabol  dar  Flaut,  dleum  Huma,  der  alnit  für  diau  ZalUchrlft  fnolitbu  thsUg  wu  mid 
daaun  Nanu  baionden  ang  mit  dem  AotEBbaD-BapnVirium  Tuaoahtan  lit,  wann  Mab  apkl 
Bsab  als  Daskmal  la  latiau.  Wir  aihlalUH  cblBen  Nachnf  dafoh  die  Oflta  da  Hm.  Praf. 
H**B  i  EattwsU  D.  Bad. 
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StAlin  leM  heranigegebeD  hat),  wurde  Qnatay  Ednard  Binder  am 
31.  November  18S6  sn  Heidenheim  geboren,  wo  «ein  Vater,  der  noch 
lebende  StudienrattprfiAdent  a.  D.,  dam&ls  Diakouaa  war.  In  Ulm,  wohin 
der  letsteie  1844  eüb  07mDaBialprofe8Bor  befördert  worden  imd  wo  der 
Bobn  hernach  leiuea  Lebens  frühe«  Ziel  finden  lollte,  erhielt  dieiei  die 
Torbildnntf  fdr  das  Seminar  Blaubenren,  in  welche«  er  im  Herbst  1S49 
eintrat.  Schon  hier  „gaben  sieh",  wie  ein  Jagend&ennd  dem  treuen  Ge- 
noasen  am  Grabe  beaengt  hat,  „die  charakteriatiwiheD  ZQge,  welche  in 
dem  Manne  toU  nnd  eotichieden  auegepr&gt  waren,  bald  ta  erkennen. 
Tor  allem  sein  eindringender  nnd  dorchdringender  Verstand,  welcher  den 
Dingen  stets  anf  den  Qrund  ging  und  nm  den  Schein,  den  Nimbns,  welcher 
die  Dinge  oft  nmgiebt,  anoh  wohl  um  den  gef&lligeir  and  anmntenden, 
aber  dMh  trtlgeriBch.en  Schein  sich  nicht  kümmerte,  der  ohne  Knfseren 
Apparat,  ohne  Aufwand  von  Worten  einfach  und  treffend,  wenn  auch  mit- 
□nter  Bcfaatf  und  BChneidend,  sein  urteil  abgab;  der  in  allem  die  Bealit&t, 
daa  Sichere,  Logische,  Bewiesene  sucht«,  da,  wo  ea  sich  um  den  Gebrauch 
mner  fremden  Sprache  handelte,  dnrch  eine  kSrnige  EQne  des  Ausdrucks 
sich  darstellte,  wo  andere  wohl  durch  Sreite  nnd  Mannigfaltigkeit  der 
Worte  dat  Riditige  vergebens  suchten.  Ausgerflstet  mit  diesem  klaren 
und  «charfen  Verstand  und  unterstützt  von  einer  seltenen  Gabe  des  Ge- 
d&chtniaaee,  auch  auf  dem  Gebiet  der  Mathematik  bereits  die  glänzende 
^bnng  beweisend,  welche  ihn  später  znr  BefaerTschnng  dieses  Gebiets 
Uiigte,  hat  der  Jflngling  nicht  minder  nach  der  Seite  des  Gemflts  nnd 
des  Charakters  die  ganze  luitechiedenheit  und  Gediegenheit  seines  Wesens 
bewUirt,  in  der  Geselligkeit  des  Seminarlebens  immer  tnr  heiteren  Unter- 
baltung  weaentliofa  beigetruf^n."  Wer  mit  Binder  auf  der  Bochachnle, 
die  er  I8CS  beioe  und  nach  4  Stiftsjahren  und  einem  weiteren  der  Mathe- 
matik nnd  den  Naturwissenschaften  gewidmeten  Jahr  I8G8  verliela,  Ver- 
kehr gehabt,  wird  sich  der  harmonischen  Entwicklung  der  oben  ans  der 
Blanb«nrer  Zeit  geseichneten  Eigenschaften  nnd  CharakteizSge  Jetzt  mit 
Wehmnt  erinDem.  Nach  deu  UniTersitätsjahren  gehörte  daa  Leben  unseres 
Freundes,  genan  ein  Vierteljohrhondert,  voll  und  ganz  dem  Berufe  des 
Lehrers.  Denn  mm  Schreiben  kam  er  ho  gut  wie  gar  nicht.  Eine  mathe- 
matische Abhandlung,  pflicbtm&lsig  als  Schulprogramm  verfalst,  etliche 
geometrische  Aufgaben  und  LOanngen  im  Eorrespondeniblatt  der  wOrtt. 
Gelehrten-  und  Bealschulen,  ein  paar  von  Freunden  ihm  al^eprebte 
BesensiDnen  —  mehr  ist  von  dem  Hochbegabten,  mit  Kant  and  Laplace 
~;leich  Vertrauten,  der  flbermlfsige  Anforderungen  vor  allem  an  die  eigene 
Ader  stellte,  b^d  auch  unter  einer  leidigen  Sehwerf&lligkeit  des  dem 
Geist  an  Kraft  nnd  Gesundheit  keineaw^  ebenbürtigen  EOrpers  litt,  nicht 
im  Druck  erschienen.  Aber  seine  Begabung  für  daa  Lehramt  war  auch 
unter  seinen  gl&nzenden  Gaben  wohl  die  g&ntendste.  Einer  der  älteren 
Schüler  B.s,  »eiber  herrorragend  als  Lehrer  und  SchrifbteUer,  schreibt 
ans:  „Der  Vielseitigkeit  seine«  Wissens  entsprechend  war  Binder  auch 
nach  vielen  Seiten  hin  ein  trefflicher  Lehrer.  Wer  seinen  ünterriehte- 
stnndea  fiber  deutsche  Littentur  angewohnt  hat,  weifs,  wie  er  es  hier 
verstand,  seine  Schüler  für  unsere  Klaaaiker  zu  begeistern,  ihren  Geschroack 
■n  wecken  nnd  zu  bilden  nnd  alles  Geschmacklose  und  vor  allem  ^ee 
Phrasenhafte  bei  Seite  an  schieben  und  ihnen  ein  Über  daa  gewöhnliche 
Hals  litterarisch ei  Kenntnisse  hinauagehendes  Wiesen  beizubringen;  hier 
vor  allem  merkte  mau  ihm  an,  wie  er  aus  dem  Tollen  voll  nnd  tief 
■cbOpfen  konnte.  Und  ebenso  war  in  seiner  Interpretation  der  klaasiseheD 
Autoren  das  Dringen  anf  die  Hauptsachen,  das  Beiseitelassen  alles  Über- 
flOaaigen  und  Kleinlichen  nnd  die  Anleitnng  tu  geachmaclcv oller  deotecher 
Obersetsung  Üt  ihn  die  Hauptsache;  und  auch  da  verat&nd  er  ea  ohne 
viele  Worte,  in  die  Tiefe  eu  führen  und  tu  begeiatern.  Im  geechichUichen 
Unterricht  nnterttflbte  ihn  sein  treffliches  Gedächtnis,  das  ihn  doch  nie 
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rerleitete,  durch  TerwirreDdes  Vielerlei  imd  natzloae  EinieUieiten  seine 
Scbfiler  zn  aberladen  und  za  überlasten,  nnd  der  warme  pattiotüche  Ten, 
daa  tie&ittliche  Pathoa,  das  ilber&ll  den  verborgenen  und  doch  ■pOrbaren 
Hintergrond  bildete,  fand  in  allen  dafür  empfänglichen  Naturen  mächti^D 
Widerhall.  Aber  die  Eeuptst&rke  seines  Untemchta  lag  nicht  eimnail  aat 
disBer  spi«chlich-historiscneu ,  aouderu  anf  der  mathematisch-aatar- 
wisaeusehiiftlioheii  Seite.  BewaademsTlIrilig  war  hier  die  Klarheit 
seiner  Daratellnng,  der  ruhige  und  sichere  Qaog  seiner  Hethode  und  tot 
ollem  die  Ennst,  die  Schfller  lam  LOsen  von  Aufgaben  und 
damit  zu  selbständiger  Arbeit  anznregeu.  Xu  seinem  uaturwisaen- 
schaftlicfaen  OntenicM  endlich  Terataud  er  ee,  stalt  durch  alhnviele  maüie- 
'  matische  Beweise-  zn  ermüden,  seine  Schüler  vielmebr  sehen  ta  lehren, 
das  Experiment  nach  dieser  Seite  bin  aoszanatzen  und  so  den  Honptcweck 
dieses  (Jaterrichts  zu  erreichen.*)  Aber  über  dieser' ersten  und  einen  darf 
Buch  die  andere,  die  erziehende  Seite  seines  Berufs  nicht  vergessen  werdon. 
Daa  Tomehme  seiner  Natur,  die  allem  Kleinlichen  and  Unwahren,  allem 
Gemachten  und  Äotserlichen  so  abhold  war,  imponirte  gerade  den  besten 
unter  seinen  Schülern,  die  für  ihn  eiue  unbedingte  Verehrung  hatten;  und 
dabei  gehOrte  er  nicht  m  den  Lehrern,  die  dafür  den  SCder  perafinlicber 
AnnShernng  bedürfen:  wie  ein  recht  vornehmer  Lehrer  oberer  Klassen  ea 
soll,  blieb  er  seinen  Schülern  immer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  fem  nnd 
erreichte  gerade  dadurch,  doTs  sie  sich  Belbständig  und  individuell  ent- 
falten, da£  aiiü]  die  Persönlichkeit  in  ihnen  &ei  entwickeln  konnte.  Trat 
er  aber  einmal  auf  einer  Eslcnrsion  ola  Führer  nnd  Freund  an  ihre  Gpitie, 
so  kam  die  gauEO  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  zn  Tage,  und  unver- 
gefslich  sind  wohl  allen  Teilnehmern  die  Ausflüge,  die  sie  mit  ihm  v<m 
ScbQnthal  aus  nach  Qomersdorf  und  Sindriugen,  dann  den  Rhein  hinab 
nach  Eobleni  oder  nach  Heidelbe^  und  Frankfurt  gemacht  haben,  und 
ebenso  liebenswürdig  wie  in  den  Tagen  der  Freude  zeigte  er  sich  ihnen, 
wenn  sie  in  irgend  einer  Not  oder  in  Tagen  des  Schmerzes  nnd  Leids 
sich  an  ihn  wandten:  da  that  sich  sein  warmes  Herz  au^  dos  sonst  unter 
einer  kühlen  Aulsenseite  verborgen  blieb.  Und  zu  Tage  trat  dieses  Ben, 
wie  ea  soll,  auch  da,  wo  er  böswilliger  Tr&gheit  oder  gemeiner  Gesinnung 
b^egnete :  da  konnte  er  zornig  nnd  heftig  anfbhren  und  vor  der  Edmenden 
Kede  nnd  den  bliti^enden  Augen  verstummte  jeder  Versuch  eines  Wider- 
Standes.     So   verehren  gewils   Viele,  ja  die  Meisten   von   den   Schüler- 

Senerationen,  welche  er  seit  1860  bat  erliehen  helfen,  in  Binder  ein«n 
irer  bedeatendsten  und  liebsten  Lehrer,  nnd  manche  verknüpften  mit  ihm 
über  die  Schulzeit  hinaus  fürs  Leben  dos  Band  der  Freundschaft,  die  er 
gerne  mit  ihnen  fortsetzte  und  nflegte."  —  Doch  wir  müasen  noobtragea, 
wo  und  in  welchen  Stellungen  der  also  zum  Lehrer  Geborene  gewirkt  hat. 
Die  2  Jahre  Herbst  1868  bis  60  verbrachte  er  in  Wien  ala  Hofmeister  in 
den  Häusern  des  Professors  Hebra  und  des  Bankiers  Boachan,  die  einaige 
Zeit  zugleich,  in  welcher  er,  von  späteren  kleinen  Srholnngsreisen  abge- 
aeheu,  über  nnaeie  Landeagrenze  hinausgekommen  ist.  Nach  seiner  BtSck- 
kehr  wurde  B.  Repetent  am  Seminar  SchOnthal  nnd  in  diesem  be- 
scheidenen Erdenwinkel  hat  er  (ein  einjähriges  Vikariat  1866—67  am 
Obergymnasium  in  Stuttgart  eingerechnet),  1 '/,  Jahrsehnte,  die  glücklichste 
und  beglückeudste  Zeit  seines  Lebens,  zuerst  als  Repetent,  dann  all 
Ptofeasoratsvcrweser  und  seit  1868,  nach  glänzend  bestandener  Prüfung 
in  der  Mathematik  nnd  Philologie,  als  Pro^aaor  zugebracht.  Dort  hat  er 
auch  durch  seine  Verheiratung  am  10.  December  1869  mit  Bertha  Salzer, 
Tochter  des  Seminararztes,  sich  einen  Hausstand  gegründet,  der  fortan  flir 
ihn  die  Quelle  reinsten  Glückes,  reichster  BewUirong  semer  tiefen  Qe- 
mütaanlage  bleiben  durfte.    Ala  er  im  Herbat  lS7fi  ohne  Min  Znthnn  auf 
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einen  Poeten  berufen  wurde,  wie  kein  erwflnscfateier  für  ihn  gedacht  werden 
konnte,  zur  Leitung  zweier  liiehraDstalteu,  welcher  seine  univenelle,  Hnmanü- 
raus  und  B^alisninB  gleichermaCsen  umspannende  Bildung  so  vollkommen 
enteprach,  und  dies  in  der  Stadt,  die  ihm  in  den  entscheidenden  Jogend- 
jahren  recht  zur  Vaterstadt  geworden  war  (Ulm):  da  achian  der  Viereig- 
jährige  glücklich  wie  Wenige.  Aber  anf  sein  thatkiWiges,  erfolgreiches 
Wirken,  mit  welchem  der  ReHor  die  Bealanitalt  leitete,  das  Realgymnasium 
einrichtet«  nnd  ausbaute,  fielen  schon  nach  wenigen  Jahren  die  Schatten 
der  angstvollen  Fra«e,  ob  nicht  die  merklich  sicn  steieemden  Athembe- 
schwerden  ein  Torectmelles  J&hes  Ziel  der  schQnen  Lanftahn  ankündigen. 
Eb  kam,  wie  Viele,  er  seihet  vielleicht  am  wenigsten,  gefürchtet:  wenige 
Wochen  nach  Vollendung  des  49.  Lebensjahres  ist  Gustav  Binder  am 
23.  December  1688  ohne  voraoBgegangene  ematere  Erkrankung,  in  sanftestem 
Entschlafen  von  ans  genommen  worden.  Alle,  die  ihm  im  Leben  nahe 
gekommen,  voran  die  Oeuoasen  seiner  Jngend  nnd  seine  Schüler,  werden 
das  Bild  des  bedeutenden,  ihrer  Liebe  nnd  EochachBitinng  so  dnrchaus 
werten  und  so  tfen  liebenden  Mannes  oiemate  sich  verwischen  lasgen. 


Bei  der  Redaktion  eingelaufen. 

(Ende  Oktober  bis  An&ng  December.) 
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